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"Eine Weihnadtsbefcheerung. 


Als England nad) langer Selbftvergefienheit endlich unruhig über 
die Ziele der rujfischen Invafion in Europa und Ajien wurde; als es 
in der raſchen gblehmung der von dev Pforte angeregten Mediation die 
Wiederholung des Berliner Memorandum auf der Stufe der Gemalt 
ertennen mußte; als die Königin Viktoria perſönlich Thätigleu trat 
unb ben „Zuben“ d'Israeli zu Hlgheden-Caftle beſüchte; als diefer deu 
Ainfterrath eiligft zu London verſammelte; als dann das Parlament 
ochen früher zufammen berufen ward: da gewahrte die „Nordd. 

g. mit Kennerblid bie „Fortjegung des Krieges, wie nad) dem 
dalle von Metz und Sedan“, und nanıte das „die jhönfte Weihnachts- 
vejcheerung. 

Fürwahr, die jonftigen Beſcheerungen vom Ende des Jahres 1877 
find bereits ſchön genug und es will fait ſcheinen als ob das Chriſtkind 
diesmal ſeinen Beſuch gänzlich unterlaſſen und dafür dem geitrengen St. 
Nifolaus erlaubt habe, die Menjchheit noch weiter im nordiſchen Pelze 
zu öngſtigen uud ihr taube Nüſſe hinzuwerfen. Diefen Maßſtab des 
„Schönen“ einmal als richtig hingenommen, jo iſt allerdings die Fort- 
jegung des Schauderkriegs die allerſchönſte Weihnachtsbeſcheerung. Denn 
wenn die Gräuel und Öraufamfeiten fo forigehen, oder ich gar duich 
Gewohnpeit fleigern, fo werden wir durch den Kampf für „Chrütenthum 
und Humanität” bald in bie rohefte Barbarei, in die völtendetite Ab⸗ 
ſtumrfung aller Gefühle, bis an die Gränze des Authropophagenthums 
zurüdfoerjegt werben. 

Damit aber nit wir Uebrigen allein eine „Schöne Weihnachts- 
beſcheerung“ erhalten und die „‚Nordd. Allg. Zig.“ etwa leer ausgehe, 
hat „Daily News der Collegin an der Spree einen eignen Zeller ges 
jest, auf welchen benn aud) der Heilige vom 6. December jein ganzes 
Füllhorn ausgeſchüttet hat. Hr. Ardibald Forbes, der große Ruſſen⸗ 
jreund, erzählt die Vorgänge nach dev Capitnlation von Plewua in 
folgender Weife: Taujende von Kranken und Vermundeten waren nach 
dem Auszuge Osman Paſchas in der Stadt zurückgeblieben. Die Hofpie 
talmärter hatten ſich dem durchbrechenden Heere angejchlojjen. Der Tag 
vor der Schlacht und die darauf folgende Nacht vergingen, ohne daß bie 
aufs Schmerzenslager Hingejtredten Speife uud Trank erhielten, ohne 
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ür ihre Wunden geſorgt hätte, „Am Folgenden Morgen 
uſſen ein und verbrachten einen vollen Tag des Jubels. 
Gefangenen ftredten ihre biß auf die Knochen zuſammen— 
Hände vergebens zum Himmel, um ein Stückchen Brob, 
ne Waffer jlehend. Nicht Freund, nicht Feind kam ihren 
indern und ihnen bie Krume zu reichen, die fie vom ent— 
ıe gerettet hätte. Sie ftarben zu Humberten dahin. Als 
e3 dritten Tages anbrach, erdrüdten die Todten Die Le— 
ſchmutzigen ärmlihen Räumen, wo die Verwundeten vor 
Ite sera werden follten, während fie in dev That in 
chen Giftluft des Siechthums verfamen.“ In etwa 50 
me ereigneten ſich die entfeglichiten Auftritte, welche die 
ft ſich vorftellen mag. Am dritten Tage begannen die 
benden von ben Todlen zu trennen und den erjtern Nah: 
. „Ein Herz von Stein hätte beim Anblid der ein- 
nren Augen dev nahezu verhungerten Schmerzensgeftalten 
n müfjen. Manches Haupt ſank bei dem Verfuche, Speiſe 
1 Sich, zu nehmen, plöglic in Tobesbläffe zurid. Dem 
triß der Lebende in verzmeiflungsvoller Gier den kranipf⸗ 
Biffen. Andere kämpften um ein Stücklein Brod wie 
ter einander.” Zur Wegihaffung der Aermſten hatten 
rei offene Ochſenwagen) beftellt, dazu 50 Soldaten, um 
aus den Häufern auf die Wagen zu jchaffen. Nach zwei 
ı Bulgaren dazu beordert. Dieje fehleppten Todte 
‚ende an den Beinen die Treppe herunter, wohri die töpfe 
und. Verwundeten an die Stufen anſchlugen. So warf 
ame und die noch Lebenswarmen durcheinander auf die Was 
egrub fie zufammen! „Er lebt ja noch!” — „Der Teufel 
zen ftirbt er doch. Hinein mit ihm!“ Und fo denn hin 
ige Grab.“ — Ueber taujend „todte“ Türken jah der Ber 
d begraben, ehe er feine erſte Depeſche aufgab; hernach 
aus den Epitälern etwa hundert abgeliefert. In den 
en Verwundete, die der Schlädhterei der „Leichenbeftattung“ 
en, umher und jtarben im Koth! „Plewna ift ein großes 
das an Scheußlichkeiten Alles übetrifft, mas nur erjonnen 


fürwahr ein „Dante'ſcher Griffel“ und eine „Callot'ſche 
lche Bilder darftellen, und Hrn. Forbes ſei all’ feine Ruſſen⸗ 
reimal erziehen, da er das Magis amica veritas ſo red⸗ 
Schauderud gratuliren wir zu diefem Weihnachtsalbum. 
» denn die 70,000 Nationen geblieben, Die das ruſſiſche 
lange zuvor für die vermeintliche Anzahl der Plewna— 
ft hatte? Wo bfieben die Anftalten, die man einer folchen 
hren Verwundeten und Kranken, ja den Gefangenen aus 
‚mee ſchuldig war, fo lange der Begriff der Menſchlichkeit 
npf und Stiel aus Büchern und Herzen geriffen ift? Ober 
ube ob des noch bis zulegt zweifelhaften Siegs über eine 
ee nothwendig in Rannibalismus aus? .... Den B ulgaren 
äberamt zu übertragen, mo doch der Soldat allein dem 
te Ehre zu erzeigen verpflichtet und berufen ift! ... Doch 
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tollen wir den Vorhang nicht wieber auf; wir haben das Schredlichſte 

ejehen, was Menſchenauge erbliden fann. Und das nennt ſich „Chriſten“, 
das magt den Namen der „Humanität” in den Mund zu nehmen! Und 
— o Gränel aller Gräuel! — dieſer Befreiungskampf fol fortgefegt 
werben, das ift die „Ihönfte Weihnachtsbefcheerung”! 


Unterihänigen. 


Unter den deutſchen Buchhändlern macht fidh feit einiger Beit ein 
jeltfamer Ehrgeiz bemerklich: fie werben in ihren Geichäftsanzeigen 
ſchriftſtelleriſch. Früher begnügten fie fich, verlegten fie ein neues Buch, 
einfach unb gedrängt defjen Inhalt on jeben und die Verbefjerungen 
hervorzuheben, durch die es ſich von ähnlichen Werken unterſcheiden follte. 
Bar irgend ein namhafter Dann des Faces ſchon in ber Xage geweſen, 
von dem Werke Kenntuiß zu nehmen, fo drudte man deſſen günftiges 
Urtheil wohl ebenfalls ab, indem man ſich hinter die Autorität feines 
Namens ftellte: heute treten die Herren Verleger bisweilen felber als 
diefe Autoritäten auf und da giebt e8 denn gar curiofe Urtheile zu hö— 
ren. Heart Belbagen-Klafing giebt in feinen „Liebhabereinbänden“ vom 
Goethe ſchen Fauft den erften Theil gefondert heraus, wodurch das Bänd- 
chen ‚für ben ſchwächlichen Geihmad der Gegenwart handlicher und 
niedlicher geworden ift”. Zum Glüd las ich diefen Uriasbrief bei Zei- 
ten, ich hätte das hübſche Ding ſchier einem jungen „Schwädling” zu 
Weihnachien gefhentt. Herr Elwin Staude verunehrte ben deütſchen 
Büchermarkt jüngft mit einem Opus, in bem die brutalfte Spefulation 
mit ber echteften moral insanity fi um ben Staupenfchlag ober das 
Irrenhaus, das Napoleon einjt dem Marquis de Sade zuertannte, 
fritten. Und mit folgendem Paukenſchlage führte der Here Verleger 
fein Wert ein: „Ja, ih muß gefiehen, daß ich das Manufkript beim 
erftmaligen Lejen, in Scham erglüht, mit Entjegen aus der Hand gelegt 
habe. jet längerem Nachdenken aber verlieren die auf dent Wege lo» 
iſcher Schlußfolgerung erlangten Mefultate mehr und mehr an ihrer 
embartigfeit und Ungeheuerlicteit und man wirb geneigt fein, dem 
größeren ‘Theil der neuen Anfchauungen bes Verfafſers im Principe 
wenigftens beizuftimmen.” — Unb drittens (mas übrigens fein Klimax 
fein foll) empfiehlt Herr Emil Strauß ein Meines bei ihm joeben erſchienenes 
Schriften mit der Verficherung, „daß ſich die ganze Meute der demo- 
kratiſchen Preſſe mit Geheul gegen dieſen feden Angriff auf ihre vielge- 
priefene ſtaatliche Herrlichkeit wenden wird.” Cine Meute, Lieber Here 
Strauß — und das muß in einem Lande mit befchränftem Jagdrecht 
jeber gute Unterthan wiſſen — ift eine viel zu gut und ftreng orga- 
nifirte Geſellſchafi, als daß fie ein Kaninchen für einen Hafen, geſchweige 
denn gar für einen Simfonifhen Brandfuchs halten tönnte. Die Meute 
hat denn auch bis jegt noch nicht den erwünſchten „Laut gegeben“ und 
aud wir wollen mit einem kurzen Blaff bei dem unbeflecten Opferthiere 
vorbeitrotten. 
‚Das Büchlein führt ben moloſſiſchen Titel: „Republik oder Mo» 
narchie? Schweiz oder Deutfcland?”, ein Thema das dann auf 97, 
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von Herrn Strauß recht ſplendid geſetzten Seiten bis ins Einzelne ab⸗ 
gewanbelt wird. Verjaſſer iſt Herr Theobald Ziegler, ein Wilrttember- 


gen, ® 


hilolog feines Beiciens, der inf al 


AA 


ihre ın der Schweiz gelebt hat 


Slüchtling“, was freilich 
ven » Baden fich aufhält. 
is Vorwort in löblichem 
inem Deutfchen recht arg 
Rabilalismus) geworben 
die Schweiz: wenn ihm 
Bit Dieje etwas um⸗ 
njahen‘, dem einen und 
dem Radikalismus ein 
vorzuhalten und bie re⸗ 
hren, aber ihnen wenig» 
ıgma nicht Fritiflos beu- 
n mehr nur ein Beitrag 
Srage „als eine erſchöp⸗ 
urzweilige Zwech, von 
gerer, von dem das Bud) 
t eine verbifjene Anfein- 
Sranffurter eitung » die 
han haben muß, das er 


enes Bedürfniß rechnend, 
günftig für die republi⸗ 
r brei auf, ftößt aber 
bt, auf die Erfahrungen 
te gemacht haben möchte. 
ber weiteren Behandlung 
ven Augen läßt und nur 
Haidirt, als ergäbe ſichs 
der Schweiz, d. h. ihm 
adgumeiien, dieſe damit 
: Monarchie, d. 5. ihm: 
je Unterlage des Ganzen 
t, auch ber leichtfüßigite 


rt Hr. Biegler nun bie 
——— aufgefaßt. 
iheitsfragen auf 10, die 
6, den Beamtenſtand auf 
vie ſchweizeriſche Neutra⸗ 
he Organiſation endlich 
fr ein Seujlleton nicht 
an 


ı aufzeigen, jo gebenten 
Nicolay über Stalien 
vas Michel Angelo und 
biffen und alle Morgen 
ichgearteten Sinnes fieht 
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234 x. Ziegler das Land, das ihm der Gaſtfreundſchaft Brot geboten, an; 

teten Sinnes würhe er — das bezweifeln wir nicht — eine 
Be dndige Kritik des Wilhelm Tel leiften, an der auch ber felige 
Scartenmayer feine helle Freude haben könnte. 

Aber beſſer, der Leſer jelbft vabeite und rei wählen wir 
das Kapitel, in welchem die eigene Erjahru: ch am beften 
bemähren konnte, das von der Echule. Be — 

„Bon einem allgemeinen ſchweizeriſchen tiefen kann nun aller» 
dings richt geiprochen werben, denn trog ber Berjaflungstevifion von 
1874 mit item Schulartitel*) ift zu einer Uniformirung ober gar Cen⸗ 
nulfeung des Schulweſens noch nicht einmal ein Anfang gemacht, und 

von gemeinjamen leitenden Gefichtspuntten und Grunbfäge kann 
ttog gewiſſer Anfäge meines Erachtens kaum gefprochen werben. Das 

Er der Partikularismus ber einzelnen Kantone und ber Hier 
natürlich au, ende fich fühlbar machende große Gegenjag ber 
Sprachen. A ben bier Tann und darf ich mich um fo mehr auf 
den mir genauer bekannten Kanten Zürich beichränfen, da derſelbe gerade 
im Schulweſen für den am weiteften fortgeidittenen, für den päbago» 
giſchen Mufterfanton gilt. Vergeſſen werden wir babei freilich nicht 
dürfen, Daß das Schulweſen der übrigen Kantone durchaus nicht überall 
af berfelben Si fteht wie das güccheeihe und andererjeit3 haben 
wir doch das Recht, aus dem Stand ber zürcheriſchen ule auf den 
Höhegrad ve ſchweigeriſchen Schulweſens — zu ſchließen 

Im Kanton Zürich gliedert ſich in Uebereinſtümmung mit einer 
Reihe anderer Kantone das Schulweſen in der Weife, daß fi an bie 
obligatorifcye Volks. oder Primarſchule, welche bis zum zurüdgelegten 
zwölften Lebensjahr alle Kinder ohne Ausnahme zu befuchen haben, an- 
jäließen: 1. Dr Ergänguugsjhule für ſolche, bie keine höhere Bilbung 
irgend welcher Art fuchen — brei Jahreskurſe mit acht vormittligigen 
Unterrichteftunben per Woche; 2. die Sekundarjchule, ebenfalls drei 
Jahresturje; 3. die en, die ſich an die Sekundarſchule ans 
lehnt und anf das eibgendjfi tie Polytechnikum vorbereitet, mit 21/ 
Yahresabtheilungen, und 4. mnafium — fowohl humaniftifches 

gymnafium — mit 9— Klaſſen, von dem die Schüler an die 
(inte) —ã bergen. Roch iſt das zürcheriſche Technikum 

Binterthur zu erwä 

Die Volksſchule vs Kantons Zurich gilt bekanntlich für befonders 
weit vorangefchritten; und es ift wahr, Au Davon ift zu loben. Noch 
ift der. gute Geiſt bes Württembergers Th. Scherr in_ berjelben nicht 
außgeftorben, noch find ihre Segen 4 ‚Ganzen befriedigend. Bor 
allem alem äußerlich ift durch ſchöne, helle, luftige Schulhäufer, durch die 
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j Sorge fir eine gute Dotirung der Lehrftelen, die ſich Staat und Ge— 
meinben gleich ker am Herzen gelegen fein laſſen, und vor allem duch 
die völlige Unentgeltlichteit bes Unterrichts das Intereſſe des Kantons 
für feine Schule recht ſichtbar dokumentirt. Mancher deutſche Staat, 
hoffentlich auch der preußiiche in feinem neuen. Unterrichtögejeß, ganz 
beſonders aber manche größere und Heinere Gemeinde dürften fih hieran 
ein Mufter nehmen. Allein andererjeits leidet die Voltsſchule des Kan- 
tons Zilrich an wefentlihen Mängeln, die größtentheils zurüdzuführen 
fein dürften auf die mangel- und fehlerhafte Lehrerbildung. Im Se- 
minar zu Küsnacht werden bie jungen Leute in einer Weile mit Stoff 
überfättigt, daß die oe auf der einen Seite ein wüſtes Chaos des 
fchlimmften Halbwifiens, eine ber Haupturfachen ber focialbemotratifchen 
Bewegung, die gerade unter ber zürcherifchen Lehrerwelt viele Anhänger 
ählt, auf der andern ein ungemefjener Dinkel ift. Der „pädagogiſche 
obachter‘‘, das allerdings im Dienſt der focialdemofrattichen Snter- 
efjen gegründete Organ der züccherifchen Schulmeifter, zeichnet ſich durch 
feinen bürftigen Inhalt, feinen ungebildeten Ton, feinen Mangel an 
Verſtändniß Fir wirklich pädagogische Fragen, vor allem aber durch einen 
geradezu wahnfinnigen Hoc» und Uebermuth wohl vor allen pädago- 
— Blättern der Welt aus, aber nicht zur Ehre für die Lehrerſchaft 
Der Erich d dem bucch fie gepflangten Geift fol 
us biefer Erziehung un! m durch fie gepflanzten Geift t 
dann für die Schule zweierlei: einmal wollen ſchon die Beimarlehrer 
Hochſchullehrer fein und das Bielerlei, das ihnen im Seminar vorge- 
jegt wurde und das fie nicht bewältigen und verbauen konnten, in der 
Schule anbringen; baher die vielfach fo unpäbagogifche Art des Unter 
richts nach Stoff und Form. Fürs zweite aber ift den jüngeren Lehrern 
die Schule mit ihren niederen und doch wieder fo hohen Anforderungen 
zu gering und zu beichwerlich gugleich, als daß fie fonderlihen Werth 
auf ihren Beruf legten, fonderliche Freude daran hätten. So ſchlendern 
fie im kläglichſten Medanismus bahin und fuchen entweder neben ber 
Schule eine namentlich politifhe Rolle zu fpielen oder berfelben bald 
möglichft ganz ben Rücken zu kehren. Das find bie Gründe, warum in 
ber zürcherifchen Volksſchule weit weniger geleiftet wird, als nad) den 
materiellen Vorbedingungen geleiftet werben könnte. 

Ganz werthlos ift die an die Volksſchule fich anſchliehßende Ergän- 
zungsſchule. In den acht Wochenftunden, in denen ſich die bereits irgend- 
wie ihr Brod verdienenden 13—1djährigen Knaben und Mädchen nur 
höchft ungern in ber Schule einfinden, kann nach ber eigenen Angabe 
der züccherifchen Vollsſchullehrer ſchlechterdings nichts geleiftet werden. 
Eine Aenderung dieſer Einrichtung, bie an die Stelle dieſer troftlofen 
Kraft» und Zeit- und Geldverſchwendung nad) dem Mufter einer Reihe 
von monarchiſchen Staaten eine Verlängerung der Alltagsjhule um ein 
oder zwei Jahre ven würde, fcheitert, fo oft fie auch ſchon verfucht 
worden ift, am ber Souveränität des Volles, bas das unmittelbar Nüg- 
liche jeber Zeit dem Vernünftigen vorzieht. 

Ganz ähnlich wie mit ber Primarichule verhält es ſich mit ber 
Sekundarſchule. Es ift ja gewiß im hoöchſten Grab der Anerkennung 
werth, daß in dem einen Kanton von beiläufig 300000 Einwohnern 
etwa 80 derartige höhere Volksſchulen beftehen, und es zeugt dies wie— 
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derum von dem guten Willen ebenjo des Staates wie der Gemeinden, das 
Schulweſen und durch basfelbe die Volksbildung zu heben und zu fürbern. 
Aber hier noch weit mehr als dort ift zu befiagen, daß ſo wenig geleiftet 
wird. Die Lehrer an diefen Schulen Amp bie befjeren Schüler des Kils- 
nachter Seminars, welche nachher nod 1%, Jahre am Polytechnikum 
(Lehramtsfchule) in Zürich ftudiren, in dieſer Zeit allerhand Mögliches 
und Unmögliches hören und bann, wenn Die Begabung nicht eine wirk⸗ 
liche hohe iſt, mit einem Kopf, in dem es wild und wirr genug aus⸗ 
febt, ind Schulleben eintreten. Auch Hier herrfcht in Folge Davon ber- 
ſelbe mechanifche Schlendrian, der dadurch nicht befjer wird, daß fremde 

achen und ein weiter gehender mathematilcher Unterricht zu den ge- 
wöhnlichen Fächern Hinzulommen. Im Durchſchnitt können die 16 bie 
'7jährigen Schüler, wenn fie diefe Schule verlafjen, kaum einen gebil- 
beten Sag formuliren, ja oft nicht einmal orthographiſch richtig jchreiben, 
and mit den matgematifc-naturmiffenfchaftlihen Zeiftungen der, Sekuns 
darſchulen hat es ohnedies nicht allzuviel auf fih. Worin meines Er- 
achtens der Hauptwerth diefer Schulen beftehen könnte und ſollte, das 
wäre eine gewifje Akkommodation berjelben an die örtlichen Bedürfniſſe 
der einzelnen Gemeinden. Statt deſſen aber herrfcht hier, wie im übrigen 
Volksſchulweſen eine ftarke kantonale Uniformirung und Centralifation, 
die zufammenhängt mit dem bureaukratifchen Geift ber zürcheriſchen Er- 
siehungsbehörben überhaupt. 

In ber Induſtrieſchule werben Angeſichts ber mangelhaften Vorbe- 
teitung und der kurzen Zeit von nur 21/, Jahren bie Anforderungen in 
den mathematifch-naturwifienfchaftlichen Fächern zu u geftellt, und 
daher muB zu raſch und zu weit porgegangen werben, fo daß die Schüler 
dem Borgetragenen vielfach micht folgen ober dafjelbe doch nicht recht 
verbauen tönnen. Noch mehr freilich) krankt das Technikum an biejer 
Mifere ber Sekundarſchulen und überdies an der Sucht ber leitenden 
Perſonlichkeiten, Polytechnikum & fpielen. . 

Diejenigen melde zum Stubium an bie Univerfität übergehen 
wollen, erhalten den Vorunterriht auf dem Gymnafium. In Bieies 
treten aber auch fie erft nach zurüdgelegtem zwölften Lebensjahr, d. h. 
nad vollftändig durchlaufener Primarjchule ein. Hier liegt nun gleich 
an der Schwelle ber allerverhängnikvollite Fehler bes zürcherijchen 
Mittelſchulweſens. Entfprungen ift derſelbe dem Gedanken, daß alle 
Kinder ohne Ausnahme bis zu ihrem zwölften Lebensjahr auf der Schul- 
bant figen follen,, damit fie lernen, ſich republikaniſch-gleich fühlen. 
An dieſem Dogma hängen ſelbſt vernünftige Zürcher mit einer Hart- 
nädigfeit, bie einer beijeren Sache würdig wäre; und gegen biejen 
Grundfehler prebigt man völlig tauben Ohren, ba hier ber republikaniſche 
Glauben, fo intolerant wie nur einer, ins Spiel fommt. Und doch 
follte die einfache Ueberlegung, daß ber republikaniſche Geift unmöglich 
an bie Dos von fechs — Volksſchule gebunden fein könne, und 
die Erfahrung, daß bie Unterfciebe, allerdings nicht der Bildung, wohl 
aber die des Gelbes hrodbem taum irgendwo jchroffer ſich ans Licht 
wagen als in ber Republit, die Lächerlichkeit diejes Voruriheils Längit 
ad oculos demonftrirt haben. Zugleich liegt aber in biejer abjolut 
leichen Behandlung aller eine Verkennung der natürlichen Verfchieden- 
beit der Menſchen, von denen fich die einen fchneller, die andern lang- 
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ſamet entwickeln, und überdies führt dieſe republikaniſche Gfeichheits- 
theorie zu ber härteften Beſchränkung der individuellen Freiheit. Denn 
dieſer Zwang zu ſechs Jahren Primarſchule ift gerade fir die aufge- 
wedteren Köpfe ein Zwang zur Sklaverei, zur Frohnarbeit. Die ofhe 
davon aber tft zunächſt äußerlich die mmerjehliche Verkürzung des Gym: 
nafialunterrichts um mehrere Jahre. Freilich treten die zwölfiährigen 
Knaben etwas gereifter in bie unterfte Klaſſe des Gymnafiums ein, wo⸗ 
durch einiges, aber natürlich bei weitem nicht alles eingebracht wird. 
Und dafür find fie für gewiſſe mechanische und doch unentbehrliche Ar- 
beiten faktiſch zu alt, tommen auch in Folge ber oben geichilderten Bu- 
ftänbe der Primarfchule — um mich jo auszubrüden, geiftig verbummelt 
an das Gymnafium herüber und zwar gerabe bie beften am meiften. 
Trotzdem aber foll in 6'/, Jahren im züccerifhen Gymnafium bafjelbe 
geleijtet werben, wie in Deutfchland in 9 und 10 Jahren, ja theilweiſe 
noch etwas mehr: benn ber Kanton Zürich Huldigt auch) am huͤmaniſtiſchen 
Gymnafium dem Realismus; und franzöſiſch foll der Schweizer ohnedies 
lernen und kennen. 

Unmittelbar ergiebt fich daraus eine Ueberanftrengung der Schüler 
in allen Klaſſen, eine Ueberbürdung mit Stunden, die in ben oberen 
Klaſſen, wo der praktifche Schweizer um möglichft wenig Geld möglichft 
viel zu lernen wünſcht, wahrhaft ungeheuerlid wird. So ftopfen die 
Schüler alles Mögliche in ſich hinein, lernen fleißig, aber meiſt vecht 
mechaniſch und verlieren unter ber freublofen, —* leeren Arbeit jenen 
Schwung, der unfere deutſchen Gymnafiaften zwar zu mancher Unart 
verjlihrt, von ber die ſchweizeriſchen Jungen nichts wiſſen, ber aber zu⸗ 

leich bie Quelle des Idealismus ift, welcher ben Schweizern gänzlich 
fi u der doch dev Stern und die Blüthe des Gymnafialunterrichtes 
ſein 10! 

Banaufifch wird gelernt, banaufifch vielfach auch Fre Denn 
bei dem Mangel an Lehrkräften ift die iz meift genöt gt, ſolche 
zu nehmen, wo fie fie findet, und mären es jelbft Polen. Bei Diefer 
oft recht bunten Zufammenjegung der Lehrerkollegien thäte ein ftrammes 
Direktorium, fo wenig dies am und für ſich mein Ideal ift, dringend 
Noth. Aber daS verbietet wiederum das republikaniſche Dogma. 
Homerifche: zig zoigavos Zar ift verpönt, ber Direktor ſoll nur primus 
inter pares fein. Doch über dem Direktor fteht ja der Schulrath. — 
Der ulcath: difficile est satiram non scribere; diene er uns zugleich 
als Muſter einer ſchweizeriſchen Behörde überhaupt. , 

Derfelbe ift in Winterthur, wo er mir näher befannt ift, vom 
fouveränen Volt gewählt und felbftverftändlich gewählt ledi [ih nad) 
politiihen Rüdfihten. Bildung ift fein Exfordernig; das Würfeljpiel 
der Urne, in erfter Linie das Kommandomwort der Parteidiktatoren ent» 
ſcheidet. Ich habe nun zwei Schulvathsphafen erlebt, von denen ich die 
erſte als die theologifche, die zweite als Die focialdemokratifche Begeicmen 
fann. Der erfte Schulrath, nody in tonfervativen Tagen gewählt, hatte 
an der Spige zwei freifinnige Paftoren. Ich ftehe nun nicht an, bieſe 
theologifhe Wera des Schulraths, fo ſchlecht fie war, als die goldene zu 
bezeichnen. Die beiden Präfidenten verftanden doch noch etwas Latein, 
etwas Griechiſch. und ſchon um der Kirche willen lag ihnen die Schule 
mehr oder weniger am Herzen. Allein obgleich freifinnige Geiftliche, 
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waren fie noch durchaus befangen in dem alten Vorurtheil ihres Standes, 
daß die Schule ein Anhängjel der Kirche, der Schulmeifter alfo, ſei er 
nun alademiſch gehildei oder nicht — den Unterſchied verſtanden fie fo 
wenig als das Volk, — ihr gehorfamer Diener ſei. Freiſinnig aller⸗ 
dings mußte er fein, und Daher waren fie 3. B. einem orthodoxen 
Biarrer, der einen Theil bes Religionsunterrichts am Gymnaſium er» 
theilte, Heinlich auffäßig, ja vn orthodoren Schülern. » babe an 
anderer Stelle erzählt, wie fie beim Abiturientenegamen Die genügende 
Note eines Schülers im Hebräifhen dem Urtheil bes betreffenden 
Lehrers entgegen buch ben Schulvath kaſſiren ließen, ber natürlich vom 
Hebräifchen nicht ein Jota verftand, lediglich weil der Schüler Pietift 
war und als foldyer 2 beotogie ftudiren wollte. 

Doch das fonveräne Volt in Winterthur wurde ſocialdemokratiſch 

ingelt, und: feine Pfarrer mehr! war die Lofung bei ber nächften 

. An die Spige des Schulraihs trat nun der Führer der Social» 
bemofraten, und damit Parität herrfche, wurde gleich auch ein Volls- 
ſullehrer in ben Schulcath des Gymnaſiums gewählt. In den erſten 
Boden bejuchten die Leute ab und zu einmal als Vifitatoren die Stun- 
den, und einer betheuerte treuherzig, als er einer Stunde philofophifcher 
Propädentit angemohnt hatte, davon habe er noch nie eiwas gehört. 
Am Abiturienteneramen ging’3 nun überaus Luftig zu: durchgefällen 
murbe nicht mehr. Denn bald war der Vater ein „urchiger“ Demokrat, 
bald die Mutter eine arme Wittwe, bald der Candidat ſchon alt, und 
immer kam der Vertreter des Volks und jagte, man bürfe dem jungen 
Mengen den Weg nicht verjchliegen und rief den das Anfehen der 
Schule und ben Standpunkt bes Geſetzes vertretenden Lehrern höhniſch 
auf haben nicht Vorſehung zu fpielen im Kanton Zürich. Sachliche 

inde aber vernahm man keine; höchtens Hang es hie und da einmal 
duch, es fei ja nur Lateinisch oder Griechiich, worin der Betreffende 
nichts fenne; und ohne das konnte man allerdings, wie figura zeigte, 
foger Schulcath, werben. Ueberdies geben klaſſiſche Stubien eine ganz 
unjocialdemoratische Ungleichheit. Daß Thucydides fein Demokrat und 
Plato fein Republikaner war, das mußten fie glüdlicher Weife nicht; 
jonft hätten fie biefelben ebenjo verboten wie ein Gentieree Leſebuch, das 
deutfch-patriotifche Gedichte von Arndt, Körner u. a. enthielt. 

Hatten die Geiftlichen ben Gymnaſiallehr er um der Kirche willen 
auf das Niveau ber Volisſchullehrer herabzubrüden verfucht, fo thaten es 
bie Soeialdemofraten im Jutereſſe der allgemeinen Gleichheit. Zu dieſer 
unmürdigen und abhängigen Stellung ber Sehreriihaft, ie 3. DB. nicht 
einmal das Recht hat, Schiller von einer Klafje in die andere zu pro- 
moviren (nach welchen Prinzipien hiebei ber Schulrath verfährt, Tann 
man fi denken), trägt aud ber banaufiihe Zahlungsmobus nad) 
Wochenſtunden bei. So ift natürlich die Grenzlinte zwiſchen Ueber 
bäufung mit Stunden und erträglihem Einkommen auf der einen, 
ſqhlechtet Bejolbung und Zeit zu Privatarbeit auf der andern Seite 
überaus ſchwer zu finden. Es ift ja ohnebies befannt, wie geneigt bie 
Schweizer zu übermäßiger Ausnügung ihrer Lehrkräfte find. Es hängt 
das zufammen mit der durchichnittlichen Geringjch vu höherer klaſſi⸗ 
fer Bildung überhaupt, wie fte ſich jo vecht deutlich im der Aeußerung 
eines Schulraths ausſpricht, der meinte, die Gymnafiallehrer jeien ja 
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re die Kommis auf der Bank, und dieſe 
als jene. 

Schulräthe der zweiten Aera etwas vom 
en, jelbft aber lebiglich nichts davon ver⸗ 
ırtheilung ber Leiftungen im Ganzen wie 
dem Direktor überlaffen. So kam es, 
ihe Maß weit iberfteigendes Beauffichtie 
men konnte, bas, weil es nicht in feiner 
minder loyalen Mann zum Mißbrauch 
> ift felbft hier im Kleinen, auf dem Ges 
nz ber ſocialdemokratiſchen Doktrin — es 
die abjolute Monarchie des Dirigenten, 
ı der Dirigent nicht Cäfar, fondern Pom⸗ 
e der Zucht und Ordnung jene Anarchie, 
Schlechten recht behaglich iſt.“ — Damit 
e der fundige Leer ſich die Buftände in 


zewiß nicht übel, denn er ift offenbar noch 
‚nen und kann — wenn wir feine Art 
auch fein Luſtrum wieder in Deutſchland 
etwa durch die Entwidlung feiner äußeren 
wird, dann leicht, feine zweite Brochüre 
zinn fehreiben. "Bis dahin fei ihm freund» 





jen der Stantsreitung. 


nberg’8 „Deutjche Rundſchau“, veröffent- 
tüde aus ben Aufzeichnungen, welche der 
fen, Die Darftellungen und Urteile find 
:age3 getragen unb eingegeben, die Auf- 
Gegenſtande und wo bie Berjon des Ver- 
wird fie gewöhnlich auch zur Hauptperfon. 
jen ihren Werth und ihre Veröffentlichung 
eit, von der fie handeln, das Jahr 1843, 
Dintergrund, daß fie hiftorifcher Behand- 
ch fehlt es für dieſe noch gar fehr des 
gebrudten Wuft jener Tage am menigften 
vaß die damalige Stellung des Verfafſers 
e befonber3 geeignet war, fie brachte ihn 
in den Minifterien nahe, ohne ihm jelber 
aufzubrängen. Leider hat er diefe Gunft 
ch vielmehr eine Activität geſchaffen, die 
n Werth ift und den Verfaſſer felbft nicht 
ihlt, daß er in Gtehely’8 Conditorei in 
ng ein paar Leute beobachtet habe, welche 

von Berlin öffentlich discutirt hätten, 
sorgefommen fei, und wenn er dem fein 
von dem Gejhäftsführer der Conditorei 








— 11 — 


nichts Naheres über die Perſönlichkeit dieſer Leute erfahren konnte — 
fo iſt es ein Curioſum, dergleichen von einem preußiſchen Offizier zu 
hören, und wenn er in feinem Berichte über Die Adelsdebatte in ber 
Nationalverfammlung jeden demokratischen Redner mit jehr gepfefferten 
jonalien aus der Skandalchronik verbrämt, jo hätte ber Herausgeber 
jer daran gethan, dies zmweifelhafte Gewürz aus der Schüjfel zu ent 
fernen. Diefer Neigung, Verhältnifje zu unterfuchen, welche perſönlich 
wie politifh betrachtet doch nur fubalterner Natur waren, entipricht bei 
en. v. Brandt leider nur im geringen Grabe der Eifer, auch über bie 
inge, die neben und über ihm vorgingen und die feinem Auge und Ohr 
erreichbar waren, feine Notizen zu machen. So wird wiederholt recht 
ſcharf und derb von der Gamarilla, der Hofpartei, der Partei der Junker 
geproden, ohne baß er nad) biefer Seite hin eine Kraft und Sorgfalt 
der Derailmalerei richtete, wie er fie dem Straßenbummler nicht ver- 
fagt. Dennoch ift die Gabe dankbar hinzunehmen, wäre es felbft nur 
in ber Song daß einer und der andere ber noch Weberlebenben 
fi dadurdy angeregt fühlen follte, berichtigend und ergänzend auch mit 
feinen Erinnerungen vorzutreten. 

Der jegt veröffentlichte Abfchnitt behandelt die legten Tage bes 
Dftober8 mit ihren ftürmifchen Verfaffungsdebatten über Abeld- und 
Ordensweſen, mit ber tiefen Errregung des Volkes über ben blutigen 
Sieg der Reaktion in Dejterreih. Hr. v. Brandt ift dem Minifter- 
präfbenten Hm. v. Pfuel attadırt und wendet feine Aufmerkjamfeit 
alfo beſonders ben parlamentarifchen Vorgängen zu, bie fi im Schau- 
ſpielhauſe, dem legten Verfammlungsorte der Nationalverjammlung, ab» 
fpielten. Ueber feinen Chef ift er der Anficht, daß ihm „Die Zucht des 
Gebantens fehlte und daß er zwar reich an Originalität und been, 
aber ohne Arbeitskraft und Thatkraft“ war. Und dies Urtheil belegt 
er nun mit Belanntem und Unbefanntem. 

Bon der Sigung, in welcher die Anträge auf Schuß der in Wien 
gefährdeten Volksfreiheit behandelt wurden, erzählt er: Das „Amendement 
Robbertus (nad) welchem die preußifche Regierung bei der Gentralgewalt 
die betreffenden Schugmaßregeln anregen follte) warb mit 261 gegen 
52 Stimmen angenommen. In der Minorität befanden ſich bei der 
Abftimmung die ehemaligen Minifter von Auerswald und Kühlwetter, 
in der Majorität aber die Herren Gierke, Milde, Rodbertus und — ber 
Minifterpräfident von Pfuel. Als ich das Ja befielben hörte, eilte ich 
anf ihn zu und fagte: Excellenz, Sie haben ſich wol verjehen und mit 
Nein ftimmen wollen? worauf ic bie Antwort erhielt: Ein Meines Ja 
ober Nein ift bei biefer Majorität gleich unſchuldig!“ — Iſt hier das 
Gebähtmiß des Hrn. v. Brandt getreu gemejen, fo läßt allerdings ein 
folcher Eonftitutionalismus nichts zu wilnſchen übrig. 

Diefelbe Situng ift es übrigens, welche fpäter zum Bemeife dienen 
mußte, daß die Nationalverfammlung nicht mehr frei in Berlin tagen 
Bönne. ir die Meinen Vorerfceinungen hatte Hr. v. Brandt ein ſehr 
ſcharfes Auge gehabt, das uns freilich nicht als das des Stantsmannes, 
nicht einmal als das bes Heerführers gelten will. „Man ſah in den 
Straßen eine Menge gut bemaffneter Leute, bie keineswegs zur Bürger- 
wehr gehörten; eine Anzahl jener finftern Geftalten, die man lange nicht 
geiehn, wurde wieder fichtbar, die Sruppirungen auf den Plägen häufiger, 
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die Bemerkungen gegen befannte Perſönlichleiten der Rechten lauter und 
flagranter; die fliegenden Buchhändler auf den Straßen boten unter ber 
gem aufregende Producte ber Demokratenliteratur aus; es tauchten 
terle, die mit Heinen Guillotinen die Straßen durchzogen, hier und dort 
auf, und Gruppen Neugieriger hörten deren Vorträge ſchweigend aber 
oc) aufmerkjam zu. Doch kam es aud) vor, daß Leute, vor deren Häus 
fern ſich dieſe — aufſtellten, die Thüren verſchloſſen ober fie 
böhnend von dannen wieſen. Ich habe an einem Tage zwei ſolcher 
Suilotinen-Mobelliften gefehen. Sie nahmen ihren Weg nach bem 
Gensbarmenmarft, der damals überhaupt einen confluxus canaillorum 
bildete. Am 30. gegen Abend traf ich mehrere mit Stugen bewaffnete 
Leute, die Bahren, auf welchen man Todie oder Verwundete megzu- 
Schaffen pflegt, begleiteten. Ich fragte einen folhen Kerl, wohin er bie 
Bahre brächte und wozu fie beftimmt fei. „Ich bringe fie nach dem 
Schaufpielhaufe”, antwortete er, „wozu fie dienen fol, Tann fi wol 
Jeder beantworten, der fünf Sinne hat“, umd fchielte mich dann mit 
einem Blide an, ber jedenfalls fagen follte: „Warte nur einige 
Augenblide, fo fol ſich das Mächjel Töfen!” — Ja, dieſe jchielen Blicke! 
& Bafjermann hat fie bekanntlich damals ebenfalls auf die Berliner 
jewegung geworfen und Hr. Pierſig fie dann fogar in ein ganzes Syſtem 
von „Enthüllungen” gebradt. Daß man auf Seiten der Orbnungs- 
partei derartige Darftellungen gern ſah, vielleicht felbft provocirte, Das 
ist leicht verſtändlich; daß man aber im Ernfte an fie glaubte, daß man 
durch jie fein politisches Urtheil beftimmen ließ und wahrſcheinlich auch 
das Urtheil andrer, und maßgebender Leute dadurch beftimmte: dafür 
liegt ung in obigen Zeilen der erfte wuchtige Beweis vor. 

Nun im Schaufpielhaufe der Abend felbft! Hr. v. Brandt, der 
übrigens in Civil gemejen fein muß, da er von jeinem Regenschirm 
ſpricht, erzählt: „Nachdem ſich das Gerücht verbreitet, man habe im 
Atrium einen Boten des auswärtigen Minifteriums, der Depeichen an 
die Minifter gebracht, aufgegriffen und aufgehängt, machte ich eine Runde 
durch das Haus, um mich von dem Zuftande der Dinge felbft zu über- 
zeugen. ch fand auf ben Gängen überall Bürgerwehr aufgefteltt, im 
Innern gingen Meufchen mit Lichtern und Fadeln umber; das Ganze 
hatte zwar das Anfehen einer entjchiedenen Unorbnung, aber & ſchien 
noch nicht danach angethan, als hätte die Verſammlung etwas zu be- 
fürchten. Man hatte allerdings einen Boten des auswärtigen Amts aufs 
gegriffen, ihn mit Erhängen bedroht, ihm die Depefchen abgenommen, 
ihn aber nad) einigen Mißhandlungen wieder entlaſſen. Wie ich fpäter 
hörte, follten bie Depefchen Nachrichten über das fiegreiche Vorſchreiten 
der Öfterreichifchen Armee vor Wien enthalten haben, was einen nieder 
ſchlagenden Eindrud auf Diejenigen gemacht, die die Depeichen entfiegelt 
hätten.” — Wenn Hr. v. Brandt den Schauplaß dieſer angeblichen That⸗ 
face hinaus unter die Volksmaſſen des Marktes verlegt hätte, jo müßte 
man die Glaubwürdigkeit der Erzählung dahingeftellt fein lafjen; da er 
aber das Atrium bes Haufes dabei nennt, jo wird doch aus der Epifode 
ein eigenthümliches Bedenken gegen den Erzähler jelbft laut. Er ift der 
Adlatus des Minifteriums, dem jene Depefchen von Rechts wegen zus 

jedacht waren, er hat aljo die Pflicht und das Recht, bie Gewaltthat, 
die an den Depejchen verübt worden, zur Strafe zu ziehen; er ſelbſt be 
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merkt ausdrücklich, daß der im Haufe Commandirende, der Bürgermebre 
Oberſt Rimpler „mit feinem Stabe ruhig auf ber Tribiine“ des Sigungs-, 
ſaales ſich aufgehalten habe: warum jagt er uns fo gar fein Wort 
darüber, daß er diefen von der Unbill unterrichtet und zum Einfchreiten 
aufgejorbert Habe? 

„Was aber den Zuftand gefährdete” — fährt er characteriftiich 
fort — „war die Unvorfitigfeit, mit der man mit dem euer um- 
ing. Ich habe mit eigenen Augen gejehen, daß man Fadeln an den 
Grünen abjchneuzte; überall ging man mit Licht herum, und daß alle 
Belt Eigarren rauchte, verfteht fi von felbft. Es bedurfte nur eines 
unglüclichen Zufalls und das Haus hätte in lichten Flammen geftanden. 
9 dem Plahe vermehrte ſich indeſſen ber Tumult. Viele Kerle nahten 
id mit den Fackeln dem Haufe und drohten es anzuſtecken, andere 
ihmwangen die Stöde empor und begleiteten ihre Bantomimen mit ent- 
| iprechenden Redensarten. Selbft ihre Führer fchienen alle Autorität 
| über fie verloren zu haben, denn ich Habe mit eigenen Augen gejehen, 
! mie eine unheimliche Geftalt, die mit Behrend fprach, diefem einige Droh⸗ 

! worte zurief und mit ber brennenden Fackel auf defjen Geficht ſtieß.“ 

In fo ftimmungsvoller Weije leitet ſich die Kataftrophe ein, ber 
| unſer Berichterftatter nun alle Kunft der Darftellung zumendet. Die 
| Sigung ift um 10%, Abends gejätofien und obwohl berichtet worden, 
\ dab das Haus von Volksmaſſen belagert fei, leert ſich doch allmälig der 
, Saal. In biefer Zeit kam Herr Jung auf mid, zu. „Herr General,“ 

j tebete er mich an, „ich höre, daß eine Paſſage frei wird, mein Haus 
| ift ganz in der Nähe, wollen Sie bie Herren Minifter nicht bewegen, 
| eme Zuflucht bei mir zu fuchen, und wollen Sie fie nicht begleiten?” 
Nein, Herr Jung“ antwortete ich ihm, „es fcheint hier Gejahr im 
Berzuge (sic!) und ebendeswegen müſſen die Minifter des Königs auf 
ihrem Plage bleiben; was mich betrifft, fo bin ich Soldat und muß jede 
Aufforderung, mich einer Gefahr zu entziehen, als eine Beleidigung be- 
ttachten.“ Bere ung zog ſich etwas desappointirt zurüd. Ich theilte 
den Miniftern meine Antwort mit, welche damit einverftanden waren. 
As ih bald daranf verfuchte, Nachricht über den Stand * ber 
Dinge einzuziehen, etjuhr ich, daß eine Thür nach ber Eharlotten- 
ſtraße offen und durch ein Spalier ber Bürgerwehr dort ein Aus— 
gang ermöglicht fei. Ich wollte eben in ben Saal zurtidgehen und 
den Herren Miniftern Anzeige machen, als mir die inifter 
Dönhoff und Kisker entgegenfamen und mich auf meine Pittheilung 
aufforderten mit _herauszulommen. Ich ſchlug dies jedoch ab, weil ich 
den Minifterpräfidenten erſt abholen wollte. Aber ehe ich durch bie 
Maſſe Herauseilenber durchdringen konnte, verging eine geraume Beit 
und al3 ich in den Saal zurüdtan, fand ic) den Minifterpräfidenten 
| nicht mehr dort. Ich fragte überall nad) ihm, aber Niemand wußte 
mie Auskunft zu geben. Nachdem ich lange gerufen nnd per, t, fagte 
mir jemand, ich glanbe es war Jacoby, Herr General v. Pfuel Fi 
bereits vor einiger Zeit mit mehreren Herren hinausgegangen. Mir 
war die Sache höchft unangenehm, id; betrachtete es ald eine Art Ber- 
pflichtung, ihn, ich möchte jagen, richtig wieder abzuliefern. Aber der 
General war num einmal fort. Es fam nur daran! an, mic ebenfalls 
zurüctzuziehn. Bor dem Haufe felbft war es nicht mehr fo tobend wie 
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bin wie ein Raſender herumgelaufen,“ fügte ich Hinzu, „und habe Sie 
1.” „Sch bin zu Herrn Jung gerathen,” jagte der General hierauf 
nz gelafien, deſſen Frau ich von früherer Zeit ber fehr gut fenne, 
und habe bei ihr Thee getrunfen. Ich habe da die une Geſchichte aus 
dem Fenfter mit angejehen. Es war ein infamer Skandal. Ich bin 
denn doch der Meinung, daß man der Sade entichieden ein Ende 
macht.“ 
Soweit bie tragitomifche Geſchichte von ber Taſſe Thee, wel 
einem Minifterium das Leben foftete und bie eine Ironie des Zufalls 
zur Revanche geftaltete für jene andere verunglüdte Tafje Thee deſſelben 
Eommers, bei welcher ein bekannter Berliner Demagog für reactionäre 
Umtriebe gervonnen werden follte. Wir meinen die Zuſammenkunft des 
Hm. Helb mit Hrn. v. Ratte, dem Leiter des Preußenvereins und die 
Phyfiognomie der Dinge, wie fie Hr. v. Brandt da eben gejchilbert hat, 
drängt uns an dieſe Erinnerung. Der erſte Verſuch, zur Straßenbe- 
megung eine Fühlung zu erlangen, die im Laufe der Zeit que Leitung 
werden könnte, mag ja geſcheitert ſein, aber ob er nicht bei anderer Gele— 
genbeit, bei andern Perfonen geglüdt ift, das tritt nach der Schilderung, 
ie uns oben entrollt worden, doch in Erwägung. Denn Hr. v. Brandt 
ihildert die Vorgänge nicht, wie fie waren, fondern wie man fie damals 
brauchen Tonnte und haben wollte, aber man merkt die Abfidt. Er 
tagt, daß die Namen dev Führer, Die er da gehört, ihm unbelannt ge 
weſen oder entſtellt worden feien und doch hat er kein Bebenten dagegen, 
kurz vorher Jul. Berends als einen dieſer Führer zu nennen; indem er 
die Linke anſchuldigt, diefen Auftritten nicht fremd geweſen zu fein, con» 
flatirt ev doch auch mit Behagen, daß die tumultuartiche Bervegung auch 
diefe Mitglieder der Linken nicht reſpectirt Habe. Das hat nicht viel 
Sinn, paßt aber vollftändig in das Spiel jener Tage, das darauf hin« 
auglief, die Vollsvertretung felbft bei einjtimmigften Befchlüffen als nicht 
mehr ihrer jelbft mächtig barzuftellen. 

Ob mın Hr. Jung damals wirklich den nicht ganz weiſen Aus 
drud gebraucht, den Miniftern eine „Zuflucht“ bei don ubieten, Das 
fei Babingefte , auch in der Antwort des Hrn. v. Brandt wird man 
etwas weniger vom fpanischen Ritter wünſchen können. Ebenſo kommt 
es dem Lefer wohl nicht fo genau darauf an, wieviel Ziehen oder Sinten 
bei jener berühmten Einladung ſchließlich obgewaltet habe, Hr. v. Pfuel 
jelber, wie unfer Hiftoriograph jpäter noch erwähnt, hat die Sache fo 
dargeitellt, er jei, als er gehört, die Thüren feien geöffnet, mit vielen 
Andern binansgegangen, plöglih hätte ihn das Drängen der Menge 
nad dem gegenuberftehenden Hauje geworfen, wo er auf die Treppe zu 
ftehen gefommen und geaen die Thür genreht worben fei. Hier hätte 
ihn Jung gehunben und erfucht, doch lieber einzutreten und bis zum 
Verlaufen Menge zu verweilen, er werde in Jungs Frau eine 
frühere Bekannte finden; hierauf fei General von Pfuel eingetreten und 
habe einige Stunden in dem Haufe gegehradit. „Uebrigens*, fol er 
hinzugefügt haben, „hatte ich meine Entlafjung bereit? in der Taſche, 
ih war ein Privatmann und hatte aufgehört ein Spielball in ben 
Händen der Camarilla zu fein, die mich gern à coups d’öpingles um+ 
gebracht hätte.” 
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Ein folgender Abſchnitt dieſer Mufgeichnungen fol nun die Tage 
des Miniftertums Brandenburg, den Einmarſch der Truppen unter 
Wrangel ſchildern — wir ſehen dem mit einiger Neugier en 

Der Schluß des jeßt Vorliegenden bejchäftigt ſich nur noch mit einigen 
den Abgang Pfuel's begleitenden Umftänden. Es wird Hrn. v. Un- 
ruh vielleicht nicht ganz angenehm fein, daran erinnert zu werben, wie 
rathlos und zerfahten fich ſchon damals der Präfident der National: 
verjammlung auch den Hofleuten gegenüber ausgeſprochen, noch weniger 
aber wird 28 ihm oppottun erſcheinen, daß Hr. v. Brandt ein fo gutes 
Gebädtniß fir eine Converfation im Vorzimmer Pfuells gehabt hat, 
in welcher Hr. v, Unruh es als das Beſte erflärte, „der König vefignirte 
und trete die Kroͤne dem Sohne des Prinzen von Breußen ab.“ 

Einen in der That fehr charakteriftifchen Zwiſchenfall er- 
wähnt Hr. v. Brandt hierbet noch, damals nur al® Gerücht, das 
ſich jedoch fpäter verläffig beftätigt habe. r. v. Bonin (beiläufig 
bemerkt, bie einzige der damaligen politischen Perſönlichkeiten, die 
ſich einer unbebingten Anerkennung von Seiten des Hrn. v. Brandt 
erfreut) fol dafür beftimmt gemejen fein, als Minifterpräfident ber 
Nachfolger Pfuel's zu werden. Das fei fogar fo weit gediehen geweſen, 
daß die CabinetSordre dafür bereits, von Eichmann contrafignirt, bem 
Könige vorgelegen habe. „Graf Brandenburg habe nur die Miffton ge- 
habt, das Minifterium zu bilden, ohne daran felbft teilzunehmen. ie 
dem nun auch jei, jedenfalls befand ſich Bonin im Vorzimmer des Kür 
nigs, und es war mit ihm Alles verabredet. Da kommt der Prinz von 
Beuben aus bes Königs Gemach und jagt: „Nun, ich gratulire, dev 

önig ift im Begriff, die Cabinetsorbre zu unterzeichnen. Sie find Mir 
nifterpräfident!“ Zugleich umarmte er Bonin und fügte noch einige freund⸗ 
lihe Worte Hinzu. Diefer wartet und wartet. Da öffnet fich nach etwa 


einer Stunde die Thür des königlichen Gemachs und Graf Brandenburg ' 


tritt heraus. Er theilt, gewiſſermaßen ſich entichuldigend, Bonin bie 
Nachricht mit, daß der König ihn (Brandenburg) ganz gegen feinen 
Willen zum Minifterpräfidenten ernannt habe. Der König habe lange, Kb 
lange gelhmantı, habe gebetet, fich von Gott Erleuchtung erbeten, und ba fei 
Im die Offenbarung geworben, daß nur einBrandenburg ben Staat retten 
inne. Bonin bleibt ganz ohne Beicheid und fommt nach Berlin zuriid. Des 
andern Tages ward ihm das Finanzminifterium angeboten, welches er 
ausfhlug, Der König ließ ihm fagen, ev gebe ihm vier Wochen Zeit 
ſich zu Definnen, und nad) vier Wochen mad ihm jene Stelle nochmals 
amgetragen. Bonin aber blieb bei feinem Entſchluſſe. Verhält fich dies 
in ber That derart, fo wäre es die Junkerpartei geweſen, welche Bonin 
veriolgt und ihm geſchadet hat. Sie hatte daran! gevechnet, er werde 
als Miniſter ebenſo mit ihnen gehn, wie auf dem Vereinigten Landtage. 
Seine Führung der Geſchäfte in feinem Oberpräfidio aber feit März, 
ber Umftand, daß er für indivecte Wahlen ohne Cenfus, für zwei Kam- 
mern, gegen Einführung eines Standesunterſchiedes In ber erften Kam— 
mer gelprochen, war ihm nicht vergefjen worden.” So lautet Brandt's 
rationaliſtiſche Erklärung der „Erleuchtung“ und „Offenbarung“. 
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Goethe’s Naturbetrachtung, 


Ans den reichen Löper’ihen Sammlungen ift vor Kurzem eine 
toftbare Handichrift Goethe s veröffentlicht worden, nichts geringeres als 
der Entwurf zu einem Kosmos, er zu ſchreiben im Sinne hatte. 
& ift nur ein Bruchftüd, das in der geologiihen Dispofition abbricht, 
während nad) Umfang und Neigung, feiner Studien e8 wahrſcheinlich ift, 
daß Goethe auch die lebende Natur in ben Kreis feiner Darftellung habe 
sieben wollen; aber auch Biejer Torſo ift von höchftem Intereſſe, felbft 
aus feinen Heinften Zügen bricht die Goethe ſche Natur hervor. Am 
bezeignendften dafür Mg uns bie am Manbe der Handſchrift nur 
mit Bleiftift hingervorfenen Worte: „Genuß, Empfinden, Willen, Ex- 
fennen, Wiſſenſch. anfhauen. Wiederkehrender Genuß.” Das ift ge- 
nau die Folge der Bewegungen in Seele und Geiſt, wie fie der Goethe⸗ 
ſchen Naturbetrachtung eigen ift. Wir wählen die Bezeichnung als 
trahtung mit Bedachi, denn er felbft legte dem Worte höheren Sinn 
bei, indem er anderer Stelle (Ausg. I. 9. 52 XII.), die aber als 
Barallele zu den oben angeführten Worten ‚gelten mag, bemerft: „ 
betrachtete dieſe Gegend Iange aub im Einzelnen, um mir das Andenken 
daran voll zu bewahren; jedes Anfehn geht über in ein Betrachten, jedes 
Betrachten in ein Sinnen, jedes Sinnen in ein Berknüpfen.“ ‘Man 
kommt da mit den Kategorien des Inductiv oder Debuctiv nicht bis an 
den Kern der Sache, noch weniger aber, wenn man ber Schwierigfeit 
fich enthoben glaubt, indem man bie geniale „Intuition“ als bie Mutter 
Goethe ſcher Arbeit preift. Man legt damit auf einzelne Momente, wie 
ED. ben befannten des Judenkirchhofes zu Venedig, einen ungebühr- 

Werth und mißachtet, was und bei Goethe kp. jo forgfältig 
and offen über das Werden feines „Erkennen und Wiſſenſchaſtlich- 
anſchauen“ mittheilt. j 

"Das berühmte Wort des Gegenjages, in dem fich die Freundſchaft 
anfrer Dipskuren begründete, das Wort: eine Erfahrung, ſondern 
eine Idee* — Schiller felbit hat e8, in dem Briefe vom 31. Auguft 1794, 
ſchün erläutert, indem er fchreibt: „Alle Ihre dentenden Kräfte fcheinen 
auf die Imagination als ihre gemeinfhaftliche Repräfentantin gleichſam 
ompromittirt zu haben. Im Grunde ift das das Höchſte, mas ber 
Menſch aus fih machen kann, jobald es ihm gelingt, feine Anfauung 
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u generalifiren und feine Empfindung gefeßgebenb zu machen. Darnach 
Ye en Sie, und in wie hohem Grabe haben Ste «8 jchon erreicht! 
En dieſem Nachſatze, in ber Bedingung generalificender Anſchauung, ge 
eßgebenden Empfindens Liegt, wie und ſcheinen will, die Ei et 
teit und Kraft des een Betradhtens, und zwar nicht blos bes 
zum wifjenfchaftlichen Anſchauen führenden, fondere audy des im poetifchen 
Gebilde ſich darftellenden, weit ſchärfer ausgebrüdt, als wenn Goethe 
pen fpäter das Fa AH Wort, daß fein Denkvermögen gegenftänd- 
ich thätig gi uffimmen! Bapin erläutert: „womit er ausſprechen will, 
dag mein Denken fi von den Gegenständen nicht fonbere, daß die 
Elemente der Gegenftände, daß die Anfhauungen in bafjelbe eingehn und 
von ihm auf dad innigfte Surähbrungen werben, daß mein Anfchauen 
jelbft ein Denken, mein Denken ein Anfchauen fei." 

Aber es tommt uns nicht bei, mit ein paar Citaten in eine Er⸗ 
Örterung einzutreten, welche bis zu einem gewiſſen Punkte bereits von 
Männern, wie Kg ab Virchow abjolvirt worden it Bis zu 
einem gewifjen Punkte, denn die innere Einheit der dichtenden und ber 
forſchenden Verfönlichkeit darzuthun, dazu würde eben wieder ein Poet, 
der zugleich goriger wäre, nur berufen fein, mit ber üblichen Wan 
berung durch ben zweiten Theil des Fauſt ift das nicht abgemacht. Wir 
wollten mit den einleitenden Worten vielmehr nur auf eine jehr erfreute 
liche Bereicherung unſerer oetheliteratur hinweiſen, die ſoeben in bie 
Welt gegangen ift. In der Gefammtausgabe deutſcher Klaſſiker nämlich, 
welche der wadere Hempel mit einer bis zu feinem Tode unermildeten 
Sorgfalt leitete, ift nun von den Goethe’fchen Werten ber 33. Theil — 
die morphologijchen und mineralogife)- geologifchen Schriften umfaſſend 
— veröffentlicht worden. In den augen jenen Kreis von Herausgebern, 
deren fich dies Unternehmen erfreut, Ei ei der Gelegenheit eine junge 
Kraft getreten, welche — wie mit bejonderer Genugthuung hier ige: 
fügt ſei — duch einige Artikel in ber „Wage* ib den Weg zu 
ehrenvollen Arbeit bahnte, die jegt vor uns liegt: Hr. Dr. S. Raıfaper 
wird unfern Leſern noch in gutem Gedächtniß ur 
. Seine Aufgabe fah er nicht blos in der mit Bbilologifcher Atribie 
durchzuführenden Dergleichung er Texte und Erläuterung der weniger 
gekiuh, ven Beziehungen. Sollte ber gebildete Leſer, der aber ben hier 
verhandelten Specialjtudien ferne fteht, dennoch aus diefer Sammlung 
das Bild einer Entwidlung und eines Ganzen gewinnen, fo war es 
nothwendig, niht nur eine richtigere Reihenfolge herzuftellen, als fie 
ſich in den älteren Ausgaben präfentirt: ber innere — 

f 





Einzelnen mußte aufgewiejen, das in bie Wil enfejaft bleibend Ueberge⸗ 
gangene von bem nun ſchon Verftäubten gejondert werben. Und ſehr 
natürlich, überkam bei dieſer Arbeit den Herausgeber die Luft, mın auch 
in dieſen ſcheinbar jo entjernten Thätigkeiten ben Goethe aufzufuchen, 
der im deutſchen Volke Lebt, den Dichter. Wenn er außerdem noch in 
ber zweiten Hälfte feiner Einleitung ben Trieb empfand, die ſpecifiſch 
moderne Frage, ob und wiemeit Goethe ber Darwinfhen Lehre vor- 
ahnend beigetreten fei, zu erörtern, fo paßt uns das freilich hierher, in 
die fäculare Betrachtung des Genius, uicht hinein. Hr. Kaliſcher ehe 
indem er von Darwin jpricht, vorfichtig zwiſchen deſſen Theorien, beobachtet 
dieſe Borfiht aber nicht (wie das in Deutſchland vorläufig überhaupt 





u. 
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ſelten geſchieht), indem er Häckel ohne Bedenken als den legiti— 

el Hl und ae Dein annimmt. Und doc, fo 

irpten wir, würde Goethe an dem Jenenſer Lehrer dieſer Tage dad 

[be Tumultuariſche“ auszufegen haben, wie einst an dem Senenfer 

iner Tage, an Ofen. Es würde m mädig aufgeregt —* in im⸗ 

poſantem Bau die Entwidlungsfolge fich in's Unendliche dehnen zu ſehen, 

aber fein „Urthier“ hätte er in dieſer Ahnenreihe nicht gefunden, dazu 

hätte die Natur feiner „Idee, feines anjdauenden Denkens fich nicht 

bergeliehen. — In den Tempel gehört fein Markten, kein Streit, und 

eben um der Vortrefflichleit willen ber übrigen Lerftung wäre es uns 

lieber geweſen, biejer Theil ber Abhandlung, ber zur Polemik Anlaß 

geben Tann, hätte anderswo feine Stelle genden — ber Goethe fteht 

uns höher, gründet ſich tiefer, als daß wir in biefer Adaptirung ihn zu 
umfaflen meinten. 

Das wäre benn aber auch das Singige Bedenken, das wir hervor- 
heben möchten, die Arbeit des Herausgebers wird fonftigen Einwänben 
nicht begegnen. Es ift ihm gelungen, ein nicht unbedeutendes bisher 
ungebrudtes Material für jeine Ausgabe verwerthen zu Können: er wedt 
damit die alte, an Erhörung allgemach verzmweifelnde Klage um das, 
was feit faft 50 ven zu Weimar dem beutichen Volke vorenthalten 
wird. Bon den beiden bedeutenden Stüden haben wir das Eine, ben 
Entwurf einer allgemeinen Geſchichte der Natur, Eingangs erwähnt, 
das Andre: „Ueber ben Granit“ ift au feinem ‚größeren Theile bereits 
Heineren Kreifen offenbar worden in Verzeichniß der Goethe-Aus- 
felung welche 1861 in Berlin ftattfand; hier ift e8 nım, durch Die 

te des Beſitzers, des Hrn. v. Löper, zum erftenmale vollitändig mit- 
a Das Gepräge des alten, majeftätifh_auf ſich zuridichauenben 
liegt jo Mar in ihm vor, daß ber Lejer feinen Genuß daran 

finden wird. So lautet e8: 

„Der Granit war in ben älteften Zeiten fchon eine merkwürdige Stein» 
art und ift es zu ber unfrigen noch mehr geworben. Die Alten fann- 
ten ihn nicht unter biefem Namen. Sie nannten ihn Syenit, von Syene, 
einem Orte an den Grenzen von ethiopien. Die ungeheueren Mafjen 
dieſes Steins flößten Gedanken zu ungeheueren Werten ben Wegyptiern 
ein. Ihre Könige richteten der Sonne zu Ehren Spijäulen aus ihm, 
und von feiner vothgefprengten Farbe erhielt er in der Folge ben Namen 
des Feurigbunten. find die Sphinge, die Memnonsbilder, die un- 
geheueren Säulen die Bewunderun— Neifenden, und noch am heu⸗ 
an Tage hebt ber ohnmächtige von Rom bie Trümmer eines 

ten Obelisten in bie Höhe, die feine allgewaltigen Vorfahren auß ei» 
nem fremden Welttheile gan berüberbrachten. 

„Die Neuern gaben dieſer Gefteinart ben Namen, den fie jetzt trägt, 
von ihrem törnigten Anfehen, und fie mußte in unferen Tagen erft ei- 
nige Augenblide ber Srniebrigung dulden , ehe fie fs zu dem Anfehen, 
in dem e nun bei allen Naturkundigen ftebt, emporhol . Die ungeheueren 

\ Maſſen jener Spipfäulen und bie wunderbare Abwechslung ihres Kornes 
! verleiteten einen en Natır er zu glauben, ba von 
dan Aegpptiern du Kunft aus einer flüffigen Maſſe Zufommeng uft jeien. 
| , biefe sinn Bermehte geihwind, und bie Würbe dieſes 
GSefteines wurde von trefflich beobachtenden Reiſenden endlich be 
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feſtigt. Jeder Weg in unbekannte Gebirge beſtätigte die alte Erfahrun— 

daß das Höchfte nd das Tieffte Grant fei, vb biefe A % 
man nun näher fennen und von andern unterscheiden lernte, Die Grund: 
fefte von unjerer Exde fei, worauf ſich alle übrigen mannichfaltigen Ge⸗ 
birge hinauf gebilbet. In den innerften Eingeweiden der Erde ruht fie 
unerſchüttert, ihre hohe Rüden fteigen empor, deren Gipfel nie dns Alles 
umgebende Waffer erreichte. So viel wiſſen wir von dieſem @eftein und 
wenig mehr. Aus befannten Beftanbtheilen auf eine geheimnißreiche 
Weiſe Sufümmengefet erlaubt e8 ebenjo wenig feinen Urfprung aus 
Teuer wie aus Waſſer Herzuleiten. Höchft manuichfaltig in der größten 
Einfalt wechſelt feine Miſchung ins Unzählige ab. Die Lage und das 
Verhältnig feiner Theile, feine Dauer, feine Farbe ändert fich mit jedem 
Gebirge und die Maſſen eined jeben Gebirges find oft von Schritt zu 
Schritte wieber in ſich unterfchieden und im Ganzen dod wieder immer 
einander gleich. Und jo wird Jeder, der ben Reiz kennt, den natürliche 
Geheimnifie für ben Dienjchen, jaben , ich nicht wundern, daß ich ben 
Kreis der Beobachtungen, den ich fonft betreten, verlafjen und mich mit 
einer vecht leidenſchafilichen Neigung in diefen gewandt habe. Ich fürchte 
den Vorwurf nicht, daß es ein Geh des Widerfpruches fein müſſe, der 
mich von Betrachtung und Schilderung des menſchlichen Herzens, bes 
Hlugften, mannichfaltigſten, beweglichſten, veränderlichſten, erſchütterlich- 
ſten Theiles ber Schöpfung zu der Beobachtung des älteften , fefteften, 
tiefften, unerfchütterlichiten Sohnes der Natur geführt hat. Denn man 
wird mir gerne zugeben, daß alle natürlichen Dinge in einem genauen 
Zufammenhange jtehen, baß ber joriäene Geift ſich nicht gerne von 
etwas Erreichbarem ausſchließen läßt. a, man gönne mir, der ich durch 
die Abwechjelungen ber men] Ihlichen Geſinnungen, duch die ſchnelle Be— 
megungen berfelben in mir jelbft und in Andern Manches gelitten habe 
und leide, die erhabene Ruhe, die jene einfame, ftumme Nähe der gro> 
Bm leiſe ſprecheüden Natur gewährt, und wer davon eine Ahnung hat, 

je mir! 

Nit dieſen Gefinnungen näßere ich mich Euch, Ihr äfteiten, wilr- 
digften Denkmäler der Zeit. Auf einem hohen nadten Gipfel figend 
und eine weite Gegend überfchauend, kann ich mir fagen: Hier rubft 
Du unmittelbar auf einem Stunde, ber his zu den tiefften Orten ber 
Erde hinreicht, keine neuere Schicht, keine aufgehäufte zuſammenge⸗ 

weminte Trümmer haben ſich zwiſchen Dich und ben Feten Boden 
Urmelt gelegt, Du er nicht wie in. fruchtbaren ſchönen Thälern 
über ein aubaltendes Grab, dieje Gipfel haben nichts Lebendiges er— 
zeugt und nichts Lebenbiges verjchlungen, fie find vor allem Leben und 
über alles Leben. In dieſem Hugenblide, da die inneren anziehenden 
und bewegenden Kräfte dev Erbe gleichjam unmittelbar auf mich wirken, 
da die Einflüffe des Himmels mich näher umſchweben, werde ich zu 
höheren Beirachtungen ber Natur binaufgeftiuamt, und wie ber Menjchen- 
eiſt Alles belebt, jo wird auch ein Gleichniß in mir vege, deſſen Er 
venheit ich nicht widerftehen kann. So einfam, fage ich zu mir 
jelber, indem ich diefen ganz nadten Gipfel: Binabiehe und faum in ber 
rue am Zuße ein gering wachſendes Moss erblide, jo einſam, fage 
ch, wird e8 dem Dierlihen zu Muthe, ber nur den älteften, eriten, tiefe 
ften Gefühlen der Wahrheit feine Seele eröffnen will. Ja, er faun zu 
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ein 
überihaue bie t, ihre jeren und gelinderen Thäler und ihre 
— at 5 fern unb ale 
Ales erhaben und jehnt fich nach dem nähern Himmel. ber bald ruf 


Rand fchroffer, zadiger, Be in die Wolfen, dar Befer Gipfel noch als 
eine meerumflofiene Ani 


an, ſchon bewegen ſich ſeltener die ſchaaligen ohner bes 


füngt Alles an von Leben u immeln. — — 

Aber bald jegen ſich dieſem Leben neue Scenen ber Zerftörungen 
. In der ferne Beben ſich tobende Vulkane in bie Höhe, ſie 
nen ber Welt den Untergang zu drohen, jedoch unerſchüttert bleibt 
Grunbfefte, auf der ich noch ficher ruhe, indeß die Bewohner der 
ner und Sen — dem — oaben b * een 
€ von jener jchmeil jetrachtun: und jehe bie Felſen 
an, ——— meine Seele er! ch und ſicher macht. Ich 
ihre Maſſe von verworrnen Riſſen durchſchnitten, hier gerade, dort 
gan in bie Höhe ftehen, balb ſcharf über einander gebaut, bald in 
Orali Klumpen wie über einander geworfen und fat möchte ich bei 
dem exiten Anblide ausrufen: Hier ift nichts im feiner erften alten Lage, 
hier ift Alles Trümmer, Unordnung und Zerhdrung, Eben biefe Mei- 
zung werden wir finden, wenn wir von dem lebendigen Anfchauen 
dieſer Gebirge uns in die Studirftube zurüdziehn und die Bücher unfrer 
Sorfehren aufichlagen. Hier heißt es balb: das Urgebirge jei durchaus 
als wenn es aus einem Stüde gegofien wäre, bald es fei durch 
ifte in Lager und Bänke getrennt, bi duch eine große Anzahl 
nah allen Richtungen durchſchnitien werben, bald es fei biejes 
Seen Feine Schichten, ſondern in ganzen Mafien, die ohne das ge» 

sage Regelmäßige abwechſeind getrennt fein; ein andrer Beoba 
Dagegen bald ftarte Schichten bald wieder Verwirrung anı jen 
Ib ie vereinigen wir alle dieſe Widerſprüche und finden einen 
Did a mas 16 mu tag mie geyenmieig vorfeke, und fol 

ü u thun wir gegen! vorfege, unl 

id auch nicht fo in wie ü — und En fo werden 
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Andern Gelegenheit ‚geben weiter zu geben, 
find ſelbſt die Irrthumer nützlich, indem fie 
dem Scarffictigen Gelegenheit geben ſich 


Zeit Iebten wir nur — fo lautet heutzutage 
vie nichts anderes wife, als an den Zeugen 
smmentirend und kritiſirend unfre SKräfte zu 
d wir bamit doch der Gefahr enthoben, das 
legte Tugend windftiller Zeit, zu vergeuden 
dernen Gögen, die fih nun einmal nicht zu 
vollen. Und käme es erft fpäten Enkeln zu 
inferes Volkes Heiligthümern joll ihnen unbe⸗ 





ruſſiſchen Finanzen. 


H unter dem einfachen Namen ber „Zemple= 
Verein gebildet, aus Männern aller politif 

18 eine Biel verfolgend, Rußlands Uebergriffe 
eitt und Schritt mit kurzen, ſchlagenden Ver- 
treten und aud die Minifter wie beide Häufer 
er Richtung bin zu controlliven. Es liegt uns 
wiften, höchfiens vier Blätter, oft nur zwei 
vor und wir können auch bier nur das prak⸗ 
welches den Engländer nun einmal vor allen 


Nemorandum über zoifjäe Finanzen”, vierte 
wir einmal zu, wie die hier aufgetifchten 
id Gelüften verhalten melde der un srmliche 


oſchuld betrug zu Anfang des Jahres 1877, 
es Krieges, 355 Mil. Pid. St. — wir laſſen 
I ftehen, da fie feft ift, in ruſſiſchen Mubeln 
ſchwankeu die Zahlen ins Unendliche hinüber. 
n wie draußen betrugen 32,800,000 Pf. St., 
mmen 387,800,000 Pf., mehr als die Hälfte 
‚in einem 1Omal fo armen Lande! das wäre 
Id 5 mal fo groß wäre! Bon biejer koloſſalen 
Bfb. blos in den Ießten 40 Jahren, aljo u 
imkriege, zur andern, größern Hälfte vor der 
rt worden. Angebliche Veranlafjung war bie 
en, d. 5. Kriegsbahnen zu bauen; ein gro! 

3 zur Dedung von Jahresdeficits vermenbet 
nbahnen Beteit, au — — ie fe ei 
t etzten ve ſchlo regelmaßig 
uerſt half man % gegen bieje permanente 
lb, dann mit innern, en! lich mi ausmärtigen 
und der Amortijationsfond belafteten natũrlich 
3 neue Anleihen nöthig wurden und die eine: 





- 3 — 


Anleihe die Zinſen und die Amortifation ber andern zu decken hatte! 
Dieſer Fuug sin fo lange zu Waffer, bis er im Jahre 1876 zerbrach: 
Rubland befam fein Geld mehr. Da aber Rußland feine Zinfen draußen 
in Gold zahlen muß und kein fremdes Gold mehr herein wollte, jo 
wurde im Anfang 1877 der Goldzoll für die Douane verfügt, d. h. eine 
Erhöhung von 50 pCt. auf die Einfuhr! Durch den Goldzoll und den 
Krieg find die Zolleinnahmen im erften Semefter 1877 um 12 Mill. Pfd. 
gemichen, gegen 1875 gar um bie Hälfte des Grtrage! 

RKußlands Ausgabebudget beträgt jährlich 80 Mill. Pfd., währenb 
England nur 76 Mill. Bid. erhebt. Bon den 80 Mill. gehen 17 auf 
die Verzinfung der öffentlichen Schuld; Armee und Flotte verbrauchen 
30 Mill. Pfd. Woher werden die 80 Millionen genommen? 60 Millionen 
folleu die indirekten Steuern — biefe Lieblinge aller Willtürherrjchaft —, 
bie Zölle, die Kopffteuer und die Vobenftener einbringen. Bei der ger 

en Anzahl ber Städte und dem Mangel einer egentichen Mittel» 
je, fällt das Schwergewicht der 60 Mill. auf den Banernftand, In 
m. Wallace's „Rußland“ wird das Budget einer Bauernfamilie von 
Berfonen in Nordrußland in einem guier Jahre ai, detaillirt: 
inte 7 Pb. 


Noggenmehl zur Ergänzung der # 

Abgaben ” a ... Pi 5 Still. 
leider und Stiefel. . . . 0... 2 n 10 „ 
Tifcgergeräth und Zagbmunition . . — m 10 „ 


12 MM. &t. 5 Schill. 

Ein Sechstel alſo der ganzen Ausgabe geht in die Steuerkaſſe. Das 
aber find blos divecte Steuern, Kopf» und Grundfteuern, die im Ganzen 
15 Mil. Pfd. eintragen, während die Accife auf Spirituofen 25 MU. 
Bi. hier ein Drittel der gejammten Einnahmen, beträgt. Macht 
40 Miil. Pfd., die faft ausihlichlih von 60 Mill. Bauern bezahlt 
werden. Auch meinte die „Erinbungh Newien“ bei Gelegenheit des 
Wallace ſchen Buches: „es gre Schwer] 1 eine Bevölterung in der Welt 
die härter befteuert fei als die ruffische Bauerſchaft.“ 

Nun aber Hat der Krieg die arbeinsiäbige männliche Bevöfterun, 
vom Ader vertrieben und von ben 62 Mill. Bufhel Getreide die fon! 
aus dem Süben des Reiches ausgeführt worden, find in Folge der Blo- 
fade nur 12 Mill. fortgeihafft worden, da die Eijenbahnen nicht im 
Stande waren, auch zu viel Kracht fordern märden, um bie 50 Mill. 
Buſhel nach den nördlichen Häfen zu ſchaffen. Wovon follen in Ropf- 
und Grundfteuer bezahlt werden? Womit ſoll der Bauer den Brannt« 
wein erftehen, um die 25 Mi. Pfd. Acciſe voll zu machen? Wie fol 
der Eingangszoll, bei vermindertem Bedarf und erhöhter Baluta ein 
nennens: es Refultat liefern? Obendrein find die —— Zolle — 
zur dringlichſten Warnung geaen jede Srmeiterung des ruſſiſchen Grenz 

— enorm: Buder KO pEt., Bier 80, Stabeifen 50, Papier 
53 pct. Die „barbarifche” Türkei erhebt dagegen faft ausnahmslos 
nur 7 p&t. vom Werthe der Einfuhr, alfo einen rein fiskaliſchen Zoll! 

Das Papiergeld wächſt in Rußland an Quantität, wie e8 in bem⸗ 
felben Mahe an Werth abuimmt. Im erften Jahre bes Krimtriegs, 
1854, cirtulirten 346 Mill. Vapierrubel; 1875: 797,313,000, mit einer 
Metallrejerve von 11, fage eli Procent! Rarürlid) at dieſe Geldmacherei 
feit zwei Jahren rapid zugenommen; bie innern Anleihen vom Winter 
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Grunde nur Papier-Emiffionen. Im Jahre 1877 allein find 182 Mil. 
Nubel gebrudt worden. Eine Milliarde Rubel zum Wenigften ift im 
Umlauf, alfo 4 Williehien Francs — fehlt noch eine Milliarde an der 
klaſſiſchen Ziffer! Die Metallveferve in ber Bank beträgt nur noch 7 pEt. 
Die Steuern werden in Banieerubetn bezahlt, die * für die Staats⸗ 


der Debian und vom Dein Aa Kriegsausbruds waren im 


ſchuld aber in Gold, fo daß die leßtere Laſt immer ſchweret werden muß. 
Die ruſſiſchen Eifenbahnen find Militärftrapen, nicht Communi- 
kationsweae für ben Verkehr. Auf einigen Linien gehen wöchentlich 
ifchen Petersburg und Moskau rollt die Lokomotive 80 
durch Wald und Moraft, kaum eine menſchliche Woh⸗ 
‚zufällig Tiegt einmal eine Stadt am Wege. Die ber 
üen jienenftraßen tragen 6%, pCt. des Capitals, 
ih die „lohnende Anlage“, die „probuktive” Natur ber 
bahnen! Die vuffiihe_Negierung kann die garantirten 
ien nur durch neue Steuern erſchwingen. Der Bauer 
mm zahlen! Was Wunder daß die Megierung mit dem 
ie Fahre und Frachtpreife in Gold, alſo um 50 pt. 
zu lafien? Der ruffiihe Bauer fehwigt am Ende das 
hes dem Stante fehlt! Vor der Hanb fängt er an Die 
) einem Lurus zu meiden. Weniger Verkehr, weniger 
n höhere Fahrpreife und Frachtſätze: das muß mit dem 
nzen Eifenbahniyftems enden. Auf Die zwei Züge per 
er und dann gar feiner folgen. Was thut's wenn nur 
und „Humanität“ erportirt werden und dafür die halbe 
et und krank austigeichaft wird! 
Bankrott der Eifenbahnen wirb ber Staatsbankrott zu⸗ 
nd der fociale Bankrott, die Infolvenz der Bauern, hängt 
nigfte damit zufammen. Der Bauer kann den Staat 
alten und ber Staat vermag den Bauern nicht zu helfen. 
nit und Batum nicht. Wenn die Norbameritaner ſchon 
en Getreibe- Export ausftechen, wenn fie im verfloflenen 
n bie Stelle der ruſſiſchen Südhäfen traten, jo wird balb 
te Miſſiſſippi ganz Europa mit Brodſtoff verforgen und 
ann nichts Eiligeres zu thun als feinen guten Freund 
drieg zu überziehen und ihm Humanität“ beizubringen. 
t das ruhig ab unb erfreut fi derweilen der Freiheit 
mn Friedens. 
raucht nur fo viel Kriegsmittel in Anwendung zu bringen, 
Armee noch das — 1878 in Rumelien beſchäftigt zu 
wird ſich ereignen, daß Rußland auf gut © pearl 
at one fell swoop! 





Eine Macht auf der Akropolis. 
Bon Adolf Prowe. 


ift uns Weftpreußifchen Gäften auf dem Boben von Hellas 
je AR bes Hahn EA der 
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anbebingten künftlerifchen Vollkommenheit, bes echten und — wahr⸗ 
Haft ſchon⸗ guten Klaſficismus, zu wandeln und zu athmen, jo übergewaliig 
aiebenh und zugleich fo gemitthooll innig bewegenb vor bie Seele 

', wie in ber Löftlichen Junivollmondnacht, die wir bei einem — 
Falle Wein⸗, Frucht: und Kuchen Pilenit auf der Akropolis ver- 


kein ber ewige „gute Geſell“ Lenau's — der Humor — ließ fi 
anch dort fein umveräuperliches Recht nicht nehmen, mal ja Deutfche 

gern kritteln und Griechen gern fpötteln. Hätten —E 
dieſen ironiſchen Zug im Nationalcharacter: lebe vielleicht 
ni Feſt, wie es anfangs beabfichtigt m einen — erhabenen 
„vollen“ Arſtrich tragiſchen Pompes erhalten haben. Denn unſere 

Beanntfchaft in Athen war ausgebreitet genug, um, wofern ſich Alle ber 
Pe anfchloffen, einen Panathenäenfeftzug im Kleinen veranftalten zu 

men. ir intendirten fogar bie bie — der —& im echten 
aunten Theater des Sophokles ſelbſt; und zwar noch ehe bie neue grie ⸗ 
Ale Rationalbühne nun endlich nach anderthalb Jahrtaufenden mieber 
eröffnet ward, was um bie an jommerfonnenwende geſchah, im 
des ER 1876. Die dritte Au ührung auf diefer neuen Schaul ihre 
die fi, den Ehrennamen „Euripibes» Theater‘ beigelegt hat, 
Inge fumbetiid gem b das ———— unſeres deutſchen Euri⸗ 
pibes: bie „Mi — in abgelürzter U. ragung zur Darftellung! 
Sailer in Athen! Iſt das nicht Macanlays Teclänber auf den 
Trümmern von Lonbon-bridi er! 

Eine Dilettantenvorftellung hätten wir aljo gern gewagt. Aber 
fir Maskenſcherz und bantafi Ipiel ift der ſtets getragen feierliche Cha- 
racier des modernen Athenienſers wenig x ignet. „Diejes Völtchen, 
—X —— Ahr fih ſchon im Leben immer wie auf, dem 

—— einher, als müßte er ſeine Rolle tragiren.“ 

Um fo —X Be iefes — e Selbſtbewußtſein naturlich ben 

— heraus und ihm wurde Freud’ auch in unferer Nachtfeier auf 

Akropolis gehuldigt. Wundere Niemanden das! Denn ber tragisch 

erhabene —— — des Anfangs ließ ſich nicht unterbrochen 
12 Stunden lang durch 

Schwer war es Ül haupt ſchon, bie Genoſſen zu einigen. Den 

FE — Pk Abend hatten wir Weftpreußen vergebens auf 
Inehmer gewartet. Ebenſowenig Erfolg en wir 

2 — von einer bemnäch — verabredeten gemeinfamen Beſteigung 
Lytabetios, verſuchten fie alſo Lieber auf *— jene Hand allein. Dieſer 
a es eget überragt A then und gemähn et eine prächtige Ausficht, 
als bie Akropolis zu erflimmen; im ver» 
— Veen Om ag aljo war das Unternehmen doppelt ſchwierig 


Morgens um 1 4 Er Raben wir früher als die Sonne auf und 
waren pünktlich bei Gricpeinen auf der unterften Fels⸗ 
ira bes — en fteht ein jcehaus, welches der ufieher 

'ba befindlichen Reſervoirs der Wafjerleitung hält. eigte 
ms Letzteres und erquidte die Fröſtelnden dann im Freien I jeiner 
Dar mit einer heißen Taffe Frühfaffees. Diefer Mofa, in türkiſcher 
Art fervirt, erfreute beinahe mehr als bie herrliche Außficht, die wir 





v 
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kön von dieſem erften Bergabjag Hatten. Rechts von uns fahen wir 
das Thal des Kephiſſos im MWeften der Stadt. Er ſtrömt (freilich nur 
im Winter) vom Parnes ber durch ben vieltaufendjührigen attifchen 
Delwald. Links fließt (allerdings auch nur zur Winterzeit) ber Kleinere 
Jliſſos in feinem fchluchtenreichen, engen Bett, am Feljenthal bes Stabion. 
vorüber, welches norböftlid) der Siadt fich befindet, und am der ſüd⸗ 
öftlich gelegenen Hochebene de8 Olympieion und bes Habriansthors — 
mit den gewaltigen 13 Säulen und ben Riefentrümmern der geborftenen 
— vorbei, nad) Süden hinab dem Kephiſſos zu. Vor ber Vereinigung, 
mit biefem erhält er noch einen ſchwachen Zufluß aus ber Kallirrhoe, 
die in tiefer Kluft einen Meinen Teich bildet und alle Wüfcherinnen 
Athens um fi verfammelt. Beide berühmten Bäche umkreiſen aljo bie 
Stadt und riefen dann (jo lange fie Waffer haben) dem Saroniſchen 
Meerbufen zu, brüberlich zuleßt vereint. Zwiſchen Apnen mithin Tiegt 
alles das, woran feit 70—80 Menjchenaltern ſich der Menjchheit Edelſtes 
Tnüpft. Dort lints im Morgenfonnen-beglängten Zlifjos watete Sokrates 
bartıh mit feinem jungen Whnibros. der, „auch gerade glüdlicyerweife” 
den Einen Tag zufällig unbeichuht, vom Nebner Lyſias, mit einer Ab⸗ 
ſchrift des Vortrags über die „Liebe“, zuridtam. a lint3 von uns 
— an dem in Steinveften jeßt noch erhaltenen Muſenheiligthum — 
trafen fie ſich und dort unter der hohen Platane am jegigen Proteftanten- 
Ticchhof faßen fie vieleicht und badeten ihre nadten Füße im fchattig 
Tühlen Gewäſſer. Alles das überfahen wir vom Zelfenplateau unferes- 
Kaffeehäuschens: vor uns ganz Athen, darüber hinaus im Süden Akro- 
Polis, Areopag, Nymphen- und Mufenhügel, Thefeustempel, Olympifche 
Tempelxefte, Hape und Agora. Die Mömerbauten au diefem letzige⸗ 
nannten Marktplage des alten und des neuen Athen hatten wir Tags 
vorher bejehen und einen deutſchen archäologifchen Wanderburfhen dort 
im Heinen Straßenmuſeum getroffen. Auch er wollte heut’ Abend auf 
der Akropolis erſcheinen. An ihr nun alfo wieber hing wie immer auch 
iebt im Morgenlichtglang ber feligtrunfene Blick; unfre Augen konnten 
nicht fattweiden an ihrer ewigen Pracht und Herrlichteit. 
Heinafiatifchen Prinzen Philopappos zerfallenes Denkmal vermittelt mit 
ker düſtermelancholiſchen Armſeligkeit den Mebergung, vom heiligen 
rthenonfäulenf—hmud zum unpafienben Himme jewölbe ber Hanfen’- 
ſchen Kuppelfternwarte, die im Vaterlande des Säulenbaus, dieſes einzig 
normalen Kanons für gefunden Architecturgeſchmack, mit ihrer byzan« 
tiniſchen Glasgloden-Wölbung einen häßlichen Eindrud macht! — — 
Geftärkt von zwei türkifch- winzigen Täßchen, erfreut vom her; 
lichen Dante des Kaffeewirthß, ber unfer Fi itiges Vorſprechen als 
günftiges Omen fir Die Tageseinnahme anſah, ſchritien wir die 900 Fuß 
zum Gipfel empor. Der Felspfad ließ uns oft im Stich. Seine Krüm- 
mungen waren aud viel zu langweilig. Seitab fteigend, gerader aufs 
wärts, geriethen wir reitih oft in bedenkliche Lagen, wo für Damen 
Taum noch höher zu klimmen benkbar ſchien und der Rüdweg auf glatter, 
haltloſer Felswand ebenfo unmöglich blieb. Doch ſolch ein Berg, nur 
zehnmal jo hoch als der Leipziger Rathhausthurm, fperre er feinen Auf⸗ 
gang wie er wolle, muß ja dennoch zuleßt, wie jener, wenn auch nad 
gehn ober zwölfmal längerer Kletterei, ertlommen werben; fo heiß auch 
ie Sonne fchon brennende Grüße vom höhniſch Tächelnden („ewig: 
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ben“) Simmel Guethenlards af die fengenb erhigte Fels- 


Georgiestapelldhen, das den Gipfel Frönt, und aıhmen lang und athmen 


lag feelenvergnügt. Wir jegen uns neben ihm auf bie eine Wandbant, 
ie —— n gegenüber die uns anftarrenden Akoluthen. Zwiſchen 
den Bänfen fteht das Altarbild, troß aller Kleinheit des Raumes ein 


vollftändiger ftäs. 
Die Kühle des Layellchens erquidt; es erquidt auch ber Labetrant, 
der felten fonft Nordländern mundet: ber Mezinatwein. — 
Der Rezinat- oder Harzwein jchmedt nämlich ganz genau wie 
Eirenbarz mit Nordhäufer. Im der Maina belehrte mich Profefior 
tegel, der Mainotenbeherrihende Marmorbruchsbejiger, ein fiebzig- 
jähriger Helb ber Kulturträgerei nach Often, daß die Fichtenzapfen des 
juöftabes ber Bacchanten Mar bewiefen, mie uralt Meziniren des 
Weines in Selm ſei. Diefer Mänadengebraudy behagt aber eben nur 
iechiſchen Maſtirkauern. Maſtix nämlich führt jede Dame im Büchschen 
i und präſentirt es wie bei und Bonbonnieren mit Drops oder 
Sweets! . . . Aber Süßigkeiten lieben fie daneben auc und in jedem 
Griechenhauſe bringt man dem Befucher zuerft füßes Eingemachtes. — 
Ausgeruht und fattgefhwägt und fattgetränft mit Harzwein treten 
wir wieber vor und fehen nun im Süden jenfeit der Stadt Die ausge 
breitete Zläche des Meeres, dem fchläugelnd beide Flußbäche Attilas 
waſſerlos zuitreben. Rechts ragt bie jelfige Inſel Salamis am Horizont, 
lint8 die fernbämmernde Aigina (&jina jegt geſprochen — ach! wie viel 
Strafarbeiten koſtete und im Gymnafiım Pleher falſcher Accent! und 
dieſe Re iechen accentuiren wie Polen, unbetümmert um jedes Quantis 
Bwifchen ben beiden: Eckſäulen des füdlichen —S onts, ben 
weltberühmten Inſelu, geht ſich als ſchwacher Schimmer ber jenfeit 
als Uferfaum ber Argolifche Küftenftreif hin. Won dort, vom jchim- 
Meere bis zu unferem Felsamphitheater — weithingebehnt, 
verbrannt und übe, — wo der uralte Delwald nicht feine grauen Weide- 
wipfel filbernidend breitet —, erftredt ſich rechts von uns die Attifche 
&bene, flach und fhön bis zu den Berges! hen des Aegaleus und Poi⸗ 
Klon , dieſen Voritufen des Kithäron, det Attita von Böotien trennt. 
Lints erhebt ſich bunfel ber bienenberühmte Sonigmalbberg Hymettos, 
in den gernigen Morgenhimmel binaufragend. ſiederum zwischen all 
diefen Gebirgsrändern, am Geftabe vorn, liegt vor uns neben Dem maften- 
wien Piräeus das banmleere reizloje Phaleron, ein kahles heißes See- 
bad, wo wir bennoch fo mande Nachmitiagsgluten im kühlenden Seewind 
überbauert, ja zumeilen felbft badend gefiebert — und gefroren — haben. 
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— Nun wir endlich der vorderen Ausſicht uns genugſam erfreut, gehen 
wir um das Kapellenhäuschen herum und erblicken den mächtigen Pente- 
liton, deſſen Marmorbrücde nöoch immer ausgebeutet werden — 3. B. 
jetzt eben zu Baron Sinas herrlichem Atademiegebäude neben ber Uni- 
verfität; — und in befien befaubten Buchtungen Klöſter beicheidene Gaft- 
freiheit gewähren, auch hie und da ſchon Fi zu Bergnügungspartieen 
einladen: ftile Wallfahrtsorte, um die fi allmählich Wirthshäufer an⸗ 
fiebeln; kühle Thalgründe, wo zergtigte Geſellſchaften fich verfammeln; 
romantische Kuppen und Schluchten, die einjame Wanderer loden. . . . 

Dorthinaus leuchten vor Allem die weißen Häufer von Kephiſſia, 
wohin früh um 5 ber Tagesomnibus bet Hier, näher ber Stadt, 
liegt Ambelofipo, das Geburtsdorf des tes, feiner dei Alopele, 
Tuchsau genannt. Von ba kommt fein heimathlicher Jüſſos her, in 

jen Bachwellen der Knabe geipielt, an deſſen Ufer der Greis unfterb- 
liche Weisheit gepredigt: „Won der Seele Viergeſpann, bei’ edler il 
bimmelan ſteis Ienfen will, während die vohere irbiſche Hälfte 
ur Sinnlichkeit hinunterkutfchtet: vom göttlichen Urfige der Ideen, dem 
terlande des Geiftes, wo bie Seelen-Rofje mit Ambrofia Hebe vor 
ber Geburt in himmlifhen Krippen gefüttert; von der Schönheit, der 
einzigen ſinnlich wahrnehmbaten Idee hienieben, die Alles dahin- 
in glühender Sinnlichkeit! Wären fo auch, fagt er, — ſicht⸗ 
bar bie Ütformen der Weisheit, Gerechtigkeit, Wahrheit: nie ermidete 
dann bie Menge, ihnen nachzurennen . . . wie jegt nur der Schön« 
eit. Aber auf Erben erſcheint biejes himmliſche Urbild_ allein dem 
userwählten, die dann freilich auch nie ermüden im Sinnen und 
goriden und Wägen“ . . . Wenden wir uns wieder weftwärts, erſcheint 
olönos, das ewig verklärte, jet kahl und kalkig, erhigt und bufchleer, 
einft quelfen« und nachtigallenreich, bewalbet und unnahbar, Heilig« 
thum ber Erinnyen, der „wohlgedenten‘ Eumeniden, vor deren fang: 
geheimmißnollem Wildnig-Didicht einft wohl abrungereich der Knal 
ophofles gebebt, der dann feine börfliche Wiege zum Erlöfungsgrabe 
bes Dulders Debipus (‚Weh-Zweifuß” auf Deuiie, Urbild des Menſch⸗ 
heit· Pilgerthums auf dieſer Erdenwallfahrt) dichteriſch geweiht hat — 
zu einem „heiligen Grabe“ gleichſam fir die Elite der Höchftgebilbeten, 
wie am Oelberg im ſyriſchen Hügelwaldland ein heiliges Grab ift für 
die —AA und Beladenen und für die „Armen im Geiſt.“ ce 
ruhen bier auf Kolonos’ kahlem Kalkhügeirücken zwei Höchftgebilbete 
aus von allem Suchen und Irren auf geiiger Spur: Karl Otfried 
Mäller, dem feine Freunde — und Karl Lenormand, dem ber Demos 
Athens das Grab bier gebaut; zwei „heilige Gräber“ Wallfahrtsorte 
für Archäologen und Vhilologen, — brüderlich vereinend Frankreich 
und Deutihland auf der Flur von Kolonos. — 
‚ „As wir bie gerne durchforſcht, richteten wir unferen Blick auf 
die Nähe dicht vor uns. 

Ganz Athen Fiat ausgebreitet ba, mit Gärten (leiber fehr wenigen), 
Straßen, Gafien, Märkten und Plägen: Alles lechzend in ftaubiger 
Glut. — Die überhite verfengte Landichaft, wie gedörrt von ber er⸗ 
darmungslofen erhißten Morgenfonne gen um 8 dh früh, Tieß uns 
in Gebanten fomergtich die fehlenden Walbesfchatten aller der vorge- 
nannten fernen Gebirgszüge mifjen. Wir dachten aber au an die 
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Rothweubigkeit, jegt eilends Hinabzufteigen, ehe der tödtliche Mittags- 
brand Maten wie Otfried Müller — mit dem blitzgleich —S— 
den Sonnenſtich bedrohte. — 

Da auf einmal umzog ſich der Himmel und ein ſtarker Gewitter⸗ 
zegen zwang uns, zurüd in bie Halle zu meiden. Auch einzelne Ar- 
beiter aus den nı Steinbrügen kamen heraufgeflücdtet. Nur einer 

ief an ber nächſten Felsklippe unten fo ruhig im Megenguffe weiter 
wie vorher im Strahlenbrand. Wir Glüdlihen, die wir Athen 
fon im unerwartet plöglich nach fieben regenlofen Monaten wohlthätig 
eingebrochenen Donnerfturm betreten hatten, wir genoffen num auch den 
feltenen Fall, ein Gewitter in Attikas heißeftem Keſſel von Bergeshöh’ 
anfehn zu können, nachdem wir daſſelbe Schaufpiel auf Attika's ——— 
öl gehabt. Ein Schleier bebedte auch diesmal wieber, wie bei unferer 
ten Herkunft bie götterreiche Landſchaft: Hyei ho Zeus! dachten wir 
fromm in heidniſcher Släubigkeit *) und hörchten ambächtig auf des 
Himmelsheren grolendes Donnerroflen. 

Erſt nad) einer Stunde magten wir uns zwiſchen dem Kaktus- 

Ki und den vegellofen Felsblöden gerabeswegs fteil hinab; kamen 
aber raſcher in bie Ebene, als die ſchon vor uns aus den nahen 
Steinbrüchen abgefahrenen Laſtkarren auf ihrem vielgewundenen Schlängel- 


xcwege. 

Wernd ſchien die ſiedeheiße Ebene uns mit Flammenathem zu 
empfangen, troß der eben gefchlürften bimmlifchen Erfriſchungsfiuthen; 
dicht im ſchmalen Schattenfaum an jeder Häuferfronte entlang geſchmiegt, 
ſchlichen wir zum Palaſt des Hellenenbafileus. 

Der Shlokgarten nämlich ftand uns, bei ber langdauernden Ab- 
weſenheit ber KRönigsfamilie, ausnahmsweife jeden Tag von früh bis 
fpät offen, durch die Güte Des deutſchen Obergärtners und feines 
beutfchen Sepätien, m berrlichfühlen Dickicht dieſes wohlbewäfjerten 
Balmenparts überftanden wir Nordländer guctich die Mittagshige, die 
fonft fein Fleck in ganz Athen, außer 
im freien auszubauen erlaubt. 

Spät am Nadmittage, nur kurz vor Sonnenuntergang, machten 
wir uns auf ben zur Hochburg. 

Das Dienftmäbchen hatte ſich Mutter und Feeunbfchaft zur Be- 
geitung berbeigeholt und durfte uns fo mit ben Körben voll Wein und 
eemitten folgen. Allein geht fein griechiiches Mädchen über die 
aße. 

Auf halber Höhe des Burgfelfens — wo die legten Häufer find — 
bejuchte ich KR Teiähietigen alten Stubienfreund. Selten find 
wer und grauföpfige Griechen; Türken im Greijenbart fieht man breis 

fo viel. — Pappas Ignatios ſaß vor feinem Bartenhäuschen mit 
mehreren Nachbarn. plaubernd, nach homeriſcher Art, auf großen rauhen 
Steinfigen neben der Pforte. Diittommen wollte der geiftlihe Herr aber 
uicht; ec ſcheute in feinem worfichtig gewordenen Alter die Nachtkühle. 

‚, Da id nun einmal mich von ben Damen entfernt, benußte ich 
gleich die Gelegenheit, ben Areiopagos anbei zu befteigen. 


iefem einzigen Zufluchtsort, 


*) Er regnet der Zeus! 


— — 
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ſtern hatte das zerriſſene, ſchon bei Tageslicht wild ſchred⸗ 
amergewirr — Sinne a ſah ich 
iuf ben Klippen. Was wollten die nächtlichen Wandler? 
Ar am Brunnen in der tiefen bunflen Schlucht — 
abendlich ſpät Quellwaſſer und trugen wie Rtebecca die 
uf vn sörten ei lith Athe r 

er_ift das Eumenidenheiligthum, Athens tarpejil 18, 
Todesabſturz: „Barathron“’. Zum Gipfel jelb en 
walten Stufen empor, wie zu Solons Seit, auf denen bie 
ehmerichter zu ihren geheimen, grauenumbüfterten, ehr⸗ 
einfigen bort broben, vermummt und verlarot, hinauf 


8 Ariftophanes’ a Hang mir die Warnung „vor ben 
Athens.” Im Finftern allein bier gu weilen, fei nicht 
‚man uns wieberholt gejagt. Ich eilte der Gejellichaft nad) 
auf dem Faktusgefäumten, wie mit einem Stachelzaun 
: aud) mit nidenben Palmen bejegten, langſam empor fih 
Fahrwege unfern des jegigen Burgeinganges. Denn 

: alte Hauptthor, verfälter genen jeit unbenklicher Beit, 

Kuffinber, dem eblen Grant jen Beuld, benannt, tft zwar 

m en atiden jäuer feit 24 "Jahren frei, bleibt 

ſchloſſen. 

imt übrigens, wie feine We ide aus antifen Baureften 

rüheſtens allererft aus dem dritten Jahrhundert unjerer 


und wahrfcheinlich echt antik, aus Xhemiftocles’ Zeit, find 
Tpiicme zu beiden Seiten. „Hier benn alfo,“ da e ‚ic, 
iefer Stätte, „hier ging einft, der 2 Sau m "dem eigen 
wthenon hinauf . . Bon diefem Thore nämlich 
tufen, und in ihrer Mitte ein gerillter Fahrweg, bie alle 
anber aufwärts unmittelbar zu den Propyläen 
unter welchen letzteren dann wieder betanntih ber gl eiche 
Me Aufgang ſich fortfegt: ein wunderbares Acdhitecturwert, 
'ahrt zum maueruinthürmten Prachtfteingehege des heiligften 
Baukunſt; ein Marmortraum das Ganze, wie kaum mır 
ver abweichenden Art ber Dogenpalaft auf dem Martus- 
machen Abglanz mg gemäbrt, Was jonft auf Erden wagt 
mit biefen zwei techn Mt cheiligten © 
eutzutage kann man leider dies loſche Thor nicht, als 
durchſchreiten und muß mit ftiller Entfaguı Daran vorüber 
Belaberg herum weiter hinauf im Fahrweg Durch den tiefen 
Kaum fieht man ſchwach die obi Theile der Pros 
vs Gemäuer tagen und verjpart fich lieber den Genuß bes 
s auf bie furze Strede, die noch übrig bleibt. So ingen 
x, leicht getröftet und erfüllt von ber Ahnung bes ni 
durch die abendlich roſige Beleuchtung ber marmornen ie 
‚ doppelt hoffnungsfroh geftimmt, links vom Beulethor uns 
er hinauf und ftanden nun endlich vor dem Haltepiatz ber 
ven verwöhnte Gäfte des — herangefahren konimen. 
ein alter gewölbter Gang wie unſere Tehigen dunflen 
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mgswallthore. Hier durchgeſchritten naht man dem batadenarti 
Ka olzvorbau. Ihn verihließt ein er an bei 4 
Lattenwänbe man pochen muß, um die drinnen ftationirten Invaliden 
izurufen. Sie kommen, öffnen das hölzerne Gitterpförtchen; man 
ieht noch einmal rechts in bie abenb-umduntelte Ebene hinab — auf 
die Mefte des Theaters, das Curtius bloßlegte; des Odeires, das Des 
metrius Phalereus als Monument feiner Gattentreue ſchuf und an 
welchem jest auch eine Marmortafel zum Monumente für die Feldherrn⸗ 
treue des tapfern Philhellenen Fabvier dient, dieſes echtantifen herrlichen 
Franten! Dann, nachdem die Wächter unfere Minifterialpapiere geprüft 
and im Vertrauen bie Mittheilung erhalten, daß heut Nacht die oren 
des Parthenon ſelbſt als Fetzane heraufkommen, treten wir ein tn ben 
Häßlichen Zwinger am Fuße der eigentlichen hohen Burgmauer. Links 
m niedrigen Blodhaus neben der Gitterpforte garnifonirt in zwei 
Stübchen die Invalidenwache. ng aber ift Gottlob bie Akropolis 
nicht mehr — fondern, was fie bleiben foll, hoffentlich bis ans Ende 

der meraheh: —5 Ingerhofe 1 B Reben vi ® 
uf dem ganzen Zwingerhofraum lehnen unl en ringsum Re- 
liefs —— Blbfäufenfrufe in zahllofen Maſſen; meift 
tegelloß, ja Tieberlich, umbergemorfen; bisweilen auch ganze Säulen- 

Inäufe und Kapitältrümmer, Architrav- und Friesreſte aller Art. 

BVereinzelt nur find größere Statuentorfi, die Mehrzahl birgt ein 
Sipfer-Holzihuppen neben dem Blodhaus. Draußen ift nur ein archai · 
ſces Sıgbild der Pallas, Bhrafitleins Grabftein, das Relief einer ben 
Bagen befteigenden, den Lebens-Abjchied vom Gatten nehmenden Frau 
2. a. m. ber unendlich rührend ift es, erblidt man bie und ba ver» 
Iorene ſchöne Glieder, umlodte Marmorfdultern, edle Wangen und Stir- 
nen im Staube liegen. — 

Altes Dies bildet ein wehmüthiges Ganze, begrenzt und 
fhlofien von ber hohen Burgmauer vor und. in ihr läßt wieber eine 
unanſehnliche Pforte uns durchſchlüpfen — und nun mit einem Male 
fieft man das Heiligthum vor fi. j 

Es ift ein weiter geneigter Plan: Der lebendige Fels in Stufen 

hauen, die mit Marmor belegt find, und in been Mitte, frei, unbe- 
leidet, ber geriefte Sabrmoeg herauftommt. 

Links vom Eingang, durdh den wir bezaubert entzüct hereinfchrit- 
ten, erfennt man weiter unten von Neuem Das auf dem Herwege fchon 
von außen gejehene immer verfchlofien gehaltene Beulsthor: rechis ol 
erblickt unfer begnadigtes Auge die — — Propgläen! — 

Sie fperren hoch droben quer ben breiten Aufgang ab, mit ihrer 
ganzen ſchimmernden Länge. 

ve Beichädigungen, die man zuent taum wahrnimmt, beein» 
teädhtigen Teinesmegs ben Ampofanten Anblid des Einzig-Einen, das es 
| auf Erden giebt, des unbefchreiblichen Bauwerks. 

Was bülfe es, in Bild oder felbft Modell das Wunder zu malen? 
| — im Worten wäre es an fih —7 — — Immer bleibt ber 
, Eindrud des ruhig Erhabenen, alle Gedanken und alle Empfindung 

Beiriebenben, jeben Wunſch und Traum Menden nur in der 
| Birklicpkeit felbft erreichbar. Diefer Eindrud aber wirft mit 
fo vergleihungslofer Gewalt, daß die ftille Hoheit des weiten Marmore 


Bgefprochen, niemals geſchil⸗ 


dung aber ſchweigt. Es ift 
it. Die tiefe Stille des Hei- 
. Nur geheimnigvoll ſeltſam 
lärbares dumpfes unb fernes 
zum Bemwußtjein wieder fam- 
ewirr der abendlich belebten 
ıber wie ein weit entlegenes 
d — unten tief zu hören ift. 
rwehende leife Harmonie zu 
enden Weolsharfen durch die 
ert nur fie uns an das Bor- 
ı unten; bier aber umfängt 
Laut und ohne Nachhall ver- 
ber Erde entrüdt. \ 
orhalle des Ewigen, Unaus- 


n. 
Paradieſes · Angehörigen? 

endet 

nnenl —“ 


ören; bald noch einer. 

bes Ortes, der Zeit. 

Schauen überfinnliher Schön⸗ 
in ben Borraum des mittel- 


x ihe Recht in Anſpruch. 
n Dienerinnen abgenommmenen 
verabſchieden mit Kallinychtha 
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Eigentyum und Erbrecht. 


Deutſche Zeit- und GStreitfragen, herausgegeben von Fr. v. Holgendorff. Heft 96: 
Eigenthum und Erbredt, von Dr. 9. v. Scheel. Berlin, C. Habel. 


H. v. Scheel gehört mit zu den Gelehrten, welche ber „Staatsfo- 
dalismus“ des Hrn. Paſtor Todt ald bie feinigen proclamirt hat — 
on aus dieſem äußerlichen Grunde griffen wir nach feiner neueften 
inen Schrift. Denn es ift überaus lehrreidh, die Herren am Werte 
ſehn. Als wenn mit Einem Schlage das böſe Gewiſſen ber ganzen 
ba Geſellſchaft wachgerufen worden wäre, fo haften und wirren 
anter einander und fuchen nach dem Looſungsworte das unbentlich 
ug wäre, um Jedem als das feine zu Mingen. Und ihre praktiſchen 
Baiedıe gar! Es zeugt ja von löblichem Cifer, wenn ein Berliner 
Hofprediger ſich einer ſocialdemotkratiſchen Arbeiterverfammlung ausjegt 
und fie hat es ihm dadurch gelohnt, daß fie ihn ungeftört ausreden ließ. 
Aber wie follte Denn auch nur von der entfernteften Möglichkeit eines 
Berftändigens bie Rede fein, wenn ber Herr Hofprediger aus dem pa- 
thetiſchen Worte, mit dem fein Nach- und Gegentedner alle Kleriſei ver⸗ 
abidjiedete („Fort mußt Du, Deine Uhr ift abgelaufen“) ein paar Tage 
fpäter, nach hoffentlich ruhiger Erwägung, nichts Geringeres als eine 
Drohung mit Mord heraushört. Wobei er bemn freilich ber Natio- 
malztg., ber er fein Leid anvertraut, nicht hätte verfchmweigen follen, daß 
er, nad) correcter Auslegung bes Citates, diefen Mord nicht anders ald 
durch Sigbogen zu erwarten habe und erwarte. — Zum Hauptrüſtzeug 
in dieſem Kampfe aber ift ein Mann auserjehen, den ber „Staat8jocialift”” 
in jener Nr. 2 alſo feiert: „Der ſocialdemokratiſche Ygitator Emil 
Srimeberg ift aus einem wilthenden Ghriftenhafjer ein  begeifterter 
ifenapoftel geworden und Andre werden mit Naturnothmwendigkeit 
meberg war 8 Jahre hindurch Wanderagitator der Social- 
i ibbeutjchland und verbüßte bavon 4 Jahre im Ge 
iß. Er vafte und tobte in zahllofen Bollsverfammlungen gegen 
He und „Pfaffenthum.“ Heute betet er mit nbrank zu bem 
Gotte, den er früher lengnete und läfterte. Er eifert nicht mehr ger 
das Evangelium, fonbern verfünbet es bereit3 Andern. Derſelbe Diann, 
der vor Jahresfriit haj te Mengen fanatifirte, ſteht jegt allfonntägli 
unter einer frommen Kinderſchaar um ihnen Wort Gottes zu —2 
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in hohem Grade, über bie erfchredlichften Dinge weiß er eine mohlge- 
fittete Diskuffion einzuleiten, iu ber er dann ben Leſer allein weitergehn 
und „ihuldig werben“ läßt. Diefe Meifterichaft, die ihn einen ſtaats⸗ 
ſocialiftiſchen · Freunden, zumal denen von ber Kanzel, fehr theuer 
machen ok, bemeift ex wieder in ber vorliegenden Schrift. Unſchulds⸗ 
voꝛ innt fie: 
„ ne Behr und — ne vie A a nennen 
en, n ihrem wirt! ichen Beftanbtheile nach auf in die Frage 
a ehnung des an, d. b. der Abgrenzung ber dur 
Haftlichen Befugniſſe der Einzelnen, anderen Einzelnen und der Ge 
ammiheit gegenüber. Das Wejen des Eigenthums deutlich zu erfaſſen 
iſt alfo gleichbebeutend mit einem wichtigen witt zur Erkenntniß der 
ſocialen Fragen, deren Löfung im Inlereſſe der frieblichen Fortent- 
widelung der gejellichaftlichen Zuftände ung Allen am Sum, liegen muß. 
Nun möchte e8 zwar jcheinen, daß über ben Begriff des Eigen» 
8, die Nothwendigteit dieſes Inftitut3 und den Umfang Diefes Rechtes 
ifel ſchon längſt nicht mehr obwalten önnten. Denn, was Eigen 
m ift, weiß jedermann; die Juriſten haben es längſt feftgeftellt, und 
zum Weberfluf kreiten ſich die Philofophen darüber herum, ob die Ber 
indung des Eigenthums in ber BVerfönlichkeit des Menfchen, in der 
ftbeit, im Geſetz zu juchen oder ob es, als für die Cultur unentbehrlich, 
ſchlechiweg als gegeben, als Forderung ber Vernunft, anzunehmen fei. 
Rum wohl; die Einrichtungen, welche wir mit dem Namen „Eigen- 
re und, al3 zu diefem unmittelbar gehörig, „Erbrecht“ bezeichnen, 


ind unzweifelhaft bie mothwendigen und natürlichen Grundlagen ber 
Becher Geſellſchaft. Sie find fo nothwendig und natürli Hr den 
fozialen Menſchen, wie Luft und Licht für ben phyfiichen Menfchen. 


Denn, damit eine höhere Cultur fich überhaupt entwideln kann, ift es 

gewiß unentbehrlich, daß die Befugniffe der Mitglieder einer Bolköger 

ineinſchaft über die Sa gliter, von denen fie leben, georbnet und gere- 

gi fin: daß insbefon die Vertheilung diefer Güter unter bie 
nden, ſowie die Neu-Vertheilung derjelben bei Tobesfällen nach zum 

Voraus eſetzten, allgemein gültigen rundfägen vor fi gehen. Es 

mirden ja ſonſt Unficherheit und Streit jeben Fortſchritt fortwährend 
en. 


In diefem Sinne find Eigentbum und Erbrecht, wie man zu jagen 
legt: „natürliche und nothwenbige Einrichtungen. Dennoch aber ift 
& ein bedeutender Irrthum obgleich ein nicht nur ſehr häufiger, fondern 
foft allgemein verbreiteter um, anzunehmen: es feien gerade das 
Eigenthum, gerade das Erbrecht, die wir anerkennen, in beren Formen 
wir leben, nothwendig ober einzig gerechtfertig. j 

Alerbings wird es und Ye ſchwer, uns in bie Vorftellung hin⸗ 
einzubenten, daß auch noch andere Formen bes Eigenthums und Erb- 
rechts wie die unferen nicht nur vorhanden feien, ſondern daß fie ſich 
auch mit einem gefitteten menfchlichen Dafein, ja vieleicht mit größerem 
Wohlbefinden als dem bei und durchſchnittlich vorhandenen vertragen. 
Bir find ja im Allgemeinen gewohnt, unfere Eigentyumsorbnung ohne 
weiteres Nachdenken als genndlegende Bedingung unferes Lebens, ja des 
menfchlichen Xebens überhaupt Hinzunehmen, wie bie Luft die wir aihmen, 
das Waffer welches wir trinken, — wenn nicht zufällig das eine oder 
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bus gnbere duch ungewohnte und unbehagliche Eigenthümlichkeiten unfere 
itik wa n. 
Wie ehr dies der Fall ift, wie ſehr wir in der Vorftellung unſeres 
—A i. des Privat eigenthunis in feiner Iegigen Entwidelungs- 
fi , befangen find, läßt fich leicht an einem Beifpiel zeigen. Bekanntlich 
eſchuldigt man die „Kommuniften“ ober au, was für das große 
bilbete Publitum fo ziemlich dasſelbe ift, die Socialdemokraten, fie 
wollten das Eigenthum d. b. unfer Privateigenthum zerftören, und 
dadurch, daß fie auf „Theilung“ ausgingen. Ja wir finden wohl Fort 
in wiſſenſchaftlich jeinziottenben iften die alberne Anelbote von 
Rothſchild wiederholt, der einen „Kommuniften“ damit abfertigte, daß 
er ihm den auf desfelben Antheil fallenden Theil feines Vermögens im 
Betrag von zwei Gulden einhändigte und dadurch den „Kommunismus“ 
praftijch widerlegte. Man kann ſich alfo fo wenig in eine andere Form 
des Eigenthumd als die uns befannte und geläufige hineindenfen, daß 
man den — d. h. denjenigen, die Geſammteigenthum — wie 
der Name beutli t — wollen, nichts ſchlimmeres nachzuſagen weiß, 
als daf fie für fich Privateigentyum erwerben, alfo unfere Eigenthums- 
ordnung conferviren wollen. Der Begriff Eigenthum wäre danach 
völlig gas dem bes Privateigenthums. ‚ 
ie tief dieſe Borftellung murzelt, gegen ung ferner bie befannten 
Redewendungen über die „Heiligkeit des Eigenthums“, von welcher man 
in dem Sinne ſpricht, daß das Privateigenthum, wie es it bei ung 
befteht, aljo: die Befugniß bes Gebrauchs und eventuell ßbrauchs 
einer Gitermenge durch eine beſtimmte Perfon, in dem Umfange wie 
er gegenwärtig ihr durch die Gefammtheit zugebilligt und verbirgt wird, 
nicht nur als ein „natürliches“, fondern gleichſam als ein von Gott felbft 
he Recht gehütet werben müſſe. Wir finden es ferner 3. B. ganz 
ii werftändlic und „naturgemäß“, daß Jemand ein Teftament, viel» 
icht zu Gunften eines entjernten Verwandten macht, oder da ein 
folder entfernter Verwandter, der den Exblafjer vielleicht nie gefannt 
Hat, durch geſetzliche Erbfolge in eine Verlaſſenſchaft eintritt; während 
man fo etwas zu andern Zeiten für ganz naturwibrig gehalten hat, und 
vielleicht wieder einmal halten wird; anderwärts noch halten würde. 
Solches iß nun aber eine beichränfte, einfeitige Anſchauung, die 
ung überall in der Beurtheilung fozialer Berhältniffe und ‘Forderungen 
jemmt. Nicht etwa, als ob wir den letzteren, ben fozialen Reform- 
eftrebungen uns ohne Weiteres Bingeben, uns die Gesung unferer 
Form von Eigenthum und Erbrecht burch eine neuere willig gefallen 
lafjen müßten. DO nein! Aber was wir vor allen Dingen und für alle 
Fälle erſtreben follten, ift ein unbefangener Standpunkt für die Be⸗ 
urtheilung fozialer Fragen. Nur diejer fann ung vor faljı ritten 
und unliebfanten Ueberrafchungen bewahren; und uns zugleich ein Urtheil 
ermöglichen, wo und wie weit wir fozialen Forderungen nachgeben dürfen. 
Uns folden Standpunkt in ber vorliegenden Frage anzueignen, 
dafür ift die Vorbedingung, daß wir erkennen, wie bie gegenwärtig bet 
uns anerkannten Formen von Eigenthum und Erbrecht nicht nur keine 
u allen Zeiten und überall anerfannten, fondern verhälmißmäßig junge, 
wie auch wanbelbare find. Bielleicht können wir dann auch zugeben, 
iß fie zum Theil ſogar wandelungsbebürftige find. 
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Wenn der Leſer den vorliegenden Erörterungen, welche dieſes zu 
beabfichtigen, folgt, fo Hat er nicht zu fürchten, dabei mit for 
Pie _ „eat 0 ober ftaats-fo; — — Umfturzplänen ges 
—— —* em fie eben, nämlich: 
Bub Eigenthum ob eine ermas ger jichtlich entwideltes und ent- 
wietungetäbiges feien, nad von ber Wiſſenſchaft nicht verkannt werben, 
fommt — entgegen ber früheren —— — Betrachtunge· 
jr — immer ehe zum Durchbruch; ja ſelbſt die Reformbedin it 
ihrer mobernen Geftaltung — eine Frage, die hier hinter dem Nach-⸗ 
weis der Meformfähigkelt zurüdtreten ſoll — und zwar Reform ⸗ 
bedürftigkeit im im Sim einer Beſchränkung der individuellen Willtir, einer 
Berengerung des Privateigenthums, in dem das Privaterbrecht inbegriffen 
iR, zu Sunften des Sefammteigenthums, wird nicht nur etiwa von ſo⸗ 
jenannten Kommuniften und Sozialiften Bett fondern von Männern 
k — anerkannt, welche ber „Liberalen“, alſo von Umſturz 
—— emen weiter als jede andere entfernten Richtung unbeftritten 
ren.‘ 

Berf. geht nun zu ber Beweisführung, daß unfre heutige Eigentyums- 

smng durchaus teine natürliche, d. — mit der eine Bigenttun, 
Menſchen —S verbundene ſei. Eine Eigentyums- unb Pr 
ndmung allerdings müfje ſich bei den Menfchen von dem Momente an, 
wo fie Heerdentdiere, d. h. fociale Wefen waren, herausgebilbet haben, 
und naturgemäß zuerſt am b lichen Eigenthum, weil ein Zufanmmen- 
leben en nur darauf „berußen lonnte nad; den ſparlichen und un- 

die „mi 


Keen! in — ct ee ie a — 


— umfdlug, a nun Pe Pay nee ehe e ar 


weit möglich, wieder Rus Ha werden muß, tft — — 


hätten, in ie der Agrarcommunismus der Dorigemeinden, 

in Yet ſüdſlaviſchen Shen Ländern 1 der Hauscommunismus. 
Sei damit erwieſen, daß das Privateigenthum in feiner heutigen 
Form ein geſchichtlich entwideltes ſei, fo folge daraus, daB es auch, 
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rung in Öffentlichen Angelegenheiten ben Anderen aufzuzwingen, mögen 
diefe nun im Privat- oder Gefammteigentyum leben; wie wir auch an- 
dererfeit8 in der Geſchichte unferer Völker jeden, daß die durch irgend» 
welche Umftände erlangte Uebermacht Einzelner in öffenlihen An- 
gelegenheiten zur Auflöjung des gemeinwirthichaftlichen Zuftandes und 
ju Privateigen führt. . , 
Ferner darf man behaupten, daß durch die Herrſchaft bes Privat- 
Eigenthumg möglich werden zwei Erſcheinungen, welche zugleich Be- 
Bohungen derjelben werben: bie Eigenthumslofigkeit und die Ueber- 
votlerung. 
Beiter noch müſſen wir als eine Eigenthümlichkeit der Privat: 
igenthums- der Gejammteigenthbums-Ordnung gegenüber die hervor- 
n, baß bier der einmal erlangte Antheil bes Einzelnen am Volks: 
vermögen nicht in der Weife gejichert ift, wie bort. Es liegt in ber 
Natur der Sache, daß die Chancen zu Gewinn und Verluft des Eigen- 
| thums um fo größer find, je abjoluter das Verfügungsrecht des Einzelnen 
innerhalb feiner wirthichajtlichen Sphäre fich geltend machen fann, d. i. 
je ſchroffer das Privateigenthum ausgebilbet ift. Während das Gejummt- 
eigenthnm nicht ohne große Stetigkeit des Erwerbslebens beftehen bleiben 
tan, ermöglicht jenes große Mannigfaltigkeit, Lebhaftigteit, Schwan ⸗ 
kungen defjelben, für den Einzelnen wie im Ganzen; natürlich ebenjo im 
ungünftigen wie im günftigen Sinne. 

Hiermit im Zujammenhange fteht eine weitere Confequenz für das 
Brivateigenthum. Aus verfchiedenen Sründen nämlich, Die zu erörtern 
hier zu weit führen würde, gilt die Regel, daß bei gleicher Freiheit und 
Intelligenz der Bewirthſchaftung ein größeres Kapital billiger, d. h. mit 
mehr Reinertrag bearbeitet wird als das entſprechend verwendete Heinere. 
Natürlich ift dieſe Regel nur bis zu gewiſſen Grenzen, die von der Art 
des Lapitals abhängen, gültig. Wo fie es aber nicht mehr ift, da fällt 
der Umftand in's Gewicht, daß ber Befiger eines großen Kapitals 
fh mit einem kleineren Reinertrag begnügen Tann als der kleinere 
Beier, wenn den Lebensanfprüchen beiderjeit3 genügt werden fol. 
Dorum mun Meigt mit ber Freiheit des Privateigenihums bie 
Wahrſcheinlichkeit der Srhaltung und Vermehrung zu Gunften ber 

} großen Antheile am Boltstapital. Das ift aber gleichbedeutend mit 
einer Konzenirirung bes Vermögens in eine immer Fleinere Anzahl von 
| Händen, mit einer Zunahme der Unterſchiede in der wirthichaftlichen 
' md daher auch in der allgemeinen geſellſchaftlichen Lage der Bevölkerung. 
Man kann aljo auch jagen: mit der Ausbildung des Privateigenthums, 
der zunehmenden Unumfäpeäntiheit defjelben, waͤchſt die Möglichkeit ber 
Vernichtung, aber auch ber Vergrößerung unb zugleich ber Konzen⸗ 
trirung des Eigenthums. 
Erndlich ift noch eine Beſonderheit der Privateigenthums · Ordnung, 
bie erſt im dieſer denlbar iſt, hervorzuheben, nämlich die Möglichkeit, 
daß ein Theil der arbeitsfähigen Benölterung ohne Arbeit von einem 
Eintommen lebt, weldes ihm nur auf Grund feines Eigenthums, als 
Rente, zufließt; was zugleich eine Entwicdelung der Kueditwirthichaft 
vorausfeßt, weiche es Unternehmern ermöglicht, mit frembem geborgten 
Kapital zu arbeiten; da ja die Zinfen, melde Jene begichen, vorerft 
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durch die Unternehmer als neue Güter geſchaffen ſein, den Ertrag irgend 
einer ehem gebilbet haben miſſſen.“ 

Bei dieſem Sape, der ſich höflichſft dem eignen Nachdenken des 
Leſers empfiehlt, bricht der Verf. ab, um noch kurz feine nie in 
Bezug auf Reform des Erbrechtes zu Magen. Sie beſchränken ſich bes 
ſcheiden auf die Befeitigung des Inteſtat Erbrecht 
fernten Grades. 

Die Arbeit hat ihren Zweck — als Vortrag — gewiß erfällt, fie 
hat die zu Bern im Saale des großen Rathes verfammelte hochanſehn⸗ 
ſiche Seelfcaft für eine Stunde lehrreich unterhalten, ohne unter der 
Toeentafche des etwa mitanmwefenden Schweizer Millionär ein unbe- 
hagliches Gefühl zu erregen. Beim Nachhaufegehn ift er aber doch 
ungewöhnlich zerftreut gemejen. 


tes für Verwandte ent» 





Parifer Briefe. 
XVI. 


Paris, 14. Januar. Es ſcheint doch etwas Richtiges an der Sage vom 
klimakteriſchen Charakter des fiebenten Jahres zu fein. Sehen Sie Deutſchland: 
Die fünf Milliarden aufgegejlen, der Enthufiasmus verflogen, der Culturkampf in 
poligeiliches und noch unterpolizeiliches Fahrwaſſer gerathen, die Heinen Regierungen 
intrigant und ſtörriſch, die große vom Miniſterverbrauch geſchwächt, die Bigotteriein 
ben „maßgebenben Kreifen überhandnehmend, die Krifis permanent! Unter folgen 
Aufpizien marfdiren wir in das achte Jahr hinüber; if das nicht eine Wende 
zeit? Freilih Tann man ſchon den fieben fetten Kühen alle Rippen zählen, 
aber wenigftens waren fie nicht flößig; dürfen wir aud; von den kommenden 
ein gleid-civilifirtes Verhalten erwarten? Es fieht nicht darmad aus. Das 
Gewitter, das ſich um das Goldene Hom zufammenzieht, verheißt uns ſchlimme 
Dinge. Die europäiſchen Panzerflotten haben ſich in den Dardanellen nicht 
angekündigt, um ſich gegenfeitig mit Gonfetti zu bewerfen, und beſonders Eng- 
land hat ed, wie bie Grille in ber Fabel, jet ganz befonders eilig, feine 
Macht zu entfalten. Es wird dazu ſchwere Opfer bringen müffen, die es ſich 
hätte erfparen können, wenn es nad den Siegen der Türken bei Plewna fo- 
fort intervenirt hätte. Dies war ein Gebot praktiſcher Politik und zugleich, 
mas auch feine und umfere Liberalen dagegen vorbringen mögen, eine Frage 
der Humanität, die man nur perneinen fan, wenn man bon vornherein an- 
nimmt, daß nur Ghriften Schonung verdienen. „Menſchenopfer ohne Zahl" 
läßt fi) das Chriftentfum am Balkan darbringen, und die Nationalliberalen 
erflären das deutſche Rei für folidarifc mit dem Opferpriefter. Begreifen 
fie wirklich nicht, daß dieſe Solidarität die Anerkennung der Mitſchuld, alfo 
die Selbftverurtheilung einjhlöffe? Vielleicht Halten fie am Ende Kurzfihtig- 
Zeit und ein coeur leger für Beweife von Regierungsfähigkeit. Soyez-le! 
würde Hr. Sofeph Prubhonme jagen. Nachdem man dem Kaiferrei Alles 
nachgemacht hat, warum nicht auch noch die liberale Ollivier-Aera? 

Auch die ſchönen Tage der gemäßigten Republik, die beiläufig ſehr häß- 
lid) waren, find vorüber. Gambetta, der früher einmal den Wagen ſchob, 
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nenſt heute aus Leibeskraͤften; aber was hilft das Bremſen, wenn es bergab 
geht? Man fieht ordentlich zu, wie fi ein Umſchwung vollzieht, wie in den 
Waffen die vor fieben Sahren fo tief in ben Schmutz getretenen „fubverfiven 
Gedanken“ wieder herauflommen, blanker als zuvor. Beachten Sie doch den 
Triumph, den die militäriſche Zuchtloſigkeit, Die virtuelle Infubordination, mit 
dem Ehrendegen Laborböred und mit der Abjegung des Generald Ducrot er- 
lt Hat! Die Intelligenz der Plempe amtlich anerkannt, durch Dekret gutge- 
Yehen! Was Hat die von Thiers bei einem Theil der Armee eingeführte fünf- 
jührige Dienflzeit genügt? Gie hat ihren Zweck verfehlt, denn Miligen und 
Nationalgarden Lönnten nicht bebenkliher für die Sache der Ordnung fein. 
Unter diefen Umftänden Lönnen Sie fi) darauf gefaßt machen, daß weder die 
Kammer noch der durch die Gemeinberathöwahlen gründlicher ala man denkt 
erihätterte Senat viel gegen den Antrag Laifant einwenden wird. Die jegige 
vierfad; verſchiedene Vertheilung der Kriegspflicht auf Künfjährige, Einjährige, 
Hulbjäßrige und gang Freie verlegt den frangöfifhen Gleihheitsfinn, und bie 
Geberfpamiß ift bei einem Budget von drei Milliarden nicht zu verachten. 
Die Verminderung der Militärausgaben wird vielleiht mit ber Zeit noch für 
eine „konſervative Idee“ erflärt werben, und das ift fie auch, verglichen mit ber 
Forderung anderer Streijungen, 3. B. des Präfidentengehalts, der Bisthümer 
und vor Allem der Rentenverzinfung. Diefes legtere Poſtulat, unftreitig von 
woolutionärftem Charakter, weil von anſteckendſtem Beifpiel, ift von Hubbard, 
einem ber neugewählten Stabtvertreter aufgeftellt worden, welcher aus der Ge 
ſchichte des „Grand livre“ nachweiſen will, daß der Staat feinen Gläubigern 
einen Gentime ſchuldet. Auf jeden Fall jchuldet er anderen Leuten, bie feine 
Obligationen befigen, viele Dinge, die er nicht leiſten Tann, weil er jährlich 
1100 Millionen Fres. Zinfen an die Rentner zahlen muß. . Vielleicht läßt fich 
ein modus vivendi finden. Wenn bie Inhaber von Staatöpapieren wüßten, 
auf wie machen Füßen ihr Recht ruht, d. h. wie wenig Gewalt fie zur Er- 
jringung defjelben haben, fo würden fie wahrſcheinlich fich freiwillig mit 
50 Prozent begnügen. Allerdings würden fie für diefe auch nicht mehr Sicher 
beit haben, ala für die hundert. 





Eine Nacht auf der Akropolis. 
Bon Adolf Prowe. 
(Fortfegung.) 
= de — Erquickung war eine Flaſche Ithaker Wein entkorkt; 
Bon Photis, vom Spartanerland, 
on a8’ Stabt, von Aulis’ Strand, 


Von ns entleg’ner Küfte, 
Von al Inſeln kamen fie — 


mehr ober minder feurig, fÜB und ſchwer, bie eblen griechiſchen Weine, 


bie „Hamburger und aus Ralamati in Mefjenien wie aus Patras 
iegt ſchon zur beträchtlichen Ausfuhr prachtvoll präpariven! Als wir 
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ben köſtlichen Feuertrank gekoſtet, nahte der Wagen dem dunklen Außen- 
En und mit dem Glafe in der Hand erftieg ich das Gewölbe biefer 

ftion, durch defjen fejtnngsartige Finfterniß hervor unf’re nachkommen⸗ 
den Freunde (gerade wie wir joeben) an das Holzgitter des eigentlich 
abſchließbaren Invalidenthorwegs herantreten mußten. 

Sie kommen. Sie nahen dem finftern Gewölbe, auf dem ich 
oben ftehe. Kaum fehe ich fie da unten im Dämmer der noch mond- 
Iofen Sommerfternennadht aus bem Thorgewölbe hervortauchen, jo rufe 
ich ihnen glei) Goethes altem Geifte von „hoch oben auf bem Thurme“ 
herab den Gruß zu: . 

Chärete filtati Etäri! Gegrüßt liebe Freunde! Sie ſchauen ver- 
wundert empor. Verſchwunden ift die Erſcheinung. Denn ſchon eilte 
ich ihnen entgegen und ließ bie Bohlenpforte raſch öffnen, auf daß fie 
nicht warteten. 

Wenig Dank aber ward mir dafür. 

Es war ja ein Legationsrath mit feiner nächſtbefreundeten gie: 
chiſchen Generalsfamilie. Diplomatiihe Haltung verleugnet ein folder 
Herr nie; vergißt feine biplomatifche Würde jelbft Nachts auf der Afto- 
polis nicht; unter den Trümmern von brittehalb Jahrtauſenden ift er 
ſtets Herr von — Gefandtihaftsattache. 

m fo freundlicher find die griechifchen Damen erjtaunt, dag wir 
zu Fuß ihnen fo zuvorgekommen. Der alte Herr ift zwar nicht mit 
ihnen 5 Fahre lang in Deutfchland gemefen, hat aber dic 5 Jahre bei 
unferm deutſchen Hauswirth in Athen diefelben immer bemohnt, die 
wir jet inne haben, beinahe die einzigen Chambres garnies in ganz 
Athen. Er feherzt von den Crinnerungen jener Gteoßwittmergeit _ 
und wenn nicht beutjche Sprache, fo ift ihm doch deutiche Gemüthlichkeit, 
zwangloſer Gejellichaftston in ber deutfchen Familie angeflogen, wiewohl 
auch dort nur Vater und Schwiegerjohn deutſch find; Mutter und 
Tochter merkwilrdigerweiſe nur von Griechen adoptixte türkiihe Findel⸗ 
finder aus ben Zreiheitsfriegen, die man zwiſchen den Trümmern der 
Türkenſtadt verlafien aufgefunden. Verheirathung von Deutihen mit 
Griechinnen ijt häufig, aber nie fah ic) Die junge Frau dem Gatten fo 
geläufig fein Deutſch ablaufchen, daß man ur mit ihr hätte be⸗ 
quem unterhalten können. Ausnahme macht nur die jugendlich fchöne 
Frau Dr. Schliemann; da aber der wieder in Troja — (oder auch 
vielleicht ſchon in Trözene) — gräbt, fo ift fie mit ihrer Andromadhe, 
der jehsjährigen Sech8millionen-Erbin, aus Scheu vor ber fieberbringen« 
den Nachtluft micht erfchienen. Die Mehrzahl der griechiſchen Damen 
theilt diefe Scheu. Sowie wir den Parthenon einige Male durchwandelt, 
fürditet bald diefe, bald jene Mama für die zarte Eonftitution ihrer 
Tieblihen Töchterlein und verliert fich mit ihnen. — 

Der Iorgnettirende Legationsatiache entfernt feine Hochgeborenheit 
auch vor Mitternacht — er mochte wohl unferem Plane einer deutfchen 
Nachtgeſellſchaft im althellenifchen heiligen Jungfrauen-Tempel überhaupt 
etwas Undiplomatifches, vielleicht nicht ganz Eulturfampf-Artiges ab- 
oder anfehen — hun! bald ſchieden die fremden Elemente, — uns 

dauert — ! — — denn inzwiſchen war längft ſchon die übrige bunte 
und muntere Schaar in die heiligen Räume gedrungen . ..... . 
Der Gefammtplan des AkropolisFelsrüdens überfteigt wohl den 
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Leipziger Roß⸗ und Kuguftuspiag mitfammt ben fog. Schwanenteich⸗ 
yarthien an Flächeninhalt (600 zu 1000 Fuß ungefähr). Auf ſolchen 
Räumen verliert fich_eine Gejellichaft von 30—40 onen ſehr leicht 
und bald verminberte ſich auch noch dieſe Zahl, doch ein Viertelhundert blieb. 

Die „Nachtfeier ber Venus“ nad Vurzers Meberjegung — hier 
aber wohlverftanden der Benus Urania — deren Phibiastempel einft 
bier u Abhang ftand — begann mit Sterntarten-Ausbreitung, indem 
wir 


—, Gleiäwie vor Zeiten die Chalbäer 
Die Nachts ale nimmermübe Späher 
Ziehhütend ruhten auf ber ai _ 

Anſahn bes Himmels golbne Schrift! 


— Hat man die Propyläen durchſchritten und ihre zum Theil herab» 
itzten Colofjaljteinbalten angejtaunt, NRiefenfelsblöde von Baumes- 
nge, die größten behauenen Werkſtücke der Erbe; fo tritt man_auf den 
weiten Pla, den Athens ganzes Volt beim Opfer einnahm. Hier ste 
auf diefer Fläche ftanden 20—30,000 Männer, Frauen und die blühende 
end des Staates; von 90,000 attifhen Voltsbürgern gib doch ein 
Hehntel; alfo mit Weib und Kind zum menigften dreimal jo viel! 

Strömt body auch bei uns zum Seobmieichnamsfete die katholiſche 
Zandbevölterung zufammen. Damals aber in Athen bei ihren heibnt- 
ſchen großen Proceſſionen war wie im katholiſchen Mittelalter die 
Glaubenseinigkeit viel inniger ausgeprägt als heutzutage. 

Man kann ſich alfo die Vegeifterung bei dem Panathenäenfeitzuge 
noch ungetrübter, den Eindrud des Ganzen viel großartiger denken, 
als das heutige Dfterfeft in der Peterstirche. Die Ausdehnung bes 
Plage mag dem römifchen ziemlich gleich fein; vielleicht ift ber vor ber 
Peterskirche noch größer, als hier der Raum vor dem Parthenon; allein 
jowie dieſer Tempel einen erhabneren Eindrud macht als die viel größere 
Kuppelpracht jenes päpftlihen Tempels: jo fam es uns auch — ich 
weiß nicht, durch melde Sinnestäuſchung, fo vor, als ob die 600,000 
Quabratfuß der Zelsfläche doppelt und dreimal fo groß wären. 

Necht3 vom Eingang der Propyläen, fern in de des weiten 
Blages, fteht das Haus ber Jungfraugötiin, der heiligfte Fleck biejes 
Erdenrundes für alle Jahrtauſende, die da tommen werben. Links ihm 
gegenüber fteht an der Nordfeite dev Burg, nad) ber jegigen Stadt hin, 

Erechtheion mit dem Karyatidenvorbau. Eine Baluftrade als Rı 
der alten Mauer umſchließt den ganzen weiten Burghof. Alle Welt 
Hettert hinauf, um bie fterbenden Gaglichter unten in der Hauptftadt 
zu fehen und der Gafjen Dumpfes Saufen zu belaufchen. 

Dann überfchreiten wir den geebneten Felsplan, in welchem zahl« 
Iofe Vertiefungen bie unzähligen Weihgefchente ber gläubigen Heiden 
andeuten. Sie felbft, die Votivbilder, jebes für heutige Kunftfreunde 
— wen es da wäre — ein geradezu unfchägbares Werthftüd, 
find nicht mehr zu fehen, find Längft ſchon, Längft verſchwunden. 

Eine Welt von Schönheit ift wie ein Hauch verweht; leere Luft 
an ihrer Statt, auch für die reichte Phaͤntaſie bes geaenmoärtigen 
Menſchen unausfüllbar, jelbft mit einer blogen Ahnung jenes Gemimmels 
solltommen fchöner, unbedingt vollendeter, Statuenpradht. Für ewig 
dahin find die Megulatoren des Bildnergeſchmacks. 
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hugel her! Da war denn aljo auch bie geiftige Harmonie erreicht — 
unvergehlichen Erinnerung an diefe Na: de der Urania im 
N. 


thenon. 

Griechiſche, — Deutſche, — Altrömiſche, — Italienifche Lieder 
und Arien, Öymmen und Chorgefänge meifeiten ab. 

Die Toafte begrüßten zuerft den filbern suffteigenben Vollmond 
droben im Waurgewölbe der hohen Himmelskuppel; dann unten bie 
verglunmenden Lichter der ewigen „Stabt bes Geiftes;” alsdann zum 
Dritten die Frauen, die Königinnen jedes Feſtes Hochrufe Langen 
hierauf dem Baterlande alles Schönen, dem jeligen Hellas. Ebenſo 
anbächtig auch dem fernen Heimathlande, das aus helleniſcher Urquelle 
fih die neue Erhebung des nationalen Hochſinns und geiftigen Freiheits⸗ 
folzes geichöpft, ben neuen fophofleijch » platonifchen Aufſchwung in 
Goethes und Schillers Diosfurengottheit, die ſichere Anwartſchaft auf 
gleichmaßvolle klaſſiſche Vollendung im Dichten und Denken, im Singen 
and Sagen — — wenn freilich noch lange nicht im Bilden und Bauen! — 

Doch e8 kommt, es naht auch Dicke Beit. 

N ein jubelnder Wiberhall dankte dem Mebner, ber bie Einheit 
ve be [enifch = germanifchen Denkens und Fühlens, die in Eins ver- 

te „Uebermacht ded Gefühle neben der ruhigen Klarheit der Ge— 
danken“ nad; Goethes Urbilb als Bermählung Saufts mit Helena 
feierte, und bie Verföhnung zweier entlegenen Boltsthümer durch bie 
Auferweckung Olympia’s begrüßte, woran denn auch die Auferftehung 
der Akropolis „mun doch bald“ fich anfchließen werde, ja müſſe. 

Bir brachen jegt auf vom Mahle. Der Mond ſchien Hell. Das 
Gräberfeld der Glorienzeiten bes Perikles lag jo Har wie am Tage. 
Zweimal drei Trinkſprüche waren erflungen. Da redete fo ein Deutfcher 
als fiebenter Redner und Iegter: 

„Wenn jet, o ihr Freunde und eeundinnen! Einer von ung, ein 
Götterbeglüdter, mit ben Augen des 
tönnte, fowie wir Alle jegt leibhaftig mit Lörperlihem Auge fein Wert 
auſchauen, die rings hochragenden Wunderfäulen, die, jelbft einer Höllen- 

m Widerftand leiftend, feftgeblieben find, wie ber Felſen, auf dem 

e ftehn; wenn Einer von uns ihn jegt wahrnähme, ven hohen Mann 
mit der fchwarzumlodten Stirn, den Donnerer der Pnyr, den Olympier 
Berifles, — und Ihn uns Anderen zeigte! menn er e8 vermöchte, den 

des Demos uns berzuzaubern: wie Er mit feinem göttlichen, un⸗ 
egt heiteren Antlig die den Bug ber Panathenden hermwallen 
fibt; . . wenn — o ihr Freunde und Freundinnen all! („mich veißt 


* Denfchli — Wer von uns — — bie —X 
einer Gei ts· nung ten Augen! eines 
Lebens men? Er ift aber da, ber oma Eröffnet die Seele 


mr! Schließt auf Eure Herzen und laft Eure Sinne baden im Monden- 


ins ihn felbft hier erbliden ' 
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verſehtt, wie er damals genau 2100 Jahre geſtanden, von 430 bis 
1670, ein unverfehrtes — vom wilden lateiniſchen Kreuzzugspöbel, vom 
wilderen türkischen Bäuberfteppenwit unverjehrt gebliebenes heiliges 
Bunder. O, die Glüclichen, die das noch rein und jchön und malellos, 
nur golbfarbig vom Beitenglanz der Jahrtauſende überhaucht, anſchauen 
zu dürfen begnadigt waren!" ı . 

„Und find wir nicht auch ſchon glüclich, junger Freund, bier im 
gettrimmerten Parthenon zu fein? Wie Viele, bedenken Sie nur, wären 
froh, einmal Athen zu erbliden. Wie Viele fehen ſchmerzlich fehn- 
uchisvoll im Berliner Mufeum bie Wandgemälde griechiſcher Land- 
Kae an und lechzen nad) einem Augenvoll Wirklichkeit, einem Moment 
Inbliher Schau! Ste, Herr Doctor, ahnen nicht, da Sie fo jung ke 
tommen, was das heißt: ein Lebenlang fih ſehnen nad dem Sehen 
und nicht Fönnen!“ . . 

„Run ja, Herr Direktor, ich preife mich glücklich; allein ich bin 
ja hier nur zwangsweis, zu ſchwierigen, archäologifchen Unterſuchungen 
Beeputict, zum Studium der Propyläen ablommandirt. Und reizvoll _ 
it Archäologie doch nur für Dilettanten. Dem Adepten macht fie das 
Leben ſauer genug und Steine befieht, beſchreibt, claffificirt aud ber 
Mineralog. Gewiß, und befinnen Sie ſich, wie Jaxno im Anfang der 
Banderjahre auf dem Felſen Mebt? Welch’ herrlich Gefühl, nach jeiner 

ilderung — Mineralog auf Alpenhöh’ überm Haud der Grüfte, 

im Reich der Lüfte.“ 

„Genug der Abſchweifung, was erzählt Dodwell?“ vief ber alte 


or. 
„Hören Sie! Ich habe ihn allzeit auch meinerſeits fo gut mie 
(, ber noch den Kimoniſchen Tempel am Jliſſus ſah — wovon 

jegt auch die leifefte Spur verſchwunden ift — für glüdliher als ung 

Spätlinge gehalten, und ftimme barin unferem jungen Freunde Bier 

beritillig zu. ber anderſeits ift es jetzt doch unverhältnigmäßi; 

leichter, ſich archäologiſchen Freuden und (mie Herr Doctor bier wi 
— zu widmen als im Anfange bes Jahrhunderts. Dodwel 
mußte noch den Disdar ober türkiſchen mgsgouverneur um Erlanbniß 
bitten, zu ihm bier auf Die Burg herauffteigen und Zeichnungen irgendwö 
vornehmen zu dürfen. Schon unterwegs in Griechenland hatte er manche 
Zürten getroffen, die aus Furcht vor Zauberei ihm Anfchriften zu kopiren 
verboten ; mancher ließ ihn nicht einmal verborgene Dentmi ſehen, 
weil er fie megbere Doch 1654, als Du Loir hertam, war ja das 
Betreten der Akropolis über aut an und gar unterjagt.” 

„Run, meinte der junge An og, immerhin war der alte Türke, 
der Lord Elgin den Parthenon plündern fah, nach Byron bis zum 
Weinen bewegt über den Raub des Tempelihmuds —“ 

Ein bisher ſchweigſam gebliebener Gaft bat mich um enbliche 

| Mitteilung der Dodwell-Anekbote. Ich gebe fie hier mit des Verfafjers 
genen Worten: 

„Da ich aus meiner erften Meife ben Disdar als einen Dann 
von binterliftigem Character und großem Sei ſchon kennen gelernt, jo 
machte ich ihm am erften Tage ein Meines Geſchenk und bat den eng» 
lichen Agenten, mit ihm einen Vertrag zu ſchließen, wonach ich für 





— 
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immer freien Eintritt hätte und erft ganz am Schluß meiner Ver— 
meſſungen und Abzeichnungen ihm ein für allemal eine fefte Summe 
bezahlen ſollte. Aber nad) wenigen Tagen verlangte er jchon einen 
Teil bes Geldes und als ich es abjchlug, verbot er mir ben Eintritt 
ganz; indefien kehrte ich dennoch zurid und ſege es durch eingelaſſen 
zu werben, nachdem ich einige Grobheiten der Soldaten hingenommen, 
als verftände ich fie nicht; zulegt gewann ich fogar ihr Wohlwollen durch 
Heine Geſchenke an ihre Kinder, die bald fo daran gewöhnt murben, 
daß fie ſchon auf den Mauern der Burg meine Ankunft zu erwarten 
; ih erhielt vom Werfen Heiner Paramünzen unter fie den 
Namen Barasfrante. Trog alledem blieb der Disdar unerträglich; ü 
Tieß, um feine Zeit zu verlieren, mein Mittagseſſen auf bie Burg heran! 
bringen; der Menſch nun, den mein Eſſen doch nichts anging, wartete 
ſchon immer darauf, mit ganz derſelben Begier, wie bie Soldatenkinder 
auf meine Paras. Er trank gewöhnlich meinen Wein faft allein aus, 
mit den Worten: für arbeitsreiche Leute, die hier in ber SH fh 
mühen, ift der Wein nicht gut! Nachdem ich von dieſem ganz ſchlechten 
Türken Son eine Menge Unannehmlichkeiten erfahren hatte, befreite 
mich endlich eig lächerlicher Umftand von ihm. Eines Tages war ich 
nämlich mit meinem Künftler_bei der Aufnahme de3 Parthenon befchäf- 
tigt; er ſah unfere Camera-Obfcura und fragte voll haftiger Unruh: 
was fir eine Art von Bauberei ich wohl mit dieſer neuen Maſchine zu 
verüben gebächte? ich gab mir Mühe es ihm zu erflären; er begriff 
natürlich davon jo viel wie ein Kuhhirt von Differenzialrehnung. Da 
ließ ich ihn felber hineinfehen. So wie er nuu den Tempel mit al’ 
jen Umriffen uud richtigen Farben in ber Dunkelkammer verkleinert 
auf dem weißen Papier erblidte, ſchien feine abergläubifche Furcht ſich 
der Verwunberung über meine magische Kunft zu ee er fir 
wiederholt den ſchwarzen Bart und rief: Allah! — Maſch Allah! Mit 
einer Art ſcheuer Miene blidte er dann noch einmal in die Zauber: 
maſchine — und da in bemfelben Augenblid zufällig einige Soldaten 
vor dem Meflerglaje vorbeizogen, ſah der erkannte Disdar fie auf 
dem Papier an feinen Augen vorübermarſchiren und dann im 
Unbelannten zur Seite verſchwinden. Dies brachte ihn in Wuth. 
Er wurde beleibigend und nachdem er mich ein hriftlihes Schwein, 
einen Teufel und „Bonaparte geſcholten, erklärte er mir: Steine, Tem- 
pel und Alles auf der Burg könne ich immer wegzaubern; aber nie 
werbe er zugeben, baß ic) ihm feine Soldaten in meinen Kaften banne. 
Aengerlih jagte ih: wenn er mich mit feinen Grobheiten nicht verfchone, 
würde ich auch ihn ohne Weiteres in meinen Kaſten fperren, woraus er 
ſchwerlich den Weg wieber finden fole! Nunmehr war fein Schreden 
fihtbar; er begab ſich ſogleich hinweg und blidte ſeitdem auf mich nur 
immer mit einer Miſchung von Zucht und Verwirrung, vermieb zulegt 
kom: ganz und gar mir zu begegnen — und ließ mic bis zu meiner 
ife vollftändig in Ruhe.“ 
(Shluß folgt.) 
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perſönliche Bekanniſchaft hatte ich eigentlich vor allen andern zu machen 
gewünscht, ſchob fie aber gegen meinen Willen immer hinaus, weil man 
mir gefagt, er leide an Harthörigteit und fei in Folge dieſes Uebels nur 
wenigen Menjchen zugänglich; zubem meide er vorzüglich alle Lands- 
leute, in denen er, wenn ſie ihm durd alte Bekannte und Freunde nicht 
näher empfohlen jeien, Aushorcher ober bezahlte Spione vermuthe. — 
So unangenehm e8 auch immer fein mag, von vornherein für ein In— 
bividuum diefer Gattung gehalten zu werben, fo trieb mid; dennoch die 
Neugierde, oder beſſer zu jagen, bie Verehrung, die ich für fein Talent 
und feinen Charakter habe, mächtig an, ihn aufzuſuchen. Auch wurde 
ich ohne Umftände bei ihm vorgelafjen, nachdem ich dem Bedienten, der 
mich nad) der Urſache meines Beſuches fragte, meine Karte überreicht 
und erklärt, daß ich als Verehrer feines Herrn komme. — Börne it 
ein ſehr einfaches ſchlichtes Männchen mit freier offener Stirne, klugen 
Augen, ſchöner griechifcher Nafe, feinlippigem Munde und etwas fpißi- 
gem Kinn. Ueber das ganze Geficht, das ein unbedingtes Bertrauen 
einflößt, verbreitet ſich ein gu von tiefer Schwermuth, dem Hin und 
wieber wohl ein fanjtes Lächeln als Sonnenftrahl bient, ohne es jedoch 
völlig erheitern zu können. Diefer Zug ergriff mich um fo ſchmerzlicher 
als er in ben meiften Fällen auf eine Fe ernfthafte innere Krankhei 
hinbentet, die dem Leidenden felbft nur noch weni, —A für eine 
ängere ne % ü ie, und dm ‚ie lie — Hin 

teren Seufzer auf die Lippe drängt: „Süße, freunbli vohnheit 
des Daſeins und FR — von Dr soll ich ſcheiden!“ 

Nachdem wir uns eine Keine Viertelftunde lang unter allgemeinen 
Redensarten auf die anftändigfte Weife beſprochen hatten, und jeder von 
uns Beiden ungefähr mußte, in welchem Meinungs» und Gejinnungs- 
verhältnig Eins zum Andern ftand, nahm das Geſpräch eine freiere 
BVendung an. „Wenn Sie aus Berlin kommen“, bemerkte er halb ernft 
halb ſcherzend, „fo können Sie mir durchaus feine tröftlihen Nachrichten 
überbringen, denn im Sande ber Mark Brandenburg kann nur das Un» 
Traut, aber nimmer die Freiheit gedeihen. Wie die Natur der lange, 
o hängt auch der Menſch von bem Boden ab, worauf er lebt. Es 
fällt mich ein Schauber, wenn ich nur am die Gegend benfe, die Gott 
in ber Verzweiflung für langweilige Menjchen geſchaffen. Setzte man 
alle Tempel und Götterbilder Griechenlands und Rom's hinein, fie 
tönnten mein Gemüth nicht erwärmen, mein Herz nicht erfreuen und 
erheitern. Nur ein geiftreicher Spötter konnte den Einfall haben, Berlin 
ein Spree-Athen zu nennen, weil er bort alle Eulen des Obscurantis- 
mus zufammenhoden jah. — Minerva felbft aber wird nie die Schutz⸗ 
gökin diefer Reſidenz des widerlichſten Muderthums und bes fabeften 

lenſteherwitzes werden.“ 

„Sie ſchlagen doch diefe Stadt zu gering an’, unterbrach ich am 
„die allerdings in einer rauhen unmirthlichen Gegend Liegt, in der 
nichts defto weniger ein Fichte, ein Sa und eine Menge anderer her- 
vorragender Geifter gelebt, welche die Denkkraft mächtig gefördert, Die 
Wiffenfchaft erweitert und fi um die allgemeine Aufklärung und Bildung 
der Nation große, bleibende Verdienſte erworben haben. Städte erhalten 
ja nicht duch die Breiten» und Längengrade, unter denen fie Tieg 
fondern durch ihre geiftigen Heroen ihre wahre Bebeutung. Athen wi 
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ohne feine Weltweifen, Dichter, Künftler, Redner und die edlen Bürger, 
die mannhaft feine Freiheit und Unabhängigkeit gegen Barl 
vertheidigten, nur ein eograpbüjche Punkt auf der Karte. Ich fage 
in etwas veränderter tt Ihrem genialen Landsmann: „Die 
Stelle, die ein großer Ber Mann Beirat, bie ift geweiht für alle Bei 
itte Bern nur en ala und Sen el ac he ER mürde_e3 mir 
Aue sd he Rip, als ich für alle 
en: Sale inter ragt übrigen 


„Sie führen da 2 re qm — a an, die weder in Berlin, 

noch überhaupt im Preußenland gewachſen find“, fiel er ein. 

„Was thut's? — Aus hen jelbft waren auch die oenigften feiner 

Ben Männer gebürtig. — Sie haben wenigftens dort gelebt und 

— und die Jugend an freiere Denkart und richtigere Auffaſſung 

beitebenben, Berhältniffe gewöhnt, was früher oder jpäter feine Früchte 

tragen wird. Was ſie in Berlin geſprochen, wird einft als ein ver- 

nehinbares Echo — nein, als Trompetenton zu allem Volke bringen und 
die Welt in ihren len und Höhen erſchutiern. 

„Sie find für gie Berliner ilofophen allzu begeiftert und 
täufchen ſich über die Tragweite ihrer Lehren. Ehe das alles in ber 
holperigen Form, worin fie es geben, in den Kern des Volkes dringt, 
Fr wir Beide langſt begraben fein. Die Beutfüe Philoſophie ums» 

jiebt fich dermaßen mit Rauchwolten, daß derjenige, ber ſich ihr a 
übern ſucht, darin erſtickt. Den frangöfiichen gen gebe i 
den unfern bei Weiten ben Vorzug. Sie ſprechen und fchreiben nid, 
um von n Einigen Jüngern, fonbern um von der ganzen Welt verftanden 
au werben, wiſſen Alles intereffant zu machen, indem fie es in eine ge⸗ 
nießbare, jchöne einkleiden, was eine Kunft ift, die die unfrigen 
noch zu_erlernen haben.“ 

„Das, was Sie ihnen vorwerfen, ift allerdings bei Einigen nicht 
ganz ohne Grund, ift aber bei Hegel, den man —5 damit zů⸗ 
nädjft treffen will, weil ihm ein — sur Beluftigung feines engeren 
Publikums efagt, er babe auf dem Sterbebette geäuf „Mur einer 

ihn verftanden und biefer nur noch Bath“, ſicherlich 
u En gen — Hegel ift nur unklar für die, welche fich nie — 


Darſtellungsweiſe iſt er durchaus mit Ihnen —e—, — jon ver 
eye als os ihren F ei Hat Kia fi) „fteife Pedanter janterie 
und Em eit.” ei allen 


und an die hr ed Wil der Lebi — Vernunftgründe 
ſetzen wollten, bekommen öl Weiſe einen fo leeren Inhalt in die 
Binde, daß Nichts langweiliger als diefe gründliche Behandlung fein 


Sie, fehen aus dieſer Stelle, die ich aus feiner „Geſchichte ber 
Zicerhie anführe, daß er die Vorzüge ber franzöſiſchen om eben 
jo ſehr, wie Sie, anerkennt. Weber den Inhalt, der uns in dieſer 
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ae en das Beitehenbe, — —— 
Fig fo find wir ebenfo pain; Du ve vr A iſt es = 
worfen worden — wir haben e8 uns nehmen laſſen, haben es ge 
kein laſſen. Die Franzoſen fagen: il a la töte pres du bonnet; 
ben den Sinn ber Birfligtel des Hanbelns, Fertigwerdens 
— bie —e—— geht unmittelbar in —S Aber on jedoch 
jaben allerhand Din mor im Kopf und au bei läßt der 
tjce ent eher feine Schlafmüge ganz ruhig en und operirt 
inne jeiner.“ 

Dur bie feangöfiichen 9 it iloſophen (des 18. Jahrhunderts) ift 
ber Gedanke zum Panier_ ber ter erhoben worden, bie Freiheit ber 
Meberzeugung, bes Gewiſſens ” — ſie haben dem m Menden geſagt: 
im Biden Zeichen wirft du fiegen, indem fie vor Augen hatten, was 
im Beiden des Kreuze gethan worden, zum Glauben, zum Recht, au 
Neligion geworden war. Denn in dem en bes Kreuzes hatte 
&ige, De der Betrug un unter dieſem ter Diem Siegel bt en fich die Inſtitutionen 

& 8 finde ben Mi an en I A aa 
————— zu finden, m Menſchengeiſt iſt es He 
einen foldy En d zu = wenn er einmal in ihm jelbft fei 
fol, mem er j N einer Welt wenigftens frei fein fol.” — 

Es muß einem im Leibe lachen, und wär’ es betrübt wie Des 1 w 
tümmerte Löwenherz des Abentheurers von m Sihata — ja ladeı 
man und müßte man ſich eben ein Bein vı fe ae "allen, 
wenn man biefe Salpeier- und Schwefelſaͤure betrachtet, ae der jelig 
verblidyene Philosoj magnificus die taufendjährigen Fro 
und das Alles in em; des abjoluten göm — im asien 
Beamtenftaat, im — jebäude ſchräg dem luft bes MR ai 
jegenüber, der als die Hı de be evangelifchen ©) Dt 
Sir ebenfalls nad Bm ein Ber ienfte würdigt. „Man — 
den Schein geben wollen“, fagt er im erften jande feiner Geſchichte 
Bhilofophie, S. 81 und 8, „ala ob man bie verderbte Religion ale 
anangetaftet Liegen laſſen, von biefem Verhältniß (zwifchen Bbilofophie 
und Religion) müfen wir beftimmt, offen, ehrlich m Ir 
question, wie bie Franzoſen es nennen: nicht ändeln, als fü dies Fr 
— hinaushelfen, herumreden, Ausflüchte, Wendungen fuden, fo daß 
am Gnbe Niemand wille, was e& beißen Pi Wenn die Religion 
in Mn der Starrheit ihrer Autorität it get jen das Denken behauptet, daß bie 
Pforten der Hölle fie nicht überwinden werden, fo ift de Bforte der 


{ 


ee 


—— 
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——E— als die — Was in den franzöſiſchen 


Kr Kon ift dieſe nid Kraft bes 8 g 
bie en en alle Ds t der —A 
ee iſt ve — — der ehem ee des 


ante r⸗ 
; t bi Fr eile alle N ben 
firung fr ift; fie hat bie EH e al u and — 
—5* das — gegen. 
Religion, = — — Ir in 
man, inrichtun en, 
—*5 nat, ER = 


bie re die zes Bun ee En * 


vi —* u ‘} — re m Hi F 
und mit n Berebfamteit en gut ben 
Kunden ‚Borwärfe über ihre An, de der Religion und des Stantes 


ap 
— 
An 
Ai 
32: 
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perl das — Geiſt Ye 
Be Que fe was er reſpectiren — 
‚enn Alles das, mas Sie mir Be en, wirklich 
- —— mich Börne, „ſo muß man all eebings vor em ofen 
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den gut abnehmen. Ich habe ihn nie gelefen, noch meniger ftudirt. 
®erade feine Schüler hatten mir bisher eine heilige Scheu vor ihm ein. 
gefloßt, auch fand ich in dem, was fie mir daraus offenbarten, zu memen 
unmittelbaren Zweden zu wenig Brauchbares. Andere Leute pri 
wir den Schleiermacher, aber, nomen est omen; ich habe wenig Licht 
bei ihm entdedt: er ift mir ungenießbar.” 

„In Betreff dieſes Mannes“, fiel ich ihm in’s Wort, „theile ich 
durchaus Ihren Geſchmac. Er iſt weber Fleiſch noch Fiſch, fondern 
ein Ragont von Amphibien, das in ber theologiſchen Küche zubereitet 
worden. Wie man zum Tanzen mehr als rothe Schuhe gebraucht, fo 
braudt man zum ‘ofaphiren auch mehr als einen Er jefjor der 
Gotteögelahrtheit. Wenn diefer Schleiermacher auf der Philoſophie reitet, 
fo nimmt er ſich ungefähr fo aus, wie eine Meerfage auf dem Höder 
eines Kameels. Wäre er zum Philofophen geboren worden, jo mwär' er 

jer nie auf bie Ehe mit ber ahentogie eingegangen und wir hätten 
einen FBedsfelbaig, weni er in ber — Der Hegel ift ein ganz 
amberer Kerl — ein Ritter ohne gurdt und Tadel — ein Revolutionär 
im ebelften Sinne des Wortes. ine dummen Feinde und feine noch 
dümmern Freunde haben das erft fpät zu merken angefangen. Es ging 
ihnen, wie dem ehrlichen Manne im Holſtein ſchen Bauernmärchen, der 
von zwei Waſſernixen einen verfiegelten jap anvertraut bekommt, 
welcher immerdar ihn und feine Kindeskinder beglüden werde; und eines 
jadıen Morgens, nachdem der ehrliche Mann lange Zeit hindurch in 
ieſem Hochgefühl künftigen Segens gejämelgt, wie er neugierig das 
Siegel: erbricht, fieht er zu feinem Entſe Tod vor 16) Aeten. 
Der Tod im Schage, das war Hegeld Philofophie — ber Tod für die 
gefammte alte Welt, in specie bes beutjhen Manbarinenthums jammer⸗ 
voller Tod. Und wie der Zodesengel feinen Scherz und fein Flehen 
verfteht, fo wird auch ber Segelioniemus unerbittlich fein in ben Com 
fequenzen, die der veine Gedanke 309.” . 
lörne lächelte etwas Mei bei diefen Worten und meinte, die 
Confequengen, die der reine Gedanke ziehe, zöge wohl fobald das Volt 
noch nicht. Die beiten Gedanken müßten viele und fange Umwege machen, 
ehe fie in den harten Kopf des beutichen Michel drangen und fich in 
feinem Gehirne feftjegten. — 

„Das mag fein,“ erwiderte ich, „aber wenn fie einmal ar aus⸗ 
efpeochen, fo halten fie audy keine Bajonnette und Kerker mehr auf — 
% verbreiten ſich unfichtbar, ‚gleich dem elektriichen Fluidum.’ — 

„Sie ftehen wohl au,” begann er bann, „in Verbindung mit dem 
„ungen Deutihland?” „Ich kenne feine Produkte, aber ftehe ihm fern“, 
antwortete ih. „Diejes „junge Deutſchland“ hat in meinen Augen nur 
ben einen Zehler, daß es alt auf die Welt gekommen ift. Es hat 
auch wie jegliches Alter feine eigenthimlichen Marotten und Gewohn⸗ 
heiten, bie ſich nicht mit Jei ns Temperament vertragen. Die Steden- 
pferde, Die e8 reitet, werben nie im Stande fein, unfern Staatswagen 
aus dem Schlamme und Morafte herausziehen, worin er ftedt. Es be 
barf dazu gang anderer Fe ii agen, ſornalligi 

je wir die worin feine Haupttri machen, jo m 
BR genommen unb in — bahen Einnecfänbnis —A 
hatten, waren mehr als zwei Stunden verſtrichen. Ich —ES 
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mid) über bie Länge meines Bejudes. „Es thut mir leib,“ ermiberte 
Een „zenn, Ci ie ihn zu Lang gefunden. Ich hoffe indeffen, Sie 
m jolen ihn 


&r bot mir — die Hand und wir ſchieden. Ich reiche Dir 
ſo im Geiſte heute die meine. 


ed yon weit 

fen über die —S ige 
Zweifel an jener Gebächtnifftärte, welche jo umfangrı itate aus dem Hegel’- 
Eure jeleiftet — —— — — nit einm 
darüber, ob 7 ter des Hegel im Sahre 1837 bereits veröffentlicht 
war: indefſen wären das erlaubte Retouchen u ie ebenfalls hat unfer junger 
Freund feinen m gm get ge denken, Das hier nur 
ala aebenfühlices auftaudıte, verftärkt fich, ke — wir in ber & vor · 
ſqreiten und will im —*5 — des Buches ſelber erörtert ſein. Ca ſpricht fi 
ans er der In ve Wie fleht es mit der ag: Diele Briefe? 





jehe das dod nur nicht faljh. Wir ftellen unfern Verdacht 

Bi auf irgend eine böswillige oder mutl oillige Myfification, wir ri 
re Aufınerffamfeit nur auf das, was wir oben Retoude nannten, bie frei» 
lich 3 zur unerlaubten fi) ausdehnen kann. Wir vermuthen, daß der Herand- 
geber oder ein Freund des Verftorbenen, dem das Material im Mani 
—eS aus anf mas leichten ſtiliſtiſchen Gorrecturen allmälig jei es, 
um bad der Schw des Todten gewiß theure Andenken dadurch allgemein 
werthvoller Peg madyen, fei es aud in unwillkürlichem Hineinleben in des Ver · 
jen — Fa vorgeſchritten iſt zu inſ⸗ —5 und Ausfüh- 
um —— e il m ‚notämwenbig und optima fide im eigenften Geifte des um 
lichen reibers entwickelt ſchienen. Grade ai auf Diele Ibe giebt 
af ‚minberliche Ki ologiſch fe höchft merfwürbdige Erf jeimungen — 
Juaginatien, bu jer gar nicht mit einem auferorbentlichen {us zu thum 

zu haben glanl —* Aber man verlangt num unſre Indicien. 

Schon die Allg. Ztg. Ba in ihrer Bei Freänung, bes Buches als 
merfenäwerth 1 wie m te über einen hie, bei dem 4 
um das Jahr 1910 würden bie Völker 
h ee a Se Ge N — 5 ME Auftlärung empot« 
am ap fie nit nur ben taat, joni ie vereinigten freien 

Staaten 8 s grund gründen „reiben, ein_Ausdrud finde der erft, ein_volles 
re äter als ni en auftreten follte: bie „vereinigten freien Stasten 


ih der 

füll wiederholt. ©. 46 Iejen wir: D wir Deut! Ind — gemuͤthlich 
nr nicht bis in die Borſe hinein, denn MAL, fagen wir, „hört 
ale Gemüthlichleit auf". Daß wir Deu an Hm Jahre 1857 pereitß bie ge 

Mi Wort am und gehabt haben follten, ift jehr, unmahrchei finte 
jemann es am 8. Januar 1847 erft zu dieſem b. — 
en fe propbetiihen Anwandlungen beſchraͤnken ſich nicht räl Schlagworte. 
„ee mir, Zraul un] —F nationale Einheit herzuftellen, iſt bie breis 
esarbeit — fie, fe meiden, “een mi wir a it über 






SEEN vr ich Sen Du — ein —2 — * — — 


Be Ba 
—ã—ſ hätte. Früher ober er 





— ss — 


jöneren für bie Freibeit flechten bie alle Despoten 
aan Teig — Doch dieſen Kranz dem Einiger des 
hen, 6 nidıt mir ſondern Glüdlideren vorbehalten. er 
und alle Oetreuen, bie ihn mit heißer Sehnfucht erwarteten, 
frember Erbe beden. Winde Du ihm, wenn & die Barze 
mit frommen Matronenhänden in unferem Namen einen 
iub mit ber Inſchrift: Die dankbaren Tobten bem Vertvirflicyer 
enshoffnung 
an von der Freiheit, bie ja doch obenein kommen müſſe, fo- 
un a da fei, ift fo ISCH modern m man erinnere 
Ageg⸗ aus den 30er 
hen), fo —— die fi —— 
ver ker nad) ſo wohlberechnet und t eine: jo deutliche 
wer hält anein —— Alter dieſer Zeilen zu en 
wo er bebeutjame und einfihtige, heute —— 
m über die Bildungslofigkeit der ländlichen 


m Uebel nicht geſteuert — unb wenig Hoffnung vor 
biefe ——— Rh tern, Falun aris 
ı irbifches Paradies vormalt, ſich einſt wie ein verbeerender 
tabt zumwälgen und falls fie hier nicht die materiellen Genũſ 
den ganzen Givilifationsplumber zuf pilemmenbrennen, — 
wollen, daß ich in dlefer Stabt bie Rote der Gaffandra fpiele!” 
vir zu ber Weiffagung vom Bismard nun aud) das „zweite 
HH üer Commune— oder ift ed nur eine zweite Hand bie dies 
af‘ 
hen wir Kleinigfeiten, die auf Schreibfehlern beruhen Lönnen, 
t, der bie Chemie fpeciell feine Wi ent me nennt, an ben ben 
&. 145) die Ziffer der bis dahin aufgefunden 
ährend 7 fie Fe auf 55 fi bi Eu noch Tioher weil * 
‚in, wie z. B. —* über Lenau 78), welche an 
Zeit tragen und babei doch von einer heute noch beadht 
igteit zeugen. 
amt unfer Gewiſſen ſalvirt — und ber Lefer ficht daß es 
Hge Dinge bei unjern Zweifeln nicht handelt —, jo wenden 
em zur Lectüre zurüd. Gie bringt eine Menge anregenber 
bſch ſtizzitter Bilder. Koreff, der aus bem Varnhagen ſchen 
3, tritt in Änteefjanten Umziffen. bor und hi Mi eine Conver · 
Heine giebt, bei aller Antipatii ie, die zwiſchen ben beiden 
in fü Inden mußte, ein ee 5 Bild. Der Ieite 
erzählt uns ein sche tmiß Sur das unſer 
war in ehrenwerther Unfe burdkämpft, das ber ve 
ıe ums bod) den reinen ml des Tragiſchen zu mo 
fol, wie die Einleitung verfpricht, und mit ge, Marz, 
a möge er nicht lange auf fih warten laſſen! 





Eine Uacht auf der Akropolis. 
Don Adolf Prowe. 
Gchluß.) 
ten über dieſe Geſchichte. Andere erzählten ähnliche Züge 


ımmbeit oder noch fchlimmerer Rohheit. Der bisl 
aber fagte, ſich a der Mauer umjchauend: vr 
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„Damen und Griechen ſind gerade nicht in der Nähe. Männer, 
hört! vorgeftern Tam ich vom Thurm der Winde da brüben, am 
Obftbazar vorbei, hier in ‚geraber Linie Beraufgefiegen, da fand ich eiı 
Frege U d ne ine am ein Denkmal einer 
Urafnen zurichten lafjen. muß eines ganzen Stadttheils 
vielmehr der Unvath ganzer Generationen jenes Stadttheils Tiegt dort 
als Quelle der Beft..... .* 

Raſch winkte man Stille, ber Schweigjame ſchwieg; zwei Griechen 
famen die Minaret -Wendeltreppe herauf; Dies Fabeldaft findliche 
Völlchen duldet kaum die Anmwejenheit deuticher Ansgräber in Olympia, 
oder Dr. Schliemann’3 Thätigfeit auf der Sübfeite der 0lis, viel 
weniger eine direkte Anfpielung auf ihre unglaubliche Ve it gegen» 
über den ſchönſten Neften des eigenen Alterthums. 

Mein Freund Spiridion, 28jährig, kraftvoller Turner, geftand mir, 
feit fieben Jahren nicht auf ber wlis geroeen zu fein. 

Bei Sparta's wunderſchönem Hafenpiatz Gythion an ber Inſel 
Kranas, wo Paris Helena vaubte, fand ich einen Marmorſarg von reis 

Arbeit. Aber der Befiger wollte ihn nicht verkaufen, noch ver- 

fen und ließ ihn voll ithigen Trotzes auf feinem Hofe 
ie Buben hatten ſchon viel zierlihe Ornamente abgeſchlagen. Am 
ärgften bleibt immer der Löwe von Ehäroneia, den Obyfi, der Turko⸗ 
phage, der berühmte Thermopylenſieger, zeriprengen ließ, um das ver» 
meinte Gold aus dem hohlen Innern hervorzuichaffen. Noch liegt der 
Löwe in 7 Stüde zerbrochen, fonft unverſehri, und kann durch eine 
Summe von 500 Mark ohne Weiteres zuſammengekittet und wieder 
aufgeftellt werben. 

„Bringt denn fein Baron Sina bie unbebeutende Opfer? Wie 
Recht hat alte Zijhlermeifter in unferer deutſchen Philadelphia 
Reffource: Sina ließ nur bauen, was in die Augen fällt.“ 

„Schadet nichts! rief ein Grieche. Mit der Zeit kommt Athens 
Kultur und ber edle neue Kunft-Bauftyl, womit es ſich immer reicher 
fdmäct, auch in die Provinzen und unfere Nachkommen lernen zuletzt 
wohl wieber Iktinos Kallitrates, Phidiad und die Aegineten mid. 

jsig Jahre Selbftftänbigkeit find nur wie ein Vorcurfus der Volls- 
bung. Haben wir dody zu allererft Chauſſeen nöthig und was koſten 
die (nicht wahr? Baurath!) hier bei uns im Gebirgöland, wie bie 
Schweiz es kaum fo = iſt. Sie wiſſen's ja von Olympia ber. Ja, 
wenn wir Thefialien hätten, bie wahre Goldquelle. Aber jeht, wie ver- 
ſchuldet find wir! on der Kreta-Aufftand von anno allein 
uns 80 Millionen € loſtet. „Und, fagte Dr. Dimitriades, ber 
Hide Regierungs-Commifjär von Olympia, „und vor allem Anderen 
braucht · die ——— Geſellſchaft ein Muſeum. Was hilft das 
Sammeln und Conſerbiren und Repariren ohne Bermahrungsort? Sie 
ſehen ja, wie hier oben auf der Akropolis und im Barvafion und im 
Habriansgymnafion Alles wüft herumliegt. Hätte Sina ftatt der Ala- 
demie ein Mufenm gebaut — —* 

Wohlan! fiel ihm ein deutfi ilolog in's Wort. Laßt uns 
eine Sammlung \ a Felder Sommer‘ veranftalten, fo wie wir 





— 680 — 


— 500 Mark für ben Löwen von Chäroneia. Wenn jeder 
nafiaft einen Reichepiennig giebt, ift die Sache gemacht.“ *) 
Einer ſchlug vor, ſogleich zu fammeln, aber Dr. Juvenis von Rum 
intonirte mit tiefer Bapftimme ‚das befannte Tifchlied aller Batrioten 
und Philanthropen ‚Deutihlanbs 
trinten mollen wir — 
oc ſammein woll’'n wir nicht!!! 
Rein! 1 jenen fanımeln woll’n wir nicht!" 

Das mochte der Tuchhändler Wilm drunten am Warmorbalten- 
Sauter ze mi jenon wohl für bie Anftimmung einer ganz anderen 

Arie halten; is Melodien waren mehr Pr oder 
invenalifch, ie "mut Der allerzarteften jüngiten Griechin fang 
— mißverftändli Beife der begeifterte Zucfabritant in Folge 
feines Viuvihoh Bi bie uno unverdiente Anfgulbigung in's Geſicht: 


ergiftet mit PR Lie — bie — ber, 

Da bat bie jentimentale ale Oberbofmacihallemtime aus Königin 
Amalia's Tagen alle anwejenden Griehen um Schuß für Die zarte 
Weiblichteit der Landsmänninnen und zugleich um Auf terhaltung ber der 
nachlaſſeuden Feierlichleit des mitternächtlich, haben 'omentes. 
abnehmenden Seelenerhebung höher er eufgubelfen, intonirte fie mit ai 
Griechinnen im Chor die munderfhöne Nationalhymne des zerfä 
Rhigas, die num fofort auch von allen griechiſchen Herrn ſowie 
Haupt von allen des Griechiſchen und des Gejanges zugleich mägtgen 

Inwefenden mit einer ſolchen Fülle der Innigkeit und impojanten Stimm: 
begabung vorgetragen wurde, daß jedes andre Geſpräch verftummte. Nur 
der un unbarmonifähe Yuvenis fragie mich leiſe: 

„Klingt nernenburchg jzitternde Jammer Refrain nicht ganz wie 
das Kreifchen der Mark und Bein des Poeten durcdringenden, herz 

ißenden ZTürkenfäge?” Ich ſchwieg auf, bie etwas undelifate An- 
* Da wies er (wahrſcheinlich um irgendwie abzulenken; denn 

ufit war ihm langweilig und vom Geſange verſtand er nun einmal 
garnichts!), nad) dem — drüben unferem Luftigen Sige auf ber Mauer 
gr gegenüber — im Mondſchein erglänzenden Tempelſims hin 
un gie: 

„Die Schäge, die einft dieſer Opiſthodomos in Pericles Glangepoche 
enthielt, find mir nicht viel mehr werth, als jener Reſt vom Bilderfries 
feines Freundes Phibias da drüben. Sehn Sie die wunderbare 
tung des marmornen Rofielenters dort! Jft es nicht herrlich anzufel m, 
wie er bie Fußſpitzen nad) unten biegt, währen unjere Reiter fie gerade 
umgekehrt a nad) oben halten! 

jbügel bei unferen Eavalleriften” ; meinte der 
ädhterne —E des —2 jandten, ein Boulogner von 


*) Alle unfere Profefioren an Univerfitäten und Gymnaſien, alle Gymnas 


er unb — Senate, a ne hammerlaner und te “le m 
Guttus m ‚von ji begünf tigen 
„6b ur aterland es Worts und der ß 
jen fi 


—— ——5 fr ——— 

an rn und Fr Dant Mr fine 6 * fer — Go, vu 
teren? Hic Rhodus, hic — —— 0} ‚obol Balls inde et inde: 
Abreffe ber Sammlung ir fr 2 Du deutſche Archavlogiſche Inftitut in Athen. 
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Geburt und echt flamländiſcher Phlegmatifer, der jo Deutſch — 
jelbft „ich“ und „lächerlich“ jo deutlich ſprach daß ich Yin nie glaube: 
wollte: er te nur nach Olfen , ohne Lehrer, unjte harte rauhe 
Wutterfprache gelernt. Cr fegte trı inzu: 

„gätten wir feine Steigbügel, möchten wir die Fußſpitzen auch 

halten beim Reiten.” 
MM a mas! brummte Juvenis ärgerlich halblaut, ich ſprach von 
"en ja, beharrte der Pedant, von der Kunft bes Meitens ober 
fogen wir Reitkunf.” 

„Barum Dr., warf ich raſch dazwiſchen, find Sie von Rom 
meggegangen? und gerade im Sommer? ift es bort nicht ſchattiger?“ 

D teineswegs! außer vielleicht in ber Hinficht, daf die Straßen 

er Tind. Athen bat der boftrinäre Schaubert nicht nur im Norden 
a im Süben der Afropolis, wo's früher war, fondern auch n 
dazu unffuger Weife mit fo breiten Straßen angelegt, da Sonnenbrani 
md Staub hier unerträglich find.“ 

„Ei was! opponirte der Baueath, Breite Straßen being man 
mit Bäumen, da bat man Licht und Luft und Schatten zugleich.” 

„Das Hat ja Amalia gethan! Magte der Obermufitinfpicient bes 
Königreichs, ein treuer Anhänger Otto’d. Aber — weil bie hochſinnig 
ale Frau auch königlich ſtolze Palmen gepflanzt hat, ſchelten fie nun 
wieder die Herrn Philologen ob der Uniymmetrie von Palmen im Ange 
fihte des Parthenon.” 

„Kommt Alle herunter! Mufit-:Oberherr und Mufik-Unterherrn — 
Alle Genoffen hierher! rief der alte Forftrath und Obeons-Dirigent von 
der Säulenhalle drunten zu uns herauf, Wir wollen zufammen als 
deutſche Gegengabe das Foilen'ſche Lied anftimmen: 

„Braufe du Freiheitsſang 

Sul wie jenbrang 

„Aus Teljenbruft 

„Bott Dir zum Ruhm 

„Slammt Deutihlande Seidenthum.“ ...... 

„Pah! höhnte Doctor Dryasduft, den wir zuerſt im kindiſch Heinen 
Straenmujeum des Hadrians-Gymnafion angetroffen und für einen 
teifenden Wanderburſchen gehalten hatten — bis er feinen berühmten 
Nomen uns nannte. Pah! ſchrie er nochmals, denn troß der idealen 

gung mit den feinften Kunftprobuctionen der Griechen und trotz 

der finnigften äfthetiicden Auffaffung und ſtylvoll eblen Form in feinen 
ten riften üt er im Leben, wie ann, Haupt, Mommfen, 
Kitſchl etc: ein hagebüchener &robian! trotz Dr. Juvenis ſeibſt. — Pahl 
ihr alten Burfchenfchafter von anno 20 und 30! was haben wir mit 
Euren Folleniichen Freiheitsgeſängen zu ſchaffen? mir können nur die 
am Rhein von anno 70 —“ „— Und aud) bie nicht!” ſagte 

Dr. Invenis latonijhtroden; und dann zu mir gewendet: „Ihre Be 
werhungen von vorhin über Otto Jahns Streit mit Ritſchl in Bonn 
uff ih — seien. Ein Zufall gab mir Einfiht in feine als Hanu- 

ie 


(en gedru beibigung, Dieß ziemlich, fonderbare Seriptum zeigt 
armen, guten, aber etwas 
und Qunfibiftoriter des fer a ken = en 0) — 
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meiner Anſicht doch eigentlich offenbar) als gleichſchuldig bei Der häß ⸗ 
lichen Bonn-Berliner Maire“ _ 

„Doctor! das fönnen Sie mir zehn mal fagen! Ein Schüler des 
edlen Jahn läßt Nichts auf er kommen! — Schüler find Sie?“ 

„Des Brofefior Conrad Pöppig in Bodſchank.“ 

„Was? meines alten Commilitonen und Couleurbruders? ja, der 
liebte den wahrheitfräntelnden Speilzahn M. mitfammt dem faſt plump 

oben M. H., diefem Anbeter von Lachmanns Nibelu: —— 

lavenfreſſer und Verhöhner des alten ehrlichen Hagen-Laßberg, weit 
mehr als den zierlich feinen und till arbeitſamen Jahn! Doch laſſen 
wir bie Tobten, zu denen auch M. wohl bald gehört, falls meine Kra- 
Tauer polnifchen Sofern Recht haben, die er boshaft mit dem Thier 
auf dürrer Haibe vergleicht. Lafjen wir die alten Hähne! Was aber 
macht denn der junge Rampfhahn Zorpigen 

Nun, wenn Sie fein Studienfreund find, wird Sie's wohl nicht 
fehr wundern, daß er mit Beziehung auf meine mufitalifche Amufen- 
Natur mephiftopheliih mir in’s Album ſchrieb: 

Bein und Weiber, auch ohne Gefang, 
. Koft’ in Stalien und Griechenland!" 

„Bravo! lachte ih. Seine Reimkunſt ift noch immer Die, alte! 
und feine ‚materie -anakreontifche Richtung auh! Haben Sie bei ihm 
promovirt ꝰ 

„Ja, in Bockheim! und M. kann alſo mein Doctordiplom nicht 
anfechien. Meine Diſſertation behandelte zufällig eben hier im Par⸗ 
thenon, wo wir gerade ſtehn (denn wir waren als Letzte nunmehr dem 
Sammelrufe folgend, — auch Beiabgetommen), diefe Stelle, von ber 
man vermuthet, hier hätte der Altar der heiligen Jungfrau geftanden.“ 

„Sie meinen, der Jungfean Maria? zur byzantinischen Zeit, eh’ 
die Moslems den Tempel zur Moſchee machten, nicht wahr?” fragte 
der katholiſche Franzoſenpedant aus Flandern. 

Unfinn! Anurrte Juvenis; der Sungfean Minerva oder Pallas 
Athene, mein’ ih — der hier die Mäufe das Del austranten, wie die 
Batrahomyomadjie lehrt. Ihre Stiefmutter Hera, die hehre Himmels 
königin, kann eher ald Mutter Gottes gelten... .. .” 

„Sagen wir alio ftatt Heiliger Sarg — ergänzte Dr. Bier- 
freund aus Baiern — Lieber göttliche oder ewige Jungfrau.” 
| FIreund Katholif! belehtte ihn feierlich — ͤbollen Tones ber 
geiftliche Herr, ber uns in Leipzig ſchon vor 27 Jahren mit feiner 





Haltung und ſchönen Geftalt als deal eines griechiſchen Johannes 
inger8 vorgefommen war: Freund, das ift Einerlei: Eine ewige 
ungfrau ift zur dor eine heilige Jungfrau.“ 

„Was wißt ihr Griechen davon? vief der Ultvamontane. Ihr 

DO Raben MlöRert“ mar der Trumpf, den fein Ariiher bg 

j „Aber Klöſter!““ war der Trumpf, den fein cpriftli mtini⸗ 

(der Amtsbruber ausfpielte, Archimandrit aualeich und Grammateus 
8 Heil. modos: „KRlöfter für Nonnen und Mönche. Jeder Pappas 

bat ich Gottes Sapung gemäß feine Pappadia bei fid: das ift 

aber Natur und Schrift zugleich.“ 
Sobald die Damen von Gölibat und Nonnenthum, von Pappabien 
und Priefterehe disputiren hörten, unterbrah Cine nady der Andern 





nd Alle de 
. a, Probleme PR —E „Da au nen der ug be 
Km Im 5 herandrängten, froh ihres lebhaften Imterejies für ehe 


„D meine Damen! Sie ftehn bier auf heiligem Boden und 
ahnen es nicht, wie heilig er ung %ı en ift, weil all unfer Leben 
Dichten nnd Denken ſich eigentlich um diefe Stätte con- 
— — a, um dieſen led hier!” 
Alles ah, wohin er zeigte, auf die rohe Felsbodenfläche. 
„Wüßten Sie, meine n!* und vorgebeugten Körpers u 
@ auf die Eine rohe Stelle 'mit unbel igtem Forosfein mitten in 
Cella unfern bes Pronaos: „wühten en —_Wieber jolte er mit 
nervöſen Zittern ber tie ten Stimme, — Sie, — 
Schmerz (Hier wurde fein feierlicher Ton zu Grgeifenden Pathos) 
wir dieſe Stelle macht, hier wo reiner aufpeinglihen 7 in und nicht 
u im übrigen Tempel bie Flur mit Marmor beflei D, ahnten 
—S In weren Kämpfe und wie va aus ar, ori © 
dierer Nächte uns Archäologen ſchon dieſer Ei 
verurſacht — „je! (mit tragiſcheni Baß) welche Ka fie uns in 
"hier dumme zerbrochene Fleck hier? unterbrady ihn ein jüngeres 
i und en dem?“ „Warum? weil en 


jr »bilofopl jophiren. u er damit — — —— kommt er reg 
aufs Rihtfein und dann hält er und bie h mſte Mebe, die Ex je ger 


—8 weiß, was Sie meinen,“ nidte verſtändnißinnig die jhwär- 
Fe fentimentole ju junge Berlobe € bes mnlängft ver Berfiorbenen m engen 
ediger⸗ om 
brafttrant! — „, in ober Kein das ift ji de $ — — “m Des 
damiren blidte fie che 4 en maß un 1b dann wieber 
tieffinnig auf die Marmorfliefen und jang wilbtraurig vor ſich hin: 
„Berichmähter Liebe Bein! — — DO bu du alu früh verslichner Gatte 
a fiat €i u3 ber deutſchen Eoloni li 
ner ai en te lit 
„Sept ar fie ler an und Hört bei —— — 
ae hat nicht nad) Aller Erwarten und alt 
ſcher erſitie fie, die verwittwete Braut, ſondern ihre online gen ge 
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freit und als die tobt war, des reichen Aufjophagen Dekonomos Tochter. 
So nähern ſich Rußland und England im Norden der Akropolis und 
im Süden bes Lykabettos.“ 

„Huhland? Sie fagten ja, Ruſſophage nicht Ruffophile ſei Oeko— 
nomos?'" 

„Nun ja, wer weiß was er ift, er fagts er fei Ruſſenfeind; jedoch 
Andre jagen anders. —S hat Fr Mostau fein Vermögen 
guadı wie Schliemann in Petersburg, wo auch noch ſeine zweite 

milte ... . “ 

Was?“ rief ein alter Archäolog empört. „Wird hier auf ber 
Akropolis im Parthenon felbit Stadtklatſch verbreitet? D du unausrott- 
barer, tantalus-gezeugter, urtantalidiſch nach Seelenblut lechzender Mör⸗ 
der alles Famılienglüds — Klatſch!“ „Profefjor, wo find Sie?” 
widerſprach feinem ehrwürdigen Lehrer ein junger jübifcher Kunft- 
freund auf Reifen. „Im Parthenon ehren wir gerade erft recht 
uch Haffiichen Klatſch das Gedähtmiß der latichgequälten umfterblichen 
Freunde Bericles und Phidias! Beide große Schöpfer diefes Wunder- 
baus, der in zweimal acht ren vollendet war, und nun ſchon durch 
dreimal acht Jahrhunderte Regulator bes claſſiſchen und ardhitectonifchen 
Sunfigeichmade für alle Welt geblieben ift, fielen fie nicht beide der Klatſch 
ſucht Athens zum Opfer — und ftarb nicht Phidiad im Gefängniß? 
Brad) Pericles großes Herz nicht der Klatſch über feinen Freund und 
feine Frau und feine Freundin Afpafia!? Eben ini wir klatſchen 
Profeſſor, ehren wir die Manen des großen Demokraten, d. h. des 
wahrhaften Demosbeherrichers, thatſächlich, durch den von Ariftophanes 
geweihten Brauch der medi: und chronique scandaleuse. Langſam 
gemorbet‘ (jet wurbe wieder vor ben horchenden Damen, die das gleich 
gelodt, hochtlingenden Stils theatraliſche Pracht entfaltet) „Iangjam ge 
morbet verſchmachtete, wie Tantalus, der Vater bes Klaiſches, im Tar⸗ 
tarus, als De biefer Tantalus-Tartarus-Erfindung der unübertraffene 
Vhidias im Gefängniß, nachdem er, vergebens einmal dem Verleumber- 
BVöbel weihend, in Olympia Zeus’ Himmelsbild geſchaffen; Pericles’ 
Thränen, die Afpafien gerettet, halfen ihm nicht! Beides, Tod unb 
Thränen, hervorgerufen durch Stadtklatih ..... “ 

„Fluch über jeden Klatſch!“ murrte ftreng abjchneidend und ſchroff 
wie immer der ehrwürdige Greis, der alte deutſche Ur-Archäolog von 
Athen. Dem confternirten jüdischen Wigling, den er jo unterbrochen, half 
der, Arjafion- Dirigent, Fürft Maurofordatos, mit dem Scherzwort: 
„Ei! ei! Herr Profeſſor, verfluhen Sie allen Skandal, dann verneinen 
fie Ariftophanes!“ „Richtig! lachten Alle Beifall. Ia, ber ift der 
wahre Dichter ber Stabtklätichereil” — „Wo bliebe die ganze alte Ko— 
möbie, die ja von U. bis 8. ein einziger communal- politifcher Klatſch 
war?” — „Ariftophanes und Die Srhephaniige Komödie, gang befon- 
ders die Parabafe, das war ber Zeitungs-Erfag!" — „Vielleicht gar 
ein Vorſpiel der Revolverprefie. er weiß, für wieviel ſich der größte 
aller Dichter (nach Carl Roſenkranz) von den Gründern ſ. 8. jeden Vers 
ablaufen lieg? — 

Tief empört rief ber alte Herr der lachenden, fpottenden jungen 
Meute entgegen: „Wie? Was? Ariftophanes ein verificirter und dra- 
matifirter Stadtklatſch?!“ „Nun, wentgftens durchjäuerte al’ feine 
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fe und Witze — mo nicht Bier» fo doc Wein- und Bar- 
* Laffee⸗Dan , bat 
Mr * ge En een, ve Sg hi 


ftäts-Bibli —* die vom Hartung a feifehen rn auf 


ann können wir morgen vom 
—— Skandal unfre Ohren Ein — “ ui als mel — 


vo) ti ule Athens, belehrte 
F man ung, a alle vn Eu —2 — Fig dann ber 
— ie ſchwereren Klaſſiker, leſen und erklären 
muſſen. daher ben Fürſten, ob Ariftophanes etwa ebenfalls 
im —— An (ei gelefen würde, welches gang © Griechenland, das 
türfiiche fowie das freie, mit Lehrerinnen verjorgt? Gr bejahte. 
„Allerdings nur ftücweis!” ein inzte feine Antwort eine ber ur 
fihtsbemen des oberften Eurfus. Wir fcherzten, es wäre auch nur 
nie Damen zum Lejen geeignet: unfre Herzogin Amalie hätte 
ihn erft in dieſem benalier von einem gelehrten Schwaben erflären 
i Iofien. „Wieland!“ erläuterte bie gelehrte Bibliothefars-Hausfreunbin 
\ — „nad diem Baul’3 Levana mehr wert) als alle Philologen bei m — 
j — — dag iſt mir auch jo einer!“ warf fpi alte 
Bein u meinte Hang allerdings Ne Goethe 
das Haffiiche — jer verbol: _-——_ 
m ift auch jo einer” — flötete mir die junge Berlinerin, 
Fa Nichte . Da brad) ein Sturm Ds; „„Soebe iſt Sophocles!” 


„Das Meer! das Meer! Sehn Sie das Meer. Es brennt!“ 
riefen die griechifchen kundigen Freunde meiner Dame zu — und dann: 
„D drehn Sie fi allefammt raſch herum, es brennt, e8 brennt wirk⸗ 
Gi Da lachte Niemand mehr. In der That, der Spiegel des weiten 
feranifien, Buſens erglühte tiefpurpurroth; dann lohte er fadelglei 
untel, wie eine rauchumdilſterie Feuersbrunft; dann aber Licht au 
loberte ge & magic) im raſcheſten Wechſel der Ylammentinten, wie 
nie auf ber & jelbft uns im vielwöchentlichen Segeln erſchienen 
mar. Erſt — ſahen wir Aehnliches; denn im Morgenglühn des 
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Meeres, vor Genua, bei den Felſenſchluchten und unaufhötlich 
Anl —— im Golfe von Spezzia ward uns nd 
— Aber niemals zuvor. — 
fat rief, u als hätte er unjere Gebanten let der 


„Wie bie Heben u Bunte ni N 
2 Su frob © im ! 


us im Re 
Und t Bachus — die Reſte ſeines 
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vwraug jubelnd eben! lten bie jüı ide ben r 
ze hab, Au m me —— Lara 
Bacchus voran!“ 

Mandy) alter griechiſcher Herr beklagte fc mo oh | j m — über 
unjee 9 Nadtiämärmereien; jo Einer zumal mit dem Ausruj⸗ 

Rachtwachter vermelbeten: „ARögen fie Bey 
ü in, "san, ae wi jein wollen!’ — — a blieb, den 


Maufolen: .. 
ft Dust — ie pr eine Stimme je im nk ten en 
Iaut 4 der Chor fie: ne 
„OD! fo laßt Ihn uns voran immer ziehn! — Ya, uns voran 
[wing’ er, voran — Sic) und voran . us, Bacchus, Thebes 
us — Thebe's Bachus im Reihetangl” 


Gelnfiverlag und Redaction: Guido Wei, Ridaelfi 18, Berlin 80. 
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Ein Engländer über Leſſiug als Philofophen. 
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fireuung des Vorurtheils dienlich fein möchte, als ob die heutigen Eng- 
länder von der Philoſophie noch immer nichts verftänden als „Mecepte 
für Stiefelwichſe“, oder höchftens durch Einführung „Carteſiſcher Wirbel” 
die Phyfik mit ſammt der Bhilofophie zu umnebeln vermöcten. 
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Auf eine „Abftraftion der Quintefjenz‘ freilich, auf ein Irrlich⸗ 
teriren im Asphodelos-&ebiete der Zranseenbeng läßt fich Herr Sime kaum 
ein; er verfucht vielmehr in der Sprache des gebildeten und belejenen Drannes 
über die Probleme der Welt und bes Lebens zu reden. Er muthet 
Niemandem zu, an ben tiefen Inhalt abftrufer Phrafen, die ein eben jo 

roßes Räthſel find mie die Welt und das Leben felbft, zu glauben. 
ie hätte er das auch gekonnt, angeſichts bes klarſten deutſchen Geiftes, 
ben die gründlichfte Gelehrſamkeit nie Da verleitete, mit dem „Kribs- 
krabs der Imagination“ imponiren zu wollen, angeſichts Leffings? Herr 
Sime_citirt ſehr häufig wörtlich und beffeißigt fid in demfelben Zone 
bas Eitirte zu erörtern. Er ſchreibt gefund und friſch, wie Engländer 
und Sranzojen dies meift zu thun pflegen, und giebt aud) für England 
ein, beachtenswerthes Beifpiel von einer „Bopularphilojophie”, die mit 
derjenigen des vorigen Iahrhundert3 nur den Namen gemein hat. Jene 
beſchränkte ihr Thema auf das Praktiſch-Moraliſche und ſchloß die meta⸗ 
iyſiſchen Elucubrationen mit einem odi profanum aus; bie wahre 
opularphilofophie zieht die theoretiiche Syſtematik herein, zergliebert 
das Weſen ber efoterifchften Syfteme und überjegt die Myſterien von 
Wolkenkukucksheim in die Sprache denkender Menichen, wobei es ja vor- 
kommen mag, daß ihr bisweilen der Dialeft von Schilda oder Kräh- 
wintel ober fonft eines Abbera unwillkürlich aus ber Feder fließt. (jene 
verkürzte die Philoſophie auf das Geiprädy im Unterftübchen oder im 
Kinderzimmer, indem fie die eleufinifchen Geheimniffe des oberen Stods 
unangetaftet ließ, einerlei ob mit Ironie oder aus Ehrfurcht; diefe jchlägt 
bie Wände durch und macht den Inhalt der heiligen Cönatel offenkundig. 
Jene bewahrte der Philojophie noch Die erdlufioe Stellung über um 
außer dem Fluſſe des Geſchehenden und erhielt jo den Glauben an den 
fpefulativen Himmel oberhalb der Exde; Diefe zeigt das Denken, ſelbſt 
das abitrakteite, abftrufefte und auch das conjufefte, als Fiſche, Amphi- 
bien oder natürliche Monſtra in dem allgemeinen Strom des Gefchehens, 
etwa wie Kepler bie Kometen als ganz natürliche Eriftenzen im Luft: 
meere betrachtete. 
Mit einem Worte, die Philofophie gehört entweder zur Kultur, 


ihre Entwidlung und Bedeutung folglich zur Kulturgeichichte, oder fie‘ 
ing 9 R 


ift prä und ertrahiftoriich, und dann ift ihr Pla in dem Naritäten- 
kaſten der Mujeen, im Spiritus des Abnormen. 

Wie nun die Philofophie nur ein Faktor in der Entwidelung & 
bildeter Menſchheit jein kann, jo muß aud das philoſophiſche Deni 
bes Einzelnen Hiftorifch gefaßt werden. Wie Einer ſich das Univerfum 
heute, wie er ed morgen anfchaut, das ift nicht zufällig, fofern wir an- 
ders eine normal ſich entwidelnde Menichentnospe vor uns haben. Und 
Win Bi — — me ger nit a eg zu Den 

ev ſich Leffing gegenüber, eben nicht ftreng hiſtoriſch genug verhält, 
daß er ung feld) ii erften Anlauf bis in A Breslauer, Beriode hin» 


einjchnellt und das Spinoza-Problem aufmwirft, ehe wir irgend darauf 


vorbereitet find. Denn darüber wird body kein Zweifel auflommen, daß 
wer ben ganzen übrigen Leſſing kännte, vom Philoſophen Leſſing aber 
noch nichts wüßte, anderswoher indefien in Tahrum gebracht hätte 
was das Syftem des Spinoza geweſen, ſeltſamlich il — fein muͤßte, 
zu hören, dieſer Leſſing ſei Spinoziſt geweſen. Es iſt auch zur Stunde 


ne 
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noch ganz wohl zu begreifen weßhalb von den Commentatoren des philo⸗ 
ſophiſchen Leſſing kaum zwei über Leſſings Denkſyſtem harmoniren, ba 
er jo außerordentlich ſchwer einzufangen. und in eine beſtimmte Rubrik 
zu bringen ift. Hier gibt es nur eine einzige Aushülfe und das ift 
afinge Beiihte,\af die auch Hr. Sime zu recurriven ſich balb ge- 
nöthigt fieht. 

—D — unſer engliſcher Verfaſſer hatte das volle Zeug zur gene⸗ 
tiſchen Behandlung feines Schlußcapitels: „Leſſings Bitlofophie“ und 
der Lefer wird fi bald überzeugen daß damit nicht zu viel gejagt ift. 
Nur ſei es erlaubt, die werthvolle mufivifche Arbeit ein wenig zu zer- 
ſtören und die Würfel ihm anders zu combiniren. 

Leffings philojophifches Denken beginnt mit dem damals Lands 
läufigen rationaliſtiſch bequemen Chriftian Wolf in Halle und fteigt 
von hier zur vieifach getrübten Quelle, zu Leibniz empor. Wie fein 
und lieblich fpricht Hr. Sime über dieſen halliihen Wolf! „Einen 
ehtenvollen Piatz kann man ihm nicht verweigern; zu einer Zeit mo 
Fronzöfifch und Lateiniſch für die einzigen Sprachen galten, in welchen 
ein Deutjcher einen ernften Gedanken ausbrüden dürfe, hatte er den Muth, 
feine Ideen in feiner Mutterſprache auszufprechen, und fein Beftreben 
mar, nit nur ein umfafjendes, fondern ein durchweg logiſches Syftem 
aufzuſtellen. Bergleichen wir ihn jebod) mit. einem wirklichen Bhilojophen, 
jo verhält ex ſich zu dieſem mie ein Verfifer zu einem wirklichen Dichter. 
Ihm mangelte ber Genius, welcher abjtratten Wahrheiten Lebenskraft 
verleigt, welcher Prinzipien feimen und in den Geiftern der Empfänger 
Frucht tragen laßt. Yeibnizens andeutende Winfe wurden unter feinen 

inben jeelenlofe Dogmen, und oft wurde ein furchtbarer Aufwand von 

cher Methode gemacht um Blattheilen feftzuftellen, die es nie einem 

Sterblien eingefallen wäre zu beftreiten. Es war daher nicht auffallend, 

dab Leifing fehleunig allen Nugen aus ihm zog den er gewähren fonnte, 

und dann zu einem ſehr verſchiedenartigen Denker fortſchritt, zu Leibniz, 

dem Wolf jegliches anziehende Element verdantte, welches ſich in feinen 
didleibigen Büchern finden mochte”. 

| Das näcjfte und eigentlich erſte philofonhifche Dokument aus Leſſings 

Feder find die „Gedanken über die Herenhuter.” Danzel gibt ihm die 

Sahresgaht 1755, die aus innern Gründen nicht richtig fein Tann. 

Karl Zefing“, fagt Hr. Sime, „gibt den Fragmenten gewöhnlich feine 

befondere Daten. Die Thatfahe dab er in diefem Falle ein Datum 

amgiebt, jcheint anzuzeigen, daß er es auf dem Manufcript fand.” Das 

ift ein gites Äußeres Kriterium. Dem innern Grunde werden wir von 

jelbft naher kommen. 

Ganz vortrefflich führt Hr. Sime feinen Lefern die Entwidlung 
ber „Gedanken über die Herrnhuter“ vor. Leſſing ging von bem Sage 
aus: „Der Menſch ward zum Thun und nicht zum Vernünfteln ge» 
ichaffen.“ Die Philoſophie aber Habe es nicht dabei bewenden laſſen. 

Der Himmel, früher ein Gegenftand der Bewunderung, fei zum Gegen- 
fand ber Speculation geworben; die Pythagoräifche Zahlenlehre habe 
um fomehr angeſprochen, je weniger fie mit der Tugend zu fchaffen ge- 
habt. Sokrates habe die Menfchheit zu beicheideneren, aber nüßlicheren 
Gebanten zurüdgerufen: „Zhörichte Sterblihe! was über Euch iſt, ift 
nicht für Euch. Kehrt den Blid in Euch jelbft! In Euch find bie 
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n, worin Ihr Euch mit Nutzen verlieren könnt! Hier 
uf, wo Ihr Untertyan und König feid! Hier begreift 
Einzige, was Ahr begreifen und beherrſchen jollt, 
Nachfolger des Sokrates hielten ſich nicht an dieſe 
begann zu träumen, Ariftoteles zu vernünfteln. Für 
e Platon der Göttliche, Ariftoteles unfehlbar. 
daß Cartefius kam. Er öffnete allen den Eingang 
ver bid dahin von den zwei Tyrannen fo forgfältig 
w. Das war fein Hauptverdienft; die Form welde 
feinen Händen empfing, war je täufchender, deſio 
hn folgten Leibniz und Newton. 
er Mathematif führten fie die Menſchen im die ver- 
niſſe der Natur; durch wenige mit Zeichen verbundene 
Geheimnifje klar, wozu Arijtoteles unerträgliche Bände 
50 fülfen fie den Kopf und das Herz bleibt leer. Den 
8 in die entfernteften Himmel, während das Gemüth 
haften bis unter das Vieh herabgejept wird. 
uf religiöfem Gebiet auch Chriftus die Menſchen zum 
feine Lehre blieb, jo lange die Kirche zu kämpfen 
e aber dev Soldat im Frieden fein Schwert mit Gold 
hmüdt, jo machte e8 die Kirche mit den religiöfen 
iachte im Glüde Syſteme daraus, das Handeln war 
die Reformation ftürzte ber Aberglaube; aber die Ver- 
wit hatte, brachte die Menſchheit auf einen andern 
itfernt von der Wahrheit, aber weiter von der Uebung 
ı wir aud heute vom Standpunkt des Wiſſens Engel, 
18 Teufel. 
attiſcher Philojoph wäre, der würde bei den Fachge⸗ 
men. engen deſſen die pifanten Zwiegeſprache des 
Algebratiten, dem Aſtronomen und den Wietaphyfitern. 
es feinen Leſern nicht vor, daß der Mann der Algebra 
ıgt: was ift ein „hyperbolifches Conord?“ der Aftronom 
jeorie des Mondes“ erkundigt, von den Metaphyfifern 
nnimmt, Jener glaube an „Wonaden“, während ber 
jt darauf rechnet daß er die „Monaden“ verwirft. 
in England die mathematifchen Formel-Philofophen 
t, unterdrückt hierbei vermuthlich etliche mohlanzu- 
md Püffe, wie folhen Herrn von Rechtswegen auch 
ven. Sie thuen in der That und alles Exnftes jo 
natifche Formel fi) auf etwas Anderes anwenden 
und Raumverhältniffe, als ob die Wahrfcheinlichteitd« 
igſte mit der elementarifchften moralischen Wahrheit 


ob jie mit ihrer vn den Schlüffel zum Abjo- 


me Sade zurüd. Der 21 jährige Leffing fand den 
Ihie, wie aller Religion, in der Moral, im ſelbſtbe⸗ 
Bag die Religion betrifft, fo ift er bis zum „Nathan“ 
ben Behauptung geblieben; ja fein Schlußmort vom 
ngelinm“ in ber „Erzieyung des Menſchengeſchlechts“ 
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meint ſchwerlich etwas Anderes als das „Teftament Johannis”: Kind⸗ 
* Jein Tiebet- Euch, unter einander! Was aber die Philoſophie angeht, jo 
befann ex fich eines Veſſern; er ftudirte weiter und ging namentlich an 
die Quellen jelbft, während er bis dahin ſich mehr auf allgemeine Ein- 
drüde, oft auf die Urtheile Anderer verlafien haben mochte. Bon’Spinza, 
den er doch auch früher erwähnt, über den er bereits mehrfach jpigige 
Anfichten von ſich negeben hatte, ift es bekannt daß er ihn nicht vor 
den 60er Jahren, vor dem Breslauer Aufenthalt, eigentlich ſtudirt hat. 
Aber auch von Leibniz will es mir jdeinen daB Joh. Jacoby im Uns 
tet ift, wenn er (in dem, befanntlicy von ihm verjagten philofophifchen 
Kapitel der Siahr'ſchen Kejfing-Biographie) zu den „Herruhutern‘‘ bemerkt: 
„geifing hatte "die Schriften Leibnizens mit Eifer ftudirt.“ Das fol 
bob mohl nicht aus dem Scherze über die „Monaden“ hervorgehen? 
denn biefer beweiſt herzlich wenig. Biel correcter geht Hr. Sime zu 
Werke. Er bringt den Leibniz erſt bei Gelegenheit ber folgenden Lefling'- 
iden Wbhandlung herein. Aus diefer Abhandlung wird auch der innere 
Grund hervorgehen, wehhalb auch die „Herrenhuter” das Frühere fein 
müfen; fie waren, nad) Leſſings eigenen Ausdrud, „die Gedichte 
der Weltweisheit in einer Nuß“; aber die Nuß wurde doch in den Boben 
get damit fie fi zu einem Nußbaum entfalte. Sie enthielt den 
leim zu Leſſings Bhilofophie: wie entwidelte fi diefer Keim? 





Parifer Briefe. 
XVII. 

Paris, 28. Januar. Ehrerbietung vor dem Alter iſt gewiß etwas 
Hübſches, obgleich es in der Bibel befohlen wird; aber man Tann argen Miß - 
brauch damit treiben. Die Zeiten, in welchen die individuellen Erfahrungen 
den Grundſtock menſchlichen Wiſſens ausmachten, find laͤngſt vorbei. Ein 
Junge iſt heutzutage oft nicht blos gelehrter, ſondern auch geſcheidter als Papa 
und Mama. Trotzdem weiſen wir die Jugend bis zu fünfundzwanzig Jahren 
glattweg von den Wahlurnen fort, während wir die Leute über Sechzig, die 
doch eigentlich am weiteren Verlauf der Weltgeſchichte wenig intereifirt find, 
ihre baroden Anſichten vollauf geltend machen laſſen. Nody weitergehen und 
Leute darum zu Stabtverorbneten zu Deputirten, zu Bürgermeiftern wählen, 
weil ihre Schäbelbeden bereits zu einer Zeit hart geworden find, wo ed noch 
teine Streihhölger, keine Stahlfedern und Feine Poftmarken, dafür aber Nacht- 
wãchter, Cenſurſcheeren und Thorſchreiber gab, — das ſcheint mir ein Unfug, 
dem gefteuert werden muß. Es ift ſchon genug, wenn mir folche Leute nicht 
prinzipiell von allen öffentlichen Aemtern ausſchließen; ihnen aud noch ein 
Privilegium ber Regierungsfähigkeit geben, heißt bie Zukunft an die Ber 
gangenheit ausliefern und bringt und in den Verdacht, als wollten wir von 
der egoiftifchen Taltonsmoral des Pentateuchs profitiren und unfere Schrullen 
einmal ebenfo unferen Nachgeborenen aufbrängen. Die Auftralier eſſen ihre 
Ahnen auf; das widerſtreitet allen Grunbfägen der Moral und der Kochkunſt; 
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aber muß deßhalb umgekehrt die firebende Generation bie Beute der abgelebten 
werben? Le mort saisit le vif. 

Die Zranzofen haben, wie alle frivolen Leute — zum Beifpiel Sie und 
ih — einen erklecklichen Fond von Pietät, den fie, da ihnen Gott und bie 
Heiligen nicht mehr recht ſicher find, beim Alter anlegen. Natürlich kracht es 
da manchmal. Die Dekonomiften der Gründerblätter nehmen allerdings bie 
Krachs gegen die Vorwürfe der enttäufcten Aktionäre in Schu und jagen, 
ein Krach fei „eine gefunde Reaktion". In diefem Sinne muß man den po- 
litiſchen Sturz des Herm Duportal aud ald ein für die demokratiſche Sache 
günftiges Ereigniß anfehen. Denn wenn auch das Miftrauen an ſich nod 
eine republikaniſche Tugend, ſondern oft nur eine Nothwendigkeit fein mag, 
die die Enthufiaften als Tugend flempelten, fo ift anderſeits blindes Vertrauen 
immer ein after, bafjelbe werde einem militärifhen Schnurrbart, einem 
diplomatiſchen Badenbart oder einem demokratiſchen Vollbart dargebracht, er 
ſei nun ſchwarz, roth oder weiß. 

Duportal hatte außer ſeinem ehrwürdigen Bart auch noch ſein Renommee 
als alter Achtundvierziger, als ehemaliger Flͤchtling. Aber wie viele von damals 
find nicht heute konſervativ, ohne daß, im Grunde genommen, fie ihre Anfihten ge 
ändert hätten, ſondern einfad; weil die Welt fortgefchritten iſt? Herr Duportal hatte 
feit Jahren zuerft im Ausland, dann im Inland feine Situation als Flüchtling, 
dann als Erflüchtling geſchickt zu verwerthen gewußt; dieſem Geſchick verdankte er 
feine politiſche Stellung als Deputirter der äußerften Linken und Leiter dreier poli- 
tiſcher Zeitungen, in denen man vergebens felbft nad) der Spur irgend eines Pro- 
grammes nachforſchen wird. Daß es gerade Herr Gambetta war, der in 
feinem Blatte, ber „Röpubligue frangaise“, den Eremiten des Radikalismus 
entlarote, ift ein ganz befonderer Zug hei der Sache. Beide waren lange 
Jahre hindurch dide Freunde, und Duportal hatte vertrauensvoll die Geſchichte 
von jenem Brief, in weldem er von der Straflolonie aus dem Prinzpräfidenten 
feine Dienfte ala „Mann für Alles“ anbot, felbft erzählt, ald er einmal 
Gambetta allein an feinem Tiſche hatte. Nichts deſto weniger ernannte 
Sambetta 1870 als Minifter denfelben Herrn Duportal zum Präfelten von 
Zouloufe! Wenn es aljo Einen gab, der die Sadje nicht veröffentlichen konnte, 
fo war bies eben Der, der fie veröffentliht Kat. 

Es ift gut, meine ih alfo, daß die Verehrung alter Bonzen einen 
Stoß bekommen hat; man wird fortan mehr als bisher aud die Männer, 
die in einer langen Vergangenheit Verdienſte aufzumeifen haben, nad ihren 
Melnumgen prüfen und fi nit mehr mit ben Worten abſpeiſen laſſen: 
„Die Bürgihaft für Das, was id, thun werde, liegt in Dem, was ih ge 
Hiten habe." 

Selbſt mit Blanqui, dem bewußten, tühnen, folgen Märtyrer ber 
Demokratie, würde id Feine Ausnahme machen. Zum Glüd verlangen gerade 
foldje Kämpfer keine Befreiung von dem Kriegöreglement, und kaum daß die 
„Egalits“ vorgeſchlagen Kat, den Alten, indem man ihn zum Deputirten von 
"Marfeille wähle, aus feiner dreißigjährigen Haft zu befreien, ba faßt ber Ge 
fangene fon tettungsfroh nach dem ausgeftredten "Hal und antwortet, wie es 
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eines Republifaners, des älteflen Republikaners, würdig ift, auf den Appell feiner 
Freunde. Die nächfte Nummer der „Egalite" wird eine briefliche Kundgebung 
Blanqui's mittheilen; da das Gefe verbietet, daß DVerurtheilte gehört werben, 
fo muß das Schreiben auf 1852 zurüddatirt werden. Welche Schande für bie 
heutigen blauen Republitaner, daß Alles, mas man damals fagen Tonnte, auch 
heute noch auf fie paßt! Ich darf in einem auswärtigen Blatte indiskret fein, 
denn um der EgalitE wegen Blanqui's Brief einen Prozeß zu machen, müßte 
man beweifen, daß der Brief volllommen auf das Jahr 1878 paßt! Um 
dieſen Preis liehe ſich das Blatt vieleiht gern verurtheilen. 


Der Feldzug gegen die Mahrungsfälfder. 


Arthur Mülberger hat jehr bald Recht befommen mit feiner Pro: Pro⸗ 
xhezeiung dab die Öffentliche CEntrüftun 8* die Verfälſchung ber 
Kkensmittel ohne ſonderliche Reſultate —X Ruhe geben werbe. 
Shoddyg, Shoddy diefe moderne „Geſellſchaft,“ kurzfaſrig im Empfinden, 
Tarzfaftig im Wollen, leicht zufammengeballt, noch leichter auseinanber- 
fallend. Sie nehmen es wie eine perſönliche Schmeichelei hin, wenn 
Schopenhauer ihnen fagt, daß fie aus lauter unbändigem Willen beftäns 
den und find andrerfeit3 auch wieder fehr zufrieden, wenn Paul Heyfe 
nad) feinem befannten Recepte, die Welt „aus Einem Punkte zu kuriven,’ 
ihnen am Leopardi beweift, es fei mit der Berneinung befagten Willens 
gar nicht fo ernft. Nur nicht Exrnft machen mit Etwas im Leben: das 
eben an fich ift ja fchon fo ernft, jeufzen fie über den Gourägettel hin⸗ 
weg. Und jo iſts denn in bee That auch nur fpaßhaft jen, wie fie 
fih mit ber in der Meberfchrift berührten Frage funden haben. 

Erſt freilich waren fie gar fürchterlich nd ſi —F Neben find da 
gehalten, auch wol Fa worden. Aber als es fih darum ern 
num ins Zeug zu gehen, brach bie baarfte Freiſchärlerei los. Zunächſi 
war doch, ſollte die Arbeit eine dauerhafte fein, die Sefegaebung baranf 

| anzufehen, wie weit fie der angeblichen Nothlage entſpreche. 
art der un mi war a deutungsfrei, über ihn mußte man ins 
are fommen un das felbft mur auf dem langjamen e zu 
erreichen, daß eine obere Sachverftändi Behörde durch Präjudicien 
das feftftellte. Dann war ja wol auch die Abmefjung ber Strafe in 
Betracht zu dchen, ftand do durch Wai feſt, daß da, wo Berfäl- 
— jen In Großen getrieben wurden, bie etwa zeitweife dabei entfallen. 
afen nicht geb jin Betracht kamen, jondern zu ben Handlungs: 
| — gehörten. War man fo weit, fo ging es an die Unterfudung, 
in welchen Stadien des Verkehrs zwiſchen ieent und Conſument Die 
runs fi) am liebſten einnifte, aljo am ſicherſten zu erwiſchen 
hat neulich mit der ſehr 1 Mingen Beil gfeit, in die er ehe 


zu büllen p uthung ausgefpr: 
um, wie es ſich zwilchen und Verbrau Dean 
— allmälig etwas zu flppig entmi n. Dies Attentat auf 


das -alleinfeligmacyende Dogma von a en der Arbeit‘ wirb 
Son von dem innen ber Wandeheriehre > gebührenn zu Gericht eriät 


li. 
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ebunden werben: bier, in ber Praxis, aber iſt es beſtens zu verwerthen. 

— man erſt, an welche Thüren zu klopfen fei, dann war die Sache 
endlich fo meit, daß fie nur noch den Chemikern und ihrer Wifjenjchaft 
anheimzuftellen war. 

Aber damit, das heißt: am umgekehrten Ende fing man an. Das 
Reichsgeſundheitsamt debütirte mit der Unterjuchung des Kinderwagen- 
leders und etliher Haarfärbemittel, alſo mit einer Thätigfeit, zu der 
jeder Privatchemifer ebenjo gut im Stande gewejen wäre, bei der aber ber 
Beruf als Behörde anfcheinend gar nicht ing Spiel kam — und auf diefen 
natürlich war bei den erſten Schritten des neuen Amtes die Aufmerkſamkeit 
am meijten gerichtet. Darauf folgten die Chemiker mehr oder weniger 
amtlichen Anjehens und auch hier fpielte der Zufall übel. Ein Straßen— 
brunnen war von einer ſolchen Autorität für rein erklärt worden und 
wurde wenige Tage fpäter auf Gebot einer anderen ſolchen Autorität 
polizeilich gejchlofien. Eine, wie es hieß, in-großem Umfange und in 
behördlichen Auftrage vollführte Bier -Unterfuhung wurde von fach- 
männifcher Seite in einem angefehenen Vereine von Technikern erbar- 
mungslos kritiſirt und bis heute ift wenigſtens nicht befannt, daß fie in 
den Fällen, welche Anlaß zur Rüge gegeben hatten, von irgend welchen 
Folgen begleitet gemefen fei. Hie und da kommen, meift direct durch 
die Marktpolizei herbeigeführt, Gerichtsverhandlungen wegen verborbener 
oder gefäljchter Lebensmittel vor, aber die Zeitungen flagen dann, der 
Terminkalender behandle ſolche Sünder fo einfilbig, daß die Prefje den 
Zwed, das Publikum vor derartigen Bezugsquellen zu warnen, nicht 
erfüllen könne, ohne gleichzeitig vielleicht ein halb Dutzend unſchuldige 
Namensvettern in die fchlimmfte Mitleidenfchaft zu ziehen. 

Gejchieht jo von den berufenen Seiten jo wenig oder fo Ungeeignetes, 
um das Intereſſe der Bevölkerung, die ja ganz wefentlich bei ernithafter 
Verfolgung bed Gegenftandes mithelfen mühte, wach au erhalten und zu 
reguliren, jo ift gar nicht zu verwundern, daß die Reaction, bisweilen 
eine recht wohlbewußte und parteiiiche, in ber beliebten Form des 
nüchternen Urtheiles gegenüber der aufgeregten Unklarheit fic breit macht. 
Für die Berliner Bezirkövereine wenigftens ift das Thema erledigt. 
Durch die Behandlung, die e8 von focialiftiicher Seite erfahren, hat es 
feine dauernde felbitändige Bedeutung gewonnen und wird dieſe, unbe- 
kümmert um die Mißgriffe, die es vorderhand von ber Tagesordnung 
zu ſchieben jcheinen, fich auch bewahren. 

Aus dieſem Grunde nehmen wir bier ausführlicher — von 
einer Organiſation welche, ſoweit uns bekannt —E allein bisher 
in Deutſchland als ein Erfolg der Anti-Fäljher-Bewegung Kin verzeichnen 
ift. Es ift ein in der Stadt Hannover eingerichtetes „Unterfucungs- 
amt für Lebensmittel”, das auch mit dem gröbern Publitum durch eine 
Monatichrift: „Wider die Nahrungsfälicger" (Hannover, bei Th. Schäfer) 
ſich in Verbin ıbung fegen wi. Nicht die Gemeinde ift es, die das 
Inſtitut ins Leben gerufen hat, vielmehr hat fie ſich ablehnend dagegen 
verhalten aus dem, in Preußen nicht eben, jeltenen, Geratteriftihen 
Grunde, dem Widerftreit ftaatlicher und gemeindlicher Iniereſſen. Aber 
die Begründung ift unter ſolchen Aufpicien erfolgt daß wir nicht beforgen, 
liegen nur erft die Nefultate einiger Jahre vor, jo wird bie Teilnahme 
der Eommune ganz von felber dem Inſtitute zufallen. Ueber bie Ent- 
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ſtehung und die Grundbeſtimmungen möge der authentiſche Bericht ſelbſt 
prechen : 

Gegen Ende des vorigen Jahres wurde von dem Bürgerverein, dem 
Verein für die öffentliche Gefundheitspflege und dem Gewerbeverein in Hannover 
eine geneimichaftliche Commiſſion mit der Aufgabe gebildet, Mittel und Bene 
zur Abhilfe der immer mehr um fid) greifenden Verfälfhung von Lebensmit 
möfindig zu machen. 

Die Commiſſion beihloß: . 

vorab ſich an die hiefigen ftädtiichen — mit dem Antrage 
auf Errichtung eines communalen Unterſuchungsamtes für Lebens · 
mittel zu wenden, und 

falls dieſer Antrag abgelehnt werben ſollte, die Begründung 
einer ſolchen —— durch das Zuſammenwirken von Ver. 
einen, Inhabern von Lebensmittelgeſchäften und Privatperſonen zu 
verſuchen, auch hiefür indeß die Unterftügung der Stadt und der 

KWsniglichen Poligeibehörde in Anſpruch zu nehmen. 

Mit den ftabtiichen Behörden gelangten die Verhandlungen nicht zum 
ewünjäten Ziel. Sowohl der ‚introg, auf Errichtung eines commumalen 
Unt fuungeamte als das Geſuch um Betheiligung an der Begründung einer 
aus vereinter Kraft der bürgerlichen Kreiſe hervorgehenden Gontroleftelle wurden 
zurüd; eniefen, weil die Gejundheitspolizei mit der Communalbehörde, ſondern 
dem Königlichen 9 aligeipeäibium unterteilt fei. 

Ungeachtet diefer Ablehnung entfhloß fi die Commilfion, den zweiten 
ton ihr in Ausſicht genommenen Weg zu betreten. Gin an das Poltzeiprä- 
Ävinm gerichtetes Sun, das Unternehmen in der Weife zu fördern, daß Die 
gemiſche Station aud für polizeiliche Zwede benugt werde, wurde in zu- 
fimmender Weife beantwortet. Auch bie Generalverjammlungen des Vereins 
für die öffentliche Geſundheitspflege und des Bürgervereins erklärten ge ein 
fimmig für ein Vorgehen in der von der Commiſſion befürworteten Richtung 
und für die Gewährung von Beiträgen aus Nereinsmitteln zu dem fragli 
Zwei, während der Gewerbeverein feine Entſcheidung noch vorbehielt. Die 
Gommiffion organifirte fi nun unter Zuziehung einer größeren Anzahl von 
Vertretern des betheiligten Gewerbeftandes und anderer geeigneter Perjönli 
teten als Ausfuͤhrungs · Comits, und trat im Februar v. I. mit einem Auf- 
at an die Einwohner Hannovers und Lindens in welchem der Plan zur Er- 

hun; dns Vereins-Unterjuhungsamts ausführlich dargelegt wurde, an die 
— eit, 

Der Plan, welcher dem Aufrufe zu Grunde gelegt umd demmädhft zur 
Ausführung gebracht wurde, ift folgender: se 

1. Durch Anftellung eines Chemikers wird, zunächft auf die Dauer von 

drei Jahren, ein Unterjuhungsamt für Nahrungs und Genußmittel, 
Tapeten u. tr. w. errichtet. 

2. Der Chemiker hat, unter Ausſchluß jeder Privatpragis, Unterſuchungen 

— chemiſche, mikroskopiſche u. |. m. — vorzunehmen: 

im Auftrage des Königlichen Polizeipräftdiume, 

auf Anjuhen von Geihäften und Privaten, 

aus eigener Initiative. ö 
Derjelbe hat fich mit der Auffinbung von Methoden für eine bem 
pm iſchen Bee entfpredjende Analyfe, ſowie der äußeren 

die Erkennbarkeit ber Ve älfchngen zu beichäftigen und das 
Material für periodiſche Veröffentlihung der Unterjuhungs-Krgeb- 
nifje vorzubereiten. . 
Die, Bedarfefumme, welde ſich mindeftend auf 4500 M. jährlich, 
nämlid) 3000 M. Befoldung des Chemiker und 1500 M. An 
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toften, ferner 1600 M. für bie erſten Einriöstungstoften beziffert, 


wirb gebedit: 
durch Jährliche und einmalige — om dem Unternehmen 
betheiligten Vereine, von — Privaten, 
jebithg von Unterfuchun; mb 


4.6 Me und Privatperfonen, melde * auf die Dauer von drei 
Jahren zu Sahresbeiträgen ee innen bis auf Höhe ihres 
ef Unterfudungen nah Maßgabe der Tare koflenfrei vor- 
nehmen lafl jen. 

die irmen ber Beteiligt ten Gefchäfte werben veröffentlicht. 
indeſtbetrag des Fahresteitrnge- beläuft für Geſchäfte 
nad Dee heren, mittleren oder geringeren Umfange auf 15, 10 
und 5 M., für Privatperfonen auf 5 

5. Die Unterfudjungstare fol möglicft Bill ig normirt werben und bor- 

läufig betragen im ber Regel unb in gewöhnliden Fällen 1 bis 2 M. 
ür qualitative Unterjus ungen, jowie für quantitative Beftimmun, 
edes Set." Beflandtheild; für ſchwierigere Unterſuchungen na 


tet, te haben für alle Unterſuchungen einen entſprechenden 

PR wc — iepreife zu entrichten. 
6. Die tung wird in ber Weiſe organifirt, da uch Mahl ber 
mit See betheiligten Vereine, Gejchä * —ã 
ein Verwaltun, —— und aus dieſem ein Bermallungeausiä ge 
bildet wird, Die Vereine, welche das Unternehmen begründeten, jowie 
jolche Geihäftegrupnen, welche fi mit mindeftens 25 Geſchäftsin-⸗ 
haben Bee ae haben das Recht, zwei Vertreter in ben Verwal, 

‚rat zu wählen. 

ck der Ei nie ung der Beiträge wurden Sammelliftien in Um- 
N in welchen ſich bie Veicmer ur Entrihtung von Beiträgen den 

em des — gomäbe verpflichteten. 
Ergebnif war ein günfbiges. Am 15. Suni d.:3. konnte die General» 
———— er Zeichner von Jahresbeiträäͤgen zur definitiven Organiſation 


erden. 

Die a en entang ftellte folgende Grundlagen für die Organifation fe: 
1. Die Öeneral-Berfammlung ift jährlich in der zweiten Hälfte des November, 
En aan EL Nu rt 

goberi⸗ um numg_abgele ie lie er die 
von „Dereinemitgliebern ober dem —— — the auf die Tay ei 
ordnung gebradıten Beratgungsgegen inde. Die Anträge der 
mitglieder fen ber Mitunterjhrift von mindeftens 11 Din. 
frage lern und find mindeſtens 14 Tage vor der Generalverfammlung 
gemaltım en ſchrif lich ai 

2. Die kann auf Beihlug des Verwaltungsraths 

. —— berufen Werben, Sie muß benu| bi Desben, wenn Kt 
ein Anteng von minbeftens 30 Mitgli 

3. Vor ber ng oe ber Generalverfjammlung Me die ei rung von drei 
in ber vorhergehenden Generalverfammlung auf ein Jahr zu wählenden 


4. Die Er ef ber Generali ml durch das Han- 
achung der o F hun uch bad 
naderf e Tageblatt, Sen Gourier, er Bel und die 


Neue verſche Zeitung famie dure 
—— en 355 2 lichen: — von — 


chten hen Shane bat Hi ® Me das er, eine 
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* 
& 
En 
9— 


en 
eins, des Vereins die —— e und Ge · 
— aus je einem LE — ind bes Birtber 


a) Mitglieder aus der u ꝛe der Materialiften, Theehänbler, 
Beicaei tefjenhändler und Droquiften, ' ' 
b) ent von ben ändlern, Sprit und Liqueurfa- 


ten, 
e) zwei — von den Chocolade · und Bonbonfabrikanten, Con- 
itoren, Düdern und Meblhändlern, 

a) ein Mitglied yon den Brauereibefigern, Mineralwafjerfabrilanten, 
ſowie fol ven und Bierhändlern, welche ſich —3 des 
Wirthevereins au Sahresbeiträge betbeiligt haben, 

e) adyt Mitglieder von den Privatperfonen. 

Außerdem wird den betheiligten Hildesheimer Firmen und Privaten bie 
Vertretung im Verwaltungsrath durch ein Mitglied genäht. Ein gleiches Recht 
Tan bei entipreijenber Betheiligung auch anderen 


bewilli⸗ 
BR Wahl [ fämmtlicher Mitglieder erfolgt auf drei Sahıe. Für den Erſatz 
lieber Tann der Verwaltungsrath dur Coopiation forgen; 
die —— a ee rolgt jedoch in der nächften Generalverfammlu: 2 
Die Eröf g des Unterfuhungsamts wurde für den 1. October d. 


in Auaiht jenommen. 

Sahresbeiträgen Hatte —A ſich an dem Unternehmen betheiligt von 
Vereinen, mie 6 Förberungämittel eines gemeinnugigen 
betrachteten, bi A erwähnten drei Vereine und der hiefige Arbeiter- 

verein. Gollectiv raten als Inhaber von Lebensmittel ejhäften mit dem Rechte 
der de Ioftenferien Unterfühung bie auf Höhe bes Jahres! 18 der Wirtheverein 

mb der Conſumverein —F movers bei. Von einzeln u en bes Lebens · 
sit Igeldhäfts ſchloſſen fich aus der Stadt Hannover 139 an, und zwar 46 Ma- 

? Droguii Bäder, 5 Genbitoren, 5 Mehlhändler, 2 Choco- 

ie und mb Bonbentabri Be 15 em Ligueur- und Branntwein- 
8 Brauereibefiger, 2 — ea 11 Se ie 
ffabritant, Malzfabritant, Butterhändler, 7 Wirthe (eubehab des 
Pal ) und 5 Bay jändler, bezw. Sabrifanten, von Privatperji 
en a a 5 ua der Stube Gele Ih, nn 
em aus er Brov 
* Mitglieder. —ã— an Bereinen, —ã und 
it ſich hiernach zur Zeit auf 488 
"Sr ss eichneten öbeiträge kaffen fich 


ten vom Verwaltungsraih 


ir die erwähnten 6 Vereine auf . U M. 
die —— der Stadt Hannover a " 

EN n bie Privatperfonen auf. . je " 
u Sheauf.. 2.2.22 onen 15 „ 
5. Hilde auf 6 
Im Ganyı 4856 M. 

Sinn — des Goßoratorlumd, wel e auf 100m. ver · 
— sur auf etwa M. Trotz 

En a na ‚glaubte ber in der Generalverfammiung 


Unternehmen in‘ dem  planmäßigen Unfange 
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zur Ausführung bringen zu können, einerſeits, weil ſich bei den Jahresein- 
nahmen durch die poligeilihe Inanſpruchnahme des Unterfuhungsamtes, durch 
Unterfuhungen für ichtereingmitgtieber und Burh anabare Belegung der 
Beſtaͤnde eine den veranjchlagten Sak von 4500 M. — überſteigende 
Summe erwarten lieh, unbe, weil an ben mit 1500 M. bezifferten Ber 
waltungötoften noch Einſchraͤnkungen moͤglich waren. 

er Verwaltum sah, Kain nunmehr aäätt ur Mahl des Chemikers. 
Sn Folge des fentlichen Ausſchreibens der Stelle — über 50 Meldungen 
aus allen Theilen Deutſchlands, aus Defterreih, der Schweiz und England 
ein. Die Wahl fiel auf einen hiefigen, in der chemiſchen Fabrik des Dr. 
de Haen beſchäftigten Chemiker, Dr. Stalmeit. 

Die demfelben vom Berwaltungsrathe ertheilte Gejhäfts-Inftruktion nebft 
Tare folgt unten. 

Zur weiteren Ausführung der ihm obliegenden Aufgabe ftellte der Ver- 
waltungsrath die Gejchäftgein! eilung für fi) und den Ausſchuß Ki 

Der Verwaltungsrath hat für die Dauer eines Sahres einen Vorfigenden, 
einen Stellvertreter dejjelben, einen Schriftführer und einen Schagmeifter, der 
Ausihuß einen Vorfigenden und einen —— zu wählen. Der Ber 
waltungsrath_verfammelt fid) in der Regel jeden Monat einmal, an beftimmtem 
Tage und beftinmter Stunde, der Ausſchuß möcentlid) einmal, Durd den 
Ausihuß, in welden zur Zeit außer drei Privatperfonen ein Materialift und 
ein Weinhändler gewählt find, ift die gefommte innere Verwaltung des Unter 
ſuchungsaints zu führen. Beſchwerden über die Entſcheidungen des Ausſchuſſes 
werden vom, Verwaltungsrathe entichieben. 

Anweifungen auf die Naffenfonds, welche auf conto corrent bei einem 
biefigen Banfhaufe belegt find, können von den Vorſitzenden des Zermaltunge: 
zaths und des DVerwaltungsausichuffes ertheilt werden, bedürfen indeß 
Viſums des Schagmeiftere. Nur der Vorfigende des zusfänfies ift in eiligen 
Fällen unmittelbar zu Anmeifungen bis auf Höhe von 30 M. befugt. - 

‚Sn Betreff des Laboratoriums wurde aus Zwedmäßigfeitsgrunden be 
ſchloſſen, bafjelbe von der Mohnung des Chemikers nicht zu trennen. Die 
Ginrihtung, deren Beſchaffung einer bejondern Commiſſion zufiel, ift in zwed- 
entſprechender Weife für 1517 M. erfolgt. 

m 10. October v. I. wurde das Anterfudhungaamt, Köbelingerftr. 7 IL, 
eröffnet und ift feit diefer Zeit in geregelter Thätigkeit. 

Hieran fließt ſich ein Bericht des Vereinschemikers über bie 
Weinunterfuchungen, die ex bereit3 im Dienfte_ des Vereins angeftellt 

at. Da fie meist Mofel- und Rheinweine betrafen, fo war die Prüfung 
hauptſächlich auf die Zufäge von Kartoffelzuder, das jogenannte „Gallis 
firen“ gerichtet und ergab, mittel3 eines Soleil-Scyeibler’ichen Bolarifa- 
tionsinfteumentes ausgeführt, in den meiften der zur Unterfuchung ge- 
kommnen Fälle fo ftarte Bufäge, daß bie Bezugshäufer ſich gar nicht 
ſperrten, die Waare zurüdzunehmen und veine dafür zu liefern. Kluger- 
weife_hat ber Chemiter hierbei vorerſt die Verftändigung zwischen Theorie 
und Brazis hergeftellt. „Da es“, fagte er, „auf keinem Gebiete ſchwie⸗ 
viger ift, eine jcharfe Grenzlinie zwiſchen Faͤlſchung und gemwerbebered- 
tigter Behandlung zu ziehen, ald auf dem Weingejchäfts, fo hat zur 
näheren Grenzbeftimmung eine gemeinfchaftliche Eonferenz des Ausſchuſſes 
und ber Hauptvertreter des hiefigen Weinhandels jtattgefunden. an 
bat ſich vorläufig darüber verjtändigt, als eine Fälſchung, abgejehen von 
weniger gebräuchlichen Beimiſchungen fremder Stoffe, den Zuſatz von 

ehftoffen und Fruchtfäften zum Wein, jede Gallifirung von Rothweinen, 
ſowie Gallifirung von Weißweinen in dem Falle zu betrachten, daß der 


re 
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Zujag von Kartoffelzuder beziehungsweiſe Waſſer ein erheblicher und 
der Preis ein unverhältnigmäßiger tft. Das Amt wird derartige Fülle 
der Bolizeibehörde zur_meiteren Verfolgung übergeben, ſonſt aber ſich 
auf Mitteilung der Sachlage an die Auftraggeber beſchränken. Zur 
weiteren Information auf dieſem Gebiete ift übrigens ber Vereins. 
demiter, Dr. Stalmweit, als Vertreter des Ausfchuffes zu dem Congrefie 
der Weinhändler nad) Kafjel entfendet worden.” — Die Gejchäftsinftruce 
tion für den Vereinschemifer ift folgende: 

$ 1. Die amtlichen Obliegenheiten des Vereinschemikets umfaffen: 

a. die chemiſche, mikroskopiſche ober fonft geeignete — — von 
Nahrungs: nnd Genußmitteln mit Bezug Auf ihre Berfälihung oder 
ihren anormalen Zuftand 

im Auftrage der Königlichen Bolizeibehörbe hier, 
auf * von Vereinsmitgliedern (Geſchaften und Privat- 
‚perjonen), 


auf Anſuchen von Nidtvereinsmitgliedern nad) Maßgabe des $ 4, 
‚aus eigener Initiative, 
b. die Aufſuchung ficherer und einfacher Methoden zur Analyſe der 
unter a. gedachten Gegenftände, ſowie die äußeren Merkmale der 
PR oder des anormalen —D 
die Nachfon ung nad) denjenigen Yabrifationsorten und ‚Stätten 
von welchen gefälſchte Waaren in den Handel gebracht werben, 
4. das Studium der Preije der zur Verfälihung gebrauchten Beitand- 
theile und ber gefäljchten Maaren, fowie ihres wirklichen Werthes, 
e. die periodiſche ſchriftliche Zuſammenſtellung der Ergebnifje feiner Arbeiten. 
Unterfuhungen von Zapeten auf Anfuchen von XTapetenhändlern und 
Zapetenfabrifanten, welche dem Vereine angehören, find in dem Geſchäftskreis 
iffen. Abgefehen hiervon, find Anträge auf Unterſuchung von Tapeten, 
Hans! —ãe G. B. Seife), Rollvorhaͤngen, Kleiderſtoffen u. ſ. w. nur 


daun anzunehmen, wenn die Hauptthätigkeit des Vereinschemikers hierdurch 
sit beeinträchtigt wird. 

Im Uebrigen ifl der Vereinschemiker aehalten, alle mit den angeführten 
Zweden in Beziehung ftehende Arbeiten nach Anordnung des Verwaltungsraths 
deziehungsweiſe Verwaltungsausſchuſſes zu erledigen. . 

82 Ale Verfälihung tft wu betrachten: 

a) Die Mad mung bon Yebensmitteln (3. B. Kaffee von gefärbtem 

m 2c.), 

b) die Beimiſchung Eembartigen, insbeſondere geſundheitsſchädlicher oder 
minbermeribiger stoffe, 

©) wejentlihe Verminderung der wertbvollen Beftandtheile eines Yebens- 
mittels, auch an —A— die Verminderung möge den Nahrungs · 
oder Geldwerth betreffen, 

4) anormales Vorhandenfein minderwerthiger Stoffe in ſolchen Lebens · 
mitteln, bei welchen in normaler Bei afenheit jene Stoffe ganz oder 
theilwei ſe ausgeihieben werben, fowie Zuſatz ron Stoffen, um die 
minderwerthigen Beftandtheile ‚uridsuhalten. 

‚ Im welchen Grenzen in den Fa— ec. umd d. Abweichungen unberüd. 
NRätigt_bleiben, ift, foweit erforderlich, durd) befondere Be ang, du regeln 

Enthält die feilgebotene Waare feine geſundheitsſchaͤdlichen Stoffe, jo iſt 
der Begriff der Refällgung ausgeſchloſſen, wenn die Bejchaffenheit der Waare 
kelannt gemadıt ifl. J 

83. Die Anterfudhun jsanträge gelangen direct an den Ghemifer und 
find ditect A erlevigen. Daſſelbe gilt für bie Aufträge der Königlichen Aa 
. ie von derjelben für die Erledigung beftimmten Formen find zu 
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-84. Die Reihenfolge in Vornahme der Unterfudjungen richtet ſich nad, 

der Zeitfolge der Anträge, doch ift ein Vorzugsrecht einzuräumen: J 
a. eigen urägen der Poligeibehörbe, insbeſondere in Dearktpolizei-An- 

telegenheiten, u 
b. Ynkagen von Seieäftsinhabern ur Unterfuhung von Waaren, welde 
fich unter Zolleontrole, in den Lagerräumen ber Eiſenbahn oder von 
Spediteuren befinden, beziehungaweife deren Annahme Seitens ber 
Firmen von der Feftftellung der Beichaffenheit der Lieferung animals iſt 
Antrãge von Nichthereinsmůglie dern lehen im Allgemeinen hinter den 
Anträgen von Vereinsmitgliedern zurüd. Innerhalb diefer mbdfäge unterliegt 
die Behandlung von Are Ha ber ae ajen Beurtheilung bes Chemiters. 
emiker 


5. Bei der Unter! änng bat der vorzugsweile den rail 
Zweck in’s Auge au fallen, und bie ihm zugehenden Anträge ohne Beeinträdti- 
gung des Zwede in kürzeſter Friſt zu erlebigen. 


Wird nur ein allgemeines Urtheil über die Braudbarfeit und Güte 
einer Waare nad Anfehen, ſchmack Geru u. |. w. verlangt, und-liegt fein 
Verdacht einer Fälſchung vor, fo ift die Unterfuhung auf äußere Merkmale E 

" beihränfen. Für die meiften übrigen Fälle wird in ber Hauptfache eine quali- 
tative Analyfe genügen. J 

Eine genaue quantitative und qualitative Analyſe i auf Erfordern und 
dann vorzunehmen, wenn dies die Gonftatirung eines Verfäljchungzfe ee 

$ 6. Don allen dem raſchen Verderben nicht, ausgejegten Unterfudungd 
proben ift wenn möglid, ein genügenber Theil für eine Nachunterſuchung zurud- 
aubehalten, gejondert En bewahren und mit dem Namen des Auftraggebers be 
ziehungöweile der Verfaufaftrna zu verſehen. Liegt feine Verfälſchung vor, jo 
ift der zurücbehaltene zu _befeitigen, andern Balls bis zur Entſcheidung 
bes Bermaltungdanafän ſes aufzubewahren. J 

7. Alle Unterſuchungsantraͤge find nach der Reihenfolge ihres Ein- 
gangs in das Geſchaͤftsbuch unter Angabe der laufenden Nummer, bes Tage 
datums, des Namens und ber Wohnung bes Antragftellers und des Gegen- 
flandes der Unterfuhung einzutragen. 

Bei Anträgen von Privaten if zugleich die Bezugsquelle der Waaren 
zu conftatiren und in dem Geſchaͤftsbuche zu notiren. bie Angabe ber Be 
— bei Zuſtellung der Probe nicht gemacht, fo Tann die N u bei Zu 
ke ung des Unterjuhungs-Ergebnifies Köaft werden. Wurde die Waare auf 
dem Markte gt, jo genügt bie Gintragung des Wortes „Markt“. 

‚Das una der Unterfuhung ift in dem Geſchaͤftsbüche in kurzer umd 
Befdenmter af lung einzutragen und ſchließlich der Tarpreis und die erfolgte 
ing zu nofiren. 

Si Verfalſchungsfälle find durch befondere Markirung leicht erkennbar 
zu maden. 

Für Aufträge der Polizei ift eine beſondere Abtheilung im Geſchäftsbuche 
en. 


ud fonft können der Ueberſichtlichkeit wegen im Geſchäftsbuche einzelne 
Kategorien gruppenmweije in bejonberen Abjenitten aufgeführt werben; in diefem 
Bi ij Aue) afür zu forgen, daß die Zeitfolge ber Anträge nicht zweifel⸗ 
‚aft wird 


8 3. Das Unterſuchungs-Ergebniß iſt dem Antragſteller in kurzer und 
allgemein verftändliher Fajlung in geihlofjenem Schreiben mitzutheilen, auch 
in jelben anzugeben, ob eine — — ſchung vorliegt und ob siefelke ge jund- 
Heitsfchäblich —Se Veftehen über das Vorhanbenfein ber Berfälichung 
ober_der Gefunbbeitafgäbliätett Zweifel, fo_ift ber Fall dem Verwaltungsaus- 
ſchuß zur cheidung vorzulegen. Die Mittheilung des Unt: ſuchungs · Er · 
* wird hierdurch nich aufgehalten, doch ift von Lage der Sache Kenntniß 


anzul 


au geben. 
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iſt von jeder conſtatirten Verfälſchung dem Ausſchuſſe 
BE jung Kenntniß zu — Er fer 
Ei bei der Polizeibehörbe nicht anzubringen. 

Die Zuftellung der Ergebnifle ot ef (temig a als möglich nad ben 
Lauſburſchen oder für auswärtige jgeber 

Bei Geihäften, die das ragt — rt Kar ig, und haäu 
Sa rehmen, ein dahin zu wirken, daß He ich die Schriftftüde abholen m 
iehung der Unterfuhungstare t mit Irbergebe be 3 

—— — Auf dem Couvert iſt zu TR jem Zweit der Betra; 
wi 


Seeäftshäufen, welche eig und h häufig Unterfugungen an⸗ 
Ace Die Tann die Einziehung p erfolgen. 
$10. Die a liche Bode Ky il ichtiich des Tarpreifes wie ein Mit- 
glied des Vereins zu fiel 
$ 11. Die Ban aus ben Unterfuc abe. in Marken oder baarem 


Intense ffen werden Tann. mung er 
— A Beftimmung mit dem Schagmeifter des Vereind. 
812. Den Unterfuchun jen aus eigener Initiative iſt befondere Aufmerk-⸗ 
zu Eh, —* — ee eaben vom 3 
ten, en diefel em Vereine angehören oder ni 
in unai Hälger iſe eiı g der u gu unterwerfen. 
Koften hierfür werben dem ne 7— ® ehelt und die Berwen- 


Drag, m mit dem Schatzmeiſter periodil erre — 8 
In welchen die So von Wroben zu u geſchehen hat, wird 


durch befondere ehiam geregelt werben. 
Anträge an die Boden. zur Unterfuhung von Geſchaͤftslagern Binnen nur 
vom ln gene 


— — leiten ka = —A wa —— 8 
el ren Maßnahmen zur mpfun jungen, na⸗ 
aud auf dem ‚Bebiete De Ma War oligei, — u und en. 
laubt der Bereit einen Auftrag ber Polizeibehörde — 
Kichtung — zu müſſen, ailer bat er ben Zall zur Entſcheidung des 
ed ringen. 
ga. a den Verhandlungen bes Verwaltungsrathes und des Aus- 
jed nimmt der Chemiker, joweit nicht Au einzelnen Fällen auf feine Anme- 
ie verzichtet wird, mit berathender Stimme 
— 815. Der Berdus — zur — u eiune Bertzn end 
in ie jen von ien fi aller um 
Ben Unbeifeilgte zu enthalten. thigen 
mit dem litum wird demfelben Freundlichkeit und Ge 
— ſoweit — mit feinem Dienſtobliegenheiten vereinbar iſt, zur Pflicht 


jefügt ift ferner die Taxe, welche ſehr billig gehalten ift und 
um 1 —— bis zu 3, für Trinkwaſſer auf 5 Mi Mut eier, fi fie umfaßt 
fifmeiten einige 20 Kategorien der gebräucjlichiten Haushali enftände 
rühmend oem ben, daß für Arbeiter- und in ähnli 
hilnifjen lebende Familien bie Unterfi terjucungen, vorläufig von mu — 
Mehl, koftenfrei angeſtellt werden fr (en. — Bon den Ergebnifjen der 
bisher angeftellten Unterſuchungen 1 wur ‚Einiges hervorgehoben. Ana⸗ 
Igfen find in den Tagen vom 10. Oft. 3. Nov. 69, vom 3. Rovbr. 
bis zum 1. Decbr. fogar 110. „Bon ben Aehunnrge Kufmüneı find 13 
vom Bürgermeifteramte Raifersmwerth bei Düfjeldorf und 2 vom ärztlichen 
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Berein in Osnabrück ausgegangen. Grobe Verfälſchungen haben ſich 
:bei zwei Mehlproben, einer Milch- und einer Weinprobe heransgeitellt. 
Die Mehlproben waren von Kaijerswerth eingejandt (Bbeizen- und Bud: 
weigenmehl) und geigten beide erhebliche Beimijdyungen von Gips. Nah 
amtlicher Mittheilung ift-gegen den Verkäufer, einen Müller, das Erimi» 
nalverfahren eingeleitet. 3 der gedachten Milchprobe fand fich die 
Mil‘) ganz abgeraymt und ſtark mit Waſſer gemifcht; da diefelbe hier 
zum Verkaufe gelangt war, fo ift der Fall der Volizeibehörde zur An 
zeige gebracht. Det erwähnte Wein, angeblich Kierenfteiner, von einem 
rheinischen Handlungshaufe direkt bezogen, war ein durchaus ſchlechtes 
duci zu einem micht unerheblichen Preiſe. — Eine andere er: 
hebliche Verfalſchung ergab ſich bei der Unterfuhung einer Probe 
geftoßenen Kauehls und Pfeffers. Beide Proben maren im Anfe 
mr des Unterfuhungamtes bei zwei biefigen Materialiſten ge 
lauft. Dem Kanehl war Siegelmeht, dem Pfeffer außer anderen fremden 
Beitandtheilen, namentlich Stärke beigemiſcht. Beide Firmen haben 
für die Zukunft die Führung unverfälfchter Waaren zugefichert. Der 
Beitand an verfälfchtem Kanehl konnte von dem gedachten Material: 
waarengeſchäfte an die Bezugsquelle zurückgeſchickt werden. Bei ber 
Unterfuchung eines Weißweines fand ſich eine ftarfe Gallifirung mit 
Stärkezuder. Bu erwähnen auf dem Lebensmittelgebiet ift noch, daß ein 
von einer auswärtigen Firma bezogenes Chocoladenpulver ſehr menig 
Cacaomaſſe, fondern fast ausſchließlich Zucker und gebranntes Mehl ent: 
hielt. — Die Analyje einer Tapete ergab bedentenden Gehalt an Arien, 
eines Kinderwagenlebers und bed Allen ſchen Haarbaljams an Blei. Ein 
bier gefauftes Vogelbauer, in weldem kurz hinter einander mehrere 
* Kanarienvögel geftorben waren, war mit bleihaltigen Farben angeftricen. 
Dieſe Fälle Find zur Kenntniß der biefigen Polizeibehörde gebradt.“ 
Wir haben geglaubt ausführlicher fein zu folen, weil dies Veifpiel, 
in feinen Einzelheiten vorgeführt und zugleich ben Beweis kräftiger Aus- 
führung liefernd, vielleicht in den Orten zur Nachahmung reizt, wo bis 
jegt nur Bereine eriftiren, die noch im der für jeden guten Deutſchen fo 
anziehenden und fo verhängnifvollen Statutenberathung fteden. Dann 
wäre doch immerhin eine Kleinigkeit mehr, als nur der Stoff für einige 
Couplets in den Vorftadttheatern, erreicht. 


. 
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Iuhaltsnerzeinid: Cir länder über 2effing. Bon Karl ®rän. IL. — fer Briefe. 
a TRETEN EST SE RB A RE ERBE 
der Grelenfrage. Bon Zulins Duboc — 


Ein Engländer über Leffing als Philofophen. 
Bon Karl Grün. 
I. : 

Sefing mußte drei Jahre fpäter etwas mehr von Leibniz, als daß 
dieſer eine Monadenlehre aufgeftellt hatte. Herr Sime beruft ſich auf 
einen Brief Naumann’s vom Jahre 1753, worin Leſſing's Arbeit: „Das 
Shriftentyum ber Vernunft fait wörtlich, veproducirt werde. Menbels- 
ir erhielt die Schrift_erit das Jahr darauf, 1754. Unfer Engländer 





gleich hinzu: bie Schrift enthalte etliche weſentliche Grundjäge, bei 

n Leffing fpäter immer geblieben fei. Ferner: „Hier wird nicht 
mehr angenommen, daß der Menſch zum Thun und nicht zum Ver- 
nũnfteln Vdafen— ſei; bier treibt Leſſing die Spekulation bis zur 
ußeriten Gränze und fpricht mit Zuverfiht von Dingen, über welche 
nenſchliche i gewiß nicht zu feſtem Urtheil gelangen können“ 
Rein, objektiv gewiß nicht, aber ſubjektiv find folde Hypothefen wie 
‚Subftanz*, „Monaden* zc. „Regulative* des Denkens, wie Kant fi 
ansdrüdt und erlauben ben — auf pſycho· logiſche Fundamente, 
was dann ſchließlich doch wieder zum praktischen Siandpunkt zurid» 
führt, dafern man fich nicht in das Anfich des Abrakadabra abſichtlich 
verbeißen will 


Laſſen wir über das „Chriftenthum der Vernunft” und Leſſing's 
Leibnizthum Herrn Sime noch eine Weile das Wort! „Betrachten wir 
die allgemeine Weltanfhauung, die ums hier entgegentritt, fo müſſen 
wir Leſſing zweifelsehne mehr an Leibniz als an Spinoza anreihen. 
Descartes unb feine Schule hatten die entgegengejegten Welten ber 
Waterie und des Geiftes ſcharf contraftirt. Spinoza fuchte eine Ver- 
Bhnung, indem ex Geift nnd Materie (Denken und Ausdehnung) als 
Utribute der einen ewigen Subftanz betrachtete Leibniz näherte ſich 
dem Probleme von einer andern Seite, indem er das Univerjum als 
«8 einer unzähligen Menge von Subftanzen, oder Monaden, zufammen- 

anfah. Dieje find nicht von plumper oder materieller Natur; fie 

metaphyfiſche Punkte, ihr eigentliches Weſen ift, daß fie Kraft, be- 

. Somie ber gefpannte Bogen find die Monaben, fobald der Wiber- 
verjepminbet, zur Entfaltung ihrer vollen Energie bereit. Ihre 
Ratur als Kräfte bringt es mit fich, Daß fie jeden Auferen Einfluß aus- 
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lebt. ihr eigeries Leben, unfähig ſowohl 
it zu werden. Die Monaden ind alle — 
Vorſtellungen können, nach Leibniz, vermorten 
B. wenn die ile eines Gegenſtandes nicht 
tel, wenn die Objekte ſelbſt ni unterſchieden 
n Seite, wenn es möglich iſt, die Objekte der 
1, find die Vorftellungen klar; fie find deutlich, 
ekte unterjchieben, adäquat, wenn nicht nur die 
fondern ihre abjolut einfachiten Theile erkannt 
maden, die al’ diefen verfchiebenen Sorftellunge 

niedrigften_ find die Monaden, welche di 
in dieſen find die Sorfteltungen noch ſchlum⸗ 
n find die Vorſtellungen der Monaden zu bil 
vorden. Thiere haben ſowohl verworrene als 
ↄahrend die höchſte uns, bekannte erſchaffene 
iſt, ſowohl klare als deutliche Vertungen hat 
n kann. Die Urmonade, Gott, hat nur adäquate 
‚ine Lücke in der Natur, wir fchreiten im regel 
Niedrigften zum Gästen; fo mat, daß duch 
richtig verftehen, der ganze Plan und die Ges 
nt werden kann. Im Gott ift das Univerjum 
on ihm können wir abwärts fteigen bis zum 
m Monaden der mineralifhen Welt. Keine 
d in unaufhörlicher Thätigkeit, indem fie ihre 
3 zum Yeußeriten auswirken.“ 
um ſchon Anhalts genug, auf das Leſſing'ſche 
und den Auslauf alles „Vernünftelns” im um 
ten aller Energieen oder Kräfte zu conftatiren. 
iftotelifche „Enlelechie“, die Goethe's Sinn min« 
felte wie die fpinoziihe Ethik; und im biefer 
iß das Suum esse conservare (feine Entelechie 
die weite wüfte Subftanz mit ihren unendlichen 


n englischen Tert noch ein wenig weiter. „Fragt 
yſiſche Punkte Dazu kommen, ausgebehnte Körper 
eibniz, daß es jo etwas wie Ausdehnung gar 
} eine „verworrene Vorftellung“ unferer Sinne, 
niz beuttich, obwohl noch in toher Form, die 
Dennoch können Monaden zu Aggregaten vers 
Aggregat ift ber menſchliche Körper, ber zum 
ade von höherm Mang al die den Körper zu- 
t ift, für ben Geift. Da aber die Monaden 
find und nicht auf einander einwirken können, 
von Körper und Geift möglih? Da kommt bie 
„präſtabilirten Harmonie”. Wären bie Mona- 
dann felbft überlafjen worden, fo hätte es nie 
nur Anarchie gegeben; befhalb wurden fie bei 
t, daß die Bewegungen und Vorftellungen unter 
paßten. Nach der Cartefifchen Lehre, wie fie 
(ger ausbilbeten, werben die Bewegungen bes 
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Körpers und die Vorſtellungen ber Seele durch bie beſtändige Inter⸗ 
vention Gottes einander angepaßt. Nach Spinoza find fie Modi der 
Attribute der einen Subitanz. Leibniz behauptet, Geift und Körper 
feien urſprünglich wie zwei Uhren aufgezogen, und jebe, ohne irgend 
eine Rihtigftellung, ſchlage unabänderlic mit der andern zufammen. 

„Leſſing reprodücitt ziemlich genau einige der Hauptlinien des 
Leibniz ſchen Syſtems. Die Welt, jagt er, befteht aus einfachen Weſen 
oder Monaden. Das Zufammengefegte ift nicht direkt erichaffen; es ift 
aut die Folge der Schöpfung. Dieje einfachen Wefen find jo angeordnet, 
daß fie eine unendliche Rebe von größern umd Heinern bilden, melde 
fih jo an einander anſchließen, daß feine Lücke zwiſchen ihnen bleibt. 
Jedes Glied diefer Reihe enthält Alles, was die untern lieder ent« 
halten, und noch etwas mehr; aber dieſes etwas Mehr erreicht nie die 
äußerften Gränzen. Da bie einfachen Weſen der Welt fo geordnet find, 
fo muß eine Harmonie unter ihnen beftehen, aus welcher Alles zu er⸗ 
Mären ift, was unter ihnen, b. h. in der Welt, vorgeht. Und in Zur 
huft wird diefe Harmonie im Bereiche der Naturwifſenſchaft voll« 
Iommen verftanden werden, aber nicht eher, als bis die unmittelbare 
—— aller Naturerſcheinungen erlangt ſein wird, ſo daß nichts mehr 
zu thun bleibt, als fie auf ihren wahren Urfprung zurülckzuführen.“ 

Noch ein paar Säge Leffing’s, ans Sime rüdüberfegt, und das 
Leibnizthum Sefhngs fteht vollendet vor uns. „Die höchſten Weſen find 
Befen mit Bolltommenheiten, mit Bewußtjein ihrer Volltommenbeiten 
und ber Fahigkeit, ihnen gemäß zu handeln. Man nennt fie moralifhe 
Beien, d. b. ſolche, die einem Geſetze zu folgen fühig find. Diefes 
Gefes ift ihrer eigenen Natur entnommen und fann nur fo lauten: 
handle nad) deinen individuellen Volfommenheiten! Da in der Reihe 
| feine Kücke vorkommen kann, jo müfien Weſen eriftiven, welche ihrer 
| —— nicht klar bewußt fin." Und dann brichts bei 
| fing ab. 

Ver aber feinen Leffing kennt, und Hr. Sime gehört zu biejen 
Lennern, der paßt nie mehr auf, als wenn das Orakel fine Er jagt 
nämlich ftet3 am meiften, wenn er ben finger auf den Mund legt. 
Die „präftabilirte Harmonie”, das Wunderwerk des Zuſammenſchlagens 
ber materiellen und der geiftigen Uhr, ift einfach aus ber Natur der 
Mondden felbft erflärt und meiter fein Weſen Daraus gemacht. Die 
einfachen Wefen find einmal fo, meinetwegen „geichaffen” jebenfalls ber 
ſchaffen, daß fie ſich aggregiren, gruppiren, zu größern und zu Heinern 
Dingen fi) zufammenthun. Sie haben ein Orbnungs- und Entwidlungs- 
prinzip in fich, fie thun's nicht anders, und wenn wir uns auf den Kopf 
ftellen. Das ıft die Welt, vom Stein bis gem Philoſophen hinauf. 
Man mag das „zwedmäßig” nennen, „zielfteebig”, oder wie man mil; 
man kann fih a, „Teleologie” daraus immern, und biefe mit Figürchen 
iuftriren, wie Hr. Caspari im „Kosmos thut, oder im Hierophantenton 
die Welt belehren, daß wir ohne die thatſächliche Entwidlung die Ent 
wicklung gar nimmer begreifen würden: dus verjchlägt dem Leſſing'ſchen 
Standpunkt nichts. Ihm ift Die Thatſache oder vielmehr der Grund- 
ig genug, und mit gefreuzten Armen wartet er es ab, daß die Natur» 
wiffenfhaft die Thatjache bis ins Mleinfte Detail erhärte. Ihm felbft 
aber ift die Hauptjache, daß der Menſch das höchfte uns bekannte Aggregat 
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da unfer Willen vom Begriffe bes Confecutiven nicht Toszutrennen ift. 
Anh das „Lieben“ Gottes wäre ung unzugänglid, wenn nicht das 
Synonym „Erhalten“. uns zu Hülfe time. Iſt aber das „Lieben“ glei 
wethig mit dem „Erhalten“, fo haben aud die „Vernunft“ und der 
„Willen“ vielleicht ihr Synonym an ber „Macht“, an dem — 

en, d, i. an ber Kraft. Leſſing liebte ja den Ausbrud „Kraft 
und hielt fich in diefem Punkte zu Leibniz, wie wir ja fpäter in dem 
Gepräh mit Fr. $ Jacobi bebeutungsvoll genug erfahren werden. 

Leſſing befand ſich unbeftreitbar auf dem je zu Spinoza, aber 
ſoviel läßt ſich ſchon jet fagen, zu einem Leibniz'ſchen Spinoza, zu einem 
Spinoza, der ſich mit dem Imdivibualitäts- und Thätigfeitsprinzip Leib⸗ 
nigens, und auch mit ber Theorie ber Kraft und der Kräfte vertrug, 
vertragen mußte. 

m_ben 50er Jahren war Leifing fo voll Leibniz ſcher Gedanken, 
hatte er fich das ihm Zuefenttiche und Songeniale des deutſchen Ariftoteles 
ſo tief angeeignet, Daß er bereits Damit zu jpielen begann. Dan lefe do bie 
minderbare Satyre auf bie Berliner Akademie: „PBope ein Metaphyfiter,” 
bie er 1755 in Gemeinihaft mit feinem Freunde Menbelsiohn verfaßte. 
ier zeigt ſich uns der deutſche Voltaire, foweit ein Deuticher Voltaire 
fin kann, in feiner töbtlichen Strenge. Das ift ein Geitenftüd zum 
Doctor Akakia“, nicht fo draſtiſch, nicht fo populär, nicht fo wigig, aber 
um fo grünblicher, und um fo grünblicher vernichtend. Und Hr. Sime 
unterſchreibt das hr. und gut und erflärt den „Philoſophen“ Pope fiir 
einen plaubernden Dilettanten auf moraliſche Themata, mit „äfthetifchen 
Blattheiten“ obendrein. 

Um aber zum Zeichen zurüdzufehren, was war denn nun für 
Seffing die Quintefjenz aus Leibniz, was zog er fi aus der ganzen 
fumftvollen Theorie von den einfachen Wefen, von ben Kräften, ER 
auswirtend das Univerfum geftalten und geftaltend erhalten? Was anders 
aß den if ber Individualität und ber Thätigkeit! Was 
anders als die Miffion des Menfchen, des höchſten — 
welches alle frühern Aggregationen und Kräfte in ſich erhält, „und nod 
etmas mehr!" Um zu mwiljen, welche Philojophie Einer hat, muß man 
an, was für ein Menſch Einer ift. Ja wohl, und wenn man 
weh, was für ein Menſch Einer ift, fo kann man fich defien Philoſo⸗ 
phie felbft ausmalen. Fü Leibniz fand Leffing bie ndiidugitut 
mb bie Thätigkeit ais Weltprinzipien aufgeſtelli: das ſprach ihn 
au das war das Echo feines eigenen Weſens. weit war er Leib⸗ 
ngianer, und blieb es audy, und auch ſoweit noch daß die Entwidlung 
das große Geſetz aller individuellen Thätigkeit, ber Selbitbehauptung aller 
Veſen ımb ihres Ueberganges in höhere Manifeftationen fe. Mas 
weiter noch Leibnizijch war, das behagte ihm minder, das fuchte er zu 

iren, wir werben fehen wie. Aber noch Eines blieb ihm von dem 
ie der Monadologie; wir haben es jchon berührt und werben zum 

fe darauf zurückommen. Vor ber Hand begleiten wir zen und 
dm. Sime nad Breslau, wo mit dem Stubium Spinoza’s En ge 
wurde. 


IB u 


Parifer Briefe. 
XvVIII. 
Paris, 5. Februar. Man ſoll nichts prophezeihen. Der Brief 
’3, ben ich in meinem legten Briefe angekündigt habe, ift in der 
Nummer ber „Egalits" nicht erſchienen und wird auch in der nädıften 
: nicht erſcheinen. Nachdem ber „Beuple” wegen Veröffentlichung eines 
von Rochefort unter Nennung des Verfaſſers zu taufend Franken 
fe verurtheilt worden ift, konnten fi die Redakteure der „Egalité“ 
zen, daß Herr Dufaure alle Pferbefräfte der Suftiz in Bewegung fegen 
im ein Blatt, das Blanqui feine Spalten öffnete, zu vernichten, denn 
t iſt doch ſchließlich harmlos im Vergleih mit Blanqui. Zudem 
ioch ein anderer Grund zur Referve: die einzigen Perfonen ber Aufen- 
Blanqui im Gefängniß ſprechen darf, find feine Schweftern, an denen 
nniger Siebe hängt; würde ein Schriftftüct von ihm veröffentlicht — 
Brief, von dem ich ſprach, harakterifirt fich ſchließlich doch durch einige 
gen ala neu — fo würde die Behörde, mit Recht ober Unrecht, glauben, 
nqui durch bie Befudherimmen das Manuffript heransgefandt habe, und 
men fortan den Zutritt verweigern. Das mag denn Niemand verant- 
auf jeden Fall nicht, bevor ſich in größeren Kreifen, und beſonders in 
adikalen Wahlbezirke, für ben „lebenslänglichen Gefangenen“ (ein 
s Gegenſtück zu ben „lebenslänglichen Senatoren“) Iebhafte Sympa- 
nbgeben. 
er Wind ift freilih ungünftig für Geſchlagene und Gefangene, und 
kterfahnen auf den Dächern krächzen „vae vietis.“ Warum hat der 
uch fo maßlos Oppofition gemacht? Warum hat er nit zurüczubalten 
m? Nur mit der Politit der Opportunität erreicht man große Re 
fagen uns die Gatone von heute. Geht man den Refultaten auf ben 
ſo findet ſich allerdings, daß fie meift in langen Tratten beftehn, bie 
1, wenn fie fällig werben, gegenfeitig prolongirt. Die Linke behauptet, 
u Jahre müfje noch Alles beim Alten bleiben, eine Reform dürfe auch 
orbert werben, weil die Monardhiften im Senat eine Majorität von 
Stimmen hätten, die jeden Akt ausbefjernder Geſetzgebung vereitelten. 
mthet Frankreich zu, ein Sahr lang zu vegetiren, eine Art von Re 
zenten-Dafein zu führen. Man bedeutet ihm, es fei noch immer nicht 
und und jede Anftrengung Lönne ihm [hädlic fein. Man unterwirft 
ublik einer einjährigen Quarantaine. Ob fie fi da nicht im Hafen 
In wirb! 
denn Lamartine 1848 vom hungernden Volke einen Grebit von brei 
ı für die Republit verlangte, jo hatte dies, obwohl es im beften Fall 
lbſttaͤuſchung war, doch noch einen Sinn. Niemand hatte die Republik 
fehen, Niemand war auf fie vorbereitet, Niemand hatte ein Programm. 
3 feine neue Situation geſchaffen, ſondern nur die alte wieberhergeftellt 
es galt, fie zu ſichern und auszunugen; ed galt, irgend ein Stück von 
gramm zu verwirklichen, das die Linke bei den legten wie bei den vor- 
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Icpten Wahlen aufgeftellt hat. Verwirklichen? Nicht einmal, da doch der Senat 
umb fein etwaiges Veto noch etwas gelten follen, aber jo doch wenigſtens 
fordern, damit dem Volle durch die Abftimmungen, durch das Schickſal der 
Gefegentwürfe veranſchaulicht werde, wo das Hinderniß des Fortſchrittes ruht! 
Nicht einmal fordern! Schweigen ſoll die Kammermehrheit, fi duden, als ob 
fie Minorität wäre, das ift die neuefle Theorie des Nationalliberaliemus in 
ausgewachſener Form, auf den umfere beutichen, noch immer nicht zur Regierungs- 
fühigkeit ausgebrüteten Gmbryonalrepublifaner des linken Centrums mit fo 
Iernbegieriger Miene fchauen, wie ein kleines Mädchen auf die Ballfräulein. 

Ich weigere mich entſchieden, an die Aufrichtigkeit der Motive zu glauben, 
unter welchen man ben Franzoſen anfinnt, fi nad ihrem großen Siege vom 
14. October ganz fo zu verhalten, ala ob fie befiegt worden wären, und ihnen 
weiß machen möchte, fie feien krank und könnten nicht geradeaus ſchreiten. 
Aut ſcheint mir das Volk die Sache nicht fehr furzweilig zu finden. Wenn 
es ihm zu bunt wird, fo wirft es ſchließlich ſeinem Doktor body noch eines 
ſchoͤnen Tages die Medizinflaſchen an den Kopf. 





Die Wagner - Scheel ſche Erklärung. 


Das Organ des Hofpredigers Stöder, der „Staatsfocialift”, bringt 
in feiner Nr. 4 eine ‚weitere Audeinanberiebn ng des Berhältnifjes, in 
das einige Katheberfocialiften fich zu dem Blatte begeben haben. Die 
Erllarung lautet: 

ee Here Rebacteur! Sie forbern und auf, einen Beitrag zur 

„Staats-Socialift" zu liefern gegen die Angriffe ber Preffe 
auf denje bern Ye dadurch unfer eigener Standpumft —e wird. 
1a Gelehrte, bie Fr unabhängig von irgend einem Parteiſtand) un 
virthſchaftliche und fociale Fragen unterjuchen, Haben wir nicht die Aufgal — 
und gegen jeden leicht hingeworfenen ‚Zeitungsangrii zu v jeibigen. 
weniger Tann fie ung zufal Anhängern des Vereins für Bi 
weil wir una bisher nicht haben entſchliegen önnen, ſolche zu werden. Als 
Meüasbeiter Fl „Staats-Socialift” aber ihren wir einige Verpflichtung dazu, 
nit nur Ihnen verdadht wird, „radikale Kritiker” wie uns zur 
— aufgeforbert, ſondern aud ung, biefelbe angenommen zu haben. 
Bir im en Maren Ka beiderfeitigen Intereffe barthun, ‚was uns an 
unridtig ſcheint. 
Fe Standpunkt zum „Berein fir Social-Reform‘' ift Ihnen bekannt: 
Bir — das Unternehmen nicht gig vorbereitet; wir meinen, 
die Monariie ber Stüge eines {old 8 nicht bebarf; wir tauben, 
weber bie Froteftantifcre —E nod die Kiche im Stande find, 


in die fociale Bei it bau jolg einzugreifen; wir theilen bie 
itiſchen a el —A Anfihten, —— Eis ande BEA zu fein 
nen, wege, 


jen orten und biefe perfönlihen Anfichten nicht abhalten, willen. 

ktice Ha für das Sl eines Vereins a verſ — der Seen 
ie Idee agitiren will, für bie wir feit Sahren 

rende ſociale Entwidelung durch Reformen im ht rel, dngen 


Unferer Anfiht na jeber folder 8 ber vı atd- 
ud aälern Auf u t, a th jeißen m tet bie 
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weind auf dieſem Standpunkt ſtehen unterliegt doch keinem 
m Bench Ha bei W — Nebengewinn für die 
je Richtung verfprächen, ſcheint das fein Grund, ihren 
Vielmehr innen die Genofien aller religiöfen und poli · 
veit fie auf, dem Boden der gegenwärtigen et 
ein, wenn Vertreter it einer Richtun 9, fat 
ıd den revolutionären Comm ingen gegen 
die Quelle zu verflopfen, indem fe je unguf em ee 
m in die leitenden Kreife, und dieſe zu — ihnen be 
ig ‚Heinendem, Entgegentommen bewegen. 
liberalen und ein Theil der conjervativen Zeitungen A) 
gegenüber verhalten, daß bie en Se F 
1. abgethan werben würden, darüber Tonnten von born! 
I weil unfere ug itungen theils duch ihren Fraktions 
den find, theils der Verſuchung nicht widerftehen Lönnen, 
ide ölagworte mit einer Sache abzufinden, die näheres 
von il * ki d feinen zurecht 
te es wohl keine Partei, eine eitung und feinen 
ben, die ſich der Ein] Ei m baß bie Zufände der Jo⸗ 
Unffen A jerer heut am 6 eſellſe aft a In en — mat. 
g weiten Raum bien, und daß ee Wi renden Kräl zifte im 
täßiger und energiſcher ory ni N, ee follten; und 
lauben, baf die focialpolitif troͤmung von unten Beruf 
e einen fo breiten und eliben Boden gewonnen hat, 
als eine worübergehende ldeinung anfehen Tann, die A 
ation wieber verſchwinden wird. 
achen gegenüber Kann das Verhalten der befigenden Klaſſen 
daß # Nasen, wir vertheibigen unjere fociale Stellung und 
die ge Mb , Ohne jedes Zugeſtaͤndniß folamge es gebt. Ob 
le Revolution Tommt, laffen wir —— en Bi Fl 
i. — Dies if. der bequemfte Standpui 
Bragen ven erjpart. Auf ihm fcheinen die Be a 
Dder man jagt: Durd Stubium der Volkazuftände und 
nen, insbeſondere auch gejeßgeberiiche Tann die ſociale Re 
minbeftens aber aufgefallen werben. Dies follte der Stand⸗ 
iven fein und ifl ber in Wahrheit conferbative Stanbpuntt, 
iblietliche Intereſſen, ſondern eine ruhige Entwidlung im 


den letzteren vorziehen zu follen, möge man ihn „ſocialiſtiſch“ 


wir uns babei fehr wo) wußt, daß wir zwar eine 
dab i I bei de Ei in 
iſſes von 





fees 
Be Men uns 
FH Politiker allen 15 
1} — desme en nicht über ein im, va liegende Mittel 
nqureichen irffamkeit, wie Genoſſenſchaften ee 
— jens, hirmane Fahrten huge umb dergl. hin⸗ 
dieſe angeblichen „ficheren a u unter 
‚ferneren Ziele" man eigentlk — ei — 
ern wir ſuchen mit umferer „radikalen Kritik" diejenigen 
Reformen umd entſprechenden höheren Ideen einzufeßen 
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ig find. num aber gemiffe danlen unzmeif 
—— bie ſei Eis ve franzöfifcien Revolution di itenden bes 
—— und fi en offen laffen in an: Borten: „Berallge- 
jenthum.“ 

— en waren in ben en irgenb einer Anzahl im Volt inmer; 
durh gewaltſame ——— —— ‚Hinopferumg bes bes — enden 
fa fe fie in Neuze Volks pe 
* Anden at Einen, ine! ner größeren Theile, fie zu erlangen, ift nicht 

ro 

Di iale Frage lautet alfo: wie if die wirthſchaftli i 
ee m aber el nicht * ch u 
Ks jon errung 


u fihern? 
ie ae nn : nelteren Voltstreifen hie ei eeit umi Serpftä 
A ie eirbthnftihen zu verſchaffen? 
Die ameite — BE lautet: wie ift das Cigenthum zu vera 
b. ein immer größerer Theil des Volks, jei es in * des 
—— fei eö in Form des Gtante-, Gemeinde u. f. w. € ge us 
am Dein bet und des beweglichen Brobuttionatapital gi betheilii 
es iſt * — für wirkſame ſociale Reformen und dort —— die 
en Probleme, welde in immer neuen Formen auftreten umb 


jangenenen Periode ber ichte, en ande be 
en Fa ion m —X Stüd ee jr $ für um —— 
tn I — — chehen. enwart macht die vi re nd großartige Ent- 
em Tune die ſoeialen Fragen zu brennenden unb läßt eine 
ere —— lelimg jelben vorausſehen wie in früheren Zeiten. 
dürfen heut die Sagen ber „Politik“ als weniger bedeutend 
— die Spaltungen der Parteien wegen ber Formen ber ftant- 
keiner er Serien is de en ji — 
öeinen. 8 Lupus, fauım 
jarteien und Zeitungen, 0 — — ef eine 
me ang Ken u Bien, dc Be Kr 
jen, der von einer ehrlichen Seite mt, zurücftoßen, fo ver- 
A a fie Bunt die ie gemein jamen Tonfervativen Int 3 jen der us 
enden un und fich er jenen vorhin gekennzeichneten Stanbpuntt, 
Pd ae wie I lange es noch weiter geht und was das Re 
37 bes wir lieflihen Kampfes f 
Mag man mit der Art, de Fi ‚Verein für Socialteform‘ ein efühet 
wurde, nicht einn fein, ihn qurüdgumeifen Halten wir im Suterefje 
Gebildeten und Bei aha wie im Siterche der friedlichen focialen Entwide 
Img für unrecht t mb untl, im ut ber Vorausficht, auf wenig Dertäninig 
nd viele e_zu ſte glauben wir die gewünſchte Mitarbeiter 
Ihaft FR N I "abtehnen zu bürfen, welde aufzugeben uns 
nicht ſchwer werben wird, falls fie ber DVerbreitung bes Blattes hinderlich 


Ale Mit größter Oochah 
ter Hochat 
ung Dr. Adolf Wagner. 
Berlin, 15. Januar 1878." Dr. 9. v. Scheel. 
Deber an ken in Bezug auf die Stellung der beiden 
en zu ben Garnevalsbeluftigungen im ‚Handwerteruereinsfanle 
haben fich fe Führer der ‚Eieetafin‘ «Partei nicht eben 
Mogen. Wir gehören ni Euch, werden aud, foweit Eure Anhıc, 
uns Har find, nie zu Eu —2 mir benutzen Euer Drudpapier ur 
waben leichten Herzens auch das fahren laſſen, wenn Ihr Euch vor 
ums fürchtet. — So lautet das A und das 8 der Erklärung. 
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idet ſich eine Anzahl von Sätzen, die an das 
if gerichtet find, denen deshalb ein Beſcheid 
infcheinend feine Schwierigkeit, denn die derbe 
felt mit Rüdfihtnahmen und Verclaufulirungen 
ı Faden manchmal ausgeht. Wir vermuthen, 
nirten Autorfchaft und haben dem entiprechend 
m befannten Doppelitift begleitet, die Wagner- 
ſtrich, die Scheel'ſchen Amendements mit bem 
nd damit zu vecht befriebigendem Bufanmen- 

Programmen unfrer politifchen Parteien, bei 
ie ſolche graphifche Darjtellung jedem Beitungs- 


ftift auf mit der geharnifchten Predigt (Abſatz 9) 
ilbeten Klafjen, mit den Zugeftändniß (Abſ. 11), 
eftrebungen eines Schulze» Deligfh und feiner 
haftem oder unzuveihhendem Erfolge feien, daß 
) feine dauernden Wirkungen aut die fociale 
tönne, mit ber Verficherung, ſchon jegt ſei Die 
geworben (Abf. 18), daß ihr gegenüber das 
8 ein Luxus erfcheine, den ſich die Gefellichaft 
„ und daß die Secialdemokratie („die focial- 
unten herauf" wird fie definirt) ohne Reform 
ber verſchwinden werde. (Abj. 7.) 
Rothftift deutlich und bekennt ehrlich Farbe. 
it feinem Striche ſoweit links aus, daß wir 
i. Das ift in Abi. 9 in dem troftlofen Be— 
prechende gejeggeberiiche Meformen die, foriale 
mindeftens aber aufgehalten“ werden könne. 
te Arbeit Rothftifts und feiner al die 
!halten werben Tann, fo unterfcheidet fich fein 
im moralifchen Werthe von dem ipm jo ver⸗ 
meinen (bj. 9), „uns wird es mol noch aus⸗ 
3 le deluge ift Beiden gemeinfam Befenntniß, 
ndre bethätigt es, gleich dem Deiterreicher in 
: (Abf. 6) „den Muth zeigt, den Strömungen 


iv Wilden wirklich beſſre Leute: wir glauben 
:berijche Neformen fich die fociale Revolution 
ın vollftändig vermeiden läßt, ja wir fürchten 
dieſe natürlich immer im ſtaatsanwaltlichen 
lute und Eifenmittel) als Epifoden im Ent« 
alismus auftreten follten, das Eifen Ienft den 
8 feine unfehlbaren Wege weiſt. — 

x über dieſen Punkt und mit Rothſtift leicht 
vertagten, wie Gellius von den Areopagiten 
t auf: nach 100 Jahren! Weit tiefer ift er, fo 
daare erithen mit College Blauſtift. 

eber Verſuch friedlicher focialer Entwidlung 
jen werben, ber (Abſ. 6) „von einer ſtaats- 
te ausgeht.“ „Staat“ — das hätte vielleicht 
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20 den Sinn, gegen Bakuniniſche Anarchie gerichtet zu fein, aber: 
„rerchöfreunblich” — was inaller Welt fagt zu Diefer Kicchthurmabefchräntung 
1b Rotbftift, der ja der focialen Frage gegenüber alle „Spaltungen der 
ien wegen ber Formen ber ftaatlichen Organifation” (bj. 1b) für 
anbebeutenb, für Lurus erklärt. Wie denkt fich Blauſtift fein „reiche . 
freundlich” in conereto? Die Socialdemokratie beteiligt fib an den 
Bahlen zum Reichstage, ihre Abgeordneten bebättiren und votiren über 
ierungsvorlagen, jie bringen eigene Geſetzesvorſchläge ein, die alle 
t für disfutabel hält — reicht das zur Reichsfreunblichkeit aus? 
Dber, wenn nicht, wie weit reicht fie? Bon den Freie — oder fogar 
den Reu- — Gonjervativen bis zu Bennigjen — aber auch bis zu Laster? 
Vielleicht noch über ihn hinaus bis in die „Wartei bes Ach nein“ (den 
Epirituß asper des Ay! haben wir uns, zur Berftärtung des Schredens, 
erlaubt an die neuefte Entdedung unferes großen Miktoſtopikers anzu⸗ 
flgen), wo fie athemlos zwiſchen den Stühlen Hänel's und Richter's 
niederſinken wird? Schwere Frage, Blauftift, und wohlgeeignet für einen 
Irtifel in die „Gegenwart!* 
Aber auch innerhalb diefer engen Begrenzung denkt Blauftift über 
fein Thun nicht gering, benn freuen follen ſich deſſen (Abſ. 6) „Die &e- 
noſſen aller veligiöfen und politifchen Parteien, fomweit fie auf dem Boden 
der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung ſtehn“. Dieſes „ſoweit“ dunkt 
ans vielmehr jo eng. Auf dem Boden der gegenwärtigen Gejellichafts- 
ordnung ftehn wir am Ende Alle, die wir nicht, wie ed in ber Aufleu- 
bumne heißt, „fi mit Fett beſchmieren Und dann im Sonnenschein 
Bnjieren : aber auf dem Boden ftehn ober, gleich Antäo, aus dem 
Boden feine Kraft fihöpfen, das tft ein Unterfchied, den Blauftift 
ſcharfer markiren mußte. “Die derartig ber gegenwärtigen Geſellſchafts- 
ordnung Zugethanen aber find wahrlich nicht geneigt, wie Mothftift es 
im bj. 17 fordert, 3. B. den Begriff bes Eigenthums zu betrachten als 
eins der „geſellſchafilichen Probleme, welde in immer neuen Formen 
auftreten und Löſung fordern.” Während Rothftift in den Abjägen 13—17 
fo beftimmt, daß man menigftens die Begrenzung deutlich erkennt, aus- 
fpricht, was er für die Hauptfache hält, führt der College im Blauen herum, 
daß jelbft Apoftel Grüneberg jeinen Segen darüber fprechen wird. Er 
nisirt Die verwegne Behauptung, daß (Ab}.8) „die Zuftände der fogenannten 
antern Siaflen unfrer heutigen Gejellihaft Verſuchen zu materieller und 
geiftiger Hebung weiten Raum bieten und daß bie jchaffenden Kräfte 
im Bolke Delta) mäßiger und energijcher organifirt werben ſollten,“ 
ad findet (Abj. 6) das Heilmittel darin, wenn man „bie unzufriebenen 
Elemente zum Vertrauen in bie leitenden Kreife, und Diefe zu gewiſſem, 
ihnen berechtigt und nothwendig erſcheinendem Entgegentommen“ zu be 
wegen vermöchte. Den Diann, ber dies Wenn unb Aber erdacht, ſetze 
man getroft bei im „Sentralverein flir das Wohl ber arbeitenden Klafjen“ 
rechten Hand Gneiftens! Die leitenden Kreife zu „gewifiem, ihnen 
figt uud nothwendig erſcheinenden Entgegentommen bewegen” — 
A etwas, was mir ohnehin fon nothwendig erſcheint, mic, auch noch 
ext bewegen wollen: Wort ift die Vlinte nationalliberaliter Energie, 
das Wort ift aber zugleich im feiner Leicht. Fertigkeit eine von den 
Bhrafen, welche, wie einft die Rohom’he an bie Elbinger, hiſtoriſch 
wirten und — nicht zur „frieblichen ſocialen Entwicklung“. 
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wftift — wer von Beiden als Penelope bei Tage, 
m Gewebe gearbeitet, daS ift uns und nun wohl 
iltig: jedenfalls ift das Reſultat der gemeinfamen 
l, an dem jelbft das luſtigſte Kägchen die 
tann und das den „Gelehrten, die völlig ui 
nem Parteiftandpunfte wirthſchaftliche und ſociale 
Dbf. 2) zu ſehr ſchwacher Stunde entrollt iſt. 


CTheismus vom Standpunkte der Seeleufrage. 
Bon Julius Duboc. 
nteften, gebanfentiefiten Zeiftungen der beutfchen 
t rechne ich — Verſuch einer len 
und naturge ei en Conftruction bes Theis 
5 namentlich in der finnvollen Verknüpfung audy 
ungen, durch welche dieſer Denter feinem Gegen, 
neuer und unermwarteter, aber ftet3 geiftuoll ent- 
abgeminnt, ift er es nicht minder durch die 
ud Ausführung. Die geſchloͤſſene Abrundung der 
kenarbeit zu einem Syftem der Weltanfchauung hat 
werhältniffen fchon etwas Imponirendes, deun 
8 Wert eines Schwäclingd oder eines bloßen 
vor fi. Wer das Sentblei fo tief werfen und 
renden in die fehwinbelnde Tiefe bliden kann, 
3 Piloten und das werben ihm felbft diejenigen 
dem Cours nicht befreunden können, den er 
antenarbeit fteuern zu müfjen glaubt. Faſt noch 
ufbau feines Syſtems erſcheint mir Fechner in 
verkünden. Es gehört ja etwas bazu heutigen 
Fr an — ei Wer einen, a 
ft zu wahren reſp. einzubüßen hat, wirl 
ießen. Und kaum File man deshalb einen Stein 
Denn mit einem folhen Bekenntniß zieht er 
t den Boden ber Glaubwürdigteit, bes Vertrauens 
ben er body nöthig hat, um von ihm aus zu 
eben. Es ift nicht anders. Wer zuerft im 
ternd_auf eine Stelle trifft wie z. B. bie folgende 
bie Seelenfrage_ (Leipzig 1861): 0 „Ping an 
ı draußen; bie Saaten grünten, die Vögel fangen, 
Rauch ftieg, hier und da ein Menjd; ein ber⸗ 
Allem; es war nur ein Heines Stüdlein Erde; es 
oment ihres Dafeins; und doc, mie ich das mit 
dem Blicke auffaßte, ſchien es mir nicht nur 
und klar, baß es ein Engel ift, ber jo reich, friſch 
jo feft und in ſich einig in dem Himmel g 
yanz dem Himmel zumendend und mic) felbft mit 
nd, daß ich mich fragte, wie fich die Anfichten bee 
pen konnten, in ber Erde nur einen 
1gel darüber ober daneben in ben Leeren des 
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immels zu fuchen, um fie nirgends zu finden. Doch dieſe Anſchauu— 
ißt Phai i. Die Erde iſt ein Globus, und was fe noch fon! 
, ift in den Naturalienkabineten zu finden‘, — ber wird vielleicht in 
einer Regung von Neugier weiter in einem anfcheinend fo phantafie- 
vollen Schriftfteller blättern, aber er wird fich ſchwerlich gebrungen 
fen, Schritt für Schritt einer mühevollen und verwidelten Unter- 
jung zu folgen, die ihm hinlänglich dadurch gekennzeichnet ſcheint, baß 
fie auf Abfurditäten hinausläuft. ner hat ſich nun zwar troß alle- 
dem Gehör erzwungen. Seine wil enfaftliche Thätigfeit ift eine zu 
langdauernde und durch fein Hauptwert — die Pſychophyſik — eine zu 
intenfive, um unbeachtet bleiben zu fönnen. Und auch an Zuftimmun: 
E dem Eigenthümlichften feiner Seelen- und Gottlehre hat es ihm felbit 
nicht ganz gefehlt, wo man es kaum erwarten follte. So gehört der 
ausgezeichnete, 1866 frühzeitig, verjtorbene Mathematiker ofefjor 
Riemann aus Göttingen zu feinen entichiedenen Anhängern, wie aus 
dem von H. Weber 1876 veröffentlichten wifjenfchaftlichen Nachlaß des 
Genannten (Zur, Pſychologie und Metaphyiit) hervorgeht. Riemann 
nennt bort die Zend-Avesta (Fechner's Lehre von ber Befeeltheit der 
Seſtirne) „ein lebendig macendes Wort, neues Leben jchaffend unferem 
Geifte im Wifien wie im Glauben“ und rühmt die überzeugende Kraft 
feiner Darftellung, die das Leben der Natur unermeßlich vor unjerem 

Blid erweitere. ö 

In weiteren Kreifen, in dem, mas man das große Publikum zu 
nennen pflegt, ift Fechner bisher nur wenig beachtet worden. Aus zwei 
Sünden wohl hauptſächlich. Einerſeits ijt er nicht jo Leicht zu leſen. 
Seine Sprade ıft zwar weber dunkel noch ſchwerverſtändlich, aber ba 
ine Methode die allfeitige Durgführung gewiſſer Analogien (oder was 
mer- fo erfcheint) im Ginzelften bedingt, ſo iſt er gleichwohl ſchwer 
zu bemältigen. Er rollt ein Bild auf von großer Anſchauliqhkeit, falls 
wir bie Eingelnen Züge bes Bildes alle gelten laſſen. Ob wir dies 
thun, ift freilich die Frage, aber eben diefe eine Frage ſchließt taufend 
andere in fih. Dazu kommt ald Hauptgrund, mie ſchon erwähut, das 
ebjonderlic) » Sremdartige, das wenigſtens auf ben erften Blick abftoßend- 
Bizarre feiner Dentergebnifie. Ein überwundener Standpuntt! Soll 
man ſich ernfthaft bei ſolchen Phantaftereien aufhalten? ir iſt dieſer 
Einwand, der fo leicht aus einer gewiſſen ſelbſtgenũgſamen Stimmung 
des Beſſerwiſſens erhoben wir, immer unverftändlich geblieben. Ich halte 
ihn für eine Zänfhung und_einen Fehler. Alles weit uns in biefer 
zweifelvoflen Welt, in der Schein und Wefen, Schatten und Blendung 
anfere Erkenntniß verwirren und beftreiten, auf das audiatur et altera 
pars Bin. Nur die Gattung erfennt. Nur indem wir feine Stimme 
won Belang, bie ſich erhebt, ungehört Dertlingen lafjen, arbeiten wir an 
der Ertenntniß im Sinn ber, ng. Und mas find Phantaftereien 
auf einem ſolchen Gebiet? Erinnern wir, ehe mir fo vorfchnell urtheilen, 
uns doch lieber, daß wir Kinder diefer Zeit find, bie geblendet von ben 
Bundern der mobernen Betrieb3-Entwidlung, betäubt von ihrem ehernen 
Getöfe, Aug’ und Ohr und damit auch den inneren Sinn für das 
große Weltwunder verloren hat, das uns als Lebenserſcheinung gleich- 
wohl anf Schritt und Tritt, im leinften wie im Größten umfängt. 
Ber ſich biefes Characters unferer Zeit bewußt ift, der in feiner Un- 
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pelt ſcharf in einem Augenblick hervortritt, wo die alten 
termeßlichen gegenüber Stellung zu gewinnen, verfagen, 
b damit auch ſich ſchwerlich das Recht zuerfennen mit 
„Phantaft” allzu freigebig zu fchalten. 
t — fo follte man denken — fi eigentlid ein ganz 
ht auf Beachtung und Anerkennung von Seiten 
giſchen Welt erworben. Denn fein Syftem ift wahr⸗ 
reichſte Leiſtung, die ber Theismus der neueren Zeit 
meifen bat. An Stelle der trivialen theologiſchen 
en herkömmlichen Begriffs-Gscamotagen und Unbegreif- 
mir eine ungleich tiefitnnigere Grundlage der Gottede 
ſich überall! an das Erfahrbare anlehnt und nicht in 
fung, fondern mit meitgeöffneten @eiftesaugen in die 
enb, das Ueberfinnliche zu erfchauen bemüht ift. „Ein 
iichtbare Welt, um die unfihtbare zu finden“, wie 
zuſatz zur „Seelenftage“ lautet. Freilich die theologiſche 
t dabei nicht zu ihrem Recht. „Rechnet man zum 
- fagt Fechner, „als wefentlich den Glauben an bem 
adieſe mit feinen muftischen Folgen, an die unwieder⸗ 
amniß ber nicht Auserwählten, an bie Wunder gegen 
tatur, an das Abgeriffenfein Gottes von feiner ® 
hauliche, womit die Theologen gemeinhin das Chriſten ⸗ 
ia moraug de es erbauen, I ift un gehre, bie en 
icht chriſtlich“ Und weiterhin: „Bevor das Chril 
A ee befehrt zu dem, was es nad} feiner Idee 
mar, bevor es nicht den Bebürfnifjen ber Menfchheit 
höchfte, legte Rechnung trägt, wird e3 die Welt nicht 
ſich ſelbſt nicht einig werden können.” Unbequeme 
von unberufener Seite, die es aber erklärlich machen, 
?fche Syftem bei ben_officiellen Kirchenhiltern wenig 
» Anfehen genießt. Seien wir unbefangener wie jene 
agen wir und der Prüfung einer Weltauffafjung nicht, 
einen gegründeten Anſpruch, gehört zu werden, erheben 
on unten nad oben baut oder menigftens zu banen 
Fechner ift ein ausdrüdlicher und abgefagter Feind jener 
fi über die Dinge ftellt, ohne vom Grund berfelben 
ıufgeftiegen zu fein.” Gr vergleicht fie jenem verberb- 
dem wir unjer ceterum censeo ein fir alle Mal ent 


n. 

jede Discuffion mit dem Theiften gemöhnlichen Schlags 
auf einem abweichenden Standpunkt befindet, meiſtens 
nd ermildend? Mehrere Gründe pflegen ba — 
Theiſt iſt entweder ein einfach⸗Glaͤubiger. iſt dies 
nsbedurfniß, theils indem er einer gegebenen Ueber⸗ 
r ift von der Zulänglichteit dieſer beiden Stiltzen völl 
‚mt aber, mir feinen Glauben andermeit wahrjcheinli 
tann daher auf mich, dem jene beiden Stügen morfc 
wirken. Ober aber: das theiftiiche Glaubensbekenntni 

1 Ausdrud: Weltfeele zurüd. In diefem Fall Handelt 
nur um einen andern Ausdruck für befeelte Welt, d. h. 
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ım einen Standpunkt, bet, genau erwogen, immer nur auf einen „poetifch 
drapirten Atheismus”, wie ich ihn bereits früher bezeichnet,*) hinaus⸗ 
tommt und dieſe Bedeutung hat er fir die weitaus größte Mehrzahl 
feiner häufig ſehr gedankenloſen Bekenner. Hier offenbart fih uns 
nichts anderes als ein leter verblafjender , ber am Himmelsranb 
no verweilt, während bie Teuchtende Sonne ber theiſtiſchen Weltaufe 
foffung ſchon unter ben Horizont hinabgefunten ift. a einem zweiten 

il da der Ausdrud: Weltjeele mehr bedeuten, aber er jchwebt in 
einem metaphyſiſchen Begriffsnebel, mit dem wir, die wir diefe höchſte 
Votenz, wenn überhaupt, jedenfalls nur aus dem und im Bufammenhang 
des finnlich Exrfaßbaren zur Realität wollen erwachien fehen, nicht? au- 
äufangen im Stande find. Bei Fechner ift das num alles anders. 
Weder ift er ein einfacher Uebertieferumgsgtänbiger, der eine Wahrjchein- 
ligfeitsberechnung feines Glaubensinhalts verihmäht und verfhmähen 
darf, noch ift er Metaphyſiker. Seine Weltjeele hat, jo zu jagen, Hand 
und Fuß. Sie fteht auf dem Gegebenen und zwar auf bem, mas bem 
finnlihen Menſchenweſen als Realität gegeben ift. Wenn Fechner fie 
ner „Welt aus Seelenftaub” — um mic; feines eigenen Ausdruds zw 
bedienen**) — entgegenitellt und überordnet, fo thut er dies Doch nur, 
meil er überall Thatjachen wahrzunehmen glaubt, bie richtig gebeutet 
und, vom Unterften, ſinnlich -Gewiſſeften anfangend, in georbneten Zu⸗ 
ſammenhang gebracht, ihm den Beſtand einer Weltfeele zu verbit 
and zu enthüllen feinen. Mit diefem Stanbpunft läßt ſich 
Disenttren. 


Zwar nicht ganz fo uneingeſchränkt läßt ſich das, was ich hier — 
von meinem Standpunkte aus — ner zum Lobe macgejagt habe, in 
Bezug auf gewiſſe allgemeinfte Principien feines Gedankenganges aufe 
thterhalten und ich will in Bezug darauf menigftens einige Punkte 

or! 1, die uns trennen, ohne allerdings, was ſchon die Grenzen 
iefed Aufſatzes weit überfchreiten würde, auf den Gegenftand in feiner 
Breite und Tiefe einpugehen, Fechner ruft überall die „Erfahrung“ am. 
Sie iſt ihm das Maaß des Wirklihen. „Alles, was wirklich if, 
muß feine Wirklichkeit durch Erfahrbarkeit oder Wirkung im GErjaht- 
baren beweiſen.“ Man läßt fich dieſen Sap gefallen, ja es ſcheint, als 
ob mer uns auf biefe Weife ſehr nahe rüdt. Wie erfährt der 
Menih denn etwas außer durch und auf Grund feiner Sinnesthätigkeit? 
Es ſcheint Hier beinahe nur noch ein Schritt zu ſein bis zu dem Sup 
in Feuerbachs „Srundfägen der Philoſophie der Zukunft“: „Wenn zu 
einem Object bes Denkens das Sein hinzulommen fol, jo muß zum 
Denten jelbft etwas vom Denken Unterjchiebenes kommen. Dieje von 
mir als Denkendem unterjhiedenen Zeugen find die Sinne”. Allem 
davon ift natürlich bei Fechner keine Rede. Weiterhin fpricht Diefer 


| *) Bergl. Das Leben ohne Gott (Hannover, Rümpler 1876) ©. 4. 
I ren we Ienlogiier Miiverianb md Died geiiieiih verhet Dat wine 

' wie er ü fand um: ent bo he 
J here gerichtete Schrift: Das Beben ohne Gott und 69 Kritik 
Broteftantifchen Kir itung. Bonn. E, Strauß, 1877). Gr begreift, daß 

mar Atheift fein kann obne bie Bebeutung des Seelifhen zu leugnen. Biel 
mb — iſt offenbar die von ihm gewahlte Bezeichnung: „eine Welt aus 

taub“. 
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ichteiten und zwar wie? „Was aus ber Ber- 
ungen im Denken abftrahirbar ift oder zur Ver⸗ 
ungen im Denken nothwendig ift, ift auch als ein 
iendes und hiermit Wirkliches in höherem Sinne 
lärt ſich alfo das bloß Gedachte, fofern es noth- 
der Zertnüpfung der Erfcheinungen) gedacht wird, 
ales Sein. Dadurch wird denn au das Atom, 
3 feiner Erſcheinung fähig“ zur Realität, indem 
heit ber fürperlichen Erſcheinungen als Schluß- 
nenhanges abftrahirt ift“. Ueber das Pro und 
hre werde ich hier natürlich nicht Buch führen, 
ct: „Schlußpuntt” ſei in feiner allgemeinen Bedeu⸗ 
ıtprogeß noch mit einer Bemerkung bedacht. Einen 
einen Endpunkt zu jeßen, erjcheint dem Menfchen 
hm fo geläufig. Er handhabt e8 wie ein Urrecht, 
Inmenbung ringen darf und er ift ſehr geneigt, 
tahen. Und doch — haben wir denn darin eine 
thwendigkeit wie beim Gaufalitätsgejeß*) anzuer- 
leich ein unbedingtes Dent- Recht ergäber Wir 
ich ebenſowenig vorftellen, daß die Gejammt-Er- 
ein Ende (räumlich ober zeitlich) hat, als daß fie 
: ums ein räumlich» ober zeitlich-Endlofes überhaupt 
mögen. Bofitiv kann ich mir immer nur ein 
: hat, neben einem andern Ding, das ein Enbe 
ich dabei, fo gelange ich zu einer zwar nicht un» 
E iff uicht zu fallen vermag — aber unüber- 
Darin einbebungen Liegt aber auch, daß ich auf das 
nen Schlußpunft zu jeßen, Verzicht Teifte und dies 
aſſung des Menfchen, für den das „Höchfte” und 
das, was am Schluß liegt ober den Schluß bilbet, 
toffe riet, von weittragender Bebeutung.**) Doch 
Ind ebenfo Beitäufig die Bemerkung, va das Hin. 
mlebens in das Bewußtfein, jo daß immer, wenn 
xb, gleichzeitig Die ganze functionivende Zhangteit 
ie Sinnlichkeit) mit einbegriffen ift, Teicht 2 


Gortſehung folgt.) 


rt findet fich meine Auffaffung jelben_in dem Auffag: 
11 And bes FIN heil Strom". Zueg 


t trifft dieſer Punkt bie fo zu ſagen ſpezifiſche Differenz 
Atheismus, wie er wenigſtens für eine gewifſe Seite ber 
des Ding muß body einen Grund haben.” Cinverftanven ; 
eht auf dem Boden des Caufalitätögejeßes, das als Denk: 
men tft. „Die Gejammtheit der Dinge muß aber audy 
sen, einen Urgrund, der einen hinter fi liegenden Grund 
Niet einverftanben, benn biefen Schlußpunft zu 
ngebilbetes Recht, welches daraus abgeleitet ift, dab de 
ıhte, allerdings einen Endpunkt hat, wobei ich aber vers 
daneb en wieber ein Ding fteht, welches einen Anfang 
d Ende fi alfo in unüberfe er Reihe berühren. — 
9 — itlich) fo angeſchaut, iſt alfo nur das, deſſen 
eben fann. 
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„Unfere hundertjährige Freundſchaft mit Rußland“. 
BVorftudie zum Kongreß. 
L 


Die Türkei liegt am Boden, blutet aus allen Wunden und kann 
bie Bertheidigung der allgemeinen Intereffen, die fie nolens volens bis 
jest geführt hat, nicht weiter übernehmen. An ihre Stelle tritt jetzt bie 
Konferenz oder ber Kongreß ber europäiſchen Mächte, von welchen 
Rußland die Santtion feiner Reſultate verlangt. Was es unter dieſen 
Refultaten verfteht, das ift durch verfchiedene diplomatische Mittheilungen 
eben fo verſchieden aufgeftellt worden. ebenfalls Liegen auch bis dahin 
geheime Abmachungen zwiſchen Rußland und der Pforte vor, die erſt 

dem Kongreß an’s Tageslicht zu zerren fein werben. Das Wichtigfte 
int in ben folgenden Funtten enthalten: Die Retroceffion des Stüdes 
jarabien, welches feit 1856 zur Moldau gefchlagen worden war, daher 
jest zu Rumänien gehört, fei es nun, dab bie Donanmindun en jetzt 
ich von Rußland gefordert werden, fei e8, baf die Kilian - Mündung 
tächft bie Sränge bilden fol. Eng damit im Bufammenhange fteht 
ie zukünftige völferrechtliche Stellung deſſelben Rumäniens. 8 jeßt 
verlautet nur etwas von bet „Unabhängigteit” des Fürftentyums, nichts 
von deſſen „Neutralität. Der Unterſchieb ift gewaltig. Ein „neutrales” 
Rumänen, ein öftliches Belgien, Tann fih Europa und fpeziell Oeſter⸗ 
wich gefallen lafjen, beſonders mit freier Donau jusque dans la mer. 
Ein bios „unabhängiges” Rumänien kann den Tag nad) dem Friedens⸗ 
Gluß mit Rußland Beltiren und die Donaumünbungen sogen ein Stüd 
Landes nach dem Ditlefter und Podolien zu abtreten. An der freien 
Donau Hat auch Deutſchland ein unleugbares Intereſſe. . 
J Für Oeſterreich im Beſondern kommt dann in Betracht bie pro- 
Klirte Ößerung Serbiens; Defterreih hat mit bem ferbifchen 
Element in Sübungarn bereits bintängtich zu ſchaffen, wie dev Prozeß 
Miletitih während bes Krieges bewieſen hat. Ein vergrößertes Serbien 
wirde eine noch größere Anziehung auf nationale und Tinguiftifche 
vun ausüben und bie ungarifdhe Regierung beftändig in Kontri- 
bxtion jegen. 
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iſt für Oeſterreich wichtig die angebrohte „Autonomie“ 
) der Herzogemina, zweier unmittelbarer Gränzländer von 
it vorwiegend flavifcher ‚Bevölterung. Da Oeſterreich nicht 
ft befigt, dieſe Proninzen zu affimiliren, da es fich zu dem 
wiſchen Cis⸗ und Trangleithanien nicht noch einen dritten 
fien fann, der wieder nach einer andern Richtung tendirt, 
: Pflicht, ein ſcharfes Auge auf die bosniſch⸗herzogewiniſche 
zu richten, um fein dalmatinifches Küftenland in Ruhe zu 


tommt bie Frage nad} der Verfafjung und ber Ausdehnung 
yürſtenthums Bulgarien, welches jegt für Mußland bie 
18 einnehmen foll, um eines fchönen Tages ebenfalls durch 
n Brüder” aus Mostowien „befreit werden zu können. 
Verbleiben ber ruffiihen Armee zu beiden Seiten bes 
3 bis zur Abzahlung ber rein imaginären Kriegsentſchädi⸗ 
DOefterreich grabezu unerträglich, und es müßte, dafern ber 
helfend eintritt, eine Kriegsfrage Daraus machen, fo precür 
and feiner Finanzen, fo troftlos die volkswirthſchafilichen 
m Lande auch find. 
and, welches noch fürzlich ein, beſonders freundfchaftliches 
Wort nad) Wien richtete, ſieht alle dieſe Unzuträglichteiten 
ebenjo gut ein wie Defterreich felbft; es Liegt auch burchaus 
tſchlands Intereſſe, die Brandmaner zogen Germanen 
das jo glüdlich gelegene Mittelreich der germanischen Oſt⸗ 
sädigen oder gar zerſtören zu laſſen. Oeſterreich⸗ Ungarn 
natürliche Weg für den deutſchen Export ins Schwarze 
n die Levante. Ruſſiſche Zollbarrieren, Flußabſperrungen 
ſchluſſe würden auch dem deutſchen Handel und beſonders 
t präjubiciten. , 
jen noch weiter. Auch die Meerengen-Frage, fo ſpezifiſch 
asſieht und zumal abſichtlich dargeftellt wird, hat ein öfters 
d ein deutjches Intereſſe. Deutichlands Flotte ift ſchon 
ıtend geworben und ift zu größerem Wachsthum beftimmt. 
dürfen Deutfchland und Deſierreich zu eben, daß Bosporus 
fen für ruſſiſche Kriegsichiffe ausſchließlich geöffnet werden. 
Straßen abfolut nicht mehr unter — m Verſchluß 
ſſen fie allen Mächten offenſtehen; die Anlage eines ruf⸗ 
Itar am Eingange in den Bosporus oder die Einräumung 
im Marmormeere für ruffiiche Schiffe wäre eine Thorheit, 
bt England allein, fondern Europa mit aller Macht pro- 
Da liegt ein allgemein europäifches Intereſſe erſten 
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wegen eines dipfomatifchen Hinterhaltes mehr ober weniger nicht grolfen. 
Aber der Augenblick ift ernft und verträgt baher wohl en ernfted Wort. 

Genauer als es in einer Meberichrift thunlich it, fagte der deutſche 
Reihötanzler in ber vorlegten Seſſion bes Beihstugs: „Unfere Hunderte 
Kbrige hiſtoriſch begründete Freundſchaft mit Rußland”. Man hat bie 
1) jmüichen wei Auffaſſungen. Entweder ift „hiſtoriſch begründet‘ 
ein folgender Aria zu „hunbertjährig": „hundertjährig, aljo gewiß 
hiſtoriſch begründet“; oder die „hundertjährige Freundichaft” mar jchon 
sor hundert Jahren auf „hiſtoriſchem“ Fundament bafirt. Die erftere 
Auslegung Hat, etwas Anftöbiges; denn, bie vor hundert Jahren ent» 
flandene Freundſchaft ruht auf ber Theilung Polens, auf einer That 
ſache, die Joh. v. Miller fo bitter harakterifirt hat, und deren Moralität 
ums ing Gedächtniß zu rufen, grade während eine audermeitige Theilung 
projetirt ſchien, teinenfalls das Verdienſt eines guten Apropos haben 
würde. Die zweite Auslegung ber „hiftorifchen Begründung” ift ſelbſt 
hiſtoriſcher begründeter, wenn auch nicht grade ſchnieichelhafier für bier 
jenigen, in deren Namen gejprochen wurde. 

Die „Hiftoriiche Begründung“ der Freundſchaft zwiſchen Ruſſen 
und Preußen ift nicht hundert- fondern breihundertjährig. Iwan der 
Schredliche wandte ſich vor 300 Jahren (1581) an den Bapit Gregor XI. 
mit der Bitte um deſſen Bermittlung zwiſchen Rußland und Stephan 
Bathory, König von Polen, beffen der grimme Czar im Kriege nicht 
Meifter zu werden vermochte. Der Papſt entipradh dem Wunſche des 
Lehers; eine Gefanbtichaft von Jeſuiten machte fi auf den Weg, an 
Fi Spige der auch jonft nicht unbelannte $ Voffevino. Diefer ſchlaue 

ter brachte auch richtig den Frieden von Kimeroma-Horka zu Stande; 
die Veſchreibung der diplomatiſchen Miffion liegt vor in dem Buche: 
La Moscovia del Possevino (ed. Mantovana). Dan traut feinen Augen 
nicht, wenn Poſſevino von den Enbabfigten ber mostomitifchen Politit 
det; ber Schreden über das Zeftament Peters I. wird da im ftrengiten 
Rortverftande antiquirt. Es heißt nämlich wörtlich dort aljo: 

„Und jener Johann (Iwan), Sohn des Balilius (Waffili), hat 
außer jenen vielen Titeln, vermöge deren er Ezar, d. i. König von Kaſan 
and Aftrachan genannt fein will, aud) noch süngf , als er an bie Türken 
fehrieb, ſich „Kaifer der Deutichen“ zu nennen beliebt. Da er nun fein 
Begehren auf Livland und auf (Oft) Preußen gerichtet hatte, indem er 
vorigügte, ein Blutsverwandier des Cäſar Auguftus zu fein, welcher 
„der Preuße“ genannt worden fei, und von den er abjtamme, und da 
er feine Freundichaft mit Karl V. und deſſen Bruder Ferdinand, und 
mit Marimilian, dem Sohne Ferbinands, mit Vorliebe zur Schau trug: 
fo kann man leicht begreifen, was er in Betreff des meitern Deute: 
lands und des Abenblandes im Sinne gehabt. Gewiß, ber Zwieſpalt 
der chriftlichen Fürſten, die verjchiedenen peſtilenzialiſchen Kegereien, feine 
eigenen Erfolge in Livland, Kaſan und Aſtrachän, welche jüngft über- 
wältigt worden; die hohe Meinung, bie er von feinem eigenen Schisma, 
ich jage nicht Neligion, hegte, nährten jene Hoffnungen in ihm, indem 
e ji überzeugt hielt, von Gott erwählt zu fein als ein feuchtender 
Stern, Die ganze Welt zu erhellen. Es erhöhten noch feine ganze Hofi- 
nungen einige Geſandtſchaften, die feine Gunft und Hülfe nachjuchten, 
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andere Perſon zu bringen. So war denn 
in der Nähe jenes Yürften lebte, obgleich die 
3 nicht beſönders gut ftand, das Andenken an 
ım noch nicht geſchwächt, fein Geift war viel- 
nbfich murden feine Hoffnungen noch größer, 
zürſten Briefe erhielt, in welchem jener bie 
m Ketzerei in feinem Gebiete pries. Der Czar 
Ratholiten, die er Römer nannte, Ketzer wer- 
ı dann mit Leichtigkeit unterwerfen könnte. 
feiner Härte gegen Alle die baldige Verwirk- 
duch jene pin meinte er jedes ihm ent- 
u entfernen, da der Schreden vor ihm ſchon 
ebrungen wäre und er aus bemfelben Grunde 
In zu dem Uebrigen zu eröffnen“. 
ngem mit Poffevino drangen die moskowitiſchen 
tel „Czar“ für ihren geſtrengen Herrn. Gie 
nifchen Kaifer Arkadius und Honorius hätten 
3ladimir die Kaiſerkrone geſchenkt. Als Voffe- 
iſchen Kaifer Hätten 500 Jahre vor Wladimir 
„So haben zwei andere Kaiſer fpäter wieber 


h unerhörter politiſcher Mythologie diene fol- 
Segenreformation in ber zweiten Hälfte des 
Deutjche, darunter auch Bayern, ın großen 
trieb, ließ Iwan der Schredlihe ausbreiten: 
lsbachern ab! Woher ftammte er nicht? Yon 
ı Pruffo, Boruſſus genannt hätte; von den 
natürlich, da ja Iwan III. eine Brinzeffin aus 
fen vertriebenen Herrſcherhauſe in zweiter Ehe 
Wittelsbachern zu guterlegt. Daneben haben 
yem Wladimir die Kaiſerkrone geſchenkt, alfo 
dern Male und das abendländijhe Kaiſerreich 
chtigte, fich „Raifer der Deutſchen“ zu nennen. 
indes durch die religiöfen Kegereien gaben der 
e Zuverficht, die Unterwerfung Aller vermöge 
: zu vollbringen. 

mit Heinen, durch die Zeit bedingten Abänbe- 
e zu lefen, das panflaviftiiche Evangelium von 
ur daß Iwan der Schredliche fid) jeitdem in 
wen getheilt hat, in einen Gzarismus von der 
talismus von der ftrengern Objervanz. Die 
und das Erbe der Comnenen wird ja foeben 


&, wie der Comvent, auf den „Schreden”. 
bereit3 zu feiner Zeit Lithauen und Livland 
ber Ejthland, Ingermanland, Polen, die Krim, 
ex ift foeben über Rumänien und Bulgarien 
edufenhaupt bereits über den Balkan hinaus» 
» im Marmormeere zu fpiegeln. 








I 
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Die „hiſtoriſche Begründung“ ber „LOOjährigen Freundſchaft“ 
beſtand alſo — daß ve Thredtice warn — anf er 
Befieger und der Preußen zu fein. Sehen wir jegt weiter zu, 
mie A die aljo „begründete” Freunbſchaft vor 100 Jahren geftaltete, 





Eine Liebeswerbung Laſſalle's. 

Er fteht alfmälig aus feinem Grabe auf. Immerhin raſch haben 
die perſönlichen Sympathien und Antipathien, bie fo heftig um Biejen 
Kamen ftritten, ſich in einen ſchicklichen Hintergrund zurüdgezogen; der 
fanatifche Eultus, den die Einen ihm widmeten, hat fich abgeht, feit« 
dem die Bewegung, die er ins Leben rief und zu organifiren verjuchte, 
auf andren Bahnen andren Bielen zuftrebt, und andrerſeits werben wohl 
me noch die Einzelnen, an benen er zu empfindlich bie Strafe bes 
Marfyas vollzog, ſich heute noch damit tröften wollen, er fei eigentlich 
do nur ein Sophift und Blagueur geweſen. Vielmehr tritt mehr und 
mehr das feine Urtheil in fein Recht, das Heine über ihn fällte, als er 
an Barnhagen am 3. Januar 1846 ſchrieb: „Mein Frennd, Herr 
Laſſalle, dev Ihnen diefen Brief bringt, ift ein junger Mann von ben 
ensgezeichnetften Geifteögaben: mit der gründlichften Gelehrjamteit, mit 
den weiteften Wiffen, mit bem größten Scharffinn, ber mir je vorge 
tommen, mit der reichſten Begabniß ber Darftellung, verbindet er eine 
Energie des Willens und eine Habilets im Handeln, die mic in Er- 
Rannen fegen, und wenn feine Sympathie für mich nicht erlischt, fo 
erwarte ich von ihm den thätigiten hub.” (Aus Püdler’s RZegaß 
wiſſen wir feitbem, daB es ſich darum handelte, durch Laſſalle s Ver- 
mittelung die Fürſprache des Verſtorbenen“ bei Karl Heine zu 
minnen. Diefe murde alferbings bereitwilligft gewährt, erzielte aber 
mr eine höchft philiftröfe Wohnung von Seiten des Hamburger Banlier. 
©. den Nachlaß Püdler’s. III. 404) „ebenfalls war bieje Bereinigung 
von Wiffen und Können, von Talent und Charakter, für mich eine 
ferubige Erfcheinung . . . Herr Laffalle ift nun einmal fo ein ausge 
prägter Sohn ber neuen Zeit, bie Nichts von jener Entfagung und Ze⸗ 
ſcheidenheit wiſſen will, womit wir uns mehr oder minder heuchleriſch 
nm mufeer Beit Bindurdgelun ert und binburchgefafelt. Dieſes neue 
fbledht will genießen und fich geltend machen im Sichtbaren; wir, bie 
ten, beugten uns bemüthig vor dem Unſichtbaren, hafchten na 
Schattentüffen und blauen Blumengerlichen, entjägten und flennten, un] 
waren doch vielleicht glüdlicher, als jene harten Gladiatoren, die fo ftolz 
dem Kampftobe entgegengehn.” , . 

Bon biefer Seite, als „Sohn der neuen Beit” gewährt in ber 
Dat Saffalle den ausgeprägteften Anblid, nuc fo mifdt ig Sick und 
Schatten in —8 iſe und dieſe Vorausſehung muß Das cthiſche 
wie das aſthetiſche Urtheil ſtets im Auge behalten, wenn es gerecht gegen 
ihn fein will. So tritt die Rüdfichtslofigteit feines Weſens nicht als 

bris ber einzelnen Perfon, fondern als Sturm und Drang des in ihr 
Gedankens hervor und gewinnt typifche Bedeutung. J 

Das Buch von Brandes, das bieje Beitichrift jhon ausführlich 

berichtet hat, hat den Anfang mit einer unbefangenen Würdigung ges 





— 18 — 


macht und damit weicht, wie e8 ſcheint, die Scheu, ſich zu näheren Be- 
ziehungen zu befenuen, in denen Safiale bier und da geftanden. Die 
Sirene von Rodbertus haben ſich entichlofjen, demnächft die 
„Briefe zu veröffentlichen, in denen Lafjalle ſich mit dem fcharflinnigen 
Nationalöftonomen über bie Differenzen in ihrer focialiftichen An» 
ſchauung auseinanderjegte. Leider werden es nur die Briefe Lafjalle's 
jein, die hierdurch befannt werden, da von der andern Seite feine Wille 
fährigteit gezeigt worden ift, die Antworten von Rodbertus ebenfalls 

jerauszugeben, aber fir ben mwifjenjchaftlichen Werth auch diefer — 
tigen Correſpondenz ſpricht es, daß Ad. Wagner ber Herausgeber fein 
wird. Einen noch interefjanteren Einblid in eine Seite des Lafſſalle' ſchen 
Weſens, die bisher am wenigften authentifche Zeugniffe von ſich ſprechen 
ließ und darum der gröbften net ausgejegt war, gewährt uns 
der jüngft veröffentlichte Liebesbriefwechſel Laſſalle's mit einer jungen 
Ruſſin.*)  Die_äußern Schidjale diefer Schrift find kurz zu erwähnen, 
an fie einiger Streit gekmünft hat. 

Die Briefe Lafjalle's erſchienen zuerft in einer angefehenen Peters⸗ 
burger Zeitfchrift. Es Hatte den Anjchein, als wären fie aus dem Nach⸗ 
lafje der Dame, zu welcher Lafjalle vor 18 Jahren in ein raſch vor- 
übergegangenes Verhältniß getreten war, veröffentlicht worden und als 
walteten bei dieſer Herausgabe noch jegt mandjerlei Discretionsgrünbe ob. 
Denn die Einleitung zu den Briefen ſprach über die Perſönlichkeit ber 
Jungen Dame und ihres Vaters, den fie auf einer Babereife nach Aachen 
begleitet hatte, fo wenig, die Notizen, welche als Bindeglieder zwiſchen 
die einzelnen Briefe eingeflochten waren, ſprachen fo knapp und farblos 
von den Empfindungen, welche in dem jungen Mädchen durch die Wer- 
bung Lafjalle'8 erwedt werden mußten, nur einmal fam es zu einer 
Schilderung, als es ſich darum handelte, von einem Beſuche bei Lafjalle 
in Berlin und von feiner damals bei ihm anmefenden Familie zu er- 

ihlen, fo daß das durch die ganze Compofition gehende eftzeben, den 

iebeshandel zu einem Monodrama zu geftalten, faft unnatürlich erichien. 

n dieſer Form erfchien die Mittheilung, ins Deutſche überjegt, im 

enilleton ber Frankf. Ztg. Inzwiſchen hatte Brodhaus das Verlags · 
recht file Deutjchland erworben, und zwar für eine deutſche wie eine 
franzöſiſche Ausgabe, welche letztere, laut dev Buchhändlerankündigung, 
infofern ein bejondere3 Intereſſe haben ſollte, als fie Die Briefe Laſſalles 
im Originalmortlaute — denn er hatte franzöſiſch correfpondiven müſſen — 
sutbieen. Das war nun zwar in ber unten angeführten Ausgabe der 
Tall, aber gleichzeitig bot fie die unangenehme und nad) dem Bor- 
angegangenen ſchwer erflärliche Enttäufchung, daß die ohnehin dürftige 
nebenhergehende Erzählung, die ſich in ber Frankſ. 2; jefunben hatte, 
35 ganz zuſammengeſchwunden war, alle andern epijodiich mitſpielenden 

fonen und Umftände ganz in ben Nebel ſich zuridgezogen hatten. 
Und doch war grade in diefen Heinen Higen, 3. ®. ber ftürmifchen, fich 
um ben gejelfhaftlichen Zwang wenig fünmernden Art jeines Werbens, 
in der Schilderung der Laſſalle' ſchen Wohnung, in dem Auftritt mit 
feinem Schwager, dem ja au aus Heines Leben ſchon bekannten 


*) Une page d’amour de Ferdinand Lassalle. R£cit. Correspondance. 
Confessions. ipzig, Brockhaus. 128 p. 


‚Ritter Friedland“, fo viel Charakteriftifches, ja vieleicht für den Aus- 
des Liebeshandels Entſcheidendes, dab dieſe Weglaflung ein grobes 
Hahget bleibt. Aus biefer Vermunderung entftand leicht ein Mißtrauen 
und da ſich auch andre Punkte des Anftopes fanden (jo z.B. bie Frage 
nach den Sprachfertigkeilen des alten Ruſſen, ber ſiets nur durch die 
Verdollmetſchung, die ihm durch die Tochter wird, von ben Briefen 
Lafalle's Kenntniß nimmt, während biejer doc) anderfeits das verftänd- 
nißvolle Einvernehmen rühmt, das im mündlichen Verkehr fich zwischen 
ihm und dem Bater hergeftellt habe), & erhob fid) von ſocialdemokratiſcher 
Seite balb der Schrei: Fälſchung. Daran glauben wir mın nid. 
Erftens ift das Argument, auf das dieſe Anklage fich ftügt, fehr 
Sufälig, In dem Briefe Lafjalle'3 (S. 49 der franz. Ausgabe) heikt 
8: „Aber, Sophie, ich bin ein politiicher Mann, ja mas mehr fagen 
! will, id bin in Stellung eines Parteiführers’. Man will daraus 
j föließen, daß Laffalle 1860 — von da datirt der Brief — nicht in der 
| Lige gemejen fei, zu fagen, daß er Parteiführer fei. Denn Führer der 
" 
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atifchen“ tei ſei er Damals noch nicht gewejen. Freilich 

mt, aber wer will ihm das Necht beftreiten, ſich damals bereits als 

Chef einer Partei zu fühlen, bie nur eben nicht jo ſcharf begrenzt war, 

wie die einige Jahre fpäter von ihm organifirtep Iſt doch Diefer Aus- 

Ind keineswegs Bereingelt! In demfelben Briefe, und mit noch weit 

ierer Bezeichnun, Daten, fagt er (©. 87), 5 in Folge bes 

je8 üiber den Kafjetten-Diebftahl, ev „von der demotratifche Barıei 

des Rheinlandes offen als einer —*8 erſien Führer” anerkannt worden 

fäi, und wenige Zeilen fpäter weiſt er (©. 89) die Schuld, warum bie 

Gräfin Hapfeldt im Verlaufe ihres großen Prozefjes einmal eine Reihe 

l von ungünftigen Entfeheibungen zu verzeichnen hatte, nur dem Umftande 

3, daß er, Lafjalle, damals, der verhaßtefte Chef der Revolutionspartei 

in ber Provinz“ geweſen fei, zu. Das Alles Bat aber Anfangs ber 

50er Jahre und wenn es auch damals in ber That noch feine „ocial⸗ 

demotratiſche Partei” gab, jo fteht doch auch nichts der Annahme ent» 

1, daß Lafjalle mit der „Partei“, deren Führer er fei, eine demo⸗ 

Knie ober tepublifanifche meinte, wie fie ja in ber That in dem 

| Anfang der 50er Jahre noch glaubte ſich bilden zu können. In diefem 

ſecben Briefe findet ſich ja eine Andeutung, weiche doch ſchwerlich von 

‚swialdemokratifcher” Seite als ihr entfproffen anerkannt werben wird, 

Laſſalle macht die junge Freundin, deren Herz er beftiirmt, darauf auf- 

melfam (©. 58), es fünnten „gewifie Erei nie eintreffen, durch welche 

eine Fluth von Aufregung, Lärm und Glanz“ über ihr Leben ſich er⸗ 

ge würde. Im Zufammenhange mit ber Dorangehenben Vorftellung, 

fie, als feine , von ber vornehmen Gejellihaft Berlins aus» 

e jen fein wilrde, fcheint e8 ung menigftens ziemlich ar, daß mit 

„Ereignifien“ keineswegs eine focialdemokratifche Entwidlung ges 

weint jein Tonnte, welche body wahrlich mit den von Laffalle an der 

Stelle jeines Briefes fo genau geſchilderten Abftufungen bes bon ton 

richts zu thun hätte, ſondern nur ein Sieg ber „brgerficyen Demos 

kratie“, der ber Gemahlin eines „Chef“ allenfalls noch erlauben würde, 

dann einen Hof um ſich zu bilden und, wenn auch nicht die Krone, doch 
deren Diamanten zu tragen. 

Scheint uns alfo diefer eine und einzige Grund nicht hinreichend, 
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bier eine Fälſchung zu vermuthen, fo kommt zweitens die alte Juriſten⸗ 
frage hinzu: Cui bono? Wem zu Nuten follte denn wol fo Fünftlich, 
urch dd Sprachen hindurch, eine ſolche Myſtification geſchehen fein? 
Auf bie gleichbereite Antwort, es handle ſich um ben Honorargemiun, 
den irgend ein Literat damit "erzielt babe, antworten wir weiter unten. 
Näher liegt ung die Frage — und fie ſcheint entjcheibender: Sollte dem 
Andenken Lafjalle's Bunte ge jenügt oder gejchadet werben? Darauf aber 
iebt e8 nur die Antwort: Gi weder das Eine noch das Andere beab- 
gewefen fein kann. Wenn die „Deutfche ang ER, — mehr 
in diefem Fulſchungsſtreite ſchreibt: „daß die Socialdemi 
Erſcheinen der . Brodhire nicht fehr erfreut fein wilde, be vor 
auszujehn, ba ber von ihr fo gefeierte Arbeiterführer barin vielfach in 
ganz anderm Lichte erfcheint, als fie es winjchte” — jo iſt daß ei 
die „berufsmäßis ige Unwifjenheit‘‘: die „Socialdemokratie“ hat al 
mit ihrem Lafjalle nur fo gerechnet wie er eben war, fie ift, ſoweit * 
folange fie ihn ale Er —* au betrachten hatte, auch nie im Unklaren 
— geweſen, daß grade bie ariſtokratiſche Seite in Laſſalle — Fed 
darauf zielt doch wahr ent bie obengenannte Zeitung — 
lich zu feinen Erfolgen als Volksführer beigetragen hat; fie hat Kar 
font wir es überjehen tönnen, gat feinen Anlaß gehabt jelbft wenn 
der zihere Raffalle ihr nit ganz zu Geficht ftände, fich darüber zw 
ech Ad, wenn man bie jegigen Beiden der „Deutfchen Ally. Ztg.“ 
in früherem Zuſtande betrachten wollte! 

Das dritte aber, und ums mejentlichite Moment gegen bie Ber- 
bächtigung bes Buches iſt feine innere Wahrheit. Das ift der Laſſalle, 
wie er leibt umd lebt, und nicht etwa ber nad; äußerlihen Dingen aus 
den Flugſchriften über. ihn zufammengezeichnete, es ift der Laſſalle wie 
ec aus feinen exnfteften, abitracteften Werten qwilden ben Heilen — 
denn ben inbivibuellen perjönlichen rakter verleugnet ja feine — 
beroorfieht. Das ſollte ein großer Apollo fein, ber das Yaalmen wollte, 
aus Liebhaberei oder auch gegen Honorar! Schon der sine, | — es 
inmitten der beflemmteften —— der Geliebten die Rı 
bes etwa fehlenden Napoleond’or (S. 11), in demfelben et ME 3 
die draſtiſche Beſchwörung, Deutſch zu lernen — das if 
va, wenn es durchaus Nachahmung fein foll, vergel 2 feine Vor⸗ 


Br, Briefe felbft aber werben wir uns un, ohier a einzelnen 
Citaten oder aus einem ‚gaffonnirenben Leſer — 
machen zu wollen: das will aus vollem ehe * anıten fein. 

‚Sohn der neuen Zeit“ ift e8, der au in — —— — 

ervortritt. Da leüchtet Dur bie Fältefte Auseinanderfegung ber mn 
bensbebingung bie Glut ber innern Liebesnoth, da gr Das: Du 
ſollſt mein en! fo bewältigend hindurch daß das Weib ar jebe lo 
rotiſch geweſen fein muß, die da aus Furcht vor Heine 
u "Sin —5 — Hei an tag ſchriftlich ftellen wol 
en en, bie einen Heirathsan— ei en wollen, 
ift aber "as Buch nicht grade zu empfehlen. “ 
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Die Berechtigung des Theismus vom Standpunkte der Zeelenfrage. 
Bon Julius Duboc. 
(Sortiegung.) 

Mir ericheint es befjer, daß man die Ausbrüde trotz des innü 
Connex defjen, was fie befagen wollen, gefondert hält. Denn 
Bemuitfein ift wohl bie Helle des Sinnenlebens, feine leuchtende 
Spiße, aber es hat eben deswegen das Sinnenleben nit in fich, 
fondern unter fih, mie die Flamme der Kerze bie Kerze unter ſich 

}, von ber fie geipeift wird und es fann etwas Object der Sinnlich- 
it fein, ohne Object des Bewußtſeins zu fein. 

Doch man kann von allen Erörterungen dieſer ſchwierigſten Punkte 
abfehen. Es bleibt im Fechner dann immer noch ein ſehr interefjantes 
Stüd Philoſophie übrig, eins, welches bie ahrungsgrundlagen im 
fehr geiftvoller und eigenthümlicher Weife verwertet und von ber eige- 
nen Beleefung ausgehend, burch bie Pflanzenfeele den Weg zur Weltfeele 
findet. Un die ründung der Pflanzenjeele hat ner ben ganzen 
Scharffinn feiner Denkerkraft und Gombinationsgabe geſetzt. Sie iſt 
ihm deshalb fo wichtig, weil er durch fie Breſche in die Mauern jener 
Auffaſſung des Seelenlebens, wie fie gang und gäbe geworden ift, zw 
legen hoffte. In der ihm eigenen, von einem Leijen Hauch fcherzender 
Selbftironie anmutbig belebten Weife fagt er in dem Abfchnitt: Die Er⸗ 
fahrungöprineipien bes Ölaubens in der Schrift: Zur Seelenfrage®), 
— rädblidend auf die von ihm vorgetragenen 6 pofitiven Argumente für 
die Pflanzenfeele: „Der Glaube an die Pflanzenfeele will nicht viel 
bedeuten. Was kommt denn darauf an, ob man daran glaubt oder 
nicht? Man hat mir das auch vorgerädt und gejagt, ich hätte mir zu⸗ 
viel Mühe um etwas gegeben, was nit ber Muhe werth fei. . 

Nun ift der Glaube an die Vflanzenfeele aber blos eine Heine 
Brobe des Glaubens an Dinge, bie ſich nicht egact beweifen lafſen, über- 
— und nicht blos eine kleine Probe, ſondern Kleinſtes und Größtes 

in dieſer ganzen Frage zuſammen; und, wie man einen großen 

an einem Heinen Henkel leichter als an feinem großen 
jen Tann, fo meinte ich audy, in der Heinen Pflanzenfeele einen Heinen 
e gefunden zu haben, mit bem fi) ber Glaube an bie größten 
am leichteften auf den großen Unterfag heben laſſe. iſt 
es freilich nicht. Den Bauch findet man zu geh, ben el zu ein, 
und kocht im alten Topfe, ihn an den alten Henkeln faſſend, fort.“ 
nd an einer anderen Stelle: „Wer auf Grund unſerer 4 
mente an bie Seele zur Pflanze glaubt, muß auf Grund berjelben Ar- 
gumente an einen Gott zur Welt glauben.” 

Wir werden uns alfo zunäcft des Verfaſſers inbung ber 
Pflanzenfeele genauer anzufehen haben und zwar um fo genauer, je 
erufthafter die Selgerungen find, die er daran Enüpft. In den nadjfol- 
gen Sägen will ich verfuchen, ehe ich irgendwelche Einwendungen er⸗ 

den Berfafier lediglich felbft zu Worte kommen zu laſſen. Ich 


citiı biefer 1861 ji rift, ba fie bie 
ae taci Jen u Bon ie me 
ni 


ich 
einer Reihe von Schril vorgetragenen unb entwidelten ſchauungen gewährt. 
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n feine Worte halten kann, doch feinen 
ich genöthigt, feine Argumente nur im 
mbden Geſichtspunkte feiner Auffaffung 
aß Das äußerſt ſchwierige Gebiet der 
fig nur annäherungsweife geftattet, daß 
m Zufammenhang angewandt, ein ges 
Ihaftet, den man ihnen nicht abftreifen 
ıe Berüdfichtigung zu ziehen. 

ıptgefichtspunft aus, dem nämlich: „in 
ıerheit von anderem Character in An: 
wir fr das Dafein der ung zunächſt 
zu Gebote ftehenden Mittel aber auch 
t er — die erfte und einzige Erfah: 
ı Gebiet giebt, diejenige, auf die ſich 
terhin zu ftügen Haben? „ES ift bie 
per find befeelt. Dies wiſſen wir 
zen Frage wiſſen und wiffen können, 
jo aber wiffen wir dies und was 
jen? Auf dieſe beiben Fragen ant« 
nmeis auf die unmittelbare Gemißheit 
nd »dentenden Lebensgefühlse. „Im 
!lbar blos feiner eigenen Seele ſicher. 
n Leugnen noch Zweifeln. Dies Frag⸗ 
nen Frage.” — ad 2 bietet er fol- 
unter Seele verſtanden wifjen will: 
jeitliche Wejen, was Niemand als fih 
yärts, wo immer ein folches vorfommt, 
Auge finfter, zum Mindeften finnlice 
‚ Über welche nach Mafgabe, als die 
moußtfein höherer und höherer Bezie⸗ 


ende Bemerkung zu ziehen fein: „mit 
b, Natur hier blos nad) Seiten ihrer 
x“ und weiterhin: „ch werde freilich 
fprechen, die Seele jelbft ein Wefen 
ur infofern fein, als ſich wirklich etwas 
r aus Erſcheinlichem abftrahiren läßt.“ 
anbelegung dieſer Definition die Seelen- 
am beften aus den folgenden Sägen, 
„Wird nun gefragt: hat eine Pflanze 
u dem, was äußerlid) von ihr zu er⸗ 
„zu dem, was ber Botaniker Pflanze 
nd auliemisten unterfucht, auch etwas 
g, Gefühl und fonft dergleichen, wovon 
118 allem Sc jenen abftrahiren kann 
y erfaglich und ähnlich in eine Einheit 
gen unferer eigenen, fich ſelbſt erſchei⸗ 
ten: giebt'8 in ber Kflanze eine innere 
c Körper_uns erſcheint? Oder iſt fie 
d ber äußere Schein das Ganze, was 
was von ihr erfcheint? 
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die Natur oder Welt eine Seele? heißt: gehört zur Gefammt« 
beit defien, was mit äußeren Sinnen erfaßlih, was fihtli, greiflich 
it, zu dem Geſammtſyſiem der äußerlich um einander tollenden, gril- 
nenden und blühenden, die Geſchöpfe und ihre Geſchichte tragenden, 
BVelttörper eben jo ein nur fich felbt erſcheinendes einheitliches Weſen, 
als zur Geſammtheit befien, mas am Menſchen ſichtlich und greiflich ift, 
m Geſammtſyſtem feiner Blutwellen, Knochen, Adern, Nerven ein 
Hüs gehört; ein Weſen, mas eben fo wenig mit Fernröhren, Erd⸗ 
hrern, Mahftäben, hemifchen Neagentien und aller Mathematik der 
Belt ertennbar ift, als das entjprecyende Wefen in ung mit Mikroſtopen, 
Stalpellen, chemiſchen Analyjen und Mathematit.” 

Endlich dürfte noch zu erwähnen fein, daß der Verfaſſer Seele 
und Geift im meiteften Gebrauch, d. 5. gleichbedeutend als „dafjelbe 
Beien dem Körper oder Leibe gegenüber, das ſich jelbft erſcheint,“ 
nimmt. 

Den eigentlichen Angriff auf fein nächſtes Ziel, auf Die Begründung 
Pe, macht der Verfafjer mit In 
von Gegengründen. Dieje Siberlegung if mit großer Superiorität 


ründet ift, mit Iogücher Schärfe und in treffender — ab, wobei 


als die weſentlichſten Zeichen des Seelendaſeins find ſolche ansufehen, 
um le 


jen relativ ala egen · 


von 
Bun heraus beftimmendes und entfaltendes, eine unerſchöpfliche Mannig- 


1 keit von gewiſſer Seite gejeglich beftimmter, von anderer Seite uns 


en 2 
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usbrüdt, daß er jagt: Diefe körper lichen Zeichen ſpie⸗ 
sondern tragen and; die allgemeiniten Eigenfchaften 
dies ift, ganz u. aufammengebrängt, was Fechner das 
logie nennt. jecall wo er dieſe Zeichen verein 
r einen — auf das Daſein einer Seele und biche 
nt_ ihm viel bebeutungsvoller als das Dafein eines 
uf m., worin fi ihm nur bie befonderen 
enen fich jene allgemeinen und weſentlichen Zeichen des 
n Körper ausprägen, welche aber die Möglichteit anderer 
usichliegen, wie das fchon durch gemifie Erfcheinungen 
cwieſen wird. Nun fteht aber ber Pflanzenkörper in 
gemeinen und wejentlichen Zeichen dem menſchlichen und 
er gleich, er unterjcheidet, fih nur in folchen, welche 
itufen des Scelenbafeins beziehbar find, er; 
siderlegt alsdann ben beliebten Bergleich 
m Sälafleben ober embryoniſchen Sehen. 4 
und ber Embryo, läßt er fi) einwenben, hat jene allge 
ı, des Seelendaſeins, aber feine Empfindung. So res 
vielleicht bie Pflanze nur ein Schlafleben, worüber erft 
ı bes Thieres und ber Menfchen emporfteigt. Gut, er⸗ 
nur daB das Pflanzenleben dann auch wirklich einen 
:n Schlafleben oder embryonifchen Leben gleichen muß. 
Im dieſe Frage verneinen zu können, erörtert Fechner die 
Zeichen des Erwachens, bie er darin febt, daß er- 
pfe „einen Zuftand, in dem fie von bem Verkehr mit 
Anmeßreijen und mit anderen Geſchöpfen ebaeate en 
Organe Dazu entweber erft bildeten oder die erſchöpfte 
„ verlafjen und unter Durchbruch irgend welcher Hüllen 
irgend welchen Verſchluſſes mit den Sinnesreizen bes 
bung und in den allgemeinen Lebensverkehr eintreten!“ 
veiter, daß bie angeführten Zeichen des Erwachens bei 
faB find, namentlich aber, daß bie erwachte Pflanze 
Beziehungen fi ich ebenfo wie das wache Thier vom 
Embryo unterſcheidet. Diefer Nachweis ift in 5 
n und geiftvoll durchgeführt. führe nur einen Punkt 
— jehen läßt. ie a theilt mit dem 
siehtkiähen toceß, in "welch em das Thier fi am 
Jlafe und embryonifchen Zuſtand entfernt unb bie ftärfften 
ind pfgcifchen Triebe Fund geht Kein Embryo % forte 
“ Eh lußreſultat des Aefaffers ift: „Die Bflange 
dem Duchbrud der Sanmenhüllen und Kufbrud 
alog — wachen Thier, vorher dagegen ebenſo Salon 
vn 0." 
olgenden Mrcument, welches mer das der Ergän- 
rtert er N jehend die Öegenlagnernätnife nl zwiſchen 
anze und kommt durch eine Reihe fein durchgeführter 
em Schluß, „daß zwiſchen Thier und Pflanze ein Gegen⸗ 
—A als —2 een, beftebt; r 
venfägli immten toren, Thier um mze, 
eiter auseinander weichen als Mann und Bi uf. m. 


.. 2 su 
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nun aber Mann und Weib auf fonft gemeinfamer Lebensbafis 

ſich nicht blos körperlich, fonbern auch geiftig als Glieder eines &egen- 
je ergänzen, fo ift nicht abzujehen, warum bei Thier und Pflanze 
nur weitere Gegenfag von gleichem Character einjeitig im Körper- 
lichen ruhen ſollte. Der pfychiiche Gegenſatz wirb —5 nur wie 
der phyfifche weiter zwiſchen Thier und Pflanze als zwiſchen beiden 
— auseinander zu halten fein. Wir werden der männlicheren 
Xhierfeele eine weiblichere Pflanzenjeele gegenüber geftellt halten duͤrfen 
FR l. od je mer ae aaa, ae a zielen ‚Snbivibren 
iſch aus feiner lechtsphäre herausrüde, indem es Willen 
ee, in auffallendeni Grabe bethätige. „Der Pflanze gegen- 
über ift es noch ganz Mann. Wäre fein Bel möglich, deſſen Seele 
den Character ber Receptivität noch reiner barftellte, daS noch reiner und 
unmittelbarer in ben Aufgaben des Gefchlechts aufgeht? Die Pflanze 


ftellt ein ſolches Weſen außerlich dar, jo wird fie es auch innerlich 


fen. 
Das folgende Argument der Abftufung vergleicht bie Stufen des 
Seelenlebens vom Wentchen abwärts. „ALS nieberfte Stufe bleibt endlich 
die Stufe einer Seele übrig, die ohne Erinnerung, Vorblid, Umblid 
x f. w. in einem Fluß und Wechiel finnlicher Empfindungen und Triebe 
ganz aufgeht, eine Seele, die in und mit dem Augenblid lebt und ftirbt, 
inbeh in die Thierjeele des Nach⸗ und a und in die Men- 
ſeele das höhere Bewußtfein der Vergangenheit und Zukunft, in 
tere jogar bis über das Grab hinaus, fält. Ohne die Pflanzenjeele 
es an dieſer niebrigften Seelenftufe fehlen." Fiir die Möglich« 
teit einer folchen Seelenftufe beruft ber Berfafler fih auf den Umftand, 
daß der Menſch ja felbft gelegentlich in ſolchen Zuftand verfinte — & 
rach den Umftänden kürzer, länger, feltner, öfter, vollftänbiger, unvoll- 
diger; — je länger, je öfter, je vollftändiger aber, um % niebriger 
Yan feine Seele. „Auch dürfte der Buftand bes neugeborenen 
Kindes, das a receptiv in einem Fluß und Wechfel finnlicher Empfin- 
dungen und Zriebe aufgeht, weder Vorblid in bie Zukunft, noch Er- 
innerung an eine Vergangenheit, nod) objective Borftellungen von einer 
Aupenwelt hat, die ihm vielmehr anfangs nur den Eindrud einer finn- 
lichen Farbentafel machen kann, am beften geeignet fein ben Zuftand ber 
immer Kind bleibenden Pflanze zu verfinnlichen.” Ganz biejer Richtun; 
der Pflanzenfeele auf ein Aufgehen in reiner Sinnlichkeit entjprechend i 
der innere Aufbau und Ausbau ber Organe und Functionen ber Pflanze 
von einer fotchen Ausdehnung, Freiheit und Mannigfaltigkeit, daß fein 
Nenſch und Thier ihr darin von fern nadjlommt. „Nicht nur bietet 
Fe für die kleinen Augen des Thieres dem Lichte breite, für den Licht» 
Teig empfängliche, im Lichte ergrünende, nach dem Lichte fich wendende 
Fochen und in der Blüte ein 10) höheres gan zu feiner Aufnahme 
dar, ift fie mit dem fteifen Stengel, den eitterungs fähigen Blättern ge- 
neter, Srisitterungen durch ihre ganze Mafje fortzupflanzen, als das 
Dir das nur das Heine Trommelfell dazu darbietet, fondern läßt auch 
iht Duften zur Zeit der Geſchlechtsreife ahnen, daß ihr ein teceptiver 
Siun dafiir yicht abgeht, kann man baraus, das ihr ganzes Leben ſich 
im geſchlechtlichen Proceß gipfelt, (jelbft Wärmeentwidelung und Reize 
bewegung können hierbei hervorbrechen) fchließen, daß ſich auch bie Em- 


. 
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es wahrfcheinlich Halten, daß die Erguidung 
nd bie Berührung, das Saugen bes Anfectes 
ie Empfindung fein werben.” 

fi dann noch gegen die gegnerifche Annahme, 
ines em nun gelofen Lebens mit bloßer 
ver u. U. bemerft, daß der Begriff eines em- 
feine Klarheit zu bringen jei. Zur Neprä- 
Empfinbungslofigkeit feien bie Körper des un⸗ 
Ie, Steine u. f. m. da. Was außerdem noch 
guftand von der Pflanze vepräfentirt werben 
ie empfinbungslofe Lebenskraft falle ganz im 
atige Philofophie ihre Fiſchzüge thue. Man, 
echner am Schuß diefes Arguments, daß ich 
ber Pflanze eine plaftifche, eine vegetative 
fie phyftologifch allerdings von Grund an 
ocefjen des vegetativen Lebens aufgebaut ift. 
ı Menfchen kann man die höheren Thätigkeiten 
Rejultanten eigenthümlich disponirter 
rungsproceſſe reifen.) Nach den, was 
logiſch erfaßlich und verfolgbar ift, müßte man 
and aus bis zum Schluß und Gipfel ganz 
n des vegetativen Lebens, Vermittelungen und 
: aufgebaut halten als bie Pflanze; denn mas 
ıt, ift eben nur das phufiologifc nicht Exfaß- 
3 man in der Pflauze nicht ſehen will und 
c das Auge der Phyjiologie dazu mitbringt, 
das Thier und den Menſchen braucht.“ 
allerdings nur andeutend, aber, wie ich Hoffe, 
sgrimenten gipfelt die Beweisführung Fechners 
:legten drei Argumente (des Sujammenhanges, 
vedmäßigkeit) kann man ganz übergehen. Sie 
mentäre Gefichtspunkte zur Sprache, die den 
jenüber, welche in den ecten Argumenten vor⸗ 
großen Belang find. 

Fechner'ſche —8 einzuwenden iſt, läßt ſich 
entlich kurz zuſammenfaſſen, wenn man davon 
ihn zu widerlegen, in dag Detail feiner geiſt⸗ 
gleihungen zu folgen und ftatt befjen ben 
’$ Auge jaßt. Denn jchon bort fcheiben fich 
ve Ausſichtspunkte und Einblide fih uns an 
ch Tann mich gleichwohl nicht überzeugen, daß 
cechte Richtnng fehauen. Gehen wir einmal 
ur in unfer eigenes Selbſtbewußtſein zurüd 
ich und dort darbiefet. Das, mas, um mit 
phyſiologiſch erfaßbar am Menjchen ift, fällt 


inkte hat Hädel bie Confequenz iu der Plaftibule 
tobuct ober bie Summe, ber Kräfte iſt, welche 
18 befanntlid auf der Münchener Naturforfcer:®e 
ahrung von Seiten Virchows Veranlafjung gab. 
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son Eindrud, den ber — in Ice von — — — zwi 
jauptgruppen auseinander, für welche unfer Sprachbewußtſein bi 
Sigmungen: „Seele" und „Be geſchaffen Hat. Ganz im Zue 
meinen eignet der Sprachgebrauch dem Geiſt ein intellectuelles, der 
Seele ein empfindendes Princip zu d. h. alles was im Menſchen bie 
Richtung auf das Erfaffen und Berftehen nimmt (dahin zielende 
Anlagen, Kräfte, Neigungen u. f. m.) bringen wir mit Geift in Berbin- 
dung, alles, was bie Achtung aufs Empfinden nimmt, eignen wir ber 
Seele ober dem Seelenleben zu. Die Ausdrüde: ein geiftoolles Auge, 
an jeelenvolles Auge — um nur ein Beifpiel anzuführen — deuten 
dieſe Unterfchiebe, melde das Sprachbewußtſein durchweg feithält, ge 
| nügend an. Hier, wo es ſich um die Seelenftage handelt, um das, was 
| mir innerhalb der uns umgebenden Welt nad) einem logiſch entwidelten 
Wrinciy bejeelt nennen wollen, um es vom Unbejeelten zu jcheiden, haben 
| mir alfo unfere Aufmerkfamteit lediglich nad) der Seite der Empfindung 
zu richten und von ber intellectuellen Seite zu abftrahiren. Ohnehin 
wird Riemand der Pflanze Dentvermögen, intellectuelle Fähigkeiten zu» 
fhreiben wollen. 'an hat aber die Berhältnifje des Pflanzenlebens 
hierbei einftweilen ganz außer Acht zu laſſen. Es kommt auf Ableitung 
md Begründung eines allgemeinften Geſichispunktes und feine folgerichtige 


Anwendung an. 
(Bortfegung folgt.) 
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Dur Pentateuch -Exegefe.*) 


p. 69 biefes Jahrgangs dieſer Zeitfchrift, erfahren wir nun aber: „Chr: 
abieung vor bem er — eias Hübjches, obgleich e8 In ber Wibel 
befohlen wirb; aber man kann argen Mikbraud bamit treiben.” Darüber will 
ih mid) mit dem Autor ber "Bariler Briefe”, mit Cicero und Yacob Grimm in 
feinen Streit einlafien. Cine andere Heußerung Deifelbigen jeboch ſcheint mir 
eine beicheivene Entgegnung zu fordern. 

| J jelbe Briefſchreiber indem er ben inbirecter Steuern meiſtens noch 
| leiftungsfähigen Männern „über Sechzig" das Intereſſe an der lebendigen Welts 
'  geibichte aberfennt, unb foigemete das_active, geichiweige das paffive Wahlredht 
imen naturrechtlich zum mindeften fraglich macht, fpricht für bie jeht beftehende 
Kinderfitte den zarten Verdacht aus: „alg wollten wir von ber egoiftifhen 
Zalionsmoral des Pentateuds profitiren und unfere Schrullen einmal 
&enfo unferen Nachgeborenen aufbrängen" (ib.). 

Da ich über biefe orientalifhe Frage die „Pietät” ber Variſer nicht theile, 
fo flug id flug meinen alten a ra, nad, beffen 1769 geſchriebene Borz 
tede für bie Stage von deutlichſtem Belang ift: ob die Weltgeſchichte wirklich 
FH Jahre fpäter erft angefangen hat. Davon ein anbermal, wenn Sie «8 


u) Sinaejenbt, Die kleinen Bosheiten der Einleitung wird ber Lefer gern 
zit in den Kauf nehmen für bie darauf folgenden Probeftüde bes Kae erben 
sichrer 
eb. 


imuthes des alten Göttinger Profefior. Heutzutage bürfte ein Univerfii 
Kam lea doch wol — eh —X — iß 
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David Midaelis’ Mofaifhem Recht heißt es 
Barbarifc war fie doch wohl nicht, denn gerade dic 
118 cultivirt vorftellen, Athenienfer und Römer, hatten 
Breteit: aber ber fonberbare Umftanb ift bei bem 
ih nur für freie Völter, in denen der ärmite Dürger 
mehmften Beleibiger bat: es Zann auch wohl in 

: bleiben, wenn biefe ber freiheit unb_ber völligen 
it dem Vornehmern im Rechte gar feinen Eintrag !hun 
!hmern Auge mehr werth ift, als bes Bauern ſeins, 
ıniged und uncommodes Recht werben; und wo man 
n einen casum 1277 amico zu machen gebenkte, ift 
ıer, als, bei vergleichen Keibesverlegungen, die Straf 
u überlaffen."*) Die Römer verftatten in ihren zwölf 
Ausgleih: si membrum rupsit, ni cum eo paicit, 
auch bei den Römern „fo unvermerft, daß bie Juriften, 
nir bie Zeit nicht zu beitimmen wiſſen, das jus talionis 
espoten ftehenbe Römer ward fo feindenkeñd im Sure, 
jehr begreiflich daß ber vornehme Mann fein Auge, 
bei feinem Müffiggange dies überflüffige Werkzeug eñt⸗ 
te, weil er einem Armen zivar fein zum Lebensunterz 
och am Ende canailleufes Auge ausgefhingen hatte, 
nad hart vor: und wer wird ſich entbreden können, 
en Empfindung beizutreten?” (ib. ©. 60.) 


ann, troß biefer feiner eingeftandenen Sentimentalität 
ie e8 Zomme, bag man unter unferem bie Zalion auge 
mit Vorſatz ausgeſchlagene Augen jehe? Zum Theil 
dern Sitten” zu. „Aber e8 kommt noch wohl der Um— 

eingeführtem Zuru, und weichlicher Erziehung, oder 
‘heiten ber Eltern nnd Voreltern, bäufig der Bornehme 
er ftärkite ift, und wenn es zum Ausfchlagen ber 
sgen dem etwas ftärfern Bauren ehe eind bon beiden 
lagen würbe. Es giebt nody mehr folder nicht eigentlich 
glüdlichen Zufälle, die dem Mangel des Rechts ab⸗ 
srnehmen in unfern Ländern find zugleich Bediente des 
ı Ehre und Einkünfte, und würben in eine Art von 
e ihre Bebienung verlieren; viele Landesherren denken 
fie den nicht mehr in ihren Dienften behalten würben, 
uge ausgeſchlagen hätte, falls nicht fehr entihulbigende 
’ fa mit bem Beleibigten vergliche. Allein auch diefer 

in jeder Democratie oder Ariftocratie weg, denn ba 
tmeber nach Gejegen oder nady Stimmen, für bie ſich 
yämt, vergeben; und nicht ohne Gejehe genommen.“ 


torifchen Urtheil, das die Gunft der Zeiten jo befonnen 
der Alte aber dennoch) nach dem alten deutſchen Sprüche 
gehört ein Dolh! „Dabei aber geftehe ich freilich, daß 
ter bei Reibesverlegungen nicht gefällt, ſondern hier 
ı und Niebrigen glei machten, und ben Zahn bes 
Adlichen gleich hielten, ſonderlich da der Bauer Rinde 
je Semmel haben kann, ſprechen follten.” (ib. ©. 84). 
King rofeſſor der Theologie ſchreibt einen an⸗ 
ine ne Ye wir, aus Bostt, den Ehrift-Socialen 
fer Briefiteller aber wünfche ich zu feinem „erklecklichen 
volität diefes altfränfifhen „Egoismus“. 


SH. V. S. 58 f. 





tion; Guido Weiß, Mihaelirhplag 13, Berlin SO. 
9.&. Hermann in Berlin, Beuthftrahe 8. 
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‚infee, Dundertjährige Breundfaaft mit Mukland, II. — Blanani 
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Ranifeft berfociatinligen Partei in Brtbant 


















| Der Herausgeber der „Wage“ tritt am 25. d. M. die ihm wegen einer 
Kritit des „Dreikaifer-Verhältnifjes” zuertannte Feſtungshaft von drei Monaten 

| am. Er bittet hiermit feine Herm Eorrefpondenten, in Berüdfihtigung diefes 

| Umftandes ihren Briefen und Sendungen bis Ende Mai eine perfönlide 

j Adreſſe (Dr. Guido Weiß — Magdeburg, Eitabelle, oder: Hm. H. S. Hermann, 
Beuthftr. 8, Berlin 8. W.) geben zu wollen. 





„Unfere bundertjährige Freundſchaft mit Rußland‘. 
Borftudie zum Kongreß. 
na. 


| Breugen war an Brandenburg getommen und ber geniale König 
| Friedrich II. gedachte feinem Doppeischg eine europäiſche Stellung zu 
n, fintemalen es mit dem „römifchen Reich deutſcher Nation“ auf die 
ige ging. Wer widerfegte ſich neben dem berechtigten Oeſterreich am 
— dieſem Beftreben? Der nordiſche „Freund“. Die Kaiſerin 
ifabeth ſchmaqtete darnach, dem kriegeriſchen Slötenbläfer von Sansjouci 
das Ende des ſchwediſchen Karl zu bereiten, und ihre Soldatesta lieh 
& an „Härte aan Alle“ auf preußiſchem Boden wahrlich nicht jehlen. 
Schon am 15. Mai 1753 war in einem großen Kronrathe zu Moskau 
beichloffen worden: „Iedem jerneren Anwachſen der preußifchen Monarchie 
geunbiätich entgegenzutreten und biejelbe auf ben früheren Stand ber 
ittelmäßigfeit zuridzuführen". Die Erbin des Cäſar Auguftus Bo- 
ruſſus ließ ſich in Oftpreußen huldigen, Pommern und die Marten 
brandfchagen; von dem bejeßten Berlin aus fchweiften die luſternen 
Augen der Ruſſen auf das „weitere Deutfhland“. Der geniale König 
hielt Allen Stand, warf Ocfterreicher, Franzofen, Rufen und vermachte 
feinen Nachfolgern einen konfolidirten Staat fammt bem geflügeltften 
Bort:_ „Wenn die Ruffen in Konftantinopel find, jo find fie 
zwei Jahre nachher in Königsberg!" 
Bland wollte Polen haben, mwomöglid auf friedlichen Wege, 
dee ya Kampf mit Preußen, dem ſich diesmal Defterreich anges 
geftel 





jen hätte. Die Weftmächte waren abmejend. Bor bie Alternative 
t, einen großen Krieg zu führen, oder die zweite Katharina einen 
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teiben zu laſſen, wählte der König den Aus» 
ft der Urſprung der „100jährigen Freund⸗ 
b antiquo“., An ber polnischen Meßkette hat 
m. Sodann beging Friedrich IL. den großen 
iterreich anno 1779 im Teichener Frieden die 
Weſtfäliſchen Frieden anzurufen. Rußland, 
ce Deuiſchen“, fo doch deften major domus! 
etwas von biefer Hausmaierei zu erzählen. 
ai und, ein politischer Fehler: das ift der 


ndichaft". 

mährte ſich die ruſſiſche „Freundſchaft“ im 
en Anfang einer Koalition gegen Napoleon 
zwiſchen Wlerander und Napoleon. Preußen 
eſchau, welches Sachſen für ben Ezaren in 
; auf geraume Zeit, den Kreis Biatuftod für 
: Bormund Preußens und riß ihm die Klei- 


oth, welche 1813 Preußen zu Rußland trieb, 
den. Aber Rußland betrug ſich nicht als 
ominirte im Balte. 1799 Hatte Kaifer Paul 
ht, die alte Ordnung in den europäiichen 
mentlich die Sntegrität des deutſchen Reiches 
mber 1814 kündigte eine ruſſiſche Note dem 
land werde ſich bei der Bildung der künfti— 
ung beteiligen! 

ſich bei ber Bundesverfafjung, dann bei der 
hundespreffe, dem Bundesunterricht "und bei 
ire zu lang, alle diefe „Freundichaftlichen“ 
[3 aufhugählen, von der Staatsjchrift Sturdza's 
‚ären Kongrefje und die nady Frankfurt jpe- 
wurd, bis zum Jahre 1848. . 

ift ein interefjantes Fascikel ruſſiſcher Diplo» 
ageslicht gefommen, die auf das Jahr 1825 
urſt theilte fie 1854 dem englifhen Parla- 
uſſiſche Staatsfanzler Graf Neſſeltode wollte 
Gejandten wifjen, weſſen man ſich von den 
rſehen habe, wenn Rußland durch die Moldau 
u rüde, „um die Jutegrität des türkiſchen 
iner Note von 43 gedrudten Seiten antwortet 
aus unter Anderm: Defterreich fei allein 
ıd Caftlereagh feien 1821 in Hannover zu- 
n beſchloſſen: die Intervention Rußlands im 
: allein, oder im Bunde mit Andern. Defters 
uſcht, fondern durch innere Revolution und 
„Unfere Politik erheifcht, daß wir uns diefem 
ihn durch unfere Vorbereitungen überzeugen, 
une, rührt, der rafendfte aller Stürme über 
Hirb*, 

mit einem Zeugniß guten Betragens davon ; 
» kaum. „Wenn dev Wiener Hof,” fo ſchrieb 
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di Borgo vor jegt 52 Jahren, „auf Preußens Anfichten und gute 
ungen gi e, ade her Ban des Taijerlichen Rabinets°her 
reiis ausgeführt, und die ſer Plan würde fich nicht auf die Bes 
fegung der Donaufürftenthümer beſchränken, fondern fid 
auf die von Konftantinopel und ſogar auf die Vertreibun 
ber Türken aus Europa ausdehnen.” „Bon Metternich hängt“, 
trotz ber ſchrechafteſten Bedräuung Defterreichs, „Alles ab." 

Man erwäge dieſen Paſſus noch einmal, uud man wird einen 
nicht geringen Schreden ob ber gegenwärtigen Lage der Dinge empfin- 
den. &s kommt alfo jest, da Defterreic auf Preußens „Anlihten und 
gute Geſinnungen“ wirklich „eingegangen“ ift, Alles darauf an, wie 
„gut“ diefe „Gefinnungen“ für Rıbland definitiv find, weſſen ich Deiter: 
teidh auf dem Kongrefie von deutſcher Seite zu verjehen hat, und in wie 
fe bie deutſchen Sniereen als antiruffifche aufgefaßt werben. 

Damals lag doc in den „guten Gefinnungen“ Preußens eine offen- 
bare Geringſchätzung. Preußen aber rachte ſich vier Jahre_fpäter in, 
bödhft edelmüthiger Weiſe für dieſe Deringfätgung. Der ruffiihe Krieg 

n die Türkei vom ap 1828 bradjte den General Diebitih über 

Balkan bis Abrianopel. Aber die Sachen ftanden anders als heute: 
Die ruffifche Armee beftand nominell_ noch aus 30,000 Mann, von denen 
etwa 10,000 Mann noch fampifähig fein mochten. Da kam ber preußiſche 

ling dem vuffiihen Sabalkänsky diplomatifch zu Hilfe und ver- 
mittelte den Frieden von Adrianopel. 

Ein zweites Mal beforgte Preußen die Rettung Rußlands im pol- 
niſchen Revolutionskriege. Damals lernte Rußland bie militärische Bes 
eatung Oſtpreußens peak Fennen, Die Auffen durften frei von 
Petersburg über Riga nad) Danzig und Thorn an die Weichjel com» 
menieiren und konnten ſich jo vor dem gefährlichen Aufftande retten. 

m Jahre 1848 wollte Czar Nikolaus bekanntlich „zu Pferde 
fteigen“, und die Kreugzeitung war jo patriotiich, daß fie den Czaren 
al König, der Könige, als lehte Schugmehr des monarchiſchen Prinzips 
anrief, mithin bie nalen eußens förmlich anerfannte. Die 
Jntervention wurde überflüffig. Als aber das königliche Preußen mit 
eigenen Machtmitteln der „Revolution“ Herr ‚gemorben war und feine 
leindeutſ⸗ Pläne in Erfurt theoretiſch realiſirt hatte, fand es ſich 
bald im Konflikt mit Oefterreich. 13 deutjche Regierungen waren bereits 
in Frankfurt zu einer „außerorbentlichen Plenarverfammlung“ vereinigt, 
während bie Inionsfücften ſich unter einander nicht vertrugen. Der 
Gar Nikolaus ward zum Schiedsrichter zwiſchen Preußen und Defter- 
tach berufen; in Warſchau ſaß er zu Seid: die Entſcheidung fiel 
gegen Hreuben aus! Rußland hatte ja die deutiche Bundesverfaffung 
garantirt 

Vor dem Tage von Bronzell neuer Thing zu Warſchau. Franz 

jeph war mit dem Fürften Schwarzenb: ri jenen, € ven den Grafen 

randenburg zu Magen. Der Czar entiie für Gejtellung bes 
Bundestags und völliger Aufgabe ber Union! Graf Brandens 
burg kehrte moralisch tobt nad) Berlin zurüd. Auf den Dresdener Kon- 
ferenzen beantragte Oeſterreich feinen Gefammteintritt in den Bund; 
and das wehrte der Czar ab, aber am 30. Mai 1851 ftand der Bun« 
destag sans phrase wieder ba. 
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den ſchwärzeſten farben gemalt und mit ben hriftlichiten Verwünfchungen 
leitet; die bulgariſchen (ſubjektiv) und ruſſiſchen Gräuel entweder ver- 
tujoht oder auf englijche und öfterreichifche Rechnung geſchrieben. Es ift 


dabei auch mehrfach von „Dank“ gejprochen worden, von Dank für 
Rußland wegen ber Vergangenheit, von Dank von Rußland für Zu— 


fünftiges . . . . 
Verradiet man die Dinge ganz genau, fo verſchwinden die „hun- 
dert Jahre” wie das Eis an ber Sonne zufammen; mit dem _ beften 
Willen und bei nur einiger arithmetiſcher Begabung reducirt fich die 
Freundſchaft“ feit dem fiebenjährigen Kriege bis heute auf die lehten 
fieben Jahre, vom deutſch⸗franzöſiſchen Kriege an gerechnet. Die vorher- 
, gehende , Freundſchaft“ war eine jehr ſeltſame, oft einjeitige, meist miß- 
! trauifche, hin und wieber geradezu feindjelige. Man darf ſich nur durch 

sesquij ia verba nicht allzuſehr imponiren laſſen und muß nad 
dem mdſatz der „Realpolitit den Dingen auf ben Grund ſchauen. 
Auch kann es nicht jchaden, wenn man nad) dem Vorgange Iwans des 
Shredlichen nicht nur „Preußen“ im Auge behält, jondern den Blick 
aud auf das „weitere Deutfehland“ ſchweifen läßt, wo, wie man fagt, 
aud noch Menjchen und fogar Reichsbürger wohnen. 
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Blangui über die ſtehenden Heere.“) 

\ (Aus der Parifer „Egalite”). ö 
\ Ein Langer Angſtſchrei: „Frankreich entvölkert ſich!“ Hat plöglich bar 
| Land aufgeſchreckt, das durch die optimiftiichen Prahlereien in Schlaf gewiegt 
war, und es wäre verloren, wenn die unheilvollen Fuchsſchwänzereien es auf un. 
beftimmte Zeit hinaus in die Illuſionen der Eitelteit einzulullen vermöchten. 

Frankreich entwölfert ih! — Warum? Ueber diejen Gegenftand alle 
fulfgen oder täuſchenden Erflärungen, alles alberne Geſchwätz wieberholen, das 
tie Welt durchläuft, hieße feine Zeit verlieren. Gehen wir lieber direkt auf die 
Datſache los. Die hronifhe Entvölkerung läßt nur zwei Urfachen zu: fremde 
Groberung ober eine ſchlechte Regierung. Wir haben beide Beifpiele vor 
Augen: Algerien, das durch unfere Groberung raſch von feinen Cingeborenen 
entvölfert wird; Frankreich, das nicht erobert ift, aber ſchauderhaft ſchlecht 
negiert wird. Was bei uns entvölfert, das ift die Steuer. Frankreich ift von 
der Tonfervativen Partei, die fi unter jedem Regime, fei ed Königthum, 
Republik oder Kaiferreidy, konvulfiviſch an die Staatsgewalt anflammert, durch 
Abgaben erbrüdt, kann feine Kinder nicht mehr ernähren und verfällt im 
Ohnmacht. Die Pfründner aber fallen in Ekſtaſe vor der wachſenden Fluth 
des Budgets und der Anleihen nieber. 
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1 der Wunder!” ruft die gutgefinnte Preffe; „unerfhöpflih in 
arkeit! Der Ertrag ber Steuern überfteigt heute den von geflern 
Irogent; er wird morgen ben heutigen um hundert Prozent über- 
jmüthiges Sand! Erſchöpft an Leuten und Geld, hat es feinen 
um den Krieg zu bezahlen, da Zauft es den Frieden um fünf 
uf Heller und Pfennig! Der Sieger war befiegt. Curopa weint 
vor Bewunderung. Das if die unſterblichſte unferer Ruhmes- 
fei dem, der Frankreich mit biefem Glorienſchein geſchmüct hat!“ 
yrik legt die Nation, wie fich's gebührt, auf's Stroh und ſchickt 
? aufs Feld ber Ruhe. Die konſervative Partei macht felbftver- 
Reife nicht mit. Sie begräbt; man begräbt fie nit. Obwohl 
ität, füllt fie doch dies flolge Urtbeil: „Die Republit wir 
der gar nicht fein.” Ueberfegung: „Meine gute Republif, bie 
13 Leben.“ Unb meiner Treu, das Urtheil wird vollſtreckt. 
ige Inhaberin der Staatsgewalt, ſchlägt die Tonfervative Partei 
t zwei Keulen nieder, mit ber Staatsſchuld und dem Kriegabudget, 
Baffen, die die Vorfehung des Kirchhofs find. Im Budget 
Staatsſchuld und das Kriegebudget zwei Drittel der ſämmtlichen 


Staatsſchuld if nichts Anderes ala die jährliche Verzinfung ber 
ſtilliarden aufeinanderfolgender Anleihen, die die konſervativen 
noch zu den gewöhnlichen alljährlihen Steuern hinzu verſchlungen 
amd, aus dem großen Kriege ber Revolution mit einer Schuld von 
tarben hervorgegangen, hat feit 1815 die Hälfte berfelben getilgt. 
it fi die Schuld Frankreichs durch die beſtändige Verwaltung der 
Partei vervierfacht. 
ne Regierung, unter irgend welchen Vorwänden, das Recht, gleich 
jenwart und die Zukunft mit niederdrüdenden Laften zu beihweren? 
jfeit und die gefunde Vernunft jagen: Nein. Im Privatleben ift 
ıen eine Thorheit, die die Familie zerftört. Für den Staat gilt 
wgeblid) bemüht man fi, die Anleihen mit ihrem angeblichen 
zweck zu rechtfertigen. Sophifterei oder Lüge. Was öffentliche 
elangt, fo baut man ſtets koſtſpielige Ueberflüffigfeiten, Kafernen, 
u Praͤfekturhotels u. |. w. Der faft alleinige Iwed der An- 
ieg. 
»ölf bis dreizehn hundert Millionen, die fih Frankreich alljährlich 
fie in das Danaibenfaß zu werfen, welches man die öffentliche 
t, find die immerwährenden Begräbnißkoften der Millionen von 
e man ihm in ben Kriegen des Chrgeiges, bes Hochmuths oder 
zerechnungen getöbtet hat. Diefe trauervollen Leichenkoſten erheiſchen 
; ber Zukunft zwanzigmal mehr Menſchenleben, ala ber Krieg, ber 
üdließ, in ber Vergangenheit gefoftet hat. Die Anleihen find 
ſchlag. Keine furdtbarere Anklage giebt es gegen die Regierungen. 
if eine ber beiden Keulen, die in der Hanb ber konſervativen 
Unterlaß auf unfer Land losſchlagen. Betrachten wir in ber 
ıd die nicht weniger mörderifche, das Kriegabubget. 
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Barum fo viel Soldaten bereit halten, mit fo großen Koften, nachdem 

Frankreich wie mit einer Stimme Sparfamfeit und Frieden verlangt? Yünf- 

hunderttauſend Mann koſten uns fünfhundert Millionen. Fügt 1000 Franken 

pro Kopf am verlorener Arbeit Hinzu, macht Totalverluft eine Milliarde; ein 
befländiger Ruin. Reden wir nicht non den Tauſenden Rekruten, bie durch 
das Kafernenleben hinweggerafft werden, noch von der Gemwöhnung zur Arbeit, 
die fi in Gemöhnung zum Müffiggang verwandelt. Aber was wird aus ber 

Nation? Fünfhunderttauſend Soldaten, die nicht heirathen Lönnen, verurtheilen 

fünfhunderttamfend Mädchen zur Chelofigkeit. So wird bie Blüthe beider 

Geſchlechter ihren natürlihen Functionen entzogen und durch verfpätete Heir 

sothen die Zukunft gefährbet. Seit den großen Budget? und großen Gontin- 

genten Bonaparte's geht bie Benöllerung abwärts. Wir find in biefer Be 
| ziehung die Letzten in Europa. Traurige Perfpektive! 
h Alſo: fleigender Steuerdruck, jährliche Verluft einer Milliarde, Sterblid- 
! teit der Iugend, anhaltende Entvölterung, Entartung der Raſſe, — das ift 
das Werk des Kriegsbudgets und des flehenden Heeres! Gegen ſolche Gefahren 
wirden Palliativmittel ohnmächtig bleiben. Das Nebel muß am der Wurzel 
angegriffen werben; bie Wirkungen können nur mit ben Urſachen zerftört 
werden. Das ift die Aufgabe der Wähler. Möge der Loſungsruf: „Fort mit 
der Sonfeription; Beine fiehende Armee mehr!" energiſch ertönen und diefe un. 
heilvolle Steuer, die Duelle von Elend und Lafter zerflören! Der Tag ihres 
Verſchwindens wird ein großer Tag der Befreiung fein. Laſſen wir uns nicht 
ten den Sophismen täufchen, die fie hartnäckig zu vertheibigen ſuchen. Weg 
mit den abfprechenben Behauptungen, wie die folgenden: 

„Gin ſtehendes Heer ift ber einzige Schuß ber nationalen Unabhängigkeit. 
Eeine Abſchaffung würde das Vaterland der Gnade des Auslandes preisgeben.“ 

„Der militäriſche Unterricht und die Disziplin können nur durch eine 
mindeſtens dreijährige Lehrzeit in der Kaferne erworben werben.” 

„Alles, was nicht ſtehendes Heer ift oder war, ift nur ein undisziplinirter 
Haufen, unfähig vor regulären Truppen Stand zu halten.“ 

Diefe hochfahrenden Urtheile, die man als Ariome hinnimmt, fegen vor- 
aus, daß nod nie andere ernſte Streitkräfte ertflirt haben, ala bie ſtehenden 
Heere. Nichts ift unridtiger. Die ftehenden Heere, dieſe Geißel des modernen 
Europa, batiren erft von Charles VIL, um die Mitte bes 15. Jahrhunderts Ent- 
Randen in dem hundertjährigen Kriege zwifchen England und Frankreich, erfchtenen 
fie zuerft ald eine Wohlthat durch die Emiebrigung der großen Vafallen; eine zu 
thener bezahlte Wohlthat, ein Austauſch der Feudalität gegen den Despotismus, des 
heftigen Fiebers gegen das Schwindfuchtfieber. Die Kriege des Ehrgeizes, in Europa 
durch die neue Einrichtung erleichtert, Haben diefelbe von Jahrhundert zu Jahrhundert 
ohne Hinderniß entwidelt, und heute erreicht fie den Umfang einer Galamität. 

Seltfam! Die civilifirten Nationen ertragen biefe SHaverei, die bie 
Quellen ber Fruchtbarkeit jelbft angreift, mit einer demüthigen Entfagung, 
während fie im &egentheil von ben ſchwarzen Völkerſchaften, die doch unter 
die verdummendſte Tyrannei gebeugt find, entſchieden zurückgewieſen wird. 

Die zwei erfin Mächte der alten Welt, Griechenland und Rom, kannten 


weber ſtehende Heere noch Kajernen, noch irgend etwas von all’ den aufgeblajenen 
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doch find, wie man weiß, ihre unfterblichen 
‘ von Tapferkeit, Wiſſenſchaft und Disciplin 
Tages bie römifche Armee eine ftehende, und 
rãtorianerthums, begann Rom abzufterben. 

die es fo gut verftanden, ſich zu ſchlagen, 
dere Laufbahn. Die jungen Leute lernten 
erliche Dad} zu verlaffen. Man machte nicht 
unter dem Vorwande Krieger aus ihnen zu 
waren Bürger, bie unter Umflänben berufen 
digen. Gie lebten ruhig an ihrem Herde. 
ingeſchrieben, eonseripti. Unfer Wort (con- 
hrigen. War der Krieg zu Ende, fo wurde 
id fie kehrten wieder zu den Arbeiten ihrer 
‚albgötter zu halten. Weber in Griechenland 
Iäfar, der große Feldherr, war Advokat und 
ein Meifter der Beredtfamkeit, kommandirte 
ibe führte er ben ciliciſchen Krieg während 
um Victor imperator auögerufen. Wer er- 
nungen, fo reich am edeln Ideen, Cincinnatus 
d bald darauf wieder die Diktatur mit feinem 


und da die Männer von Genie, Alerander, 
bat nicht die Gewohnheit, diefelben aus den 
men. Da fiſcht man meiftens nur Mittel- 
Drden, Bändern und ähnlicher Ausftaffirung 
bieten, außer einigen Sahmännern, nur eine 


ei ebenfoviel als ein Feldmarſchall und wird, 
wird, niemal® mehr lernen. Bequem von 
ze Stufenleiter hinauf bie zum Gipfel der 
ſt ihr gemeinfames Gefchäft.*) Aber weder 
ent. Hundertmal ſchwerer iſt eö, einen guten 
General darzuftellen. If das Waffenhand- 
für fi allein ein ganzes Leben ernſtlich aus- 
Lohn eines Handwerks einftreichen, das mar 
nd vielleiht nie ausübt! Cine große Armee 
hofe abfahren, ohne den Feind aud mir ger 
Lächerlichleiten! Diefer büftere Scherz konet 
auſende von Eriftenzen, die in den Kafernen 
ibe haben ben Profit davon, die armen Gol- 


Schluß folgt.) 





Uebem, felbft franzöfiichen Erfahrungen gegen= 
ſeritit. 
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Die Berechtigung des Theisuns vom Standpunkte der Seelenfrage. 
Bon Julius Duboc. 
(Fortfegung.) 

Nur dadurch, ſcheint mir, Läßt ſich dem Spiel mit Worten, 
das auf dem Gebiet der Sertenfenge Gage Kngefn, worüber au Bi 0m 
in feiner Rede auf der Müi Katurforicerverfommlung Rlag | 
führte,*) fteuern. Einen ——E z. der ‚nah der inteletzellen 
Seite hin fich nicht über den — erhebt ‚ werben wir gleich 
wohl nicht für unbefeelt ausgeben, folange Das " Empfindungsleben in 
ihm vorhält. Nicht das Beſeeltſein im Allgemeinen, nur etwa, bie 
„volle Menjchenjeele*, worunter wir dann wieder daß intellectuelle Brincip 
a (ebenfo wie wenn wir von „Weltgeift“, „Weltjeele“ 





ipreden,) wilrden wir ihm abfprechen. In der vorliegenden vage han- 
delt e3 ſich aber nicht um die „volle Menſchenſeele“, alfo um einen er- 
meiterten Ausdrud des Geelenlebens im Sinn des unverjtümmelten 
Menfcenmweiene, — um das Beſeeltſein im Allgemeinen. 

— gewißheit, daß wir in dieſem allgemeinen Sinn be 
ſeelte Weſen find, erwirbt der Menſch dadurch, daß er ſich als empfin- 
dend weiß, und diejer innere Borgang, dies fi ch-empfindend-Wifjen 
d. h. feiner allgemeinften Bedeutung nad: ein Empfinden mit Beziehung 
auf ein ch, ift ebenjo wie die Urhprungsftelle jo der grundziglich we, 
ſentliche gihen deſſen, was in dem Wort „Seele“ die Ausprägung er⸗ 
halten Wir werden das Präbicat „befeekt” daher (aufer uns felbft) 

auch ale den Weſen ‚uztenmen, aber auch nur ſolchen, bie ſich da- 
rüber ausmweifen können, daß dieſer innere Vorgang in 
ifnen zu Stande kommt. 
Wie follen wir aber darüber zur Gewißheit oder zu einer bis zur 
Gewißbeit Sewißbeit geſteigerten Wahrſcheinlichkeit kommen? Die nächſte Frage, 


Die A — aus der Birgowfcen Rebe lautet: „Wenn Jemand 
yurdauk das heben in Zufammenhas mit den Vorgängen der 

Belt bringen Sin. ae er nothivendig Ba er zuerft die order 

Sikenungen, wie ſich bei dem Menjchen si "ben Y ft organifirten Wirbel- 

thieren. finden, af bie mieberen und immer niebrigeren Thiere Aberträgt; ſodann 

Bat finde — ihre Seele; weiterhin uf inbet und benft bie Zelle, 

und endlich | Oben fi bie ke jänge bis zu den Pe Atomen, die einander 

hafen oder Lieben, bie ſich fi ober auseinanberfliehen. Das ift Alles fehr 

fhon und vortrefflich unb m — — auch wahr fein. Es kann fein. Aber 

baben wir denn wirflic das Bedin jebürfniß, Liegt irgend ein bofitives, —A— 

Kor vor, das at der geiftigen Vorgänge über ben Krels berjenigen 

inaus auszubehnen, in und an denen wir fie fi wirklich darftellen 

A) babe nichts Dagegen, baß Koblenſtoffatome auch Geift haben, over daß 

der Verbindung mit ber Plaſtidul⸗ Senoftenfipatt befommen, allein 

in Ben nidt, an wad id das erfennen foll. 8 ift ein bloßes Spiel 

mit Worten. Wenn ich Anziehung un Abftogun, ir, eiftige Ericheinungen, ir 

Hiohiiche Phänome a dann werfe ich a einfach Pine zum Fenſter hinaus, 

dan hört die Pioce auf, Piyche zu fein." 
Diefi —Ss—— ihre — offenbar treffender gegen die Vertreter 
ie — ten non Befrt als gegen Es 
wie 
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die ſich zur Erledigung aufdrängt, ift: was erleben wir in der Em- 
pfindung? Wir willen nicht viel davon und mas wir barüber wiſſen 
oder zu wiſſen glauben, üft fl den vorliegenden Zwed der Unterſuchung 
ungeeignet. Aber wir überjehen zwei Momente, bie das Durchlaufen 
ber Empfinbungsbahn gewiſſermaßen in 2 große Haupttheile abfteden. 
Das erfte Moment bildet das Herantreten einer Außeren Veranlafjung, 
weldyer Art und wie vermittelt biefelbe auch immer erfolge, und bie 
folgeweife eintretenden, Pbnfiotogitch gegenwärtig mehr oder minder 
jenau ermittelten und berechneten Vorgänge in dem gereizten Nerven und 

ie ſich weiter daran anknüpfenden Wirkungen; das zweite, ift natürlich 
nur die Fortführung des erften, enthält aber als characteriftiiches Mo« 
ment: bie du auf das Ich. In diefen 2 Momenten vollendet 
fi das Exlebniß, welches der Menſch als Empfindung fein eigen nennt. 
Der Menſch vergewifiert fi dann aber aud über Unterbrehungen in 
diefem Erlebniß. — den einfachſten Fall. Jemand erhält eine 
Verwundung, bemerkt dieſelbe aber erſt nach geraumer Zeit an ber leb⸗ 
haft auftretenden Schmerzempfindung. Dieſe war vorher nicht zu feiner 
Berception gelangt, da er andermeit völlig in Anſpruch genommen war. 
Bon den vorher erwähnten Momenten der Empfindung war das erfte 
vorhanden gewejen; das Herantreten ber äußeren Veranlafjung und die 
Einwirkung derſelben fowie bie dadurch gefeßte Veränderung in dem 
Verhalten der betroffenen Nervenparthie. Feptere aber nur fomweit, 
ſei dies num quantitativ ober qualitativ zu verftehen, daß das zweite, 
die Beziehung auf das ch enthaltende, Moment nicht zur Verwirk- 
lichung gelangte. Wir haben nun alfo einen Vorgang vor uns, den 
wir im Seaenfap zu der vollendeten Empfindung, mit Zug als eine 
unvollendete betrachten und bezeichnen Tönnen. In der vollendeten 
oder eigentlichen Empfindung empfindet das Wejen die fremde 
Qualität verbunden mit einer Empfindungsbeziehung auf 
das eigene Ich, in ber unvollenbeten empfindet e8 die fremde Qualität 
ohne dieſe Beziehung auf das eigne Ich. Unter dem: „Empfinden der 
fremden Qualität iſ hier zu verſtehen, daß es von derſelben im Sinn 
einer Reizung afficirt wird. 

Ich habe oben Fechner citirt, wie er als Repräſentanten der Em · 
pfindungsloſigkeit nur Die Körper des unorganiſchen Reiches,*) Kryftalle, 
Steine u. f. m. gelten lafjen will und dabei den Ausſpruch thut: „was 
num noch außerdem für ein empfinbungslofer Zuftand von der Pflanze 
tepräfentirt] werden ſoll, ift nicht abzufehen.” Die obige Entwidlung 
verfucht darauf eine Antwort zu geben. Die Steine u. ſ. w. vepräfen- 
tiven die abfolute Empfinbungslofigkeit, die Pflanzen nur eine rela- 
tive, infofern ihnen die unvollendete Empfindung in bem angegebenen 


„Zode bed unorganiihen Reiches“, ben 
ex bem „machen Leben der srganifihen Gelgäpfe" ta er Dies ergiebt eine 
Differenz von dem Stanbpun! oglichen ie, welche „das 

das iberall an der 
, in feiner Gefammtheit das Leben ber Erboberfläde" nennt 
und bie Organismen nicht mehr als allein lebend fonbern nur wegen bes im 
Verhältniß AN ihrer Mafie beſonders regen Lebens als „vor Allem lebenb“ bes 

met, (Mal. Hoppe» Gepler. MPipfiologiihe Chemie T. Th. Allgemeine Bio: 
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Einne zulommt. An Stelle bes von Fechner gegebenen würde ich das 
Schema alfo fo darftellen: 
[ Beieelt. Unbefeelt 


Menidg. Thier anze. Stein. 

Empfindung bei Empfinbung beinie- Relativ empfin Abſolut empfin- 

böchfter Sntellectual: derer Intı ls dungslos dungsloo 
Entwidlung. Entwwidlung. (Unvollenbete Ems 


pfindung.) 

Was macht es uns aber zur Gernißheit wahrſcheinlit, dafı den 
Pflanzen nur eine unvollendete findung in dem angegebenen Sinn 
mt? Was willen wir pon ihrem intimften Leben und eben? 

e es nicht doch am Ende möglich, daß ihnen ein Empfinden mit 
Beziehung auf ein Ich beimohnte, daß wir fie demnach zum befeelten 
Theil der Schöpfung rechnen könnten, da die vielen finnvollen und be- 
beutfamen Argumente, auf die Fechner mit feiner Veobachtung hinge- 
Biden, doch ſigerlich auch erheblich ins Gewicht fallen und ung einer 
i ii Enticheidung geneigt machen müflen? Hierauf birfte Nachſtehen⸗ 
zu erwibern fein. Die vollendeten Empfindungsvorgänge, diejenigen 

alfo, welche die Beziehung auf das Ich enthalten, theilt der Menſch — 
und er thut dies um fo ficherer, je vollendeter die Empfindung ift d. h. 
je deutlicher die Beziehun— auf das darin hervortritt — in bie 
beiden roßen Kategorien: Auf und Schmerz ein. Das Vorhandenſein 
von Luft und Schmerz bildet aljo das eigentliche Kriterium fiir oder 
dedt ſich mit dem Vorhandenſein der vollendeten Empfindung reſp. bes 
Befeeltfeins. Das Borhandenfein von Luft und Schmerz können mir 
direkt nicht meflen, wir mefjen e8 aber an ihren unfehlbar eintreten 
den ——— Ueber dieſe unfehlbare Verbindung von Luſt und 
Schmerz im Menſchen mit irgend welchen Aeußerungen befigt der Menſch 
— ba er fühlt, daß er die aus feinem Innerſten empor» 
quelfenden Schmerz. oder Luftzeihen nur durch eine gewaltſame An- 
Krengung und oft auc dann nur mit halbem Erfolg zurüddrängen kann. 
Ra dem unvermeidlichen Analogie-Schluß, auf den er ſich überall hin- 
geviefen findet, bejaht er alfo dad Vorhandenſein von Luft und Samy 
wo ihm Weußerungen berjelben entgegentreten, er verneint fie, — um! 
damit das Beſeeltſein, das Seelenleben, die Seele — wo fie ihm gänzlich 
au fehlen fcheinen. Dieſer Schluß ift garnicht zu umgehen und alle 
geiftvolle Dialektik Fechners vermag in meinen Augen nichts gegen bie 
einfache, aber umftürzende Thatſache, daß feine Hilanze je ein dem 
Menſchen verftändlihes Zeihen von Luft oder Schmerz ges 
eben hat, daß dem Thier aber dieſe —— beiwohnt. Ob jedem 
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Aeußerungen von Luft und Schmerz fich als empfindend mit Beziehung 
auf ein Sch ausweift, während er denjenigen Theil, dem dies vornehmfte 
Erkennungszeichen fehlt, für unbefeelt erflärt. Dieler Sinn liegt der ger 
mwöhnlichen Sprechmweife zu Grunde und fie hat, dünft mich, ein gutes 
Recht auf ihrer Seite. ’ 

Der Fehler, den in meinen Augen Fechner begeht, befteht aljo darin, 
daß er zwar den richtigen Ausgangspunkt in der ganzen Frage nimmt, näͤm⸗ 
lich die unmittelbare Selbftgeroigheit des Menfchen in Betreff feiner igenen 
Beſeelung als Erfahrungögrundlage, dann aber dieſe Erfahrungsgrundlage 
auf ihren genauen yrbalt, ihre eigentliche Meinung nicht weiter anfieht, 
fondern feine eigene Definition der Seele in diefelbe unterbringt, jo daß biefe 
nun ebenfall® als unmittelbare Selbſtgewißheit erfcheint, was fie body 
teineswegs ift. Daß der Menſch fich befeelt weiß, ift zunächft etwas 
Leeres, hat nur formelle Bedeutung, wenn nicht hinzugenommen wirb 
als was er fich befeelt weiß, in welchem Sinn, welde Meinung und 
Bedeutung er in diefem Beſeeltwiſſen ausſpricht. Darauf richtet Fechner 
feine Unterfuchung aber nicht. Dadurch giebt er die Erfahrungsgrund- 
lage, kaum daß er fie betreten, in ihrer vollen Bedeutung wieder auf. 
Er erzeugt nicht aus ihr, fondern pfropft ein andres Reis auf fie. Was 
er unter Seele verftehen zu milſſen glaubte, ftand von Vornherein bei 
ihm feft und entſprach dem Bedürfniß, feine Natur- und Weltbetrachtung 
harmonisch abzufcjließen, es ift aber nicht aus dem von ihm felbit ge- 
wählten zmeifellojen Ausgangspunkt, der Sicherheit de8 Menfchen in 
Betreff der Thatſache feiner eignen, Befeelung, entwidelt. 

Aber wenden wir ung zu Fechners aigentticher Theofophie, die 
aud ohne die Pflanzenfeele ihre originale Bedeutung, ihren jelbftitän- 
digen Werth behält. Ich werde in dem Nachfolgenden verjuchen das 
Wichtigſte derſelben anzudeuten, fo gut ſich das in einigen zufammenge- 
drängten Sägen thun läßt. Als die Fundamente, die fehon feft und 
Heilfam daftehen und deren Feſtigkeit Fechner feinerfeits nur noch zu 
verftärfen verjuchen will, bezeichnet er: „es lebt ein einiger Gott und 
was befteht, bejteht duch Gott; es befteht ein jenfeitig Leben, des Dies- 
feitigen Lebens Strafe, Lohn und höhere Stufe; es befteht eine heilige 
Weltordnung im Sinn eines endlichen Sieges des Guten über das Böfe.“ 
Fechner will dieje Annahmen durch die Erfahrung verftärken, weil er, 
wie ſchon erwähnt, davon ausgeht, daß Alles, was wirklich ift, feine 
Wirklichkeit durch Erfahrbarkeit beweiſen müffe und dies aud auf die 
Gegenftänbe: bes Glaubens als die höchſten, größten, allgemeinften Wirk— 
lichteiten Anwendung finde. Wenn ihm von theologiiher Seite entgegen 
gehalten wird, daß darin ein principieller 5* ſtecke, daß man 
mittelft Inductionen, Deductionen, Analogien wohl vom Endlichen auf 
das Endliche, aber nie vom Endlichen auf das Unenbliche ſchließen könne, 
o will er eben das nicht gelten lafjen. Eine unendliche gerade Linie 
jei an Größe zwar umvergleihbar, ſonſt aber habe fie doch bie vollen 
Kennzeichen jeder geraden Linie. Und ebenjo in Betreff bes Geiftigen. 

‚Kann der Geift, der ein Hauch von Gottes Geifte ift, ganz unvergleis 
bar_damit fein; und werden wir von dem Winde gar nichts ausjag 
dürfen, was von dem Hauche gilt?" „Man ftellt, jagt Fechner weiter, 
das Unendliche der Endlichkeit gegenüber, darüber, jenfeits, außerhalb 
u. f. w. und doch ift nur ein Verhältniß zwifchen beiden denkbar, nämlich 








daß das Endliche des Unendlichen Inhalt ift. Nicht uner faßlich aljo 
it das Unendliche, vielmehr an unähligen Handhaben der Endlichteit 
ſaßlich, nur unumfaßlic) ift es. Der Gott der heutigen Meinung ift 
ein unendlicher Geiſt ohne die Charaktere der Unendlichkeit und bes 
Geiftes. Unendlich ift er, doch hat er die Enblichkeiten neben ſich; ein Geift 
ift er, doch unveränderlich und zeitlos wie tein Geift; er lebt und webt 
in und und wir in ihm, doch thut er ed uns und wir e8 ihm gegen- 
über. Wo daS Unendliche jeinen Inhalt in dem Endlichen einbüßt, 
wird e8 zur leeren Höhlung, ja zum leeren Wort und ebenjo zerbrödelt 
das Enblice. Dingegen wo das Unendliche das gefammte Endliche zum 
— hat, da ergiebt ſich von ſelbſt, daß, indem alles Endliche eines 
inendlichen Inhalt ift, es nicht in Vereinzelung beſteht noch Macht hat 
zu beftehen; daß es zwar jelber etwas ift, doch einem höheren Beftande, 
einer höheren Deacht ſtets untergeordnet bleibt nad) Seiten feines Stoffes, 
feiner Fügung, feiner Kraft, feiner Freiheit.” 

Wie fol nun aber die im Endlichen ſich bewegende Erfahrung für 
das Unendliche verwertet werden? Fechner ftelt das folgende Princip 
auf: es gilt vom möglichit großen Kreis des Erfahrungsmäßigen aus: 
zugehen, um durch Verallgemeinerung, Erweiterung und Steigerung der 
Gefihtöpunte, die ſich hier ergeben, zur Anficht helfen zu gelangen, was 
darüber hinaus in den anderen, weiteren und höheren Gebieten der 
Eriftenz gilt, an die wegen ihrer Ferne ober Höhe unfere Erfahrung 
mot reicht. Die Verallgemeinerung und Steigerung tft dabei nur in 
dem Sinn und der Richtung vorzunehmen, die fchon innerhalb des Er— 
jahrbaren felbft angefchlagen if. Damit — meint Fechner — „werben 
wir zwar nicht zu einem unveränderlichen, zeitlojen, über allen Raum ers 
habenen Gott gelangen, aber zu einem foldyen, ber alle Veränderung, 
alle Zeit, allen Raum im jelben Sinne einschließt wie unfer Geift Ver» 
änderung, Zeit, Raum als Formen feines Dentens, Wiffens, feiner ganzen 

be von den Dingen einchließt. Was wir in dieſen Formen von dei 
ingen haben, das find uns die Dinge; mas Gott im dieſen Formen 
von den Dingen bat, das find die Dinge.” 
(Fortfegung folgt.) 
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AManiſfeſt der ſocialiſtiſchen Partei in Brabant (Belgien).*) 


Daburd, daß wir und zu der in ber Grünbung begriffenen ſocialiſtiſchen 
Bartei in Belgien befennen, fowie dadurch daß wir uns ais Brabanter Zwei: 
dieſer Bartei fonftituiren, beabſichtigen wir in erfter inte bau beizutragen, da 
ale Lebensfräfte des Socialismus in einem Brennpunft vereinigt werben. Wir 

m au geneinfhaktlihem Vorgehen pielenigen vereinigen, weiche ber Anſicht 
find, daß in Belgien ebenfo wie anderwärts die Geſeüſchafi ihre Entwidelunge- 
unb ma taltung& Stadien noch lange, nicht burdlaufen hat, DB ferner bie ges 
jellfchaftli Reihthümer Teineswegs den Brunbfäßen ber Biligfeit entfprehend 
unter die Menfchen vertheilt find, und baß es in % ige beffen bei un wie ander⸗ 
wärts an ber Zeit ift, gründliche und radikale Abänberungen herbeizuführen tn 
ver Grobuftiondmeije fowohl, wie aug in der Vertheilung und in bem Umfag 
der Güter, in der Organifation der Arbeit, in ber Neugeftaltung des Austaufces, 


. *) In des Genter Coꝛ 3 haben bie belgif Socialif 
ühre vortfhe ee —S ſich zu m a a fen 






— 


— 16 — 


nthumsverhãltniſſe. des Unterrichtsweſens. der Rechtspflege, ber Straf⸗ 
ing u. f. w.; mit einem Worte, in den verſchiedenen Einrichtungen um 
gen ber geſeliſchaftlichen Thaͤtigkeit. . 

un fehen wir aber, daß alle biefe een Einrichtungen und Ber: 
um guten Theil von der beſtehenden 


'8g 
m es und gelingen joll, neue Yuftände zu fdaffen, bie Allen das 
materielle Wohl 
vanlagem fihern, wir glauben, daß dann bie Nothiwenbigfeit an und 
ich und ftünblich gegen die Gejege und bie willfürlichen rabregeln 


Htutionen unfere® Landes uns an die Hand eben, und indem wi 
n 


er etunfe betrachtet werden, im Gegenfage zur Bartei ber Doltrinäre, 
:Alles beim Alten laffen möchte, und im Ge ee zur fatholifchen (ultras 
St inden vergangener Jahre 


m zur Konftituirung biefer neuen Partei de jelangen, wenden wir und 
Anhänger des focialen Fortfchrittes, an alle ca ten, an bie verſchie 
n und Dereinigungen, ſowie aud an Cinzelftehenbe, ohne Unter 
rteifchattirung oder der Schule, der fie anhängen, jowie auch ohne 
ieb ber Gejelljhaftstlaffe, welcher fie durch ihre Geburt oder ihre Stellun; 
n. Im ber t, obwohl fich die Anhänger des mobernen Socialismus 
blih aus ber Maffe der Arbeiter refrutiren, und obwohl eine Iine Hauptz 
die Emanzipation ber Proletarier und in&befondere bie Abſchaffung der 
verei ift, wiffen wir dennoch > die großen focialen Reformen, welche 
bfichtigen, ſich nicht einzig und’allein zum Wortheil einer einzigen Klaffe, 
um Vortheil aller Mitglieder ver Gejellichaft vollziehen werden. 
ir vertreten alfo nicht mur bie Sache ber Hanbarbeiter, fondern bie ber 
ier überhaupt ; ja mod) mehr, es ift Die Sade der gefammten Menſch— 
eldye wir vertreten. nn ebenfo wie bie Arbeiterfrage — die Frage 
tarbeit) troß ihrer eictigfeit keineswegs gleichbebeutend ift mit der Frage 
meipation des Broletarints, weil es Proletarier giebt, welche weber Hands 
noch Lohnarbeiter überhaupt find, ebenfo ift die Frage der Emancipation 
letariats teineswegs gleihbebeutend mit ber focialen — und mit dem 
Socialismus in feinem genen. Umfange, weil bie Proletarier nicht bie 
Opfer ber beftehenben Dißverhältniffe jinb. J J 
3ir wollen nur ein Beiſpiel anführen: Wiffen wir denn nicht, daß das 
inzip, welches bie ‚ganze ‚gegenwärtige politische Oetonomie beherrſcht, das 
des Gehen- und Sufentaffens (laisser faire, laisser — ift, oder: 
ı e8 fonft nennt, bie Nidhtintervention in öfomomiidyer (wirt fcpaftticher) 
das Geje der unumfdränkten Seonkurrenz! Nun jehen wir aber, daſ 
ı ber Anwendung biefes Prinzips unb dieſes Geſetzes bie Kapiteliften fi 
iren und daß bie Großinbuftrie, der Großhandel und ber Großbefi Die 
‚uftrie, den Stleinhanbel und ben SKleinbefig vernichten und Amar dieſes im 
ve, bab & größte Theil der Bourgeoifie fi 'brüdten Lage be 
ie bem len! 


ent [bgaben, der 
hwinbel und bie Kriſen auf dem Gebiete der Induftrie befeyeunigen noch 
Intergang bes Kleinburgerihums, und für legteres giebt e8 ebenſo wie 
Arbeitertlafje feine anl Rettung, als einzig und allein durch den 
mus.” 
ndem wir ung als politiſche Partei Tonftituiren, wollen wir uns aller 
nd aller Freiheiten, welche und bie fonjtitutionele Staatsverfaffung als 
ı Bürgern gewährt, bebienen, um mit Hülfe diefer fonftitutionellen te 
iheiten alle bürgerlichen, politifchen, wirthiaftlihen und focialen Rechte 
rn, welche den Meiften von und vorenthalten werben. 


nu 


Bir wollen barauf bebadıt fein, daß alled das den Stempel bes Gefe 
erhalte, zum Gefeg erhoben werde, was zur Anbahnung umferer großen je n 


e a rı Imneg: 
uräumen, bie ſich unjerem Vorbringen entgegenftellen, ſowie endlich alles , 
mas 
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ben. 
Organifation des =, Inbuftri d landwirt! te 
PA e iſche Organtfation des Fach-, Inbuftrie um hſchaft 


5) Volftändige und raditale Trennung von Kirche und Staat; demgemäß 
alfo aud Aufhebung des Artiteld in dem See von 1842, welcher die Geiſtlichen 
um Ginmifhung in bie Singelegen! iten der Schule berechtigt: aeibaffung, 
teligiöfen Eides Sätularifation (Uebergehen in weltlichen Sig) der riebhöfe, 
wisaffung des Kultus-Bubgets ıc. 2c. 

bicaftung ber ftehenben Dee Reorganifation des Milizweſens durch 
mer. 


di Pr hu a F han Belle Flüchtlinge beziehen. 
ie fi) auf bie Ausweifung politischer lin; 
NE Unbebingte Yuffebung ein jede 


Roalitionen. 
9) Adfhaffung der Arbeitsbücher. 

. 10) Aufhebung bes Artiteld 1781 im Civil-@efegbuch, welcher lautet: „Den 
Raiftern irveitgebern) wirb auf ihre Verſicherung hin Glauben geſchenkt in Ber 
vet Ye Umgeft * as ati über bie blichen Schiebögerichte auf de 

11 mg taltung jei ı bie gewerl nm ie te auf der 
Grundlage der Demokratie und Se beit. 

12) —A ber Kinderarbeit, geſetliche Regelung der Xnabenarbeit, in⸗ 
dem ein Mazimunı (längfte rift) für bie Dauer der täglichen Arbeitgpeit feftge- 
set wird, eben fo wie ein beitinmtes Alter, unter welchem jugenblihe Perſonen 
(sdolescenta) in induftriellen Gtablifjements nicht befhäftigt werben dürfen. 

13) Gefeglide jelung der Arbeit der Erwatjenen (ber Männer und 
Frauen) ingbeionbere in allen ver Gejundheit nachtheiligen Inbuftriegweigen; Vers 
Nigtung für den Arbeitgeber, in ven Werkitätten, Bergwerken zc. alle von ber 
Bifenicaft_feitgeftellten Gefunbheite-Maßregeln zu treffen. . 

| 14) Strenge Haftoflit der Pringipale bei Unglüdsfällen, welche ven Arbeis 
| em während ihrer Arbeitszeit und in Ausübung ihrer Arbeit zuftogen. 
.. _,15) Befeitigung der Concurrenz, welde ber Privat: gnbultrie durch bie Ge⸗ 
fängnig: und Klofterarbeit gefcaffen worden. J 
16) Einführung ein tormal:Arbeitstages (im Einklang mit ben zur Wie⸗ 
berberitellung ber Rörperfräfte, forvie zur Entwidelung ber intelleftuellen und mo⸗ 
taliihen Anlagen des Menjchen nothwenbigen Bebürtaiffen); und zwar foll biefer 
Rormal:Arbeitötag gefeglib binbende Kraft erhalten für alle Arbeitspläge, Werk⸗ 
fätten, Eifenbahnen, bie dem Staate, ber Provinz oder der Cormmune gebören, 
und infonderbeit bei allen Arbeiten bes öffentlihen Verkehrsweſens da es bie 
Vflicht des Staates und der Communen ift, der Privatinduftrie in biefer Hinficht 
wit einem guten Beiſpiel und mit der Anregung Boramzugehen. 

17) Aufbören ber Gonceffionsertheilung zu Bergwerken, Eifenbahnen zc. an 
gapitaliften-Gefellichaften. Nüdtehr der Bergwerfe und Cifenbahnen in ben Befi 
bes Staates, welcher mit den Arbeitern unb Beamten biefer Jnbuftriegmeige in 
Bebinbung zu pelen Bätte, um Bu Big — einauführen 

ie Verwaltung ber. geſetzlich in diefen Induſtriezweigen gegründeten 
Berfierungsfaffen joll oieher ir die Hände ber Arbeiter Gele —— Dieſe 
Verwaltung gu unter die Oberauffiht von Staatsbeamten geftellt werben, jedoch 
ohne jegliche miſchung ber Prinzipale ober Chefs der inbuftriellen Etabliffements. 
19) Aufbören der Veräußerung von Gemeinde: und Domäneneigenthum; all⸗ 
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mãhlige Rüdfehr in Gemeinbefig des bereits veräußerten Eigenthums ice Art 
deffen Bee reifung durch die Allgemeinheit ein dringendes Bebürfniß ift. 

20) YofSafung der inbireften Steuern; Einführung einer direkten und pro: 
greffiven Einfommeniteuer. 

21) Abſchaffung aller Handelsmonopole und Finanzprivilegien. 


Wenngleih_wir uns als politiſche Partei Tonftituiren, um vorftebendem 
Programm zum Siege zu verhelfen, 9 balten wir uns dennoch für berpflichtet, 
die Certarung abzugeben, daß wir bies Programm nur als Programm einer 
Vorbereitungd= und Webergangs · Beriobe betrachten — einer „Garantie = Periode, 
wie man e8 auch genannt hat. — Fürwahr, unfer Ideal ift nicht bie gegenwärtige 
eſellſchaftliche Organifation, jelbit dann nicht, wenn biefelbe erweitert und vers 

jet ift durch Erlangung einiger ber Gefammtheit günftigen Garantien. Das 
iel, welches wir im Auge haben, ift die Verwirkliung einer Gefellichafts: 
kgamtfaılon, welche, wie fich ein berühmter englifcher Sariftfteller, John Stuart 
HU, ausbrüdt, „die größtmögliche Freiheit der ‚Hanblungen, des Einzelnen vereint 
mit dem gemeinfamen Beſitz ber bon ber Erbe erzeugten Robftoffe und einer gleich: 
mäßigen Antheilnabme Aller an den Wohlthaten der gemeinjamen Arbeit." 

Wir mwiffen wohl, daß mehrere von den Reformen, welde wir an! 
eine Verfaffungs-Revifton erfordern, aber wir wiffen au, baß bie belgiſche Ver: 
faffung Alles in Allem genommen nichts Anderes ift, ais ein Symbol, ein gefeh- 
licher Ausdrud ber Privilegien, die man als unüberjteigbare Schranke jedem ort: 
ſchritt entgegenftellt. Wir beugen uns in politifcher Beziehung ebenfo wenig vor 
dem Dogma, als wir dies in philofophifcher Hinfiht tdun, weil wir wiſſen, bak 
der Stiultann mit den Naturgefegen ſowohl, wie audy mit den Geſetzen ber menid- 
lien Qervolltommnungsfähigfeit unvereinbar ift. 

Was nun die uns zum thätigen Eingreifen zu ‚Gebote ftehenden Mittel 
betrifft, was ferner bie Art und Weiſe betrifft, duf melde wir unfere Stimme 
nit nur vor der Bevölkerung, jondern auch vor ber Regierungsgeivalt tollen 
erſchallen laffen, fo werben wir ung zu biefem Zwede der Bolt fammtungen, 
der öffentlichen Kundgebungen, der Dlaffenpetitionen, und, foweit als mö; Nic, 
Wablagitation bedienen. In Iegterer Beziehung hat die focialiftiiche Partei in 
Velgien nod nicht alle ihr zufommenden Rechte, jo lange nicht Alle ftimmberede 
tigt find. Trogdem aber machen wir, da viele Socialiften mahlberechtigt find, es 
denfelben zur Pflicht, fi zufammenzufhaaren, zu vereinigen und zur Seit de 
Communalwahlen, der Wablen in die ProvinzialeVerwaltung und der Wahlen in 
die gelebgebenden Körperichaften (des Landes), ihre Stimmen nur für focialiftifhe 
Kandidaten abzugeben, oder doch ienigitens nur für Kanbibaten, bie hinlänglich 
Freunde einer forticreitenben gefellicyaftlicyen Entwidtung find, um ſich zu vers 
pflichten, daß fie Die praktiſchen Steformen, welde wir unter den heutigen Mm fänben 
forbern, unterftügen merben, fo wie aud, daß fie alle Beſchwerdepunkte Llarlegen 
wollen, beren unverzüglihe Befeitigung wir zu verlangen ein Recht haben. 

Enblih müflen wir, wenn wir ung als politiihe Partei in Belgien auf 
geieglihem und Eonftitutionelleim Boden fonftituiren, zur Steuer der Wahrheit 
nod eine ziwiefahe Erklärung abgeben: 

Erfteng ift keineswegs unfere Abficht, dadurch, daß wir im bie politifhe 
Thätigkeit unferes Landes eingreifen, und von der internationalen Solidarität ios⸗ 
ufagen, im jentbeil, wir bieten yufem Brübern aller Länder bie gm zum 
van 3 enet en wir —8 Babe un ber rl itutionellen HR m 

zu unjerer ung ftehenden gejeslicen tel bebienen, tvege 
yaben, daß wir bie —A Witte für immer verwerfen und daß wir dad 
ht ber Inſurrektion Wolkserhebung) leugnen, dieſes Recht deſſen fih unfere | 
Bäter, bie diamiſchen und walloniihen Kommunaliften, fo_bäufig bebient haker 
Wenn man dem Volke auf alle feine Beihiwerben und Protefte hartnädig bie 
Befeitigung der Urſachen feiner berechtigten Unzuf febenbeit verweigert, dann bleibt 
ihm nichts übrig, als von jenem Rechte (ber, jurrection) Gebrauch zu maden. 
Und bie —32 bat ung gelehrt, daß bie Revolution oft ber legte Bewelegrund 
des Volkes ift, ebenjo wie bie Kanonen ber legte Beweißgrund der Stönige ſind. 
Für bie Verwaltungs Stommiffion: 


Die Selretäre 
€. de Bape und E Steens. 
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Ein Engländer über Leffing. 
II. 
(&. Rr. 6 der „Wage“.) 
im ber angeführten Schrift „Bope ein Metaphyfiter" vom Jahre 
1755 Aber 1 ae Opa — id zwar in en Weife, di is no 
jet auf viele vermeintliche Spinoziften, welche fih einen bequemen Kates 
hiemus ber Bantheifterei aus dem hollänbiihen Denker gemadıt haben, 
wahrhaft perbin wirken muß. ‚ehfing behanpte nämlich, daß „irrige 
Beltweife, welche Gott wirklich für die Natur gehalten, vom 
Spinozismus eben fo weit abftehen, als von der Wahrheit". In Breslau 
tam er durch das Stubinm ber Kirchenväter auf die Tu: uid sit 
1} ae a hin — Dee H as —X riſten 
en ſei“, von hier au „Theologii he ractat· Spinoza’s 
md fo auf das philoſophiſche Syſtem Pa 
Herr Sime seht nun folgendermaßen zu Dee Er notirt Leffing’s 
ſcharfes und eben fo richtiges Wort: Bon allen Erklärern Spinoza’s 
habe ihn Bayle am Wenigiten verftanden. Das ift von fundamentaler 
da es leiber jcheint, als Fr b geibnig feine Kenntniß Spinoza's 
lid) dem Bayle verbanft 
n bei feriht ber nn Gen Auſſatz Leſſing's aus dem 
* 1763: Heber die Wirklichkeit der Dinge außer Gott”. Es 
belt fih um "Tentralmonade und Subftanz. — logiſch geht ber 
iche Gedankengang: er kann mir von den Dingen außer Gott 
orftellung machen. Beweis ber Möglichkeit der Dinge ij 
—— — da in Gott auch dieſe Idee vorhanden fein muß. 
ott bieje dee in ſich, fo ift auch das Ding in ihm, in ihm 
alfes real. Oder hat die Wirklichkeit außer ihm etwas Unterfchie- 
denes von ber Wirklichkeit in feiner Idee? Abgejchmadtheit! Wenn 
aber in ber bee, welche Gott von der Wirklichkeit der Dinge hat, Alles 
enthalten ift, was in biefer Wirklichkeit außer ihm gefunden Ba tann, 
dann find beide Wirklichkeiten nur eine, und Alles, was außer ge 
— exiſtirt in Gott. Ober mel Shrante tt dus wirkliche 
Ding außer Gm, deren Ideal Lt in Gott wäre? iſt dieſes 
das Bing ſelb en Tann es doch mi t von dem 
ge u Wenn aber ® Philoſophen mit der Wirfli außer 





dott verſchieden, warum. follen 
Moon wirklichen Dingen 
J 


der Subſtanz angelangt, welche 
Contingenzen entläßt, ſetzt ober 
nen der Subſtanz. Von ber 
x Sime, ift feine Rede; die 
Dinge nur als „verworrene 
Srenze dev Sinne gelten. Eben- 
‘oder bie Suftang) die Dinge 
: wozu find dann die Monaden 
x zu thun? Die Energie der 
: vo Spinoza allein confeguent. 
Pe 3 bean om 
john Hatte uptet, die „prä= 
hen Monaden und ber höl 
za entlehnt. Leſſing ermwiberte 
tbings Leibnizen auf die Spur 
:, welden fein Syftem auf die 
m bes Körpers blos und allein 
nnten“, das brachte Leibnizen 
kte er jeiner eigenen Sagarität. 
jagen, denn er glaubte ja nicht 
zn „waren Leib und Seele ein 
bald unter der Eigenfchaft des 
 Ausbehnung voritelle. Was 
en können? Die größte, wird 
fich felbft hat. Aber heißt das 
te zwei verſchiedene Dinge in 
gar fein Problem vor. Aber 
die „Ausdehnung“, das zweite 
ww, auf weſſen ©eite ſich Leſſing 
Spinozift genannt werben konnte. 
bie Fdentität von Denken und 
e merkt 3 einen dritten Punkt 
damit, in Leibniz einen inneren 
im Gegenjag zu Spinoza ben 
aß die „präftabilirte Harmonie‘ 
ie Voritellungen der Seele mit 
reinftimmen jollen, fo muß bei⸗ 
chrieben fein. Das hatte auch 


ipinoza’8 Seite, er war ftrenger 

Viele philofophifche Kanarien⸗ 
Faden am Fuß herumflattern, 
tt von dem, was fie Die „Frei⸗ 
", die Krone feiner göttlichen 
ıen aber mit ihrer ganzen Logik 
ie zappeln, und nur den Beweis 
itögefchrei ein deutlicher Beweis 
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er Unfreiheit ift. Wären fie frei von ben Schrullen in ihrem m 6, 
ki dem Frame, daß bie Sin Eee bie Sr 

ur führe, men bie Einficht auf, daß wir an Die 
—e— hen iten“, an bie Beo) tung bes „Ge 


BE EEE 
dieſer abe ernſtuch mif en und ihren Lodgefang auf's 
Ehefte ante en. 


I» länder Leſſing's Be- 
tungen —— Er ——— von FA: eng 
fe dem 
dag * Und das Wort Nathans —— 
* ne ne a muf ale, e4 Aids is 


„Die Sanblundn ber Drenfen | Tr — in ve beftimmter 
Ordnung wie die Vorfälle in ber phufiichen Welt; aber die Ordnung 
jener ift viel complicirter und fubtiler und deßhalb viel feywerer zu ent⸗ 
n und zu —— 

Aber, hat man gejagt, wie Bonnie eine fo energifche Natur, nämlich 
Leſſing, Sich mit dem ten er Nothmwendigkeit vertragen? Das ift 
gerade eine Theorie für „eresifhe Nauen, antwortet Herr Sime. 
„Wären wir nicht ficher, da| Ge er brennt ober ob das Waller bergauf 
Heß, fo würde jedes Handeln fofort aufhören. Es wäre nutzlos etwas 
a + äbe es feine Orbnnn u — ons Bd, jean ber geiftigen 


Belt ift I Hi NN weniger notl uber beginnen wir mit 
Wien un entie MW Bid FR ver 
En een eine be immte Richtung ai ge dene 


en ihren, und des |pornen wir —28 
wir andere a 5 —— beften = Ka 


diefe Macht nicht, und er entbehrt fie mit en u Ken wir 
keine Wahl, 5; ille er en ift — der Wille aan 


eit alles mei a ha aller Rännihteit dep Entſchluſſes 
nd Aufeiheigeit ber Sedanken, die Moral von Hl 
FG nehmen fich weit eher als bie M —— uſe eines 
gohlen 7 benn als bie Herzens» und Nievenftärter des Volles in ber 
ie predigen gerade die Freiheit, bie ſich ber böfe Genius bes 
— E und noch aim, es Rechte nicht mehr zu wollen, 

der Gemeinde zuzurufen: Du mußt wieder wollen, bu mu 
iren Av zu fein, du mußt ben ZBwang der Gerechtigkeit als dein 

Joch wieder auf dich nehmen! 


mf des Einzelnen nach einem Gejeße verläuft, 
$ auch wohl in der Menſchheit herrſchen und 
es Gele aufweifen. So ungefähr läßt Sime 
hilofophie und Moral zur Gejchichtsbetrachtun, 

mfchengefchlechts‘ übergehen. Und man muj 
’, ber an die „Ontogenefe” und „‚Bhylogeneje” 
t, recht fruchtbar gemacht werben fünnte Die 
., deren fpelulative Betrachtung bei Leſſing 
Brund und Boden ftattfindet, von der es einem 
fallen kann [ir eben, erhält durch die Verbin 
ieinem Geſchlechte Die Bebeutung eines finnvollen 


n Prozeß jedes neue Glied die Summe aller 
t „und noch etwas mehr“ erlangte, fo macht 
) ben Prozeß aller feiner Ahnen durch, ererbt 
und erwirbt im geiftigen Kampf um's Dafein 
. Die Seele des Ürvaters ift gewandert, und 
wieder auf {8 Urenkel. Was aber bei ben 


— 112 — 


zu verfolgen iſt, weil ba Verkümmerungen und 
innen und vielfach wirklich eintreten, wobei die 
%, fih fogar wieber ind Organische zurüdver- 
x —5 in viel reinerer und deutlicherer 
Geſchlechier und ber Völker wandern, und in 
ren die Kulturvölfer die Seelen ihrer Sorgen er 
„noch etwa mehr“ dazu gethan. „Daß effng 
t entdedte und jo etwas formulirte mas ſich 
itts näherte, ift einer dev größten Dienfte, bie 
en geleiftet bat.” — „Seine Theorie des Fort 
nag wahr fein, aber mas zeigt uns an, daß 
em Sinne durch alle Etappen jenes Fortſchritts 


ießlich Herrn Sime's Erörterung von Leibnizen’3 
Bert eibiger fich auch Leſſing aufmarf, und 
er fein Bedauern darüber ausſprach, dieſe Lehre 
nnen zu hören, weil ja body jeder denkende 
men fönne. Und munberbar, fügen mir hinzu, 
Art der Beweisführung, welche hier, wie bei 
egenheiten die Unzulänglichen aufs Eis geführt 
bt hat. Leſſing geht nämlich von Spingza's 
id fagt: Gott könne feine Volltommenheiten in 
Beife benfen; es hätte daher eine unzählige 
ı Tönnen, wenn Gott nicht immer das Aller- 
—7 unter ben möglichen Welten nicht bie 
i. geſchaffen hätte. Man kann noch heute einen 
iner bündig erkläre, was Lejfing fi mit 
dabei gedacht. 
ene, beite Welt für ihn nicht gut und daher 
viſſen wir aus Leſſing s Leben und aus Worten, 
übertreffen find: Giücklich wer die Menſchen 
Es giebt Philofophen die das Leben als eine 





Strafe betrachten; daß aber ber Tod eine Strafe fei,, das Tonnte ohne 
Be nicht in ben Kopf eines Menſchen kommen, der feine Vers 
mmft gebrauchte. 

Ein mn", fagt Herr Sime, „von fo umfaffendem Mit 1 
(mar dente an fein Berl AR zu Mofes Dierbetsfon zu Ewald Tr 
Ben Braut und Frau, zu bem jungen Serufalem) und fo ebler 


— 13 — 


umanität ſchleuderte bisweilen den Schreden in bie Herzen feiner 
inde durch Die unbegeefliche Bitterkeit feines Lachens. Jacobi ſchrieb 
nach feinem Beſuche: Ach, nach fold einem Lachen kann unfer theurer 
Safıng nicht mehr lange leben, wir werben ihn gewiß bald verlieren. — 

Und boch waren das nur vorübergehende Anwandlungen; er war 
Rark, zu groß, auf vorübergehende ‚Anmarblungen eine peſſimiſtiſche 
‚nlofophie zu gründen. Was er aud immer duldete, was er Andere 
tab, er geftattete feinem Dinge die centrale Ueberzeugung feines 
Lebens zu erſchuttern.“ Ach ja, Leſſing war fein modiſcher „Gründer“. 
„Unter ber Welt verftand er mit Leibniz die Gefammteriftenz, und 
ex glaubte es könne ganz wohl fein, daß das Unglüd des Individuums 
die Wohlfahrt des Univerſums bebeute. Zu dem hatte ex den Troſt, 
daß bie bei der möglichen Welten nicht eine foldye ift, in welcher alles 
ſtationär bleibt. Ahr Gutſein für ben Denen betebt feiner Anficht 
nach in der Thatfade, daß das Geſchlecht langſam al confeguent vor» 
warts fchreitet, die Natur buch Antermerfung unter ihre Geſetze er⸗ 
obert, und in I Auftanz fogar Thorheit, Schwäche und Verbrechen 
zum Pfade für Güte, Stärke und Weisheit mat. .. . (8 liegt ein 
unanslöfchliches Verlangen in gewiſſen Geiftern boden Ranges nach 
irgend einem Anzeichen, daß nicht umfonft iſt dieſes große Schaufpiel 
menfchlichen Dingens und menschlicher ing, daß ein Sinn liegt 
in dem nnaufhörlichen Evolutionsprocek, daß es irgend eine weit, weit 
entfernte Luft giebt, an der wir vielleicht nicht theilhaben werden, die 
aber bie ungeheure, geheimnißvolle Zucht werth fein wird, durch die fie 

vorbereitet Fe ber der Enphaſe ſchreib 

Yy wird erfucht, wenn er wieder mit jafe fchreiben 

will, bei feinem Landsmann ime vorher in die Schule zu gehen. 
Daraus folgt nicht,“ fügt das eben fo weile wie begeifterte 
Scholion binzu, v 5 Seiling das Erforſchen von Endurſachen hinter 
ben Erfcheinungen der Welt billigte. Darin ftand er unzweifelhaft auf 
Spinoza'g Seite, nicht bei Leibniz. Wenn mir felbft annehmen, daß 
wir berechtigt find vom Univerfum als einem planmäßigen zu reden, jo 
muß Biefer la weit über unfern Horizont gehen (0 Immanuel, wie 
du in alle ‚en gebildeter Menſchheit bringft!) und daß es die höchſte 
Anmaßung tft erforichen zu wollen, melden Bezug dieſe ober jene That- 
ſache auf ihn haben mg Pi: Thatſache ift da, fie ift das Ergebniß 

eil 


„Ganz in feiner Weife ſprach er zu Fan —2 Doch wir 
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zu Leibniz, dann rn , und endlich Spingza-Leibnig ober 
I fen ellei t Tai ch das überſichtlich Zujammentel jen, 
en zwiſc A und Spinoza, wie fie weber 
dem 4 perfönlich zum Bewußtjein gekommen ift. Viel- 
ne in Leſſing bie gei tige Monade, welche die Leibniz ſche ge⸗ 
„noch etwas mehr“; oder die Subftan, " bie aus Spinoza in 
bren war, und wieber „noch etwas mehr". 





echtigung des Theismus vom Standpunkte der Seelenfrage. 
Bon Julius Duboc. 
(Fortfegung.) 
ie nähere Anwendung biefes Princips ber Erweiterung und 
ng mat Fechner — darauf in folgender Weiſe. Er erinnert 
vie in ber ganzen Natur ber höhere @eift ſtets von einem höher 
ten Organismus getragen werde und ihn fo zu fagen mit fich 
nportrage. So werde denn ber weitefte und höchſte Geift von 
eſten und höchit entwidelten Organismus getragen werben; das 
Welt felbft, nicht die unorganifche, fondern bie game, mit 
iprung und allen Geſchichten und &eichiden ber Sal ker. Unb 
bliden wir hinein in uns, jo finden wir: mein Auge fieht nichts 
1, was mein Ohr hört und umgekehrt, jeder Sinn ift gegen bei 
se chloſſen, doch alle * aufgeſchloſſen meinen 
& Er weiß zugleich um U was Aug’ und run 
Sinne in mir einzeln wiſſen. dt fo in berfelben tung 
yefteigert, grfalıet ch uns auch das Verhältniß — zu ben 
eiſtern, Ei alle rfen gegen ihn aufgeichlofien fein werben. 
cd —* um Alles wiſſen, ie einzeln wiſſen und noch 
med 95 ven Beziehungen harüber greifen. 
Ober glauben wir noch nicht an Gott?" — ſchaltet Fechner hier 
er verweift auf fein Prii Ben Pr Unterftügung und Sroinzung, 
ie anderen Principe ihre Kr ft verfagen follten.” Was uns an 
le unferer ebenmenjee und an die Seele des Wurmes glauben 
nn uns in rechter Erweiterung und Steigerung an bie Seele des 
deſſen Sproflen und Theile wir alle find, glauben Lafjen.“ 
n dem Nächftolgenden eröffnet fich die — auf ein Jenſeits. 
rincip ber Erweiterung und Steigerung bes erfahrungsmäßi 
ıen dient auch bier als Handhabe — nur daß freilich mandmal 
n ziemlich fühner Griff dazu gehört, um bie Handhabe zu paden. 
iebt bie Thatjache, daß der Bene im Lauf ber — — ſeinen 
chſelt und von einer Zebensftufe auf die andere fteigt, in Er⸗ 
gumb Steigerung bie Ausſicht daß ber Tod nur ein ‚zaiherer 
Leibes und das ſchnelle Erfteigen einer neuen Lebensitufe 
die Thatfache, daß Ah Seele das sn rincip und 
veifes von Törperlihen Thätigkeiten ift, die fteigen nnd finfen, 
breiten und ba unb borthin wandern, ergiebt, erweitert und ges 
die Ausficht, dab gie die Seele in diefer Weile ſchon biesfeits 
n Heinen Theil ea groben Ganzen wandert, fie im Tode nur 
ı größeren Theil deſſelben hinüberwandern und fortan freier in 


nd ‚ade 


bemfelben fich bewegen wird — bie Thatſache, daß jeder Theil unferes 
Leibe — wenn’s nicht zuviel auf einmal ift — zerftört werden Tann, 
ohne unfere Seele zu zerftören, fofern der übrige Leib noch feine Mittel 
der Vertretung hat, eröffnet die Außficht, daß, auch bei Berförung unfereß 
gensen Leibes unfere Seele nicht fterben, ja nicht leiden wird, indem 
Ößere Leib, dei unfer Leib ein Theil, wie unfere Seele ein Theil 
der [e dieſes Leibes, auch Mittel der Vertretung zu ihrer Exhaltu 
haben wird — die Thatfache endlich, daß wenn eine Empfindung 3. ® 
des n3, in uns aufhört, für die Empfindung die Erinnerung ber 
Empfindung eintritt, fi mit den Erinnerungen anderer und frül 
Bilder begegnet und an einem neuen höheren Reich der Begriffe und 
Gedanken weben hilft, eröffnet die Ausficht, „daß auch, wenn unfer 
genaesSeibesbith erlifcht und feine Stoffe, Säfte, Kräfte wieder in den aoben 
ib zerftieben, ber fie erft hergegeben, ein Erinnerungsnadhllang dieſes 
Lebens in das Leben des Geiftes eintreten wird, der zu unferm Leibe 
bie Seele gegeben | Ger ” F Armen — andern und m jet 
beimgegan, jenen Menſchen, d. h. ihren jenfeitigen Seelen, das höhere 
Leben — Geiſtes wird weben helfen.“ s 
Aber bas find bod alles Hypothefen, — läßt Fechner bier ſich 
einwerfen, — „du baueft eine Hybotheſe auf die andere; deine Hupotheje 
des Jenſeits auf die —B daß die Welt um und der Leib eines 
Geiftes und unfer Leib ein Theil von feinem Leibe und unfer Geift ein 
Zheil von feinem Geifte” und er antwortet: „So ift e8; nur daß bie 
Gefammtheit diefer Hipotheſen aus einem Princip flieht, was leine 
Hypotheſe. Daß fie —— aber wechſelſeitig untereinander ftügen, ver⸗ 
mindert nicht, fondern vollendet ihren Halt.” 

Begleiten wir unfern Philoſophen noch eine Heine Strede Wegs 
weiter. Wie ftellt fi) unfere Freiheit und GSelbitftändigleit zu der 
Annahıne, daß wir Theilwefen Gottes find? Fechners Meinung er- 
jett vielleicht am beften aus dem folgenden, von ihm gebraudıten Bilde. 

vergleicht Bott mit der oberften Stufe einer Treppe und meint, man 

fege die oberfte Stufe der Treppe gegenüber, wenn man den göttlichen 
Billen abgefondert dem geichöpflichen gegenüberftelle. Damit fie eine 
Kate je mäße fie vie mehr noch tiefere Stufen berfelben Treppe unter 

] i. Die menjhlihen Willen unter dem göttlihen 

| Billen im göttliden Geifte find biefe niederen Stufen. 
| „Was unfer Trieb gegen unferen unvergleihbar höheren Willen kann, 
wird unfer Wille egen Gottes unvergleihbar höheren Willen können, 
teogdem baß er Beft m Geiſtes ift. Hiermit hat aber unſer Wille bie 
eben, die man für ihn außer Bott jucht, ebenjo gut in ihm.“ Das 
Endrefultat ergiebt. „Und aljo ift auch unfer Wille, wenn er dm 

} immer Gottes bleibt, doch nicht der Wille Gottes und Gottes Wille 
| nicht ber unfere, obſchon ber unjere wohl zu Gottes Willen ftimmen kann 
md ſoll.“ Hiermit Löft fi aber auch eine andere anfdeinende Schwierig- 

keit. Denn ift unfer Wille nicht der Wille Gottes, fondern etwas tief 
unter Gottes Willen Stehendes, fo ift auch unjere Sünde nicht die 
Sünde Gottes, da Sünde eines Weſens Sache des Willens dieſes Weſens 

iR. Alſo wird Gottes Heiligkeit auch nicht dadurch verlegt, daß er 

” a Geiſtern auch unfere Sünden und Unvolltommenheiten in 

tt. 
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Befonders beachtenswerth ift endlich noch die Stellung ber mer'⸗ 
fc Gottesa: fung zu dem pofitiven Uebel und Leiden in dieſer 
It. „Das Uebel befteht; es geht umher wie ein brüllenber Leue und 
es — nichts, die Ohren davor zu opfen und bie Augen davor zu 
u ließen." Wie aber kam, troß Gott, dad Uebel in die Welt und dieſe 
ungeheure Arbeit, es erft wieber zu heben, zu tilgen, gu verfühnen?* 
Ihe: eignet ſich weiterhin alle die Einwendungen an, Die der geſunde 
enſchenverſtand von jeher auf Grund eben bes Beſtandes der Menge 
von Leiden und Uebeln aller Art gegen die Annahme eines oberften all» 
mächtigen, allweiſen unb allgütigen Lenkers ber Dinge erhoben hat, er 
verwirſt alle die bekannten ärungen des theologischen Scharffinns 
über, diefe Materie als unzulängli und unlogiſch nnd begründet eben 
damit feine Anficht, daß der allgemeine Grund des Uebels unabhängi 
zwar nicht von Gott, aber von feinem Willen befteht, fein Wille viel 
mehr nur die Tendenz, e8 immer mehr zu beffeen verfolgt und daß er 
dazu eine ſchließlich Alles befiegende Gewalt hat, „nicht im Augenblid, 
nicht über jede3 Uebel einzeln — vielmehr unendlich wie er ift, erſt in der 
Unenblichfeit des Raumes und der Zeit am ganzen Zufammenhang deſſen, 
was darin ift.” Fechner läßt alfo bie Toransfegung ber bobenlojen All⸗ 
macht Gottes, wie ex ſich ausdrüdt — fallen, um dem Dilemma, aus 
dem er jenft fein Entrinnen fieht, des Widerſpruchs der Welt, wie fie 
einmal beſchaffen ift, mit einem allgütigen und olmächtigen Lenker zu 
entgehen. in geftaltet fich ihm das ganze Bild der Weltorbnung mes 
ſentlich anders es fi uns nad) den gewöhnlichen theologifchen Vor— 
ausfegungen darftellt. Gott leidet mit ung und Gott überwindet unfer 
Leid und Uebel in fih. „Sind alle Geſchöpfe in Gott, jo fühlt 
Gott in ſich das Mebel Aller, moralifches, phyſiſches, es trage wel- 
hen Namen es immer will, darunter meins, und würde es als 
eigenes Uebel fühlen, wenn nicht feine Güte und Befriedigung eben in 
der zufammenhängenben Auflöfung alles deſſen, was er in unteren Ge- 
bieten feines Wejens als disharmonifch fühlt, beftände und fein darauf 
geriäteres Trachten nicht die Gewißheit der Erfüllung in fich trüge. 
Tann mein Uebel nicht gleich heben, er kann es auch nicht einzeln 
heben, aber er kann es einitens heben, er kann es mit anderen durch 
die zufammenhängende Verwendung feiner Mittel enblich und er muß 
es endlich heben, denn fonft bleibt es feins. Einen fefteren und zugleich 
ſtarkeren Troft giebt es nicht im jchlimmften Leiden und ich denke mander 
it, in der ich ihn gefunden.” Daß aber dem Uebel in der Welt in der 
hat nicht Sieg, nicht Beharren, fondern Unterliegen zubeichieben ift, 
auch das lieft Fechner mit Zuverficht aus ben Thatfadhen der Natur wie 
aus denen ber Serhiähe, „Hat ſich das Chaos doch ſchon in der Pracht 
des blauen Himmels, leuchtenden Sterne, ber blühenden Erde gellärt; 
die chriftlichen Ideen haben über das rohe Heidenthum geftegt; Die Tor⸗ 
turen des Gerichts beftehen nicht mehr, vielleicht werden im Fortſchritt 
der Dinge einft auch die Torturen der Natur gemildert werden oder auf- 
hören. Blickt auf das Ganze und der Fortſchritt ift doch fichtbar.” 
Ich unterbredhe mic) Bier in dem Verſuch die Hauptgelichtspunfte 
ber Fechner'ſchen Welt: und Gottesauffafjung vorzuführen. Wer feine 
Lehre von der Beiselung der Geſtirne im Einzelnen verfolgen will, hat 
den Zend-Avesta des Verfaſſers vorzunehmen; im Umriß findet er fie 
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in der mehrerwähuten Schrift: „Ueber bie Seelenfrage“ vorgetragen. 
Diefe Lehre bildet allerdings einen ſehr Gerskteinijeen und frappanten 
Beitandtheil des ganzen Syftems, aber fte ift eben im Zuſammenhang 
des Ganzen weniger barod als fie fo oagerien ericheint. : Auch treten 
weſentlich Diefelben Argumente der Analogie, Sraänzung, ber Ab⸗ 
finfung u. ſ. w., die wir fchon bei ber Pflanzenſeele Tennen gelernt, 
aud hier wieder auf, nur natürlich) in etwas anderer Wendung. Bei 
dem erften Argument handelt e8 fi) wieberum um den Nachmeis, daß 
die allgemeinen Zeichen der Seelenanlage ſich auch bei der Erde — 
um bei dieſer ftehen zu bleiben — ‚mur in höherem und ftrengerem 
Sinne” wieberfinden, bie Erde als ein Leib zu betrachten ift u. f. 
m. Stade hinſichtlich diefer für die Fechner ſche Aufaffung natürlich ent» 
ſche Punkte iſt feine Argumentation aber von einer complicirten 
Finheit der Durchführung, daß fie, um zu ihrem Recht zu kommen 
ihres hier nicht wieberzugebenden Details nicht entkleidet werden darf. 
liebrigens Liegt das Verhältmiß bei der Pflanze und der Erde nicht ganz 
analog. Die Pflanze hat durchaus kein Nervenſyſtem und Eentralorgan. 
Bon Erde läßt ſich auf Fechner'ſchem Standpunkt (da dasfelbe unfer 
Subegeiftenfein in einen Geift der Erbe einfehlieht) aber behaupten, daß 
dasjelbe Gehirne und Nervenfyfteme in ſich trägt, nämlih unfere. Die 
Nervenftränge, welde im Menden dazu dienen, die Ganglienkugeln zu 
Ganglien und die Ganglien felber zu verbinden erfegt Fechner durch die 
Aaberihwin ung oder vielmehr er ftellt die Vermuthung (ba das 
poſitive Wiſſen Gier endet) auf, daß eben diefe Aetherſchwingung, „Die: 
jelbe, die auch die Sonnen verbindet, und theils frei, theils an die 
Schwingungen des Wägbaren fich fettend, mit jedem Blicke, Worte, jeder 
Begegnung und Handlung zwiſchen Menſchen gu und wieder geht aus 
dem einen Nervenfyftem in daS andere, die Regung von Empfindung 
and Gedanken übertragend“ das eigentlich Verbindende der Ganglien- 
kugeln iſt. Warum follte fie denn nicht zwiſchen den Nervenfyftemen in 
einem größeren Syſteme vermitteln können, was fie innerhalb des menfch« 
lien vermittelt und trägt? Die Nervenftränge erfcheinen Fechner nur 
wie Röde, die von der befeelten Schwingung draußen abgelegt wer⸗ 
den, um fich freier zu bewegen. „Sit ein Denia weniger bejeelt, wenn 
er den Rod aussieht, um ſich freier zu bewegen? . . . . Der Materialift 
ift der gäbe Myftiter, indem er an eine myſtiſche Kraft glaubt, 
welcher die. Uetherihwingung im Menſchen zum Träger bemwußter 
Empfindung bei igt, draußen nicht befähigt.” Ebenſo verſucht Fech ⸗ 
ner der Erde ein Gentralorgan burch BVergleihung mit dem „Ober- 
raum“ derſelben, in melden fi) das ganze beruht Leben, (Staat, 
Wiſſenſchaft, Kunft, Handel u. f. w. verhältnißmäßig, noch viel enger 
und fteenger wie beim Menſchen zufammengezogen habe, nachzuweiſen. 
&o gelangen wir denn endlich zu einem goftbejeelten Gefticn, einem 
Geift. der Erde, die als höhere en tät unfere Individualität 
in ſich begreift, währeud fie ſelbſt wieder in Gott inbegriffen 
iſt. en Bi an an Ki een Sinn Hi unfere 
eigene jologie al jahrungslehre gefaßt werben, da unfere eignen 
Geifter Tee jen des höheren Geiftes find und der äußere Verkehr 
unferer Geifter ein Theil des inneren Verkehrs des höheren Geiſtes ift. 

Als den meiteften Schritt in der Fechner'ſchen Scala, die aljo von 
der eignen menschlichen Bejeelung ausgehend über Thierſeele, Pflanzen- 
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irne gr Weltſeele gelangt, wirb man geneigt fein 
da bei „Welt" uns jede einheitliche gegenftändliche 
vie fie jeber einzelne Weltkörper noch repräſentirt, 
ehen bier eben wieder an der Grenze unjeres Bor- 
ınd es bliebe nur etwa übrig, um ben Leib einer 
n, die Weltkörper als Theile deſſelben anzujehen, 
the, aber uns unentbehrliche Formel hier nody anzu= 
hner ſelbſt Die Vorftellung eines Weltleibes nicht Preis 
üft, geht ſchon aus dem folgenden Sap hervor (Ueber 
191.): „Nachdem es über ben Weltkörpern feinen 
der. eine Seele fpiegelt, fo giebt e8 doch noch 
ie eine Seele über den Seelen aller ihrer Körper 
ner inbivibuellen Seele neben individuellen Seelen 
zugleich unter fih und in ſich hat.” 
c von einer Welt redet, „Die eine Seele ſpiegelt,“ 
mer auf das Verhältniß des Leibes zum Seeliſchen 
verden wir unvermeidlich vor die Vorſtellung eines 
Die Weltordnung, die fi aus allem Vorher- 
‚en Denker ergiebt, iſt aber fo beihaffen, „wie fie 
nes guten Geiftes, der die Welt nach Geſetzen in 
sede im Sinne von Ideen regiert“ entfpridt unb 
aracteriftifche Moment jebes Theismus ungeſchwächt 
Hooer Dente wie Qeöer fine Anften, Mentich 
oller Denker wie Fechner feine Anfichten öffentli 
m Beha mgen Tommi, die wie feine Lehre von 
Seftirne -ausfegungen bes Beitbemußtfeins 
ſchlagen, die denfelben, flüchtig gemuftert, einfach 
fen, fo theilt ſich das Publitum gewöhnlich in 2 
:grügt fi, bamit wie ber erfte Bebiente im Wallen- 
rologifcyen Auseinanderjegung des Seni auszu⸗ 
* die andere, gutmüthiger und meniger raſch ent- 
ie Der Dritte Bebiente: ci, laß ihn doch! Ich hör 
mandherlei doch bentt ſich bei den Worten.“ 
yer Anficht, daß mit dieſem fuperioren Bedienten⸗ 
ne ſonderliche Ehre einzulegen ift und eigne mir 
an. Dem Xieffinn des —X gegenüber iſt mir 
lärer willkomnien, wenn er nur wirklichen, nicht 
tfpielenden, efiethafchenben, gbenfenftelgenben Tief⸗ 
venn er nicht zu denjenigen Naturen gehört, denen 
e Wein zu Kopf ſteigen und bie dann tm Rauſche 
mer ift ein Denker von wirklichem Zieffinn. 
1 ermäbrt — eine Bee nnehtrene,, um 
„und er ihr zum Ruhme nachjagen, wie er 
‚mit einigem © —— thut, — fie weder 
iche in ben Begriff verflüchtigt noch mu Schelling 
bverhullt noch mit Herbart e8 in ein Heer von 
Sebenfalls faßt er das Berhältniß der Materie, der 
daß er fie für eine immanente Bedingung feines Da- 
ſt er ung, wie weit er fich auch fonft in jeinen Schlüfſen 
: und homogener als es diejenigen find, welche bie 
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Materie gewiflermaßen aus bem Geift beraustatten lafjen ober diejelbe 
wie ein ———— bee Seifen behandeln®). 





Aus San Marius. 


Fr Guftao Raſch, ber nun fein = Gaſchaus erreicht Hat, it 


ſchnell ein Anderer in die Reiſeſchuhe rungen. Der als Üeberfet 
als Berfaffer von Reifehandbüchern wohl Snlbetannte „et. dänische en 
ui“ Jonas bat fid num ebenfalls ber Specialität zugemwendet, Land 
id Leute, wo fie in Meinem Rahmen eine gewiſſe Einheit darſtellen, 

die aber eben des Heinen Umfanges wegen nad. jonberer Würdigu— 
entging, zum Gegenftand einer Studie [A t feine FR ( 
wie uns binkt, glüdlich, auf die Heine ee Sar Marino Kg 
die als Euriottät immerhin des Anfehens werth ift. Neben dem tifan 
bildet fie ge: gegenwärtig ig das einzige noch nicht geeinte Stüd Stalins, nur 
die Urſachen bieſer Sfolirung find nahezu entgegengefest denen der Bapftes- 
burg: nah Beichräntung auf das beſcheidenſte Maß internatio- 
naler Geltung maden das Heine Gebiet wenig begehrenswerth und gar 
nicht bedenklich. Ueber das äußere Werden des Freiſtaates ſeit Beginn 
bes 13. Au inderts möge der Lejer aus dem gefällig geichriebenen 
Ausein elbſt fü — unterrichten („Ein wahres freies Bolf. Eine Studie 
San Marino, von €. Jonas. Mit Karte. Wien, 
— wir „beiögränten uns hier auf einige, Die inneren Buftänbe 


„Die en jen zu dem ji Jung ven Großſtaate Ziglien ind die freund» 

— J— die man ung nur denken Kann, und hatte © m and, bi an bem 

lötzlich ‚geftorbenen König Victor Emanuel einen treuen Freund, 

en agee 'heren unb Berbinbeten gefunden, wie es audy einen 
len an — ungen — Umberto finden wird. 

Ohne ſich etwas an feiner Toten m zu vergeben, bringt ber 
Große Rath von San Marino notwendig werdende Neuerungen im 
Einklange mit der im benachbarten önigreie herrſchenden öffentlichen 
memung, in Uebereinftimmung mit ben bortigen Geſetzen, zur Aus— 


a ber italieniſchen Rctigune werben dagegen die Verfilgun · 
gen und —ãA— des roten athes tegelmäßig und alle Maßregeln 
anerkannt, bie berfelbe zum Wohl bes Heiten Landes beſchloſſen hat. 
& Anfang bes vorigen "Jahres iſt zwiſchen dem Großen Mathe 
von San Marino und dert ttalieniichen Negierung das Uebereintommen 
getroffen worden, eigene Poſtmarken einzuführen. Es war dies von 
jcher, als ein fernerer Beweis ihrer ſtaatlichen Unabhängigkeit, der feine 
—7 Wunſch der Vevölterung genden, die ſich bisher der 
—— benachbarten Landesregierung bedienen mußte. dm 
die mit einer derartigen Neuerung verbundenen Koften mögen ben Rath 


0) Ober aud als Bus ang oftufe bes Geifted. So Herr v. Hartmı 
A den © oborat — und Natur. —— 12, 1er): 
atur m Ge Die Natur ift Be Durchgangeftufe, 
Biofes Fr — felbſtſiandige Bea 


rtlichung dieſes Wunſches bis auf Weiteres 


man fi ſchon in San Marino mit dem 
Münziyftem; nach der Einigung Italiens 
tem des letzteren Staates uni reits feit 
Republit jumgebenben päpftlichen Provinzen 
igt Die Republit eigene Münzen, und zwar 
a, und feit dem fahre 1875 ſolche zu 10 
werben binnen Kurzem aud Silbermünzen 
geſchlagen werben, wozu bie Stempel bereits 
nftand, ber viel dazu beitrug, baß bie gegen⸗ 
blichen Beziehungen fi von Jahr zu Jahr 


ınnte San Marino — früher als alle an- 
dlichteit des Hazarbfpieles. Es ſchloß 
en, welche im Laufe der letzten Jahre in 
n waren, und fäuberte den Staat von dieſen 
ift umfomehr anzuerkennen, als dem Staats- 
ummen ſeitens der verjchiedenen Spielbank⸗ 
venn die Behörden San Marinos das Spiel 
ven. Der Senat verjammelte ſich verfchie- 
gelegenheit zu berathen, und Gingelne traten 
dem an und für fich armen Ländchen Gelb- 
ann zu öffentlichen ober fonftigen ftaatlichen 
ollten; — aber e8 kam zu feiner Einigung. 
Tenden Pächter wandten fih dann an bie 
en ihnen ungeheure Summen an, wenn fie 
banken ftimmen würden. Mit echt tepublis 
jer Weisheit wiberftanden jeboch alle ein- 
ung ben Verjuchern; je, man berietb fich 
: betreffenden Agenten nicht wegen bes Be— 
und vor Gericht ziehen follte. Nur auf 
'egierung, bei der man ſich in dieſer Sache 

ngelegenheit fallen und verwies die DBer- 
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nmärtige Verfafjungs-, reſp. Regierungs- 
kann nicht mehr genau feftgeftellt werden. 
5 allmählich im Laufe ber ga, den Ber- 
zahl ſich anpafiend. 
‚eiber Delfico angiebt, müſſen die Urväter 
Bedanken gekommen fein, daß eine einzelne 
ien Volles nicht fo gut jein könne, als wenn 
die verfchiedenen Bedürfniffe und Wünſche 


Jer erften Zeit immer die zwei älteften Ba- 
enatoren) gewählt und ihrem Ausſpruch un 
Angehörigen der damals noch Heinen Nie- 


lkerung zunahm und ihre Befigungen vom 
Flachlande zu fi immer mehr ausbehnten, 
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ſawmelten ſich, wenn irgend ein wichtiger, das allgemeine Wohl be- 
jender Gegenfiand zu verhandeln war, alle Familtenväter oder die 
die Familie vertretenden älteften Söhne und hielten dann ihre Be- 
tathungen. — Dieje aus Familienvätern zufammen; feste Berfammlung 
— amalg ben Namen „Aringo“ und hatte Bief n Befugnifje wie 
utige at. 

Aber ſchon im 14. Jahrhundert wurbe dieſen Verfammlungen ein 
anderer Name, ber „Grobe Rath” (gran consiglio generale) beigelegt 
und die Anzahl der Mitglieder auf — feſtgeſetzt. 

Bon dieſer Zeit an wurden dieſe ſechzig Ausgewählten „Prineipi‘ 
(Lanbesherren) genannt und in drei Abtheilungen zu je 20 Perſonen ge— 
tremt. Die exe Abtheilung beftand aus den fogenannten „Batriciern”, 
dem älteften Adel. Zu ber zweiten Abtbeilung ten bie „Cittadini“, 
das heißt die „Bürger‘‘ der Stabt und der Vorſtadt (Borgo). Obmohl 
die ländlichen Grundbeſitzer ben weitaus größten Theil ber Bevölkerung 
ausmachen, fo haben fie in biefer Berfammlung auch nur zwanzig Vers 
Kae Pe „Possidenti di Campania“, d. h. „länblie Grundbe⸗ 

“ heißen. 

., , Diefe aus 60 Mitgliebern beitehende Verſammlung wählt nun 
jedes Jahr aus ihrer Mitte einen aus 12 Perfonen beftehenden „einen 
Rath” (consiglietto),*) der auch „Senat“ genannt wird. Bei der Wahl 
muß darauf gefehen werben, daß unter biejen 12 Mitgliedern 4 Adelige, 
4 Bürgerlihe und 4 ländliche Grundbeſitzer ſich befinden. Diefer Senat 
hat die Aufgabe, den aus feinem Schooß zu mählenden gegenten (Ca- 
Pilani regenti) in Allem, was das Jntereffe und das Wohl des Landes 
erfordert, rathend und helfend beizuftehen. 

Die Wahl diefer beiden Capitani regenti wird alle ſechs Mo- 
mate erneuert und geht auf fehr Fierliche Weife vor fih. An dem be 
fimmten Tage verfammeln fi im großen Saale des Rathhauſes (Gou- 
—— — alle ſechzig Mitglieder des großen Rathes und wählen 
durch das Loos zwölf Vertrauensmänner als engere Wähler. Je nach— 
dem wie das Loos eniieibet, haben nun diefe Wähler entweder einen 
Batricier oder einen Bürgerlichen zu bezeichnen, jedoch fo, baß ſechs ber 
Stadt und die anderen ſechs dem Lande angehören. — Unter biefen 
werben nun wieder je brei und drei nad Stimmenmehrheit ausgewählt 
und nun paarweife auf einen Zettel gefchrieben, aber jo, daß auf jedem 
immer ein Bürger der Stabt und einer vom Lande zu ftehen fommen. 
Diefe drei Zettel werden nun im drei hohle, goldene Kugeln geidtofien 
und in feierlicher Proceffion durch die Stadt nach der Hauptlicche ge- 

e 


m. 

Da ein ſolcher Wahltag für die Bevölkerung ein großer Feſttag 
iſt, fo find die Straßen und beſonders bie Kirche i it. Die Geift- 
Iihfeit celebrirt dann in Feſtgewändern vor dem reichgefhmüdten Altar 
ein Hochamt und bittet den heiligen Geiſt, daß er die & I richtig leiten 
md den Ermwählten feinen Beiftand zu Theil werben laſſe. Sit das 
„Veni creator Spiritus“ verflungen, fo tritt ein Heiner Knabe vor ben 


*) Bir erfefen aus biefer Geftaltung bes Staateweſens der Republit eine 
Rodbilbung der venettanifchen Stoateorgane, weldye ſich hier glängenb bewährte, 
taheend fie dort zum Untergang führte. 
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Hochaltar, a defien Stufen ſich in einer filbernen, verjchloffenen Urne 
die drei Kugeln befinden, und nimmt bei verbundenen Augen eine der- 
— heraus. — Nachdem der „Heine Rath” die Namen auf dem ans 
Urne gezogenen Zettel gelefen bat, werben diefelben laut in der Kirche 
verkündet und von den Anmweienden unter Fanfaren und lauten Eoviva- 
Aufen begrüßt. In wenigenSecunden kennt dann bas ganze San Marino bie 
Namen ‚ber Erwählten und Jeder beeilt fih, ihnen feine Glückwünſche 
jarzubringen. 
u Diek Wahl findet immer brei Wochen vor dem 1. April und dem 
1. October ftatt, damit die Ermählten bis zu diefem Tage, an welchem 
fie ihr neues Amt antreten, Beit haben, ſich mit den Taufenden Geſchäften 
und ihrem Amte vertraut zu machen. 

Beim Eintritt in das neue Amt wurden die Negenten während 
langer eit, ja bis in die Neuzeit hinein, von bem Schulmeifter der 
Stadt mit einer lateinifchen Anrede begrüßt, doch ift biefer alte Gebrauch 
abgejhafft worden. Jehzt legen fie in Gegenwart bes ganzen „Großen 
Rathes“ einen Eid in lateiniicher Sprache ab. J 

Der zu beeidende Capitano regente — welche nur nad), drei Jahren 
wieder gewählt werben bürfen — ift bei dieſer Gelegenheit mit einem 
toftbaren alterthümlichen Staatskleide angethan und fährt in einer vier- 

innigen Staatscaroffe, von Ro oder mehr Dienern in koftbaren 
Livreen begleitet, zur Kirche. An der Pforte des Gotteshaufes empfängt 
ihn der verjammelte Clexus und bietet ihm das Weihwaſſer an, damit 
ex ſich befvenze. ef begiebt er fi) auf feinen mit einem Sammet ⸗ 
tiffen und vothen Deden drapirten Platz, auf der rechten Seite des Altar, 
und ber das Hochamt celebrivende Priefter muß vor und nach ber 
Communion, nachdem er mit dem Näucherfaß den Altar dreimal ume« 
gangen, dafjelbe auch vor ihm ſchwingen. — 
eater — denn auch ein folches befigt die Stadt im Borgo 
— figen bie Capitani regenti mit ihren Familien in der großen Mittel- 
loge und empfangen bort in den Zwiſchenacten bie Beſuche ihrer Freunde. 
Die übrigen ‘Mitglieder des Senats bürfen als jeihe, wenn fie nicht 
eben vom Capitano regente bazu eingeladen werden, dieſe Loge nicht 
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eten. 

Es iſt felbftverftän !inem Staate von fo geringer 
Einwohnerzahl die Proc ı find, Sie erreichen faum die 
geht zehn im Jahre, ohl deswegen, weil die San 
Marinejen durchaus nich! ı Eharacters find, wie man es 
im Allgemeinen fonft fin! n Beiten verhandelten auch die 
vom Senate beftellten „I elche auf drei Jahre ernannt 
wurden, über ergehen n, und das Rechisgefühl der 
Sammarinejen war fo g, ? verurtheilten Verbrecher ihre 


Greibeieftzafen abbüßen lieben, ohne fie in's Gefängniß einzuichließen. 
Diefe Gerichts- Commifjäre miüflen Doctores juris fein und nad) 
dem juftinianifchen, aber nicht nach dem canonifchen Rechte ihre Ent- 
ſcheidungen treffen, ohne jedoch Die Statuten der Nepublit zu verlegen. 
— Die Capitani ti ernennen zu ihrem Beiftande zwei „Staats 
Secretüre", einen fie die: auswärtigen Angelegenheiten und Kinanzen 
—E di Stato e degli affari esteri e finanze) und einen für das 
innere (segretario di interni). 
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Gegenwärtig unter! San Marino einen ee Gen 
Agenten bei ber infeifgen Regierung in Rom; früher, an 
Jahre 1871, befand ſich ein Minifter-R t in Paris und feit 1 15, 
wieber dafelbft ein Seichätiträger | in der Berfon bes Herzogs von Deu, 
eines Br der Republit. 
Se — ne hen wege Kr begl eglanbigte an zn gi 
halten, i großen wegen au jen worben. Wol 
man die Einrichtung getroffen, in in täbten Conſuln und Generals 
Sonfuln und in Hauptftäbten ber Gro mi te eine Art Bertrauensmänner 
A Anennen, die im Falle, daß marineſiſche Intereſſen berührt würden, 
Amt von Gejandten befleiden. 
Das Militärweien von San Marino ift „eoenfo einfach und Har 
wie alle übrigen Einrichtungen der kleiuen Rep 
Das Heer befteht nicht wie früher in blond bei ben Heinen 
Staaten aus Söldnern, oft nur wenigen Mann, fondern gi in neun 
Sompagnien, deren jebe 140 bis 150 Mann zählt. &8 ift dies bie 
— in und in dieſelbe werben alle waffenfähigen Männer 
ein 
Den hehe über biefe Miliz führt ein General (Sommanbant 
en chef), ber das Recht hat, die Leute nicht nur zu den jährlichen Waffen« 
übungen, fondern auch, wenn bie Noth es erfordert, zu außerorbentlichen 
dein ges Hamm di diesbezüglichen Beichlußfi fung 
Letzteres Tann jedoch nur nach einer dies! en ußfafjung 
des Senats geſchehen. ge die Senherufung erst t ift, dann werben 
Kr Leute u geiam Big bewaffnet und uniformirt, aud) treten zu biejer 
is hier Im en, welche es jedoch mehr dem Titel nah 
zu in 8 eit find; wie benn aud der Math von San Marino Offis. 
ciers · und Ehrenbürger-Batente an andere Männer, felbft an ganz fr 
nen ertheilt, wenn fie in) um die Republif, um 334 und 
ft verdient gemacht 
ie Uniform diefer Armee 7 blau und weiß und ähnelt im All- 
reinen ſehr der italienif ArtilleriesUniform. Mit diefer Miliz 
1 nicht die aus etwa 30 Mann beftehenden, den Wachenbienft beim 
dberften Rath, und im Eaftell verjehenden Soldaten zu verwechfeln. Dieſe 
Soldaten im wahrſten Sinne des Wortes und werden auch als 
Babe auf ofen unterhalten und gejoldet, was bei der Miliz 


eine irrige Anficht, die man vielfach ausfprechen hört, 

daß Diefe Er auch bie e— —E a ale Gegen» 
theil erhält die Republik feine Criminalbeamten — ſchwere Verbrechen 
—— —ã* — fe — den —A durch 
je Poliziſten verſehen, welche alle Jahre gewechſelt x ve ver- 
ge En und unter einem Folizeifigntenant 418 Chef Heer feinen 


rgo hi 

2 ve " Tibiche Gefunbheit feiner Untertanen ift der Rath 
von San Marino ſehr bedacht. Der Staat befoldet nämlich aus eigenen 
Witteln einige Aerzte und Chirurgen, damit auch die Kranken, welche 
wicht im Stande find, einen Arzt für feine Bemühungen — honoriren, 
nicht ohne Hilfe bleiben. Alle irzneien, die von einem ſolchen Armen- 
at einem tenten verſchrieben werden, müſſen in ben verfchiebenen 
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Apotheken bes Staates umſonſt verabfolgt und dann dem Staate in 
Rechnung gebracht werden. Die Arzneien heist werben jedoch nur zu 
den vom Senate ſelbſt feftgejegten Preifen verkauft. Es ift dies jeben- 
falls eine nahahmenswerthe Einrichtung. 

Seit alten Beiten hat bie Regierung, ber, Reruktit, ſich ftet3 Die 

ößte Mühe gegeben, den Schul-Unterriht im Lande immer mehr zu 
Peben Der fanden in San Marino zwei Mäbden- und zwei 
Knabenſchulen; jegt find deren mehrere und auch eine private Lehranftalt. 
Diefe Schulen wurden beſonders reich ausgeftattet, als bie Klöfter im 
Königreich Italien und balb darauf auch in San Marino eingingen und 
deren Güter fequeftrirt wurden. Das ehemalige Clarifjenklofter erhielt 
eine ber obenerwähnten Mäbchenfchulen, welche jet von dem Erlös des 
Verkaufes der dieſem Klofter gehörenden reichen Güter auf das Glän- 
zendfte ausgeftattet wurde. Außer dieſen eigentlichen Volksſchulen beſteht 
in San Marino nod ein Syceum, genannt „Collegio“, in welchem auf 
Staatstoften felbft Yuriften und Theologen ausgebildet werben. Diefes 
Eollegio ift feinerfeits von der Patricierfamilie Beluzzi geftiftet worden, 
welche ſich durch dieſe That ein unfterbliches Verdienit um ben Staat 
erworben hat. Die Marmorbüften der Stifter find im großen Saale 
des Eollegto aufgeitellt und die Namen derfelben in das Verzeichniß Der 
um das Land wohlverbienten Männer eingetragen worben, wie auch 
heute noch der Graf Gaetano Beluzzi Gouverneur des Sole if. 
Außerdem berigt Sar Marino eine bedeutende Bibliothet und Miünzen- 
dgrimbung, welche der berühmte Numismatifer und Graf Bartholomeo 

orgheſe, ber Miniftercang bekleidete, anlegte. Seine große Sammlung 

findet fih im Mufeum zu Neapel und i die reichhaltigſte unter Den 
römischen; er war zuerſt Italiener, zog ſich dann nah San Marino 
zurüd, wo er Bürger wurde und biß zu feinem Tode lebte. 

Lange Beit fehlte dem Kleinen Freiftaat eine eigene Druderei. 
Die Unterlafjung der Gründung einer ſolchen geſchah jedoch hauptſächlich 
nur aus polisichen Grinden. Die Sammarinejen fürdteten nämlich 
mit Recht, daß die benachbarte italieniſche zepublitanifche — 
fi, dieſer Preſſe bemächtigen und bedienen würde, und daß bie Ver- 
breitung dieſer Schriften die San Marinefen in Conflict mit der Re- 

terung bes benachbarten Kirchenſtaates bringen könnte. Seitdem jedoch 
er Kirchenftaat im Königreich Italien aufgegangen ift, war dies nicht 
mi ir zu befürchten, und e8 wurde bie erjte Druderei in San Marino 
eröffnet. 

Es ift oben eines Finanz-Secretariats erwähnt worden. Man 
würde — ſein zu glauben, daß bei einem ſo kleinen Staate wie 
San Marino das Finanzweſen ein ganz unbedeutendes fein müſſe, 
zumal die Abgaben und Steuern — fie betragen circa ein Procent des 

inkommens — jehr grins find, geringer als in irgend einem anderen 
Lande ber civilifirten Welt; —e* ift es durch die weiſe Sparſamkeit 
der Regierung möglich geweſen, daß alle neuen öffentlichen Bauten — 
und beten wurden viele aufgeführt — neben ben vielen anderen Aus⸗ 
gaben des Landes susgefil rt werden konnten, ohne daß man Schulben 
zu machen brauchte, iM ab San Marino der ganzen Welt gegenüber 
ohne Verpflichtungen bafteht! 

Verantwortlicher Redacteur: Albert Hermann in Berlin. 
Drud und Berlag don &. ©. Hermann in Berlin, Beuthftrahe & 
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Iupaltövergeihniß: Gin Gngländer über Seffing. Bon Karl Grün. IV. — Blangni 
ü m Deere, (Gott) — Die Berehtigung ne$ 29eihimuß vom Standpunkte ber Geclenfrage 
u a Duboc. HE ) — Sanbrath Bebel. — Ginige nene Beiträge zur Arbeiteriprade (scab 
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ıp). — Ghamfort I. — Ein Jacoby-Bonde. 
Ein Engländer über Leffing. 
IV. 


Ein Deutſcher muß es feiner Natur nad und auf Grund feiner 

Xiteratur bebauern, daß der vortrefjliche englifche Interpret unferes Lefs 

die klaſſiſche Unterrebung zwiſchen Lefling und dem Gefühlsphilo- 

jc Fr. h7 Jacobi nicht ans Ende feines Kapitels „Lejfings Philo- 

jophie“ geftellt und dann mit den nöthigen abichließenden Bemerkungen 

itet hat. Co viel Methode wäre doch aud) einem immerhin anders 
Bublitum zuzumuthen gemefen. 

Ein etwas hocpliegendes Duft populärwifienfchaftlicher Entwide- 
lung des Leffing’jhen Gedantenganges hatte Herr Sime in ber gebiegenen 
Arbeit unferes vor Jahr und Tag zu Grabe getragenen gphann Jacoby 
vor Augen weldye das elite Bud, von Stahr's „Leifing“ bilbet und ganz 
beſonders durch die beiben Kapitel: „Spinoza und Leibniz” und „ber 
ſpekulative Grundgebante Leſſing s“ bervorragt. Was bei Herrn Sime 
nur angedeutet ib bb nämlid) Zeffing von einer unferer Meinung nad) 
erſt allgemeinen anni mit Leibniz zum vollen und ganzen Spinoza 
vordrang, dann aber zu Wolfenbüttel im Jahre 1770 auf bie fünf yahıe 
vorher entbedten Nouveaux is Leibnizens traf und jet bie 

hauung des legtern mit der des Spinoza in Kontordanz zu brin 
fudte, ja diefe Könkordanz theilmeife aus Spinoza FA das hat 


ichneten Geſpräche den Anſchein gewinnt. Die tiefironiſche Natur 
Sa, a PH au dem Siletophifen De mau 


Leibniz jelbft gie in dem 1714, Fr Jahre vor feinem Tobe, 
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auf die Seite der Spinoziften gefchlagen 
ls eine unendliche Dası — Ohne 
mf feine Weisheit Rüdjicht zu nehmen, 
r Enburfahen und leiten Alles von 
igteit ab. Das neue Licht hat mid 
—* ae ve Ein- 
c das göttliche Zwechſetzen fich jehr gut 
hen Urfachen vertragen, daß „Alles in 
janife) und metaphyſiſch geſchieht, daß 
f in der Metaphyſik iſt.“ Sonach 
othwendigkeit“ des Spinoza in fo fern 
if die vorausdentende und voraus» 


ich nach ber Cartefius-Spinoziichen Ter⸗ 
and nennt feine Monaden „Subftanz« 
ielling units); indem er aber bie „Ber- 
Einheit und Identität, von Körper 
ı erklären und begreiflih zu machen 
beit der Monade in „Kraft“ auf und 
‘eele mit ber Mauer dieſer „Kraft“. 
z, der abftraften Seele auch nody einen 
Bir fegen hier davon ab, daß eine ins 
uelle Seele, die von Raum und Zeit 
n werben fol und daß Umfchliegun: 
Grenze, Schranke räumliche Bere 
hebt. Sodann aber wird die punt« 
lien Wefen, von einer bloßen Kraft einge- 
N, d. h. jeber Begriff dev Ausdehnung 
blofien. Wie nun dieſe immateriellen 
n tollen, ift abfolut nicht abzufehen. 
glich zu Stande kommen. Ja wären 
te Theilchen, Atome im neueren Sinne, 
immer höheren Geftaltungen denkbar; 
„Kraft“ umſchloſſen! 
mitgegangen. Er erklärt die Beſchrän⸗ 
venfeele durch die Kraft dahin, daß nur 
‚en glauben, daß wir die Welt vermöge 
ziel anfchauen. „Was Grenzen jet, 
mmen bie Grenzen ber Vorftellungen, 
' HGeit an Mendelsſohn, 1763.) 
zreifen ift Leibnizens Rangordnung der 
: Monaden finb gleich, fie drüden alle 
ſchieden find fie nur darin, daß jede 
So giebt e8 nur Eine Welt und doch 
en als Monaden. Auf biefer Einheit 
Weltzufammenhang, d. i. die „präfta- 
ie Monaden einmal fo find, jeeliiche 
jer Punkte die Welt fpiegelt, aber an 
von uns nicht angeichaute, vielmehr 
Bunktuation, ein unfichtbares Sternen: 
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gm von Monaden ift: fo bilden, fo find dieſe Monaden das 


Ber kommen jest aber bie Mona dengeſellſchaft en, bie 
Körper, bie Organismen, bie bejeelten Organismen? See 
Monade ift gleich der andern, eben fo ' aba en | wie die andere, alle 
find von einander abgeichlofien. Wie mir dann die „weni 
entwidelten” Monaben, die noch dazu nebeneinander geordnet. fein jollen 
Aus welchem Himmel fällt plöglich die „Centralmonade“ in die „mies 
dern und höhern —8 — bie „mehr entwidelte Monade“; wie fo 
ordnen fich diefer „ tralmonade” die „minder entwidelten aus freien 
Stücken unter‘? Such welche Bauberkunft entfteht die „felbitftändig 

anbelnde Gentralmonade“ in dem „befeelt” genannten janismus 
je eigentlich ſogenannte „Seele“? Und durch eine neue Beſ— Bine 
im — nun gar bie „minder entwidelten“ — lichen 


Seinberungen des W rs aus 13. Kräften om lafie, 
übrigens aber Leib und Serle ala Batjet e Ding, betrahte und vor 

öft doch nicht füglich die Rebe 
fein könne. Wenn dann ieh dacobn bie verzwidte Monadenlehre in 


ift eng 
vn im ale der —— een den geibri ven und geht zu 
Spinpza, ber die Identität von —X ‚ae in —* 
Subſtanz verlegt, ſo — ſie in den ode Dt Fr Fe wieber 
‚Au Tage treten kann und muß. 
ft man einmal Tüdlich über die Dornen und Stacheln der 
Monadolagie inaus, fo Gndet man fich allerdings leicht in bie Konj En 
Geneipfien, nur ganz andere Prämifien haben müßten als 
ibuig ſchen. ft man über ben Berg, fo theilt fid) richtig bie Se 
in eine oral und eine phyfiſche, jo kann man mit unferm Yacoby 
Magen: elt ift „ein einheitliches KA — Kräfte"; 
mr dar ie — der — ET jenen, Monebt 
Wlechterdings nicht abzuleiten i — SE— 0 
Denbigfen — Freiheit vereinen fi dann zur „glü — Hei Kahl Notl 
ee am —T Ausdrude Leibniz — —e— “Das 
is jeine Monadenlehre; er war glüdlich 
Bei; Sen 4 feinem id Leffing nahm Se aus dem Syiten 
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tät, dev Kraft und der glüdlich erflogenen 
ung, diefer Harmonie dur ein ol 
"g im Einzelnen, bie bentität von Denken 
‚dem Spinoza. Leibniz müßte natürlich 
ein, gejchweige benn eine jo maßgebende 
ns, wenn er nicht zum Begriffe der Ein» 
geftrebt hätte. Aber feine „Weltcentcal- 
3 iß aus ber Natur ber Monade jelb 
die Tentralmonaden der Organismen un! 
an weiß auch gar nicht was dieſe „Welt- 
ja in der Natur der Monaden felbft die 
‚ mithin die Republit der Punktualwelt 
Spinozismus Leibnizens barin daß er 
em Borteil der mächtig gefchloffenen Ein- 
ı wollte? 
Eins und Alles” geht Spinoza aus. Das 
sibuten, von denen er nur zwei: Gedanke 
nehr über allen Modis, über jedem Eins 
iſchließt, das ift ihm Gott. „Wir in Gott 
kinzelnen, haben nur Eriftenz im Ganzen; 
, ben Einzelnen eriftirt. Dabei liegt der 
‚ dab man beforgen muß, das Einzelne, 
de3 Individuums werde zu kurz kommen. 
ernünftige Gottesliebe“, d. i. das ſich in 
‚he Denken, die höchſte menfchliche Voll⸗ 
ir da auf der Bahn zur Bejchaulichteit, 
ie, des Thuns und Handelns. 
belt in ihrem erften Theil von Gott, im 
Geifte; erft im britten Theil von ben 
menſchlichen Knechtſchaft, im fünften von 
je äußerliche Anorbnung ift das getreue 
her Anlage. Er muß ftets vom Ganzen, 
d kommt erjt fpäter auf das Bejondere 


jelhaft eig, daß Spinoza in feinen 
zu den praftifchen Philofophen gut It 
yen und Leſſing'ſchen Naturen, die da be- 
tonnten: „daß es in jeder Kirche ehren- 
t durch Gerechtigkeit und Menfgen- 
raktiſchen Schlüffe wurden offenbar durch 
gänge und Principien gebaut, gerabe, nur 
auf Praktiſche, auf Staats und Kirchen- 
deibniz die abftrufe Monadologie ausar⸗ 
eines künftlichen Syſtems bie bargelegte 


ing. 

mehr auf das denkende Erfaflen der 
enſchen in ihr, auf das Sichzurechtfinden 
en der Subjtanz legt; daß er mehr auf 
3 als auf friſche Kette Bethätigung der 
ch aus feinen beften Sägen mit Evidenz 
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hervor: „Erkenntniß feiner kn, Gottes und ber Nothwendigkeit ber 
Dinge“, Yeriheit in ber Selbftbeherrfpung, „Gleihmutl vor beiben 

gen Seſchicks“, die Glückſeligkeit ald Tugend felbit, nicht als 
Breis der Tugend; fein Sein bewahren, nicht etwa feine Kraft be- 
thätigen: das ift „ber Weg zum Heil.” 

Leibniz hat leider den Spinoza nur aus bem Encyflopäditer Bayle 
jelannt; er mußte ihm daher vielfach großes Unrecht thun; denn, wie 
Ser Sime bemerkt, Bayle ift der jchlechtefte Darfteller Spinoza's 

Diefer perjonificirte Scharffinn, dieſe verkörperte Analytik fand alles 
Synthetifche abjurd, ſchauderte förmlich vor allen „Vernunftconceptionen“ 
jurid; ein a priori, wie es jedes Syftem bedarf, war ihm umguaänalich, 
e — es fofort mit der Schwefelſäure feiner Analyſe. ber das 
hindert doch nicht die hohe Wahrfcheinlichteit, ja Gewißheit, daß Leibniz 
auch in dem originalen Spinoza einen Wid , ein antagoniftifches 
Brincip entdedt haben würbe. Die Grundanſchauung entjcheidet: 
Individualiſt gelangt nur mit Mühe und approrimativ zur Gefammtheit 
und urfpränglihen Einheit; ber Spiritualift wird nimmermehr die 
entität von Leib und Seele zugeben. Seiner benfiftifen Punktual⸗ 
welt wird er höchſtens bie mu er Weltcentralmonade aufftülpen, ben 
Antagonismus zwischen der eelifen Monade und den körperlichen 
R höchſtens mit einer Coordination überbrüden. 

(Schluß folgt.) 


Blanqui über die Achenden. Heere. 
(Sortfegung). 

Das Altertfum hatte nicht ausſchließlich die Ehre und das Glüd, auf 
die ſtehenden Heere zu verzichten. Auch das Mittelalter ift ihnen aus dem 
Deg gegangen. Es endet genau wo fie anfangen. Nun waren aber bie 
Käimpfe jener rauhen Zeit Feine bloßen Scharmügel, und bie Kämpfenden keine 
‚Horben ober hinkende Vürgergarben; große Schlachten wurden von tapferen 
Truppen geliefert, die trogbem nicht in den Kafernen gegähnt und gelungert 
hatten. 


Zu unferer Zeit verfagen fid) die Schweiz in Europa, die Vereinigten 
Staaten in Amerika bie finanziellen, intellektuellen und moralifhen Vortheile 
einer fiehenden Armee. Die Anbeter der Menage und der Arreſtſtube verzeihen 
dieſen ſchlechten Geſchmad vielleicht den Vereinigten Staaten, mit Rückſicht auf 
deren Sfolirung. Ohne Zweifel werben fie mit weniger forglofem Auge bie 
Improvifirung ber beiden großen Armeen bed Nordens und bes Südens 
weichen haben, die wohl nicht ſchlechter waren ala die ftehenden Heere Europas. 

Mit welch' ſchiefem Geſicht haben fie wohl jene amerikaniſchen Spießer begrüßt, 

die binmen wenigen Tagen ebenfo geſchickte Führer wurben, als die beſtdekorirten 
und befederbufchten Generäle ber alten Welt! Aber was vollends den „Bermanenten“ 
das Herz zerrifien haben muß, das war ſicher die naive Heimkehr dieſer 
infammengewürfelten Generalftäbe zu ihren ruhigen Penaten, ohne Titel, noch 
— noch Ehrenſold, noch Flittertand. Welcher Skandal! Welch' unheilvolles 

fpiel! 
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Römer von vor tauſend Jahren hätte man viel 
2, bie uns aus ben Vereinigten Staaten Tommt, 
b trifft nicht dameben. Sie beweift, daß mar 
‚ Telbft unvorbereitet, ohne dicke Uniformen, die 
idgets zehren, ohne ein ftehenbes Heer, das Die 
lingt und in feinem Müßiggang ſich jelbft mit 


errlichen Schaufpiels, das und Nordamerika ge 
nicht verwegen auf die Weberrafhung ankommen. 
und eine zuverläffige Belehrung, die alle Gefahren 
ı wir nicht, daß bie ungeſchulten, undisciplinirten 
ung geweiht find und daß und unfere Stellung 
Frieden ohne die Sicherheit zu fuchen. Wem 
ungen des Alterthums weder ſtehende Heere, noch 
endes Kriegsbudget befaßen, jo kam Dies daher, 
siefen ganzen Kram mit wenig Koften und durch 
erfegen. Das Geheimniß ift leicht zu errathen: 
ex von umferen Regierungen befolgten Methode; 
eltlich den militäriſchen Unterricht, den fie mit 
ige überhebt, ihn den jungen Leuten mit er 
m Preis tiefer Schmerzen aufzuzwingen, die fo 


mg ber jungen Römer begann ſchon in früher 
aus bem väterlichen Haufe. Man übte fie in 
% und Vertheidigungswaffen, des Degens, beö 
Springen, Saufen, Schwimmen, Reiten, in ben 
chweren Infanterie, in ben tomplizirten taltiſchen 
Soldaten lange vor dem zwanzigften Jahre, 
bes Vaterlandes auffpringen, voll Vertrauen in 
bald den geliebten Eltern den Siegesjubel nad 
jahre! Das iſt das Alter, in welchem in unferem 
häuslichen Heerb entriffen wird und feiner wei- 
Neiht ein ewiges Lebewohl jagt. Er geht nicht 
efängniß, in das harte und finftere Gefängniß 
noch eine Gottheit anbeten wird: die Furcht. 
xt es bei der Berathung des Armeegeſetzes im 
büne gerade heraus gefagt: „Die Disciplin, bad 
bat, wie jeder Menſch, den Trieb der Selbfter- 
sen wählt er die Zleinere. Macht, baf er Das, 
jte, ala Das, was vor ihm iſt.“ 
Die einzige Triebkraft der Armee iſt bie Furcht, 
Kaferne wie auf bem Schlachtfeld, die Furät, 
verben, eine Furt, bie ihm mit jeder Zeile des 
jeden Morgen vorlieft, eingebläut wird. Hat 
joldaten um den legten Funken von Selbſtgefühl 
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gebracht, fo if Alles ausgezeichnet, fo ift die Armee vortrefflih. Nur um 
dieſes moralifche Refultat zu erreichen, proflamirt man ein Minimum von 
fünf Jahren Kafernenleben ala notwendig, denn fünf Monate wären aus- 
reichend, um alle Dienftübungen zu lernen. Man rede unfern Militärs nicht 
von würbigeren, ebleren Triebfräften. Ihre am Nichts glaubenden Lippen 
würden fid) zu einem Lächeln falten. Nein, nichts als der brutale Gehorfam. 
Das Wort Talleyrands iſt nody immer König: „Nur ja keinen Eifer!" 

Die Rekruten haben in ihrer beſcheidenen Wohnung Teine römiſche Er- 
ziching erhalten — aus gutem Grunde. Sie kommen in ihren Käfig ohne 
die geringfte Kenntniß des Waffenhandwerks. Der erfle Eindruck, ben ein 
Gewehr auf fie hervorbringt, ift ber der Traurigkeit. Schließlich gewöhnen 
fe fi) an dieſen Gefährten ihrer Langweile, feufzen jedoch dabei nad dem 
läd, fi von ihm zu trennen. Ein einziger Gedanke erfüllt ihre Seele, die 
Sehnfucht nach dem mütterlichen Dach, die Hoffnung, ed miederzufehen. Noch 
ienfeits der Heimkehr erbliden fie ſchon die Refervezeit. Ad, die Sklaverei ift 
nicht zu Ende! Die Kette und wieber die Kette! Man giebt dem armen Gol- 
daten nur noch eine halbe Freiheit zurüd. Lange Jahre hindurch muß er von 
Zeit zu Zeit das Elendgeſchirr wieder anlegen, fhweigfam die harten Worte 
ertragen, aufhören, ein Bürger zu fein, vor einem Vorgeſetzten zittern, für 
welchen Disciplin gleichbedeutend mit Sklaverei if. Offenbar begweden bie 
Conſervativen durch diefe enblofe Verlängerung des militärifhen Joches, daß 
das Seil, das den Herrn fühlen läßt, nie lockere und daß fo die Maffen unter- 
würfig und gejchmeidig werben. 

(Schluß folgt.) 





Die Berechtigung des Theismus vom Standpunkte der Serlenfrage. 
Bon Julius Duboc. 

|, Gin Pant in Seiner iR fir a fienfaft 
| in Punkt in mer ift für eine gemifje naturwiſſen liche 
N fffung und die daraus abgeleiteten ungen von Beeren 
Bi— it, ſelbſt wenn man von feiner Pflanzenſeele ganz abſieht. Seine 
| Agumentationsweile wenn man fie bündig Andet oder ihr wenigſtens 
| eine gewiſſe Geltung Sugefteht — sehabiliirt die Möglichkeit, dieun- 
ihre Denkbarkeit einer Weltenjeele, eines Weltengeiftes, infofern fie 
elben einen Bufemmenhang mit der Körperwelt als Leib bes Geiftes 
zettet, einen Zujammenhang ber, unter dem Geſichtspunkt mer'ſcher 
ien und ihrer Auslegung betrachtet, die erjahrun, ige Grund⸗ 
! Inge anfcheinend fi t, die und nicht entſchwinden darf, wenn wir und 
wicht ganz ind Bodenlofe verlieren jollen. Allein damit haben wir — 
immer unter ber Borausjegung, daß wir die Fechner'ſchen Analogien und 
ihre, wenn auch geiftvollen doch ſehr fühnen nterpretationen fl erhaupt 
ais berechtigt zulafien, was ihm von feinen naturwiſſenſchaftlichen 
ı Begmern eben beftritten wird — doch immer noch nichts weiter gewonnen 
8 bie hypothetiſche, zur Noth nur alfo denkbar gewordene Möglichkeit 
fine Weltjeele. Damit diefe die Züge im theiftiichen Sinne, wie Fechner 
ihr ganz richtig auslegt, aljo im Sinn „eines guten Geiſtes, der bie 
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auf Zwede im Sinne von Ideen 
hutbaten ind en) und wie 
Dielben u. nicht fchon die 
veſens, alles ehe und Leid der 
ıt von feinem Weſen, aber von feinem 
daſſelbe durch die zuſammenhängende 
und einſtens zu heben, unſäglich are wer 
ch Unfaßlicheres zu als wenn ich 
bar Halt mache, des Lebens, von va 
es ſich felbft trägt, Hält und hebt, ein 
Zlüthe des Geiftes aus feinem Schoß 
eit, dem Geſetz alles Lebens, beitehend, 
enz nad bie Ausſch eibung alles Sremb- 
zt ift) ich zu immer reineren 
ahrtaufenbe, verflärend? Das Bellen 
Betrachtungsweiſen und fo verrufen, 
m Sinu der iff Des Mebernatürlichen 
Geſetzmäßigkeit und Geſetz ⸗ Ge hunden⸗ 
» ein freithätiges, geſetzlich ungebundenes 
imvermeiblich ift in einem anderen Sinn 
en A den Menichen. Denn jeine 
ihm ja ſchon für die bloße väum- 
Sie er u) — findet, den WM 
ner, der Menichennatur, ausgehe 
rt vor das Uebernatürliche geftel. 
ve von fo großer Bebeutung, wie id 


: höflidhft: das gemeine Bewußtſein genannt. 
uf ia: welhe ſchueßch Pr ne einige 
ensu philosophandum esse Ernft macht un 
int, ser eifen —— — Bonnie 
dentens ven fann. Allein ein 
ıwenbung hoch und heilig, das ber Hr 
ing fintt in ber That zum gemeinen Bewußt⸗ 
n Bebeutung bes Wortes herab, wenn fr 
hen einzigen Quell, ſich abivenbet, 

lang en en unparteitfch, bereit I ve 
Fe “5 keon, eine gewiſſe I matifche 
an Teen ahrnehmungen nu m 
ıBt mich auch an biefer Stel 
aini as mic — eine Kane Es "in 


» fie bies jebt nicht mehr find, für bie und 
iſchen Ableitungen und mungen (wie 
”) ee und ungenügend eufgeinen, 
en au) Id von Wahrne mun, en be 
zperiment unb dem gegenül ‚grade 
Ale ſcwinden. Dogmatismus | fi und 
: Stellung zu den Behauptungen bes Eric 
er Stellung ver bis jeßt. —— 
ı ben Behauptungen bed So; ajaiemne Br 
nung ſich Unbetin t in's Unrecht begeben, 
zer Tommenden Behauptungen und Theorien 
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anderswo ausgeführt habe.) Denn nicht weil — Veltganze Bi 
— [0 unermeßlich überfteigt td Be ſche Kritik meine 
Meinung andg jelegt hat), weni ügftens ehe  Kaubern weil es 
mir ce ch ein Hebernattrh liches in be —* en Sin bebeutet, 
überragt es mi hg ift als Ueberragendes ber bereditigte Gegen ⸗ 
fand eines eh Sropfindens und Damit ber Religiofität in ihrem 
echteſten und werth hoofifen —e il. 

Doch kehren wir zurück und zum Schluß. Muß ich einmal bei 
einem Weltentäthjel —— — und id) muß das ja fo oder 
N — fo laffe id es auch am da ftehen, wo es fteht, ri 08 

‚gerichtet, vor meinem inneren Ah äußeren, finnesbewußten En 

3 ſuche Näthfel nicht mit Rathſelworten zu enträthjeln. Ich be, 
vi mir alle Verſuche das Wunder des Weltbeftandes in irgend eine 
dormel zu Heiden, foviel bewundernswerthe @eiftestraft babei auch auf ⸗ 
en worden ift, ſtets den Eindrud eines unmündigen Lallens madyen. 
ielleicht, daß ber große Weltengeift, wenn man ihn fich ald Bater denken 
davon eine Freude haben fünnte, — id) vermag mir nicht viel 

— einzubilden und —*8— lieber. Verzichte IE ve body nur für mich 
und nicht für meine Nachfolger. Die Vorftellung einer grenzenlofen 
Entwicklung zu unbelfannten een und jeglicher Vermuthung entrüdten 
Bahnen muß meines Erachtens —— bleiben und das bekannte, 
—— — vorragenden Vertreter der Wiſſenſchaft einmal geiubenke 
orabimus (nämlich mas Materie und Kraft feien) enthält in 

Fe weniger eine Beſcheidung als bie Anmaßung einer Ent- 
—X& im dieſem Wiſſen, daß mir nicht wiſſen werben, ftedt mir 
eben zu viel Wiflen. Aber bie ſchwere Kunft zu üben ziemt dem 


ungeprüft ven und zwar in ben meiften Yällen tfäghlich Deshalb, weil 

nee Rn a gr wer fie an einem ererbten kart Ian — einmal 

— — und — denen io n rütteln; fo ir, 

Geniien Befahane es Zülffen 7 Deshalb bie ZH Set einen 

jeoiffen Beftgftan] ms 8 eberm in 

® ‚Hegel faßte in feiner vgucge den — [3 erifticende Jmmaterialität 

(was mir für einen geni iffen © punkt immer als bie einfachfte und präcifefte 

ition erfi ne ee | Re und % in ben orgängen 1 des thierifchen Dognetismug 

ine Auffı Sin wi lenlebend. Vieileicht F u er 

inne en ißen haben. leicht 

el ae Epeamd — oh num ben feitgeftellten Zi sen biefe Ehre En jen 
* ind wo find Sic Bon Seite Se Enten bie Seitftellung berfel 

ee Leiftungen tragen anderen Character. Und 

Ba, ärger were Kg — una ma 

Inhänger nu r Lob aus dem Mur nmünbigen uni 

* entſcheidenden Bunft m feinen 


aweibeutigen 
en Elemente (& ia Blade), mit Beifeitel. ug, ‚alles F lüffigen ein; 
Fa je entſcheidende Punkte gerichtet, anı = Hi Yy ibem, ih . 
von Furcht und bester ebenfi ewenig a — wie — chaftlich irgendwie vorein⸗ 
it un Bde um und ſcharfen Sinnen zu beobachten vermöchte. 
it das PA wenn — aber: und abermals —2* eine Förberui 
im Sinn der Grfenntnil ergeben. Und diefer Lorbeer — es iſt einer — ift 108 


ringen. 
Gegen ben Strom. innober 1877. C. Rümpler.) Abhandlung: lieber 
die J (Aud in ber R age" von 1876). Iapker) ki e 
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arten, bis die Nebelichleier allgemach zer- 
ılt zerreißen laffen, und lieber das wahr⸗ 
nder und eingehender unterſuchen als in 
vor Augen tanzt. 

ohne Gott” von einem „inmexlichen Gefühl 
»a8 derjenige übt, ber mit verföhntem Sinn 
t bie Lebensgejeglichkeit befjelben erkannt 
r Güter höchſtes begriffen bat. Es giebt 
iehung ein Gefühl des Händefaltens und 
bwartens, die ich hier meine. Aber rein 
3 Recht die Hände zu falten, der fie n 
zur Ruhe Icat, und das ift aud auf das 
smaligen Stadium feiner Geiftesarbeit und 

enntniß anwendbar. 





ndrath Bebel. 


ahnen Schrei nicht gern; was Wunder, 
ızler neulich verbriehft wurde, al bie 
ımeife des Abe: Liebknecht auf ihr Vaters 
fie mit geſchiktem Spott darauf bin, wie 
Iferung, fondern nur ber mecontente Abel 
nolle und verſprach ſich die beften Erfolge, 
inen Parteigenofjen die Verwaltung eines 
Sie würden zeigen fönnen, was fte denn 
jultat würde Aiertic fein, daß auch _bie 
ußifchen Verwaltung betehrt hätten. Der 
n Recht haben und — uns wär's auch recht. 
wollen wir den Einfall nicht legen, das 
man benn Eines Athems fi) darüber bes 
ex, was denn bie Socialbemofratie eigent- 
nd doch zugleich wiſſen oder body behaupten, 
inem polnischen Landkreiſe nicht die Probe 
nur die Neugier, welche der Herr Reichs⸗ 
Socialdemokratie trägt: das ift bezeichnend 


x fei immerhin angenommen. Daß Bebel 
u Leipzig feftgehalten ift, das wird ja 
finnung Sachſens leicht zu befeitigen fein. 

oſtillons mit „&hrenpeitiche” und aufe 

— der Herrfcher zieht in fein Land! 

him Aunfange ſtart negativ zu thun, ſehr 

18, er begönne damit, diejen armen 
as Deutſch Feine gelente Bunge haben, 
site wieder A ee wie Väter und 
er ferner zugäbe, daß fie vor Gericht, wo 
daß fie Felder wiſſen was fie gefagt, ihr 
he abgäben und protofollirt erhielten — 
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wenn ex einführte, worin ihm ja alle Pädagogen zuftimmen müßten, 
daß fie in ber Schule erft das eigene Idiom it Schriftſprache ver 
wandeln lernten, ehe fie an eine ambere, die deutſche Schriftipr: 
ingen? Er ließe fie geger polnifch beten und — wenn fie den dafür 
Ban wollen — felber vor und mit dem „geiperrten” Priefter. Mit 
‚Sulturtampf“ wüßte man da wirklich aber aud) gar nichts anzufangen. 
Dann jähe er ſich in feinem Lande felber um. Wahrſcheinlich — 
denn wir Tennen augenblidiih ben ihm zugedachten Kreis nicht näher — 
fände er da ein ober mehrere jener Latifundien, wie Die reiheren Mit- 
fieder der deutſchen tenfamilien fie Ru vorzugsweiſe gern in biefer 
winz anzulegen pflegen. Nun, er foll „regieren“ — bat ihm ber 
Reichskanzler veriprochen. Wär's da ein zu ſtarker Gewaltſtreich, wenn 
ex jenen auswärtigen Beſitzern Bürgſchaft leiftete aus dem Kreisvermögen 
für die Fortdauer ihrer bisherigen Bachtbezüge und mit den Hunderten 
befiglofer arbeitfamer Tagelöhner, die ihm fein Kreis Liefert, die Collectiv⸗ 
bewirthſchaftung begönne 
Sollen wir dem Herrn Reichskanzler des Weiteren vorzeichnen die 
Bereinfahungen, bie der von ihm eingeſegte Statthalter im Juſtig · und 
Berwaltungsweien mit leichter Hand einführen könnte? ber ber 
Diſtriktskommiſſar würde, fo fürchten wir ftark, in Frieden über bie 
Grenze gebracht werden. Auch der Bezirksfeldwebel, denn retrutirt wird 


Aber er hat Recht, auch innerhalb des Kreifes erreicht er, was er 
als zweite Aufgabe des Verfuches bezeichnete. Ja, die polnischen Junker, 
die bis jegt mit der Regierung gejchmollt, würden es möglichermeije uns 
eträglicy finden, num nicht mehr in alter Selbftherrlicpkeit auf ihren 
Gütern haufen zu können, fie kümen, frei» oder neuconfervativ, wie er's 
eben wünfcht, zum Herrn Reicslanzler. Aber bie übrige Bevölkerung, 
el 1 angeblich fo vegierungsfreundliche, wo wäre fie für immer 

in en : 


Einige neue Beiträge zur Arbeiterfprace. 

Denn daran wirb fich „der hohe Adel und ein verehrungsmwürdiges 
Bublitum‘ allgemach ſchon gewöhnen müfjen, mit den neuen Berhält- 
niſſen auch neue Ausbrüde emporwachſen zu fehn. So lange fie noch 
etwas Seltenes, Angemähnlichen war, konnte man fünf Silben daran 
wenben, von einer „Arbeitseinftellung” zu reden; heute will bie alltäglich 
gewordene Thatſache auch einfilbig abgethan fein und nennt ſich Sireil. 


- fl 
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Und ebenfo ſchnell ift der Gegenſatz gm, die auf Verabredung der 
Arbeitgeber beruhende gegemjeitige Ausſchließung der —e— igen 
Arbeiter, mit dem kurzen Worte des lockout ftabilirt worden. Mit den 
Worten haben die Thatfachen ihr Bürgerrecht in ber heutigen Geſell⸗ 
ſchaft gewonnen und das ift etwas ernfthafter, als die Mode der Mibig- 
ei er, ihre Unterhaltung mit dem Jargon der Rennbahn, der Dh 
er Bühnen- und ſchließlich grabezu der Halbwelt zu ſchmülcken, obwoi 
auch hierbei natürlich mit dem Worte aud etwas Geift mit hinüber: 


inten zwei Ausdrücke von England herüber: 
rika die Probuctionsftätte des Nachwuchſes. 
on die Entwidlung der Arbeitgemancipation 
Umriſſe annimmt, als bisher in Europa 
Europa wijfen. Denn der Kapitalismus 
en noch weit funftreicher und klüger aus 
Fürften oder Minifter gelungen und was 
er Amerika leſen, fei e8 aus großen trand- 
nengetragen ober beruhe es auf Original» 
mc unfehlbar jene Solidarität auf Leben 
klave am zuverläffigften unter allen Sklaven 
webigt denn auch einer von biefen guten 
nad, es fei pure Verzweiflung an jedem 
internationale vor etlichen Jahren auf dem 
ı habe, ihre Centralleitung nach den Ber 
nifhen Ausdrücken regiſtriten wir zunächft 
£ erfte der, wohl mit scabies zujammen- 
bem beutjchen: „räudiges Schaf“ dedt, be⸗ 
nem Verſprechen untren, von einer Strile⸗ 
den Bedingungen des Arbeitgebers ſich fügt. 
iger zu erfläven, am beiten wird es Hat 
hlung über Selbfterlebtes, die wir in ber 
finden. Der Brotlofe erzählt, wie er durch 
Höhne immer weiter zurüdgelommen 1 
durch Bankbruch verloren habe und endlich 
er jelbft wie ber kranken Frau nicht mehr 
habe erwerben können. eil er, wie ihm 
Praris im Arbeiten befigt, zu eigenfinnig, 
b in einem von der Concurrenz gehetzten 
% auf 50 Gents für 2 Tage Arbeit zweier 
einen Gent Verdienft! Das Weib ſtirbt 
Bericht fort — „war ich fein vernünftiger 
ne Kleider, befjer meine Sumpen, zuſammen 
von 2 Monat Miete die Stadt... . In 
von Newyorlk Mani ih mir einen mittel 
e nun ift. Er begleitet mich als Bettler, 
ft 3 bis 10 Gents. Mein Ehrgefühl habe 
ann mich jest befinnen — ich verlor mein 
für 1 Gent die Stunde arbeitete. — Ich 
er, ihm zu erzählen, daß ich fir 1 Gent 
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ſchon eine Stunde gearbeitet habe. — Nun auch als Bettler hat mich 
der Fortſchritt verfolgt! Der gortfenitt nennt mich heute nicht mehr 
ruinirter Arbeiter, nicht mehr ler, nein, der Fortſchritt nennt mich 
Tramp. — Was ift ein Tramp? Nun, in einem Converfationg-Lericon 
finde id) überfeßt, tramp down, niebertreten; Tramp, ein zu Fuß Reifen- 
der, alfo etwas was vom treten berührt, nun es mag fein, wie es will, 
ich ‚gie nicht mehr unter die Bettler, fondern ich bin ein Tramp, ein 
Glied von der großen Kette ber Millionen Tramps, bie nicht eher wieder 
arbeiten, bis bie Arbeit mehr zahlt, als dabei zu verhungern. Ein 
Glied von der großen Kette, bie ſich fefter und feiter verbindet und wie 
eine Rieſenſchlange fih um die Ver. Staaten legt, und in ihrer Mitte 
eingeſchloſſen das Monopol und das Kapital erbrüdt, das die Arbeiter 
mit Hunger, zwingt, bie Natur eines bungrigen Raubthieres anzunehmen. 
Tramps, die Pioniere, die Miffionäre, die Arbeiter zu befehren nicht 
fir Hungerlöhne fortzuarbeiten, Tramps, die Reſultate der Arbeit, das 
grinfende Stelet des früheren wohlhabenden Arbeiters, das Todten— 
erippe, das den Millionär an den Tod erinnert, den er fich ſelbſt 
— hat. Es leben meine Kameraden, es leben die Tramps!“ 





Chamfort. 
1. 


Bor einiger Zeit wurde in einem Feuilleton davon erzählt, aus 
den Aufzeichnungen zweier Schweizer, Die zur Zeit ber großen Revo- 
Intion in Paris gelebt, habe ſich ergeben, daß fie wiederholt für Mira ⸗ 
beau Material zu feinen Reben beichafft, auch diefe ſelbſt theilweiſe 
ausgearbeitet hätten. Das war nun aber weber eiwas außerorbentliches 
und Alleinftehendes, nod war es in Paris felbft zu jener Zeit unbe⸗ 
kannt. Die öffentlihe Meinung ftand damals noch in ihren Unfculds- 
jahren und nahm, was ihr gefiel, wo ſie's fand. In den Reden der 
damaligen franzöfihen Staatsverfammlungen finden fi, und zwar bei 
den herdorragendſten Mednern, ganz unverhohlen Beziehungen auf und 
Citate aus Blättern ber vorangegangenen Tage und das zei 
Bonmot, das am Abend vorher im Zuileriengarten fein Glüd gemacht 
hatte, fand am andern Morgen feinen Weg auf die Tribüne und von 
da in die Unfterblichkeit. Heute ift eine Organifation Babineingelommen, 
die Preffe geht, ihre Wege und die Parlamentstribine die ihrigen, und 
wir wühten Einem, der zu einer politischen Tagesfrage einen recht 
gejunden Gedanken beizubringen hat, gar nichts Unpraktifcheres anzurathen, 
ala ihn einem Zeitungsartifel anzuvertrauen, er könnte ficher Kin, af 
bie Geſetzgeber, die draußen im Foyer vielleicht in hellen Haufen I 
um ihn gefteitten, drinnen im Saale die autoritätvollfte Discretion Da, 
rüber walten ließen. Laſſen Sie doch, fo weit e8 nur möglich, die Zei⸗ 
tungsmeinungen von biefer Tribüne fort, bat Graf Schwerin einft, in 
den 50er Jahren, als Präfident des preußiſchen Abgeorbnetenhaufes und 
des ift felbit jegt, wo ganze, unb einflußreiche Parteien eigentlich nur 
durch ihre Zeitung fi, und die Welt über ſich verftändigen, nod nicht 
viel an) — Das wird es einſt faſt unmöglich machen, eine 
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ariſchen Fractionen dieſer Zeit zu ſchreiben und 
nicht viel verloren. 
ivabeau! Einer, der damals durch feine ſpringen⸗ 
igen Einfluß auf die Stimmung des Tages übte, 
nt ernfter Geift war, daß die Führer in den 
ern feinen Rath, ja feine directe it in Ans 
das eben Journaliftenfdidjal ift und jein muß, 
en auch einzelne Worte heute noch anonym forts 
Ehamfort, von dem felber das Brodhunsihe 
jeder Auflage flacher wird, nichts zu berichten 
Act der Borjchlag, den Armeen, die gegen die 
m ausrüdten, ald Motto ind Fahnenbuch zu 
läften, Friebe den Hütten!” Guerre aux chateaux, 
aus feinen Marimen find durch die unpolitiichen 
v Hoffmann, ber ihm übrigens gern bie ſchuldige 
Citates erwies, eine Anzahl populär in Deutſch⸗ 
. das von gaffmanı auf die deutſche Einheit 
mir den Einwand: Iſt denn Charpie noch 
18 einem alten Burfchenliede wiedertönende Re⸗ 
ehrerbietiger Weife ben legten König mit bem 
ndung bringt, iſt mörtliche Weberfegung eines 
ıches. 
Degeate Bedürfniß, das Mirabean zu ihm 
Ausbruch der Revolution, ſchon bevor er, 1784, 
Mirabeau die Freundſchaft des Mannes gefucht 
: glüdlichjter Weiſe ergänzte. Ein Brief aus jener 
arſten die gegenfeitige Stellung ausſpricht, möge 
„Sie find" — fchreibt Mirabeau an Chamfort 
I dafür, wie unmahr ber Sag it, man müfle 
e man eh wohl die höchfte Achtung genießen 
ihren Geſetzen einen abergläubifchen Reipect zu 
ſophiſch und praktiſch fich zu voller Unabhängig" 
ohne jemals feinen Stolz auf ein erhabenes Ges 
m Gedanken gebeugt ober unterbrüdt zu haben; 
chen und troß den Umftänden feinen Platz ohne 
die von Menft & Menſch, durch die Nachſicht 
zorurtheile der Schwachen gebotenen, einnehmen 
eg, zum Ziele zu_gelangen, je fteiler deſto kürzer 
Yun“ baß Sie mic für würdig erachtelen 
sche, niemals ins Stoden geratbene Fortſchritt 
a en, ift mir Bürge dafür daß Sie Ver- 
ı gefaßt haben und das giebt mir Sicherheit mir 
habe ig mich nicht zu einer ſolchen Höhe der 
wingen können, dazu habe ich bie Kind —5 — 
die seietthnfttihen ei ten haben mich zu 
halten. Und als biefe endlich etwas nadjgaben 
tie), fo fand ich in meiner Umgebung foviel Res 
ten Meinungen, daß mic) das hinderte, Natur 
3 ich eingejehn, daß man das inmitten der Ge⸗ 
Berdem war ich zu Teidenfchaftlich, ich hatte dem 
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Sad zu viel anvertraut und im Sturme ift e8 ſchwer einen beftimmten 
Beg innezuhalten. O hätte id) damals, vor zehn Jahren Sie ſchon 
gefannt, wie meit ficherer wäre mein Schritt gewefen! Wieviel Ab- 
geinde, wieviel Strubel hätte ich vermeiden Tönnen! Wie Hätte ſich das 

inge Gute in mir entwideln köunen, wie viele Untugenben weniger 
fie ich mir zugelegt! — Und doch mein Freund bin 5 DE Theil- 
nahme, auch fo wie ich bin, nicht inwerth — nicht weil ich Sie Liebe, 
denn das wäre ein zu leichtes Verdienft, fondern weil ich Sie zu wir» 
digen weiß und weil ich, nach ihrer eignen Meinung, auf Yhre An- 
ſchauungen einzugehn vermag. Durch Iren Umgang babe id) viel ge 
monnen und — wird noch mehr werden. Vor einigen Tagen erſt 
md überhaupt bei jeder Gelegenheit, die dafür angethan ift, überräſche ich 
mich bei dem Gedanken: Aber Chamfort würde dazu ben Kopf fchütteln, 
thun wirs alſo nicht; ſchreiben wirs nicht! Ober auch: Da wird Cham» 
fort mal zufrieden fein! — und dann ift mein Genuß ein doppelter und 
hundertfacher. brauche Ihnen nicht zu — wie angenehm tröſtlich 
und ermuthigend eine Freundſchaft ift bie, folchergeftalt ſtets vor Augen 
gehalten, den Tadel als ein unanfechtbares Recht erachtet und den Beifall 
als toftbarftes Geſchenk ſchätzt. Ich werde Ihnen nie ebenbürtige Gegen- 
leiſtung bieten können (und wollten Sie nur mit Ihresgleichen verkehren, 
fo würden Sie gar fehr vereinfamt bleiben!), aber die Darbringung 


jein, der Talent und Gedankenreihthum mar u fötgen weiß, 
uch den Beritand, 
tt 
werben kann — und dieſe Hingabe werben Sie in mir finden und Inte 
fugenbliche, ſondern ber bereits zu boben Bielen aufitrebende, derartig 
fh unterorbnen konnte, muß ‚mgeroäbn 


Auch jätigt Ginguens, 
jort verband, daß bereits während des Londoner Aufenthalies Mirabeau 


in an wußte da⸗ 
mals in Cafe's Abends fehr genau zu erzählen, welche beſonders 


. 


— jede perſönliche Vetheiligung an der Beroegung verzichtete, 
ie 


- 10 — 


n Papieren des betühmten Todten ruhe. 
haft befundete, ift dieſe Rede fpäter unter 
entlicht worden und felbft Heute würden 
auf das Weſen unſrer gelehrten Körper- 
inden. 

1 feiner Zeit fo hochgeſchätzte, ſ — 
wohl werth, auf dad anziehend trül 

teller, fon! noch mehr der Fee m 


rtfegung folgt). 





lufruf! 


ıam beiten jeehrt. Der Pre a fol a 
er zu unterfi , ihnen, den Rechtebeiftand zu 
eh en vor toth zu fügen, ber Au irn 
on olfsblättern EN irdern. Die — 


bie unterzeichneten Königsberger Benoffen bie 


onds in reichlicher, bauernber ‚Weile aelit 
5tüd Arbeit nnd Erringung be freien Staates 
hlen wir Alle ung einig, Gehen wir Säulter 


äträge find an Herrn 2. Braun, Buchhändler, 
2 zu richten. 
angen und Zeitſchriften werben um foftenlofe 
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Ein Engländer über Leffing. 
V. 


(Shluß.) 

Kommen wir zum Schluß. Wir find allerdings von unferem Eng- 
tänder ſcheinbar etwas weit abgetommen. Vielleicht aber doch nur ſchein ⸗ 
ber. weiß, indem wir um Herrn Sime einen großen Kreisb u 

eiben, Ioden wir ihn am Ende zu uns heran. Sein Kapitel 

ig's Philoſophie“ verdient eine Um- und Ausarbeitung. Der Ken 
[N gefund umb ber, Verfaſſer mochte Recht haben, auf dene ‘erften Wurf 
feinem Publikum nicht allzuviel 5 — Gehe er in einer zweiten Aufe 
In: in dem nad der St F 0 ſchlechigeſchulten England haben 
geliegene und felbft vhilofophifche dia eine ſolche Ausſicht — ein 
Demig 1 tiefer ins Beug; ftelle er hr dynaſtiſche Oppofttion Ihrer Maje- 
Hit der Philofophie: Akad versus Leibniz, etwas ausführlicher dar, 
und laſſe er dann feinen Helden, Mirabeau-Pitt, Regierung wie Oppo- 
ftion in den gemeinfamen Sturm auf die Befte der Wahrheit hinein- 
treiben! ne en fi der Miüh, En P gu 
pri cobi kommt Leffing’3 fpinozi 
da nn oder al Picher Seinem, alfo bie Bi FR 
verkörperte Concorbaı Leiden ßien Denker des 17. Jahr⸗- 
Anden 3 jur Gcfdrinung,> o“ beiben — — ſelbſt gleigen ſich 
weniger as, als Leifing fie vie meh ausgeglichen hat. Und das gerabe 
R u vn —— a ee Dr orfell 
ng fragt den sphilofophen: „Nach ix Vorſtellun · 
—* — denn Ihre perſonliche außerweltliche —X an? 
nach den Vorſtellungen des Leibniz? Ich furchie, der war im 
felbft ein Spingzift!* Mit andern Worten: In Leibnizens 
tem lag gar nicht bie Nothwendigkeit einer folhen Annahme, mochte 
& das Wort gebrauchen, um nicht anzuftoßen, ober um auf li fge 
Borftellungen einzugehen unb durch „Idole” einen Vernunftbegri 
bezeichnen, wie es ja auch Leſſin that, wie Srinop nicht minder, gr 
jelbſt Die „Weltcentralmonade” f ist do im Centrum der Welt, nicht 
Ben, und es handelte fich für Leibniz darum, nicht hinter Spinoza 
wrüdzubleiben und das % zu mar zu ſetzen. 
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Bo e8 dagegen auf den Spiritualismus, auf ein Zwechſetzen und 
erfolgen der „Weltcentralmonade” ober der Subftanz ankam, da 
Leſſing feinen Leibniz durchaus nicht: „Es gehört zu den menſch⸗ 
Borurtheilen, daß wir ben Gebanten als bas erfte und 
ehmfte betrachten und aus ihm Alles herleiten wollen, da doch 
, mitjammt den Vorftellungen von höheren Prinzipien ab- 
* Nämlich von ber Subftanz, vom Univerfum überhaupt, von 
n Spinoza nur zwei Attribute namhaft gemacht Hat. 
‚Ausdehnung, Bewegung, Gedanke find offenbar in einer höheren 
begründet, die noch lange nicht damit erſchöpft ift“. FR 
einen Namen dafür. — „Spinoza war fern davon, unſere elen 
nah WAbfichten zu handeln, für die höchfte Methode auszugeben 
n Gedanken obenan zu jegen“. 
taum glaubten wir beim erſten „Attribut“ der Subftanz ange 
n zu fein und ung im Spinozismus betten zu können, jo wirft 
effing ſchonungslos wieder hinaus. Ex verneint ausdrücklich, daß 
nte und Ausdehnung, der eine wie die andere, höchſte Aus: 
veifen der Subftanz feien, und nennt fie beide, die unjern Er— 
‚Horganen zugänglichen, „in einer höheren Kraft begründet”. Da 
uch die Subftanz verſchwindet und der „höheren Kraft“ Plaß 
fo find wir wieder auf Leibniz zurückgewieſen. Eine Kraftallyeit 
übrig, von welcher befondere Krafteinheiten oder Kräfte ausgehen. 
Die Cogitatio ift der Rraftliheit als etwas ihr Unebenbürtiges 
men, und da die Metaphyfit Die reinfte und legte Cogitatio tft, 
a gelfing bie Metaphyfit nicht mit Leibniz für bie „Quelle der 
nit” halten. Ein Handeln nad) Abſichten oder „Endzweden“ ver: 
x feiner Kraftallheit nicht zuzuſchreiben. Wir haben bereits er- 
daß nad) Leſſing das „Vorſtellen“ und „Wollen“ in Gott Eins 
: dem „Schaffen“, im Schaffen se gerade wie fein „Lieben“ 
halten‘ aufgeht. Dafjelbe was Leſſing feiner „Kraft“ abipricht, 
gert Spinoga feiner Subftanz. „Wenn Gott wegen eines Zwedes 
te, fo mußte er nothwendig etwa8 begehren, deſſen er entbehrt. 
atur hat ſich keinen Im vorgejegt und alle Endzmede in ben 
ı find nur menſchliche Erdidtungen. Das Vorurtheil 
indzwed ift nur dadurch entftanben, daß der Menſch Alles in der 
als Mittel pi feinem Nußen betrachtet.” (Spinoza bei 
ı Jacoby.) Bekanntlich hat noch Kant geglaubt, daß dieſer menſch⸗ 
5tandpunft des praftifchen Lebens uns auch bei der Betrachtung 
ıtur leiten könne, daß wir die Natur anthropomorphiſch zu be 
n hätten. Die neuere Naturwiſſenſchaft hat das Gegentheil er- 
und die Gefahren der natürlichen Teleologie offengelegt. Was 
ieuerdings da als „Bielftrebigkeit“ unterzuſchieben bemüht ift, gebt 
er auf die End» oder Zmwedurfachen, d. h. zum Denken ber Natur, 
ı Theologie zurück, oder bedeutet nur die in ber Natur der Orga⸗ 
1, in ben Monaden ober Atomen liegende Richtung, ben nisus 
ivus, wie Blumenbad) fagte, zur Art, Abart oder Neuanpaſſung 
benz der Ktafteinheiten, welche bas erreicht, was wir als Welt 
n und wechieln ſehen. Der ausgezeichnete und verdienftvolle 
jorfcher 8. €. v. Baer hat mit feiner Zielſtrebigkeit“ offenbar 
theil8 einem fubjektiven veligiöfen Gerih) Genüge thun wollen, 
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und es ift wunderſam genug zu fehen, wie er in feinen legten Jahren 
wiſchen Giſſenſchaft und Gemüthsbebürfnig hin und her fhmantt.*) 

m dem berühmten Geſpräch zwifchen unerbittlichen Leſſing 
und dem fpringenden Pempeljorter geht es dann weiter alfo: 

Jacobi: „Da wären Sie ja mit Spinoza ziemlich einverftanden.” 

eſſing: „Wenn ich mich nach Jemand nennen fol, fo weiß ich 
keinen andern.” 

Wenn er ſich nad) Jemanden nennen foll — Spinoza ift der con⸗ 
fequentefte Denker, den er kennt, berjenige, welcher nady Lichtenberg den 
„geößten Gedanken” gehabt hat, der noch „in eines Menfchen Kopf ge- 
tommen“. Und Leibniz neigt in manchen Punkten zu ber Alleinheit- 
lehre feines Antagoniften hin. „Erinnern Sie fi) einer Stelle des Leibniz, 
mo von Gott gelagt iſt: berfelbe befände fi in einer immermährenben 
en Sontvaction: diefes wären bie Schöpfung und das Be— 

Jacobi: „Von feinen Fulgurationen weiß ic.” 

— Erpanfion, Eontraction, Frlnrain: Ausdehnung, Zufammen« 
sehung, eusbtikung Gottes; Mr bald menſchlich, anthropopathifch 
eng? Wie Hecht hatte Leffing, daß er au das Denken in Gott 
na mb De ee Peak“ als „Ding an fich“, als „Grenzbegriff“ hin⸗ 

te und ftehen ließ! 

Leffing: „Nad, weichen Borftellungen glauben Sie denn nun das 

jentheil des Spinozismus? Finden Sie, daß die Prinzipien von 
Leibniz ihm ein Ende machen?‘ 

Yacobi: „Wie könnte ich, bei der feften Mebergeugumg, daß ber 
bündige Determinift fe) vom Fataliften nicht unterfcheidet?” “Der „bün- 
dige Determinift” ift Urheber ber „präftabilirten Harmonie“, des 
vorgefhriebenen Ganges ber Dinge, der irrthümlich die menſchliche Frei⸗ 
heit” im banalen Sinne zu retten glaubte; der „tyatalift“ iſt der Dann 
der Subftanz, aus der nichts Anderes bervortreten Tann als was in ihr 
ſtedt, in bie ſich bingebend zu verjenten und fo „jein Theil“ von göft- 
licher Wahrheit zu „erhalten“, Des Menfchen höchſte Aufgabe, fein Himmels- 
zwang iſi. Die Confequenzen aus ber „präftabilirten Harmonie‘ wie 
ans dem Alleins find unvermeiblich, unumgänglich, der Schreden aller 
Gefähligen und Phantaften, der bekannten Kanarienvögel an der Leine, 
das Lebenselixir nur für die Starken, Muthigen und — Bejonnenen. 

Alſo, refiimiren wir. Alleinige Subftanz: folglih Spinozift; 
aber lieber „höhere Kraft“, die man nicht anthropomorphifien fol und 
fann: folglich Leibni gſcher Spinozismus. Die Welt ein Ocean von 
Rräfteeinheiten, die unter ſich harmonifch wirken, wenn fie auch 


*) Wan fehe darüber ben lehrreichen Artikel im Ottoberheft 1877 des 

"; „Karl Ernft dv. Baer und feine Stellung zur —e— Theorie.” 

ganz Andres iſt es, wenn häßter Freund M. Carriere in 

einer warm und eifrig geſchriebenen „Sittligen MWeltorbnung“ von feinem 

fe pamtbeiftifchen Shanbpunft au flottweg die Teleologie ald die Einheit der 

und ber Sinalität prebigt. Er ift in feinem Re —D dan Stanb- 

im Rechte tft. Uebrigens ftimmt es ganz mit ber läufigteit der Zeit: 

19, dag ung au Darwin als Zeleologe zurechtgemacht wird, woran doch 

vie wahr ift als daß nach ihm bie Drgantämen aus eigener Machlooltommen, 

nach ‚Bilbung der Art, t und neuen Art „streben”, weiches „Streben“ 
Barwin zuerft al8 anthropomerphtiche Ausbrucowelfe anerkennt. 


. 


ao 


x; aber die Einheit aller Weſenheiten 
ia Spinozifhes Leibniztyum. Die 
zwed⸗ ober zielfegend: nein, ba bleiben 
e frei im Elıne der Willkür: unmög- 
da find wir Anti-Leibniz und ganz 
em ut lutheriſch. 
yſtems: Leibnizens „glücklich 
— s „vernünftige —S 
ngebung an bie alleinige Urkraft? Bei⸗ 
) mit eher Heinen Vorliebe für eibnig 
ifteln· geboren, ſondern zum „Hanbeln”. 
be Urkraft, heiter wandeln, und daß 
tabe” ober „Entelechie” durch Bolbringen 
die Empfindung des Glüdes habe, Di 


© — fo könnte ber philofophirende Lefr 
Poeten in fi tung, füglich ſchließen — 
in meinem XZodesjahre beginnen m 

Jahre fpäter wird diejer das Spinozifch- 

m er vom Künftler, aljo aa vom Bau- 
ſchön wie weisheitsvoll zu jagen weiß: 

in poker Einigfeit, 

auf Grazien und Mufen, 

deichoß, das ihn bebräut, 

ebol nem Bufen 

der Rothwendigkeit.“ 





die ſtehenden Heere. 


Gchluß.) 
md ſagt mit den Römern: Als Kind, im 
in ber Vertheibigung des Vaterlandes unter- 
mmenben Falles vertheidigen; die Zugend hat 
mnesalter die der That. Die Rollen aber 
der Kindheit, die lernluſtig find und leicht 
nd dann wenn ber Züngling jeinem Mannes- 
er Perfon zu verfihern und ihn zur lebens - 
zu verurtheilen, wahrlich, das if ſinnlos. 
ie macht das Alter der Kraft unfruchtbar, 
Eine ebenfo abfurde als tyrannifche Inſti · 
ie Kaferne wird aufhören, ein Gefängniß zu 
em Borwande der Gleichheit und der Natio- 
yarin bleiben, wem es darin gefällt! Dagegen 
! am Militärdienft ift zwar nicht ſehr ver- 
us jelten, er wird eine lite von Freiwilligen 
Tanterie. Das wäre ausgezeichnet. Solche 
und geehrt jein. 





Das Baterland kann nicht ohne DVertheidiger bleiben. Es wird deren 
Nilionen in der Rationalgarde finden, die aus erfahrenen Reuten und nicht 
mehr aus unwiſſenden Rekruten gebildet fein wird. Der junge zwanzigjährige 
Seldat wird, wenn er unter die Fahne tritt, nicht ein plumper Neuling, über 
den man fpottet, ſondern ein Gefreiter fein. Er bringt bem Regimente ein 
zehnjähriges Studium mit, durchgemacht in dem Alter, in weldem bie Natur 
dem jungen Gehirn boppelt ſoviel Aſſimilationskraft giebt, als dem Erwachſenen. 

Bird man diefe Ideen eine Utopie heißen? Sie find keine Neuerungen, 
fondern eine einfache Rückkehr zu dem Syſtem, auf dem bie Größe ber be 
rüherten Republiten des Alterthums beruhte. Diefes Syſtem iſt heute in der 
Säweiz in Wirkfamfeit, ein wenig geihwädt und ſchlaff, weil die Schweiz zu 
fer darauf rechnet, daß man ihre Neutralität achtet. Frankreich hat nicht 
wöthig, fich die gleichen Illuſionen zu machen 

Nichts leichter, als bie praktiſche Ausführung. Die wilitäriſche Unter- 
weifung bildet einen integrirenden Theil des öffentlichen Unterrichts. Vom Alter 
von 8 Jahren an wird fie in den Schulen aller Grade ertheill. Wegen ber 
Dieciplin braucht man fi feine Sorge zu maden. Man wird fie nicht aus 
dem Arſenal des Marſchalls Niel holen. Die ift ein Fallſtrick und ein Thor 
if, wer ſich auf fie verläßt. Sich einzubilden, daß Soldaten immer fid) mehr 
fürdten vor Dem, was hinter ihnen, ald vor Dem, was vor ihnen ift, melde 
alberne Idee! Woher Tommt denn bie wilde Flucht der Armeen, bie mittels 
Areffiuben und Kriegegeriäpten biseiplinirt worden find? Wo die Disciplin 
der Furcht verlöfäht, da glänzt die Disciplin der Hingebung, die allein wahre, 
ein wirffame, bie aus dem Bewußtſein der Gemeinſamkeit und aus den 
Banden der Gewohnheit zwiſchen Alters. und Gefinnungsgenofien entfteht. 
Gegenfeitiges Vertrauen, Chrgefühl, Wetteifer und Gewiſſen find die uner- 
ſcͤtterlichen Grundlagen dieſer Disciplin. 

Mehr ald einer hat erkannt, daß im letzten Kriege der Appell an bie 
Wobilgarden, wenn er im Namen ihrer Kameraden erlafien wurbe, weder die 

'  Dhren taub noch die Beine zur Flucht geneigt fand. Dazu kommt, daß Inftruc- 
| fiom und Disciplin Zwillingefgweftern find. Gutgefgulte Truppen find aud) 
leeta bisciplinirte Truppen. 

Die Kinder lernen ſchnell und leicht, wenn das Studium fie unterhält 
md intereffirt, und fie vergefien nie. Die Bewegungen, die Handhabung ber 
Baffen, werden Feſte für fie fein; für die Erwachſenen if es etwas Wider 
wirtiges. Wenn die Regierung ihre Schuldigkeit thut, fo werden die Züng- 
finge von 15 Jahren an, Soldaten ohne Gleichen jein, in allen Waffenarten, 
IMfanterie, Gavallerie, Artillerie, Genie. Alle würden zu gehorden und zu 
temmemdiren verſtehen. Die Disciplin wird ſich durch eine öffentliche Meinung 
arfrehthalten, die mächtiger ift, als der Zwang. 

Unter feinem Vorwande, weber vor noch nad ihrer Einreihung in bie 
„anfäßige Armee" (armde sEdentaire, Miliz), dürften die jungen Leute ſeitens 
der Obrigkeit von ihrer Heimath entfernt werden. Sie würden biefelbe in 
Beffen nur verlafien, um gegen ben Feind zu marſchiren, und würden niemals 
de Zeit mit unnügen Mandvern vergeuben: nichts gleicht einem Kampfe we- 
tiger, als ein Scheinkampf. 
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d an Ort und Stelle organiſirt, auöge 
jlichen Vollendung getriebene militärifce 
iten müffen, von denen das Sein oder 
‚Heer wird ein gewaltiges Material be 
Generalſtabs wird eine wichtige Staats 


der Lieferung neuer Truppen, wirb eine 
obung für den Frieden Europas. Un- 
ımnt, wirb fie ein boppeltes Unterpfand 
der Andere anfallen können, noch ange 
ſeſte Regierung, die Regierung Napole- 
ht einmal das Gelüft haben, einen Krieg 
Man kmn in Frankreich Alles er 
Irtifel, der die Schladhtenfrage von ber 
chts abhängig macht, hat die Ruhe der 
rankreich in einem ungerechten Zank en- 
? Napoleons II. hätte aus der Abftim- 


ne Bürgſchaft beftändigen Friedens zu 
es Rechts über Krieg und Frieden von 
ationen, ohne felbft Deutſchland auszu- 
Werk der arbeitfaumen Mafien, die ihn 
te bezahlen, fondern die Schuld derer 
weldem fie nur das Leben der Anderen 


‚en auswärtigen Angriff, indem fie ihre 
be Ziffer von Freiwilligen herabfegt, aber 
jrer Hut bliebe, bereit, ungerechte und 
in ber Feind verrätherifc angreift, ohne 
fich doch vertheidigen, aber man würbe 
fich auf ein Sand ftürzte, dad mit vier 


eſundheit und Sicherheit im Schoße der 
ch ben mörderifhen und Torrumpirenden 
! & ift Zeit, endlich dieſer Todesarbeit 
einen Tribut von Opfern einforbert, um 
ngen. Keine Conſtription mehr! Diefer 
ı alles Gefdrei, mit dem man ihn gern 
> fünfzig Jahren haben die Revolutionen 
ht. Es ift die Stunde ber eigentlichen 
1 feiner Perſönlichkeit. Die Würde, 
hängen von biejer Befigergreifung feiner 
irger fünf Jahre nacheinander nicht fi 
tiöfefle und tyrranniſchſte Sflaverei, Die 
hre haben lange Anhängfel. Diefe Kette 
Wähler. Sie dürfen ihre Stimmen den 





FREE 
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Kandidaten zu den Rammerwahlen nur gegen bie feierliche Verpflichtung geben, 
energiſch die fofortige Abſchaffung der Gonfkription und des ftehen- 
den Heeres und die Erfegung beider durch ein anfäßigesNational- 
heer zu verlangen. 

Giebt es auf ber Welt eine Evibenz, fo ift es wohl bie, weldye die ftehenden 
Heere verurtheilt. Die Moral, die Gerechtigkeit, die Freiheit, die Dekonomie, 
der gefunde Menfchenverftand, alle ſprechen fie einftimmig das Anathem über 
fe aus. Wie kommts, daß das Urtheil nicht ſchon längſt über fie gefällt if? 
Diefe alten Irrthümer find ſchwer zu entwurzeln. Wenn fi) ein ſchlechtes 
Brincip einmal in dem Gehirn der Menſchen eingeniftet hat, fo erregt es in 
temjelben ein fonderbares Durcheinander und die beflen Abfichten können jchred- 
liche Gonfequenzen aus ihm ziehen. So träumen treffliche Märmer anftatt bie in 
diefer Hölle des ſtehenden Heeres Gefangenen zu befreien, eine allgemeine Ein- 
terlerung in berjelben, im Namen der Gerechtigkeit und Gleichheit, mittels bes 
obligatoriſchen Kriegsdienſtes für Alle ohne Ausnahme. Nein! Nein! Kein 
obligatorifcher Kriegsdienſt für Alle! Das ift eine umheilvolle Idee. Im Gegen- 
theil: kein ſtehendes Heer mehr! 





Yon Iohannistrieb. 


Die deutſchen Ziren leiden gegenwärtig am Johannistrieb d. h. am 
Lindau ſchen oder vielmehr an dem von Lindau für die ähm zubereiteten. 
Benn ich fage: fie leiden, fo wirb vom Standpunkt ber Gaffenverwaltung 
Pıoteft erhoben werben, denn 06 jedes neue Einbau’iche Stüd ein volles Haus 
madt und mit dem Hervomu des Autors endet, braudt faum erwähnt zu 
werden. Bei der eigenthümli. Stellung bes Lerfafiers um er Theil 
des Publikums und Kritit ift das beinahe fo jelbitverft —X daß die 
Bade ind Gewehr tritt, wenn beim Herannahen einer erlauchten Perſon das 
Sommandowort erjhallt. Aber es hend mir, wie ih, die Sade anfehe, doch 
ein Leiden vorhanden zu fein, denn man erbuldet eigentlich die — un⸗ 
beweifelt — Vorttefflichkeit der Lindau ſchen Stüde mehr als daß 
man fie genie 

EN einem Stück das nicht viel tan; u wie 3. B. „durch die Intendanz“ 
wird troß der Preiscommilfion j t viel Federleſens gemadit, benn ve Autor 

t vo „emig — bedeuten. Aber Paul Lindau iſt eine ſolide Firma, bie 
in her erden muß Fr — — das anf Mendig Kritit und Ariel 
—— eibia ie » zum Applaus, dazwil en ertönen dann 
wieder einige grel ides macht mir den Einbrud, ald ob fih mandes 
® — Ri; e. a will id nun bie —— Beer 
bie fid) rein objectiv auf dad Sachliche richten em, mögläft — Sa 
erinnere mich in der Beſprechung eines Berliner Blattes u. — zu haben, 
daß die Kritit die Pflicht habe die Verdienſte des Paulus EHE warm 
‚nuerfennen, damit derfelbe nicht wieder zum Saulus werde. „Das ift auch 
‚täpunft”, wie die flehende Redensart des Maler Jordan im „Sohannis- 
—* ee aber es iſt nicht ber meine und bürfte meines Bedünkens nicht 
derjenige Au von dem man bei einer allgemeinen —— auszugehen 
3 mel foll gar nad teftamentarifdher Hung mehr eube 
cm — Cünder als über tauſend ode 
am Ende eine natürlidye Regung, aber fie wird unbillig, job fe und ide 
— Verdienſteskraͤnze austheilt. Namentlich kommen dabei die Gerechten 
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:_ bes Lindau ſchen Stückes werde ich. nu 
Hat, eine | ji län; ingere rel De hd. Vied 
b —F te. Aus der Ber 


r, baf HE —* \ end» 
ie fen J— Sinn "ab en ber if air & — 


dm e ſtirbt fie, Aa u 

arüber — der HM kn 

am u, umd je e Im verloren ift. — 

13 in bi gigentt fie © Bir beginnt 

as A— —— NRüdfehr Philipps und —7— 
es Hauptmotivs nicht mehr, als daß im Iten Act Philip: 

ies Jugen! enbfreunbes, Bau Louife, bie Tochter feiner, ehemaligen 

1 ben einen fı En b d empfängt, DA: fih im — 

lipp ihr ein auf jeine Lage 3 
nei Act er; bt F aus Du gm ober 





I 
toff des Stücks eilen daf en überhaupt 
# und zwar —— weil er nicht an En 
es von einigen ven zu einem fehr jungen 
liebe weit und Erwiederung findet, — man en 
—— einen Beigeſchmack der einem Te hnben 
tiebe — ich hoffe, man wird mir nic tgegei 
: umb Zeh Itnii Ne, in Leben jehr hau vor mmen ums 

: Betheiligten verlaufen. Partien, Verhältniffe, ja, mit 
* deſſen an a was für ein wohl arrangirtes ehe 
ilich und erforberlih iſt — bier aber handelt es In um 
ftes Weſen und es un von dem Autor einige Drübe ba ef 
Sartlihe unb f&wungvolle Zöne anzufhlagen, ba 
n lann daß wir das Ürbild derſelben in den Begie Mr gen 
len, die fi zwiſchen Harold und Louiſe Eber- 
ch will nun gar nicht behaupten, daß der gerechtje gte 
lie Gefühl an dem Liebes-Bund zwifchen zwei 0 meit 
ı nimmt, ſich won dem Dichter gar " a en af 
n aud nur als Ausnahme — im eben gelegentli 
auch ebenfalls nur als Ausnahme — ja aud) dem ichter 

tönnen. Allein diefer Vorwurf enthält ein fchwieriges 
roblem {ft wenigſtens auf der Bühne nicht zu Löfen. af 
Mittags übe ed Lebens erreicht hat, fir ein funges 
nicht grade ſchwer verſtändlich, follen wir aber den um- 
en — und ohne bies Verftändnig find_wir ja gar mi f 
8 Vorgangs, leben wir nicht nit ben: Betheiligten — 
das bloße veni, vidi, viei, welches als —— 
J ‚einem Jungen et u ven — Zergae — H 

janz wenige ihriſche enſträuße, die Johannis . 
w, m von 3. B. und, um einen en zu 


niebiarn Spray, als dieſer Conflict („Berreibung“ 
yathifchen Sprache jagen) läßt ſich wirtlich nicht denten 

— erflärt: „Rein Conflict — kein Drama“, 
fan daß ein fo verbünnter Conflict auch nur ein ſehr — 
‚fern konnte. 
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— 
an nichts" weiter ala ein folder Jol a der ſchon gi 
In ben erften Zeilen wehmiithig unb jehnfüdtig, fi; Mno&pend regt. 

Bas fuhft du Glüd von Mund zu Mund 

Und beiner ad, ift Be ind ? 

Du um, dein den bleibt ftumm, 

Und Lieben ift Ten Kinderfpiel. 

ie jLübt, 

Di X en find inb vergl Kst 

Die Nacht brigt ein, du bift allein, 

Und Sterben ift fein Kinderſpiel. 


Niemand nimmt Anſtoß an den Liedern, im denen der Mann, vom 

ietrieb bezwungen, fein olnesaehigı ausfönen Tat, wenn einer Sem 

ihn, en I | en Der Aka und, mie füon Hr bad 
miß baf in fol ivenn ai Nam auf agahöhe 

angelangt, für 3 Mädchen t, FAN ung mi Yu 

win aber den umgekehrten Fall; Lieber bie von jungen elle ippen 

etöuenb Bu a a das fie derart gefunden, aud| men ließen — "un, 


El vermögen 
eben in Sie Situation des weibli ‚Herzens in ſbiden Gel nicht 65 
fneingufähten, Ung fehlen ie Sinbeglieher des andniſſes. db doch 
es da nur mit der vollendeten Thatſache zu thun, mit —* wir und 
iumer FR eihter abfinden werden ald, wenn wir und über bie vorbereitenden 
Stadien, das Liebeökeimen, das Liebewerben Nehenihaft geben und fie ver- 
follen. Denn eben da liegt Die Shirt, wenn es fih um 
jungen eines höheren Alters zu dem Lenz bes Lebens handelt. Gewiß 
En PR —* Äberminben, wenn Be " enötnbige Dichter an 
id um ungögabe genug, bei um in einem audi ten 
Seddengemäl ilde voll fein nuc meiden Da $ Gerfängt nd ib zarter —X em die · 
en Motive zu entwideln, die —— werden müſſen, wo auf die — — 
— der iehe bei beiden Geſchlechtern mehr oder minder 
erg muß — aber die Bühne bat dazu weder Raum noch 
Zeit. us Lo bleibe ich Ren daß das nie des Johnnnistriebs wenigflend 
fo wie Einbau in fapt nicht dab in gehört, ah ee fü auf die Bühne nur 
— Die eine ern bat aan a va eine Dur nen Ki 
auf ber me unmöglide, an aber unumgänglid, no 
wenbige fe Dotiiamp bes ummoraalen Factums einer ehten Sichesempfin. 
dung zwilchen zwei Bud) Kam jewaltigen Zeitabſtand von einander getrennten 
de verlegt er in eine N jiehung, die 23 ben Zwed gar nicht unglüd- 
a 


— 


acht werden kann aa junge Mäbcen, weldhes den Sohannistrieb 

Alipp Bar, ind 14 Anotpen a al iſt alſo die Tochter feiner ehemaligen 

mike —— Mn —A 9 ——— ah ke ke 
tale nad} einer Seite hin e 

Um Das Abbild vergan, jangener eiten und einer geliebten Perſon vor bie FR 

zu, ohglel es vielleiht sbenfo nahe Tage — men, daß eine unwillkür ⸗ 

lung von väterlihem Empfinden fih grabe an diefer Stelle 

feiner oe Di te. Allein immerhin würde doch das Motiv felbit in ber 

Eirfigtien Ana gung nur für den Mann ‚geleihtern wirten d. h. es erflärt 

irhung am der Stelle, bie ol F keiner se Erklãrung bedarf. 


— 


Für das Empfinden des jungen Mädchens aber, alſo grade für die Sielle, auf 
deren Motivirung alles ankommt, ift dadurch nur eine neue Erſchwerung 
Denn wie follte ein umverfchrobenes, gefundes Gefühl wohl dem 
und Bräutigam der Mutter, dem ältı en jenfreund des —* 
Pr wenn ed überhaupt zu einer inntgen Gmpfindung kommt, anders 
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chterlich und wie ſoll fie aus dieſer Kindes» und 
uch den Altersunterſchied ohnehin fo erſchwerten 
efühl des Weibes zum Manne finden? Hier ſteht 
ſychologiſch Unterwahrſcheinlichen und Unberechtigten. 
fe Motivirnng für jo ausreichend und fo glücklie 
in in aller —— 4 Acte hindurch bad ee 
‚ vor ung entfaltet. Cr hat jede Germun iede 
Ffaſt jede Handlung verſchmaͤht. Das halte ie 

edingt weber für ein Unreht noch für ein Unglüc 

welche jedem Stüd, das nicht ſpannende Vernid- 
itenbe Ganblung bietet, fofort den Laufpaß geben, 
Sinne von dramatiſchem Leben Erfüllte bühnen- 
nle darüber andere. Allein in biefem Fall wäre 
e Art von Erlöfung gemejen, denn fie hätte und 
yauptmotivs Binmweggetäufht. Es war ja fo leiht 
ng eingemebte Motive und Beziehungen die Schür- 
lungenen Anotens zu bewirken, defien Löſung Span- 
wirkt und den Zufdauer angenehm unterhalten hätte. 
t ein gettgethtz werthvolles Stück erhalten, was 
glich war, aber doch ein geſchickt gemachtes, während 
das andere haben. 


ſchen Production walten überhaupt jonderbare Sterne. 
ng betonte Vorliebe für das frangzöfiſche 
ngrümdlich bei den Franzoſen in die Schule gegangen, 
jo body, daß ihm am franzöfiſchen Makita eu 
iſchen dramatischen Fiteratur mur „KRabale und Liebe“ 
ü 1 einen, San den 
id) in der „Gegen 
Bentägte 


benten, daß diefer Zünger der Franipfen und oben» 
; feinen Meiftern gerade das gelernt hätte, was neben 
diefelben in fo hohem Maafe auszeichnet: die geifl- 
I, die unge mungen Ginfädelung ber |} annenbhen 
1, den Kanten Blidk für alle hierher — en Ber 
ichtigkeit ber Löjung? An allen diejen Vorzügen 
x ewig bon ben Franzoſen borgen? Es wäre D 
eignen Füßen ftänden. Das traurige Preisluftipiel: 
gezeigt, daß ber berufenen Kräfte bei ung bod nur 
mmt_nody einer ber igen, denen man Beruf zu- 
ms flatt eines guten Luſiſpiels ein Schaufpiel, dem 
lität und ber Grfindungsarmuth jelig vom Auge 
was er ung jet bietet, wirflid für feine, force? 
. Uns madt es ungefähr den Eindrud als ob Je 
upthaar und einen ieftigen Bartwuqchs befigt, ih 
f geichoren zu tragen und flatt befien feinen Bart 
recht zu ſtutzen. 

Allem erhobenen Einwand, daß das Sujet überhaupt 
Tann mit einer gewiflen anſcheinenden Vereätigung 
verwieſen werben. And da bezieht fid ja bie Liebe 
ie Tochter der einftigen Geliebten dieſe Liebe 
veit ein ähnliches Motiv, das Lindau nur zu Bergen 
ebenheit ift größer wie die anfdeinende Aehnlichleit. 
ı Altersunterjchied zwifchen Wilhelm und Marianne 
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ıge nicht fo bedeutend —A wie er bei dem Lindau ſchen Paare 
ak Söthe erfährt man wohl, Marianne Die ster der rau 1,0, bie u 
Keim einft liebte ‚abe nicht wie al + als hi ken eine Wi 
Man braucht alfo den dazwi Zeitraum, der 
tom adıten bis zum ſechszehnten Lebensjahr ui AH ie night fo Re 
hehlich und namentlic man braucht Wilhelm ſich nicht ala einigermaßen Über. 
reif an Jahren vo len. Damit ftimmt es auch, daß er durchaus nicht in 
die Tonweile des ip Harold verfällt, der jeden Augenblid das elegiſche 


Da fteh' ich, ein entlaubter Stamm 


Fr en bleibt Marianne erh in Unkenntniß über bie Bezi 
die mil gen Wilhelm und beftand, nirgend kann ihr au 
u au ie nmandlung eines — eu 6 1 Bihler jegenüber kommen 
van de ah ahnt nicht von allem dem mas Luiſe — bet a) im weiten 
At ſchon erfährt und von ba ab innerlich mit fih herum trägt. Und nun 
beadhte mn —— wie fein und — bei Goͤthe, trotzdem alſo ſchon die 
iuferen Bei — für das —— einer Liebesempfindung von 
Rarianne viel günftiger gelegen find als wie bie von Luiſe Eber · 
gi zu Philipp Harold, wie fein und feelenkunbig dieſe Liebe zu dem älteren 
Mann auch innerlich nod motivirt wird. Von Haus aus hat er das Gefühl, 
ins fpäter zur Liebe werben foll, auf das häusliche Dehagen auf das Mit und 
nder Leben und Weben, auf inmige en iehungen ‚geftelt, bem 
geſchlechtlichen Antheil den denkbar. Bi fen Spielraum enger mt, (denn 
eben gwifhen Geſchwiſter —— das ei —— —— gar keine Rolle), ohne 
geihwohl ganz die Brüde zu ihm abzubrech 13 in jedem anderen unb 
Pr — a Einbau gm Se “ Serum, an a H glauben follen, 
jo ımı und unnatürl geftal at as junge Mäl am bem 
mittelalterlichen ind Yen jaters nicht den gerigreten Sur I den dann, 
m den Be chlechts! — war mer —— zu 

amd zu men. Göthe hat mtafien zwar ni anz 9 en, 

— in gan onbers s aepealle: Beile Y e vie mehr — ing aim, 
in dem —5 — ihrem vermeintlichen Bruder 
Bu yegcin obere er ve tn bad ft und auf ein gewifies, mittleres 
eftimmt, das zu ber a Kin f eintreten fol, auf's Slidliäfe 
mig und zwedvoll ift die flarke Betonung des „„Dausmütter eng“ 
en tatur. Man kann es mit ‚Händen greif en, wie das Gefühl 
3 Madchens gerade den älteren Bruder umranken muf So verlegt das 
Heine edle Stüd a nit durch den 5 ten Zug der Unmatır. Die ganze 


— * etwas F lernen, jelbft für ben Bühneng Ex wenn ex au 


Soviel von dem ne im Allgemeinen und von dem Lindau ſchen 
jabe ich nichts dagegen enden, daß 
dad Gtüd einen gm ann mund anftändigen Dialog und — Ya —* — 
hoiſch  Buthaten fit. Es ift das nicht viel, aber es ift 
en fo viele Hochs gebracht werben wie da wollen, —* — 
“ ohnehin mi bt eben, fo möge es benn hoch leben. 





erſten Auffchrei des Kindes 


den, für den Tarif der Kirche‘ 


eg eine Conttehande: es war, 
emerkt, „ihm beichieden, nur 
Das warf einen jatten in 
: herbe Menjchentenntniß und 
er Ehrgeiz waren die zeitige 
nicht an der Bildungsitätte, 
' Demültl gungen, die unter 
x Freiſchiler in einem geift- 
en wegen feiner Fähigkeiten, 
ıt den ja auch heute noch im 
Nißbrauch mit Belohnungen 
fe, die der junge Nicolas — 
an — erreicht hatte, gab es 
en, der für Inteinifche Verſe 
Zreiftelle zu entziehen, wenn 
eiſe erringe, und das gelang 
m Freunde, „erhielt ih den 
Rufter genommen hatte; bies 
da ift es beſſer gegangen!” 
von Äintergeorbneter Latini⸗ 
irt und in der Aufgabe, die 
unter Anderm auf bie Be⸗ 
geit an, fir bie allerdings 
‚co dieſer Lorbeern entging 
bt, vom Colleg verwiefen zu 
Schulfameraden abenteuernd 
ihnen das Geld ausgegangen, 
aufgenommen. Endlich war 
Das war freilih nur_ eine 
igling war feiner Laufbahn 
$ Schulrectors, nun in ben 
wort entgegenjeßte: „Priefter 
: die Ruhe, die Philojophie, 
— und zu wenig bie Bänfes 
jeld.“ Und einem Freunde, 
te er: „Nun ja, jet bin ich 
3 Tages kommen wird? Da 
‚efommen, da werde ic) eine 
werde ich anf einmal meinen 
:n Großen wohlaufgenommen 
gli Stellung verichaffen 
die Bendeifung an 19 

iefe ezeihung an fi 
feinen Sohn ie der Geburt 
ichte, wurde gekrönt und da⸗ 
n die Geſellſchaft gewonnen. 
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Aber wo blieben die Philoſophie und bie Ruhe, als deren eifrigen Lieb⸗ 
haber er fi) damals bekannt hatte? Seine Jugendfriſche, die Anmuth 
feiner Erſcheinung machten ihn zum Liebling Frauen und was das 
in der fogenannt guten Sefellfchaft zur Zeit der Regentihaft zu fagen 
hatte, das ift wol bekanni. Durch feinen Geift, feinen Fotagfertigen 
Bit wurbe er ein gern gejehener, gefuchter @efährte in ben Kreifen ber 
jungen iggänger und Stuger, und waren feine Mittel häufiger nicht 
ausreichend, ein ſolches Leben zu beitreiten, fo fenden ich die guten 
Freunde gern bie ihn in anftändiger Weife über die Verlegenheit meg- 
führten, um ihn Damit zu ve ten. Das ging eine Weile ganz 
ächtig, aber feine Gejumdheit hielt bieſer Lebenswelſe nicht Staud, mit 
den Krankheiten, bie ihn von da ab nicht mehr verließen, befiel ihn auch 
fünere Melandolie. Ein Stüd, das er aufführen ließ, fand nicht den 
erwarteten Erfolg, eine Abhandlung bie er Akademie eineichte, 
wurde nicht beadjtet: aber er fand da einen Troft, wo er vielleicht am 
weni ihn erwartet, hatte. Inmitten ber glänzenden Iuftigen Ge⸗ 
felfcpaft, ber er feine beiten Jahre geopfert, ohne etwas Andres als 
! Reue und Menſchenverachiung dafiir eingetaufcht zu haben, waren denn 
doch Einige, Frauen wie Männer, gemelen welche die Sreunbfchaft, in 
der fie zu ihm geſtanden, ernfter genommen, den Mann und feinen Kern, 
nelleicht er als er felber zu jene Zeit, erfannt hatten und nun nicht 
von ihm ließen, wo er, arm, frank, entmuthigt und tief mißtrauiſch, 
fi) in bie Dunkelheit zurüdgezogen hatte. Freilich hatten fie manchen 
Kampf mit feiner ungeberdigen Empfindlichkeit zu beftehn, um ihn zur 
Annahme ihrer Be egeigungen zu bewegen, aber fie erreichten 
damit, daß er ſelbſt fich nicht aujgab. Der Zufall war ihm dabei günftig. 
den Salons des Herrn Neder Hatte ein im er Schriftfteller eine 
nteede auf Lafontaine vorgelefen und damit Beifall geerutet. Neder, 
um ihn in zarter Weife dafür zu belohnen, hatte nun bie Alademie zu 
Naorfeile veranlaßt, dafjelbe Thema zum Gegenftand eines Preisaus- 
ibens zu machen, für das Neder 100 Louis hergab, in ber ſichern 
einung, daß jein Schügling ohne Mitbewerber bleiben oder fie leicht 
Khlagen werde. Ex irrie fi; Chamfort, ohne Kenntniß des Bufammen- 
Banges, aber mit Stubien über Lafontaine ſchon längſt befakt, reichte 
&enjall8 ein Eloge ein und dem erkannte die Akademie einftimmig den 
Preis zu. — Als die Sache bekannt wurde und nun beide Arbeiten im 
Drud erfchienen, theilte das Publitum die Meinung des Preisgerichts. 
Run war er in ben Stand gejept eine Babereije zu unternehmen und 
diefe brachte ihn in Berührung mit Madame de Grammont, dev Schweiter 
des damals mächtigen Herzogs v. Choifeul, und ſchließlich mit biejem 
felbt. Es fpricht ſehr für die ernfte umd dauernde Ummandlung, bie 
das Unglüd in ihm hervorgebracht, daß die geiftig hochitehenden umd 
vornehmen Kreife, in die er durch Dieje —e— gezogen war, ihm 
äne fefte, durch feine Launen nicht zu beirrende Sympathie zumendeten. 
Selbft Männer, wie der Prinz v. Conde, der gr ihm mit größter 
Freundlichkeit genaht hatte, Ternten es — von ihm Zurückweiſungen 
jen zu lafien, ohne daß fie deshalb das Wohlwollen für ihn gemindert 
fätten. Wie peinlich Chamfort in diefem Punkte war, darüber giebt 
ne Aufzeichnung am beiten Auskunft, die, offenbar nur als eine Art 
Selbftgejpräc, ſich in feinen Hinterlaffenen Papieren fand. Er ftellt ſich 
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der kann Jemand in der Geſellſchaft einem Andern 
nräumen, die das Selbſtgefühl zu bemüthigen geeignet 
tiert er alfo: 
ift viel ſchwerer zu entfcheiden, als es urſprünglich 
Wer fie zu bejahen geneigt ift, wird davon ausgehn, 
Haft ſei ein Vertrag, in welchem jebe der beiden Par- 
3 es Dafein darbiete. Er wird ferner jagen, 
e Einem nicht das Recht laſſe dem Freunde Hilfe zu 
von ihm leiften zu laflen, fei nur eine Täperliche 
eundſchaft höchftes Glück befteht ja vielmehr darin, 
ter des Anftandes heben oder zerreißen dürfe, den die 
ı ber _gegenfeitigen Hilfe überhoben zu fein, über ihre 
werfen. Derjenige, welcher gebe, ſei der Geehrte 
Verpflictete u. f. wm. — Da Ahenen mir body die⸗ 
e Verneinung find, auf befjeren Gründen zu fußen. 
Freundſchaft jei ein reines Seelenbündniß, das auch 
anderer Motive an fich herankommen lafjen dürfe. 
fogar auf die Liebe anwenden. yeoenfalls thut man 
o wenig wie möglich) gegen diefe Anfchauung zu ver= 
welcher. der empfangende Theil ift, nimmt ve ficher- 
an weil er Achtung nor dem Geber empfindet: aber 
daß dieſer Geber nicht einft in feiner Achtung finkt, 
h muß es dann fein, ſich ihm dennoch verpflichtet zu 
auch dieſe Achtbarkeit ſich nicht verringert, woher ıft 
er ſicher, daß nicht die Freundſchaft des Gebers fich 
d daß er dann das Uebergewicht, das er durch fein 
geltend machen kaun? Welche Großherzigkeit gehört 
nes Andern ganz unbeeinflußt in aller Bewegungs⸗ 
mährend man ihr doch einen Zwang auferlegen könnte. 
mde Berleugnung des eignen mtereſſes ift unleugbar 
s felbft die momentane Aufopferung ber Perfon und 
t, der hat entſchieden das Uebergewicht über den ihm 
en fonft auch ihre Charaktere auf leider Höhe ftehn. 
y allerdings nicht, daß ſich das Gefühl eines ſolchen 
3 Andern auf die Dauer ertragen läht. Man en 
ver bie ſtärkſten Seelen ſich gegen ein Uebergewicht 
weit unerheblicheren Grundlagen beruht. So folgt 
len zum wenigiten das Eine daß, fobald id eine 
‚ih mich für meinen Wohlthäter verbitrge, daß er nie 
mid) fein wird, daß er niemals aufhören wird mich 
ihm anhänglich zu fein. Trifft die erfte oder zweite 
einst nicht mehr zu, dann mag ber Wohlthäter er 
e Wohlthat empfangen, hat allen Grund zu weinen.’ 
itfinnigen, aber jelbftquälerifchen Detraditung beburfte 
fonberbarften Ummege um Chanfort zur Annahme 
menbungen F bewegen, bei denen eine Perſon des 
ı Hintergrund trat. Eine Penfion aus der Schatulle 
aus Staatsfonds, nahm er endlich an, ebenjo die 
‚mie, mit welcher ber Genuß der Anweſenheitsmarken 
r eine Sinecure im Hotel Condé hielt er nur menige 
eſt als eine Freundin, die er fpät gefunden und mit 
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ber er fortan ein gemeinfames Leben zu führen hoffte, ihm durch plötz ⸗ 
tigen Tod entriffen worden, gelang e8 dem Drängen feines zärtlichſten 
Freundes, des Grafen Baubreuil, den Vereinfamten zu bewegen, daB er 
eine Wohnung in deſſen Hotel annahm und fortan in gewiſſem Maaße 
on deſſen Gejelligkeit theilnahm. Bon den großen etwas turbulenten 
Kreifen der Encyclopädiften und ihres Nactndfes blieb er dadurch fern 
und fo nahm er aud an ihrem Ruhm nicht theil: aber es fcheint auch 
eine innerliche Scheidung obgemwaltet zu haben. Er hatte feine Haffifche 
Bildung und hielt fie werth, er hatte feinen Gefchmad und liebte ben 
uten Ton der Geſellſchaft, ohme deßhalb ſich über defjen wahren Werth 
Fanfgungen hinzugeben, und wenn er fein Theil an dem Werke innerer 
Zerftörung hatte, dem die Revolution ja nur den äußern Ausdrud gab, 
jo waren das nicht Keufenfchläge, ſondern Nadelſtiche. Auch hätte man 
in ben Theaterftüden weber, die mit Necht längſt verfchollen find, noch 
in feinen afabemifchen Arbeiten, die von adıtbarer Mittelmäßigkeit, eine 
Spur jenes vevoluttonären Geiftes gefunden: ber flog vielmehr in Form 
Heiner fpiger Bemerkungen, Reminiscenzen und Analogien die, mochten 
fie nun Iuftig oder ernſt klingen, ftetS Die Meberzeugung von dem noth- 
wendig bevorftehenden Zufammenbrudy diefes Staates und dieſer Gefell- 
haft zum Hintergrunde Iutten, von feiner Krankenſtube oder Abends 
rom Salon aus in die Welt. Und die vornehmften Kreife, grade fie, 
welche zuerft vom Sturme mweggeblafen werben mußten, waren e8 bie ſich 
an den Wigmworten Chamforts ergögten und fich beeiferten, ben intimiten 
Skandal des Hofes vor fein Ohr am Beingen, Und dann jeßte er, wenn 
das Zagemwert vorüber, ſich in der Einfamteit hin und warf in flüchtigen 
Zeilen auf Papierſchnitzel, was ihm des Tages beſonders Intereſſantes 
zu Ohren gelommen, bie Worte die ein vorübergehenbes Glüd gemacht, 
oder enotih, am Tiebften und am bebachteften, eine tief bittere Bemerkung 
über das Leben, das ihm da alltäglich vorübergaufelte. Man hat bieje 
Aufzeichnungen mit Unrecht fpäter unter dem Titel „Maximen“ ver- 
Sfentticht und Chamfort dadurch in die Reihen des Larochefoucault, 
——— md — Es in, tom er die ® 14 
feinen en lehrt, er hat gar nic 3 je ober nicht die Luſt, 
a Gereibe ber Br en die Heinen Derftedten Motive herauszufuchen 
and darzuftellen; er ſieht nur die Verderbniß, bie zig, und Heuchelei 
und Haft fie und geht in Leidenſchaft gegen fie los. Michts von jener 
anmuthig fichern Befchaulichkeit, in der die andern Moraliften auf ben 
Menfchen herabfehn: bier ift der Mann felber, wie er ſichs aud) ab- 

ütteln mag, nod mitten im Kampfe gegen das, was er für allgemeine 

tenshennatur hält. — Freilich ift es mich ganz gerecht, ein abſchließen⸗ 
des Urtheil zu fällen, denn grade dieſe Marimen find erft, und währ⸗ 
ſcheinlich ſehr unvollftändig und parteiifch gefichtet, von frember Hand 
aus Ehamforts Nachlaß veröffentlicht worden, fo daB die Frage offen 
bleibt, ob fie ber Dertafer nicht als Material zu einer ganz andern Ge— 
faltung verarbeiten wollte? 

Wir haben jhon von der Freundfchaft geiprochen, die mfort 
wit Mirabeau verband. War es ne Seterfahrung —— 
Vannes geweſen, welche den Anziehungspunft gebildet hatte, fo wurden 
& nad) ber Rüdfehr Mirabeau's von London realere Intereſſen die fie 

fammenführten. Hatte ber bis dahin in feinen ftürmijchen Leiben- 
ten und in beren Zolgen, ber Haft und dem Exil befangene Mann 


L. 
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eit und Gerechtigkeit nur in allgemeinem Pathos 
ihm jegt in Chamfort's reichem Wifien grade auf 
e Gelegenheit, Frankreichs Staatszuftände an ber 
fe und am deſſen Lebenögefegen zu flubiren. Und 
\ dem Schüler auf den Meier etwas über, 
: das Gefühl, ba es mit dem Spotte nicht aim 
ofen Zuftänden abgeholfen werben müffe. 
nahe Tiegende Confequenz wirkte, als er fie in ben 
eifen laut werben ließ! Vorbei mit Einem 
heriger Ruf als geiftvoller unterhaltender Genoſſe, 
ıheit des Verkehrs mit ihm — er beeilte fi, die 
m und zu einer dauernden zu machen, indem er Die 
Baudreuil aufgab und, fih ein beſcheiden Gemach 
yete, er ging der Mevolntion an ihre Wiege entgegen. 
(Bortjegung folgt.) 


Aufruf! 


engetreten, um durch Beiträge, einmalige ober jährliche 
ejinnungsgenoffen einen Zope ionbe 1 itiften, der den 
by’ ren foll. Der große Voltsmann, ber jüngft 
das Recht der freien Meinungsäußerung, ais die Grund- 
ben lang tapfer gefämpft und gelitten. Durch Das Wert, das 
n Andenfen am beiten 9 ieehrt. Der Pref Haie fol dazu 
Scriftfteller zu unterfih iben, ibn ihnen — m 
‚ft bie Angehörigen vor Noih zu u: igen, der freil 
ntwidlung von Boltöblättern zu fördern. Die — 
giqut anvertraut, der Buch, bie Beitragenben gem 
werben bie unterzeichneten Königsberger Genoſſen die 


nehme n. 
ſteit dieſes Fonbe in reichlicher, dauernber Weife geübt 
ein gut Stüd Arbeit Mod Srringung bes freien Staates 
Streken fühlen wir Alle ung einig, ftehen wir Schulter 
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msuhgttsvergeigmi: Gin deutfiger Breffonde. — Die Orandbegrifie der Gegenwart. — 





Ein dentſcher Preßfonds. 


Der Aufruf zur Bildung eines dem Andenken Jacobys gewidmeten 
Brehfonds, den die „Wage“ veröffentlicht hat, möge von einigen Worten 
der Erläuterung begleitet fein. 

ran wird fid gimen, daß fofort nad dem Tode Johann 

'8 ein Comite in Königsberg zufammentrat, um das Andenken 
ZTobten zu ehren. —* uftuf, ber am Vegräbnißtage bereits 
veröffentlicht che, geigte deutlich die Schranken, die dieſes Comite fi 
felber gez n Sans: be berühmte Sohn der Stabt Königsberg jollte 
in einem dei hen Gebäude feine Büfte und von etwaigen 
jen der Sammlungen follte — in Erinn: —* De 

trauten Verhältniſſes, in welchem Jacol relang 

—— geftanden — ein Reil em Fr einen jun 

eſtiftei werden. Dieſe Zwede ſahen vollſtändig von 
politifchen Pa — ab, fie ifolirten ihn dermaßen in zein 
lolaler Aufſagurg es nicht Wunder nehmen konnte, wenn die Uns 
imgeihner des Sitenfs, liberale Männer des Ortes, auch Niemanden 

Dun kimirtung jugezogen hatten, ber irgendwie den politiſch· ſocialen 

—— by im legten Jahrzehnt vertreten, zugeneigt ge⸗ 
ber in weiteren reifen erwedte das doc eın Bedenken. 
an nad, nt vorauszufegen, daß mit dieſem baftigen ven Thun 
—A re Fi — Tote pr ber Same indenken, 
ß ein tte ausgeipri werden ſoilen fir die einzig rich⸗ 
—— Weiſe, —— 20 feiern, oder gar Dr es fih um 4 Fan 
ität des Sammelns hätte handeln follen: und doch war der natürliche 
Eindrudt biefes erften Aufrufe die Frage, ob denn durch ſolche Veran- 
kltung auch wirklich der ganze “Jacoby, wie er nun einmal in bie Ge⸗ 
Keane jergangen it, um — jet? Und dieſe Frage mußte der Unbe⸗ 
jene verneinen. Nicht ber Stabtverorbnete, nicht das Vorjtanbsmit- 
eines Handwerkervereines war es, defien Gedächtniß man in Pietät 
—— Be ie — es war Hi — Fr 
ie nung mußte auch ein er, all- 
— Zwed entſprechen, der unter Weihe und Schutz ſeines Na- 
mens geftellt werben —* Die Freiheit der Preſſe und ihr Dienſt iſt 
dazu gewählt worden. 





Dario, Google 
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Die Grundbegriffe der Gegenwart. 
Geſchichte und Kritik der Grunbbe; ber Gegenwart. Bon Rub. Eu a 
in Jena. a — en, Pret 

Ein glücklicher Gedanke liegt dem Buche zu Grunde. Der Philoſoph 
geht einmal feinen Begriffen nad, fo weit fie auf den Markt — 
gelangt find, ſieht zu mie fie ſich dort jandelt oder rein Geltung 

haffen und giebt davon Bericht. Es find alfo nicht die Begriffe der 

fophie der Gegenwart, fonbern bie philoſophiſchen Begriffe ber &e- 
gun um deren —— geſchichtiiche Eniwicklung und ſchließlich 

itik es ſich Hier handelt. Auf Iegtre wollen wir nicht eingehn, ber 
Verf. verwahrt fich felbft Dagegen, daß diefe nothwendig nur zu loſem 
guſammenhang gelangenden Einzelunterſuchungen mit ihren nur nega⸗ 
tiven Ergebnifjen als ein ſyſtematiſches Gebäude betrachtet werben follten. 
Aber in den Kreifen der Nichtphilojophen wird, nad) unfrer Anficht, grade 
biefe Form eine anmuthende fein und zum eignen Denken reizen. Es 
wird den Gebildeten intereffiren, Begriffe, die ihm in Lecture und Um— 
gangsfprache geläufig geworden find, ohne da er recht über ihre Stellung 
in der reinen Gebanfenwelt je nachgedacht hat, nun — in ftcammer 
Kiftung vor ſich g von, ihre oft jehr eigenthümliche Entwidung durch 
bie Bhilofophien der iten zu verfolgen und jie auf ihre wahre‘ 
Stellung zu_dem Weſen ber Gegenwart unterfuchen zu helfen. Wir 
führen als Beifpiele nur an den Monismus jammt Dualismus, den 
Beifimismus und Optimismus, die Begriffe der Humanität, Individualität, 
der Erfahrung, der Entwidlung, und laſſen Probe der Behandlung 
bier den Abfchnitt folgen über die Eultur: 

Wie ber Begrifi ber Eultur weit mehr dem allgemeinen Leben als 
der fpecififchen Wiſſenſchaft angehört, fo war auch der Ausdrud lange 
im Umlauf, ehe er innerhalb der Philoſophie genauere Beftimmung 
fand. Im fpätern Alterthum wie von der Menaifjance an warb die 
ezeihnung cultura animi oft verwandt, wobei bis ins vorige Jahr⸗ 
hundert Das A weit Teafter een Meer Hin in w — e⸗ 
genwart; eine Einfügung des Begriffes in ein philofophil iyſtem 
werfuchte aber erſt Sn, indem er in ber ep! der 3 
höchſten Gutes die Unterſuchung über die Art, wie der Geiſt Fi ihm hin⸗ 
quleiten ſei, Zoegenſeht und dieſe Lehre Cultur, ja Georgik des 

nennt. 


Seiftes 
Während bier die Cultur als Theil der Ethik gilt, tritt fie fpäter 
felbftändig neben diefelbe, jo daß nun eine nähere Beftimmung des Vers 
Ares beider erforderiich wird. In der deutſchen Philofopie ftehen 
hier zwei Richtungen gerade gegenüber, und zwar ift es wieder 
Kant, der den Unterſchied auf's ſchaͤ hervorkehrt. Denn indem er 
ter Cultur „bie Hervorbringung ber Tauglichkeit eines vernünftigen 
Bejens zu bellebigen Zweden überhaupt (folglich in feiner Sei it)" 
, bleibt offenbar die Feſtſetzung bes Zwedes felber völli ren 
md Cultur und Ethik fallen auseinander. Fichte dagegen verfocht auch) 
Ko Einheit: indem er unter bie Erhebung des @eiftes zur Herr⸗ 
über alles Gegebene die fittliche Aufgabe befaßte und in dem Freiheits⸗ 


1) ©. de augm. scient, VAL. cp. 1. 
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Inhalt verband, ward es ihm möglich, der Cultur 
— alt unterguoednen. Eu Mr ihm (VI, 86.) 
te auf den Zwed ber völligen Freiheit, der völli 
— vo nic nie A Ka — — 
al m alles e in ließt, jo hat, „nic 
nichts von unſrem Treiben, Thun oder Leiden, als 
et, einen Werth als infofern es auf Cultur wirkt.” 
ıft und Tugend werden ausdrüdlich zu den höhern 
nfteultur gerednet Wu 166.), auch ben Staatsziwed 
is (VII, 146.), jo daß der Staat, den der Philoſoph 
als Eulturftaat bezeichnet werden kann. 3) 
ie heutige Werthihägung der Cultur zunächft auf 
o brachte diejer doch nur einen Gedanken zum typi- 
lcher dem ganzen Streben der Neuzeit zu Grunde 
„ daß die legte Aufgabe des Einzele und Geſammt⸗ 
‚alle in der Menichheit angelegten Kräfte voll zu 
Unenbliche zu fteigern und zwar zur Macht über 
m und Welt und zur daraus quellenden Freude am 
dieſe Aufgabe als die weſentliche und allumfaſſende 
> alle bejoni wede fich ihr unterorbnen, beruht 
nart des Lebens der Neuzeit. 
en Welt war freilich, di entzeidlung der Kraft etwas 
liches, es foll das im Menfchen Schlummernde zur 
t erwedt, das Formloſe geftaltet werben; aber man 
8 auf dem Höhepunkte des Griechenthums, die Be— 
ein von Natur feftftehenbes Ziel gerichtet und von 
rdnungen, welche auf dieſes 
itt ind Unendliche, von einer 


die Natur ergängen zu unterftügen (j. 
t daher von Anfang an um Inhalt und Lenkung der 
cigfte beforgt; alle Kraft, die ſich nicht werthuollen 
‚ ericheint grabezu als verberblih. (©. 5. B. Plato’s 
Ariftoteles ‚Bott I Rap. 2.) Ueberhaupt aber bildet 
3 nur anftrebend eine bloße Vorftufe zu einer in ſich 
außen ſich darftellenden ZThätigkeit; dieſe giebt, wie 
18 Maaß der Bewegung. Alles Dies gilt wie vom 
jefammtleben. Auch bier ſoll nicht alles entwidelt 
tv das, was zu ber vollendeten Lebensthätigfeit zu 
» daß es unter den gegebnen Verhältniffen nur ein 
der Menfchen ift, der zu einem vollen Sichausleben 
wachſenden Genuße des Dafeins kommt. Auch der 


f tritt zunähft der Auffafiung des Staates als eines nur 
enigegen. Aber au zum nationalen Staate ftand der Cultur⸗ 
m vol 212: „Weldyes ift denn das Baterlarıb 
yeten hriftlichen Europäers? Im Allgemeinen ift e8 Euro) 
ebem Zeitalter derjenige Staat in Guropa, ber auf der Höhe 
iter lernte Fichte das Nationale höher jhägen, wiewohl es 
en Reben an die deutfche Nation — nur ald Ausbrud eines 
werthvoll geweſen ift. 
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Menfchheit Fortſchritt geht nicht in’s Unenbliche, fondern bemegt fich 
feiten Zielen zu, um bamn einer rückläufigen Berwegu kit zu maden. 
Das Ünenblide gilt in Leben und Che gleich dem En loſen und Un» 
beftimmten, dieſes aber als enſatz des allumfafienden Werthbegriffes 
ber, Detmum grabe zu als ein ſchlechtes. Diefe ganze Auffafjung wurde 

inken des Alterthums dadurch getäbehet , daß das Bemußt- 
fein — Ziele innerhalb der uns umgebenden Belt erfchüttert wurde 
und in olge deß bie Entwidlung einen mehr formalen Charakter ans 
nahm, wenn damit einſeitiger eine Lebensführung hervortritt, die 
wir etwa Cultur nennen Unten, fo tt eben das was berfelben in ber 
Neuzeit die entſcheidende Bedeutung giebt: die Kraft, alle Berhältnifie 
des Lebens zu umfafjen unb eine jenerung des geſammten Weltzu⸗ 
ſtandes anzuſtreben. 

Dem Chriſtenthum u die Richtung des Wollens und Handelns 
anvergleichlich werthooller als die dabei entwidelte Kraft und vollendete 
una, ja mgäblige Aenberungen ber Kirchenväter könnten der Auf- 

Raum geben, als möchte mar Ri.) geradezu der Culturaufgabe 
Aha ftellen. ie ken Ken me HH doc zum unäch HM —— die 
jenheit en Aufgabe orheben uni iehu 
von den FM peripheriichen Thätigkeiten auf die ner keit der & 
finnung rechtfertigen; es waren oft gerade bie umfafjendften und ein⸗ 
dringendſten Forſcher, welche alles, wos die bloße Ausbildung der Kräfte 
a geben vermag, gegenüber der ethifc-veligiöfen Berwenbung nicht tief 
genug glam aubten Herabfegen zu können. Auch darf die beftinmge Art der 
ligen innerlich hohlen und abfterbenden Eultur bei ſolchen Jeuhe- 
zungen nicht überfehen werben. Mehr als dies alles kommt in Betracht, 
daß das Sheiftentium infofern in einem wefentlihen Zufammi 
mit der Eulturaufgabe Ing als es die verfuchte Aufbietung aller galt 
vorausfegt, um dann mit jeinem Inhalt hervorzutreten. Erſt wenn ber 
Venſch in dem Kampfe um a und Glüd das Aeußerfte verfucht 
hat und bis in die innerften Tieren erregt ift, und aun das Bewußiſein 
muiberfteglicher Schranken ſich durchbricht, kann die Eigenthitmlichkeit 
des EhriftentHums volles Berftänbuiß und ürdigung finden. Wo immer 
daher die Eulturaufgabe zul gehängt und gering gende wird, da 
wird mit der Inneriichteit un a” innere Wahrheit des Ci Hriftentbum8 
bebroht fein. — Aber da weientliche Bor ehung noch nicht —— 
Theil iſt, fo lag fir bie weitere Entwidlung die Gefahr nahe, die 
Mi he Den een Gehen Anmiteber Menke, cine pen ia 

e um r diente; eine [e An- 
elenung jener Aufgabe und eine innerli ie Ausg) i it dem 
Fan nn ij —— im Laufe der — rg erg, De die 

Caltır ift wie ein eigenes Gebiet neben 
—55 Ki —5— und von Seiten ber Anhänger einer at 
ten en ift oft eine Gleichgiltigkeit lm e 
mi des — religiöfen Gebietes liegenden 
* —5 an bt ja zur jetragen, welche die naar 
h lan ganze Sue ment menſchlicher Sebensitereten 
ir au 
halt ber Neuzeit hat fih in einem — enſatz dazu 
et An allem findet eine unermeßliche Ermeit Een —X 
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ieſes oder jenes beſondere Ziel darf alles Handeln 

ſondern was nur immer für den Menſchen Auf- 
werben kann, bas joll er und ausgeführt 
chaupt nicht eine beftimmte effenheit, die dem 
ender Weije Werth verleiht, ſondern nbeln 
ng ber Kraft, die Steigerung ber Lebensthätigkeit 
e, das Leben jelber ift das Biel des Lebens. Nichts 
yeegt Bleiben, und wenn e8 zum vollen Wirken ge- 
er Endpunkt fofort Ausgangspunkt neuer Bewegung, 
ven fi) immer wieder Vermögen an, fo daß ber 
zeiter bis in's Unendliche geht. Demnach hat das 
tmal_der Raftlofigteit an ſich der Blick ift immer 
t, das Verlangen nie befriedigt, fo Daß für den antiken 
ruhenden Thätigkeit (dev Ariftoteliichen „Energie”) 


immung will urſprünglich nicht den andern ent 
fie alle umfafien. Was immer an Kraft für die 
ichen befondern Bieles aufgeboten war, dag foll an- 
mmen werben, unter ber Debingung, us es fih 
treben nad) Lebensfülle unterorbne. Aber damit 
? eine wejentlich andre Bedeutung, wie es namentlich 
gabe hervortritt, Nicht um eine innre Wandlung, 
i ſich hier handeln, ſondern Vervollkommnung 
red das Ziel, die Vollkommenheit aber iſt nichts 
ıalt des Seins felber.°) Indem ähnlich aud Die 
) dem einen Streben nach Lebenzfülle einfügen, ſoll 
18 als ein unnüßes weggeworfen werben. Und ba 
ätigfeit ihren Werth nicht fo fehr in ber äußern 
nern Kraftanfpannung hat, fo muß bie tieffte ee 
starre in Leben und Fluß gebracht werden. Somohl 
innen bat ber ftrebend fchaffende Geift eine Unenb⸗ 
t nur treibt er eine ganze Welt aus fich hervor, 
: ftet8 in ſich zurüd, fo daß das Aeußere ein Inneres 
em die eigne Heberlegenbiet über die Dinge eigert. 
ven Bufammenhange der Geiſt nad) dem bezeichnen⸗ 
Nikolaus von Kued ein „univerfelle® Samenkorn“ 
Belt entfalten fol, fo beruht in dem Fortſchritt In⸗ 
das Leben bes Einzelnen, wie des Ganzen. 
ben wir ung in diefem Zufammenhang als ins Un- 
zu benfen. 4) 


ie die leitenden Denker ber Neuzeit bie Be 
Kun — font mod) bi : perfectio El alla 
ei ft alle mgen 


tas. (147 b. werben alle Beftimmu: 
raft ee ihrt. Bu 
Yeutich. iften, II 86): „Der Creaturen und alfo auch 


seiteht in ungehinberten ten Yorttrieb zu newer 
— —— 

77 —ã —S 
Daten Da bie alıehenle Anklang und Fnchdinen wel 


Aber fo jehr man in dieſe Geſammt ing alle befondern ein- 
ſchließen und die Gulturaufgabe als eine ſchlechthin univerfale erfafien 
möchte, thatfächlich find es immer beftimmte Borausjegungen, von 
denen bie igteit beherrſcht bleibt, und beſtimmte Richtungen, in 
denen fie ſich bewegt. Es ſteht einmal unſer Leben unter geiſtig⸗ge⸗ 
Minden Einflüfen, welche Ziele und Strebungen fpecificiten, jo daß 
& ebenfowenig_ wie eine allgemeine Religion eine Cultur ohne nähere 
Umgrenzung geben kann. Es nimmt daher auch die neuere Cultur inner- 
halb des untfaffenden Gedankens eine befonbere Stellung ein, die er- 
kannt und geprüft werden muß, ehe man ein Urtheil den Werth 


er wagen darf. 
Zunãchſt fallt dir ins Ange die bewußte Ablehnung aller Tranfcen» 

denz. Es ſoll die Entwidlung der Kraft ganz un ar in biefe Welt 
| ineinfallen und biefelbe durchdringen. Mag man die Welt als ein 
i ber Vernunft ober ald eine Summe ber Erſcheinungen faſſen, 


dab wir alle ihre Kräfte in unfern Dienft giehen und dadurch bie eigne 
Vacht in’8 Unermehliche fteigern können; fie giebt uns aber nicht weniger 
Racht über uns und unfer Geſchlecht, en Geſchick auf nd der 


N gilt, fo beftimmt fic) ber Fortfchritt, a den 
näher als ein intellectueller (posse semper plus et plus 


‚aber ter bas y , ba8 wir g. ®. bei ‚bins 
ee en laru ber Ge 


Ei Ah Veramin finden wi „Bortigritt”. Gebante, eines 
ſchritis ins Unendliche wirb von ben Neuplatonifern und Myſtitern 
terbereitet, ift aber zur vi 


Me el don Bus —— Im — nr 
erreicht, |. _ husbrud Yoı — 
— behn 268" vorigen SJahrhunbert® zu einem feften 


ürben 
Son Molaus von Aues jagt I, 91 b: ego mentem intellectum esse 


id) 
une Den Okt abe 








nn eh 


ine, est similitudo aeternae sapientise, fagt Nikolaus 
a). Ferner erhält das Wiſſen im neueren Leben eine 
chaffenheit und Stellung als in früheren Zeiten. Es 
ges Anjchauen der Welt, ein sswgsiv, jondern eine Um⸗ 
ven, um fie in die eigene Machtiphäre aufzunehmen. 
iffen Macht fei, wird jegt in einem weit bezeichnenderen 
hen, als je zuvor; die Forderung, daß Theorie und 
1 engered Banb verknüpft werben, geht feit dem 16. 
) alle Syfteme und erweitert fi) mehr und mehr bahin, 
eben in Eins zujammenfallen follen. Damit wird auch 
iſſenſchaft innerhalb ber gejchichtlichen Entwidlung ein 
ir das Alterthum ber Sag Hegel’3 im Ganzen zutreffen, 
Minerva erit im Dunkel ihren Flug beginne, in ber 
Wiſſenſchaft die Fackel voran; es wird nicht das, was 
eſchichtlichen Leben gebildet hat, nachträglich begriffen und 
gerechtfertigt, Sondern bie Wifjenfchaft Kat die Ziele von 
angt dann, daß die Durchführung im Leben nachkomme. 
ungen aber, bie fi aus der Culturibee ergeben, er- 
ı befonderes Gewicht, daß fie für jedes Individuum in 
em Unfang geltend gemacht werden. &8 hanbelt fi 
der Neuzeit nicht um einen einfachen Gefammtproceh, 
elne al3 Glied oder Moment vollftändig einfüge, ſondern 
bei der theoretifchen Weltbegreifung den Gegenſatz bed 
(Ugemeinen in dem Begriff des Geſetzes überwunden 
waktiich das Einzelne nicht etwas unter ober an dem 
bern Wefen find vielmehr nad) Leibnigens bezeichnendem 
totales, ein jedes trägt die ganze Welt. in fic, indem 
füllte Kraft bildet, die ſich zum Umendlichen erweitert. 
Leben vollzieht fi aljo nicht über ben Einzelnen, 
n jedem Indtoiduum verläuft der gefammte Weltproceß, 
Inenblichkeit unenblicher Welten ten. Eine Voraus 
aſſung ift die lebergeugung von ber mwejentlichen Gleich⸗ 
men und dafür treten denn auch die Forfcher entſchieden 
der nothwenbig ift die Borausfegung, dab die Bewegung 
der des zen entipreche, und daß bafjelbe bet 
Unvolltommenheit ſich doch immer auf der richtigen 
kein Sag, fteht der neueren Culturidee feindlicher ent» 
re von ginem — Böfen. fo eröffnete fi mit 
ce jene Voraußfeßungen 3 ven, jo eröffnete mi 
ben der Blick in eine — hbare Ferne. War nun 
eigentliche Träger des Lebens, jo kam es darauf an, 
itergebniß der Eultur zu übermitteln, vor allem aber 
der intellectuellen Arbeit zugänglich zu machen. Bon 
tellung ingelner hervorragender Denfer und einer ejo- 
Exkenntnig fonnte daher nicht mehr die Rede fein, viel- 


‚ten fpricht ben inen Gedanken vielleicht Carteſius aus, 
sethodo zu Anfang): Rationem quod „üttinet, quia per illam 
e facile 


wre Sehre von ber @leidheht als nefen 
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it als Pflicht, die e von ben Höhen in die Thäler zu tragen 
a berathin —E Bildung * verbreiten.?) * ° 
Es ift nicht nöthig singebenb darzuthun, wie großes die Menſch⸗ 
it dieſer gefammten- Gulturibee verbankt, wie die ganze Art bes Lebens 
umgemanbelt, all unfer Denken und Empfinden von da aus be- 
Hinmt ift, fo daß felbft die, welche fich entgegenftellen möchten, überall 
den Einfluß bes Bekämpften verrathen und das Alte, für das fie etwa 
eintreten, unvermerft u ilten. Sollte man aber die hervorragendften 
| Buntte bezeichnen, fo würden bie Steigerung der Macht des Menichen 
über die Natur und Welt und bie Befreiung und Erhebung des Indi⸗ 
| vibumms obenanftehn. Möchten auf dieſe Güter ernftlich diejenigen ver- 
ichten, welche von der neuern Cultur faft nur ſprechen, um Im be uns. 
langen zu machen? 
nd doch, kann man leugnen, daß bie Dur rung und Ber- 
werthung der leitenden Gedanken zu immer weitern Problemen, Verwick⸗ 
Iungen, ja Kataftrophen geführt hat, und daß wir uns auch jegt, jo 
übertrieben manche Befürchtungen für die unmittelbare Gegenwart fein 
mögen, im einer die ganze Culturwelt umfafjenden Krife befinden. Es 
war ein innrer Gegenjag, von dem bie Gefährdung der neuern Eultur 
ausging: das Verhältniß des, wir möchten fagen, intelligibeln Indivi— 
duums ber bee und bes empirifchen ber Erſcheinung. Indem jenes 
nicht hoch genug. erhoben werben konnte, ward die Kluft immer größer, 
bis die Brite auseinanderrig und das empiriiche Individuum nun feinen 
Teil für fich verlangte und zu rechnen anfing, welchen Vorteil ‚om 
denn bie neue 2ebensbeftimmung bringe. Hatie e8 aber einmal jo die 
geftellt, fo war die Antwort gegeben. Die neue Eulturidee mit 
unermeßlichen Aufgaben verlangt ebenfo eine Vereinigung vieler 
jur gemeinfamen Arbeit wie eine durch die Geſchlechter und Zeiten 
fi jehende Thäthigkeit; mas immer davon das zeitliche Leben des 
inzelnen zu fafjen vermag, ift dem Ganzen gegenüber verſchwindend 
und verringert jich in dem Maafe, als das e fortfchreitet. Und 
gilt das beſonders gegenüber einer vorwiegend intellectuellen Be⸗ 
Aimmang der Lebensaufgabe, ohne daß die hier zur Abhilfe aufgebotenen 
Mittel erhebliches nügen könnten. Wenn 3. B dem Einzelnen dasjenige, 
was er nicht innerlich zu durchleben vermag, in ben fertigen Ergebnifien 
witgetheilt werben foll, jo leuchtet ein, daß babei gerade daß verloren 
ch wodurch ber neuern Zeit das Willen werthvoll wird: bie Anger 
und umbildende Kraft. Wollte aber gar der fubjective Ber- 
Rand des empirifchen Individuums die der Gefammtvernunft erftrittnen 
Rechte über fich in Anſpruch nehmen und alles auf den Augenblid und 
das ihm Dienliche beziehen, jo war mit der Gejammtarbeit und der 
ichtlichen Grundlage die Eultur jelber dem Weſen nach zerftört. Dieſe 
ſchon bei Roufjeau deutlich hervor, fie wächft in dem Maaße, 
als die idealiſtiſche Richtung, welde den Menſchen als Theilnehmer- einer 
intelligibeln Welt faßt, zurlidgedrängt wird, und fie bleibt in ihrer gan; 
Tragweite dem Blid nur deswegen verborgen, weil das empitifde I 









eat feit, der Mitte des vorigen underts beginnt er von dem Körperli 


Der Ausbrud —— in dem hierhergehörigen Sinne ea dung, 
auf 
des Geiſtige Übertragen zu 7 
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dividuum zunächft ja in Folge der geſchichtlichen Gcftaltung einen Rei 
tum an Üiterefien und Empfindungen allgemeiner Kin ſich Pr 
der nun als ihm für 19 zulommend erachtet wird. 

Ferner aber Hat der Glaube an bie Allmacht des Intellectuellen 
manche ſchwere Erſchütterung erlitten. Wir fehen ve ab von den 
Schwierigteiten, welche ſich Punkt für Punkt der wiſſenſchaftlichen Durd- 
führung des Grundgedantens jenftellten; auch im allgemeinen Reben 
it Zweifel und Mißtrauen in ftetem Wachen, Ri — man äußerlich 
bie alte Theſe aufrecht erhält. Den vertrauensvollen Glauben ber gi 
bat die Lehre, daß durch Hebung der „Bildung“ alle Schäden der 
Menſchheit geheilt werben Tönnten, nicht mehr für fi. Man verjudt 
es dann freilich oft, alle Schuld ber Bund beizumefien, und in 
dem Maaße, als dieſe herabgejegt wird, Lob auf das wahre Wiſſen zu | 

äufen, aber zunächft firirt man jo einen Gegenfag, der urfprüng- | 
fichen Beftrebungen ber Neuzeit nicht nur fernliegt, fondern gerabezu 
wiberfpricht®); Dann aber dürfte wohl die Frage erheben, woher 
denn biefe Halbbildung ftamme, von der in dem Umfange andre Heiten | 
nichts wußten. Aus dem allen aber würde das Problem semahfen, ob 
nicht in ber einfeitig intelectualiftiichen Lebenzbeftimmung ji der 

Grund der Mißftände liege, wobei der Zweifel natürlich micht gegen 
das Wifien an fi, gerbern nur gegen feine ausſchließliche und alle 
andern Mufgaben urüddrängende Herrſchaft geriätet wäre, 

Das Alles Habe ungeheure geiftige Kämpfe herauf, Die um fo 
tiefer eingreifen und erfcüttern, je mehr bie neue Seit darauf beftehen 
muß, alles in ber uns umgebenden Welt zum Austrag zu bringen. 
Indem alles in ein einziges Geſchehen hineinfält, und dieſes als Th 
FH en gi muß jede Lüde zum Mangel, jeder Gegenſatz zum 

pruch werben. 

je mehr aber durch ein ſolches Hervortreten von Mängeln und 

Wiberfprüchen die Kraft der Kulturidee beeinträchtigt wurde, deko mehr 
wuchs die Gefahr einer Einengung des urfprünglichen Lebenskreiſes, die 
Gefahr, daß mannigfadheh, was jelbe zu Anfang mit umfaßte, fpäter 
als fremdes, ja feinbliches ausgejchteden wurde. or allem jollten zu 
Beginn und auf der Höhe Geift und Natur bie gleiche Anerkennung 
finden, wie denn auch ın der Wiſſenſchaft eine fpeculative und inductive 
Richtung sufammenwirkten. In der Berührung und g enfeitigen 
Steigerung jeiber Tendenzen liegt nicht zum menigften der Grand 
gm tigen Braftentwidlung der Neuzeit, fo daß diefelbe in ein jähes 

inten gerathen mußte, fobald die eine dieſer Tendenzen in Denken und 
Leben —— wurde. 

Dazu fühlte man ſich in der Zeit aufftrebender Kraft ſtark geuug 
aud) die Ergebnifje früherer Geftaltungen in ben eigenen Lebensplar 
aufzunehmen. Vielleicht ftand man —— zum Alterthum trotz der mans 
gelnden exacten Kenntnig in einem menſchlich engern Verhältniß als 


®) Zeiten haben eben das Eigentbümli das Unvelk 
kommen he 3 Idee erfaßt und wird. Ve Part Epebung einer 
EG Eee Sp ae 3 ara TEE 
inglichen Viekerjeugung verbedt. den i gemöhni — — ar 


jequenz zu begeben, wenn man fo eifrig auf bie „wahre" Bo: 
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wir in ber Gegenwart, jebenfall® aber wollte man ben Inhalt bes 
Chriſtenthums ſich aneignen und zur Ergänzung eine Vertiefung des 
Lebens verwerten. Es iſt eine, wir können nicht anders jagen un 
wirdige Behauptung, die Stellung, welche Männer wie 5. 3. Spinoza, 
Lode, Leibniz zum Chriftenthum einnahmen, aus bloßer Rüdficht gegen 
die herrſchende Macht zu erklären, ftatt einen innern Grund dafür zu 
ſuchen, weshalb Denker aller Richtungen, bei aller Verichiebenheit der 
vſeſe des Chriſtenthums, auf es ſelber nicht, verzichten wollten, 
Mi oft daran feßten, es mit den neuen Ideen zu verknüpfen. 
ber während damals ber Drang dahin ging, den eignen Kreis fo weit 
wie möglich zu erweitern und in allem Fremden ein durch die Einheit 
der Vernunft Verwandtes extennen, trat bald das entgegengejegte 
Streben ein, das Specfiide und damit den Gegenſatz hervorzukehren, 
bie Eulturbewegung verengte ſich bei aller äußern 4 nung innerlich 
mehr und mehr und nahın gegenüber ben andern Lebensformen jenen 
sppofitionellen Charakter an, ber nun einmal auf geiftigem Gebiete durch 
bie Eingrenzung des Horizontes endgültig weit mehr Träger jelbft 
ſchadet als demjenigen gegen welchen ber Kampf gerichtet it 
Diefe Entwidlung vollzog ſich ohne Frage nicht duch Willkür 
oder gar Bosheit der Individuen, fondern mit innrer Nothwendigkeit; 
aber eben beshalb bleibt e# eine Thatjache von der größten Bedeutung, 
daß ber Eulturgedanke ſich mehr und mehr verengt und, was fchlimmer 
| iR, veränßerlicht hat. Denn je mehr ausgeſchieden wurbe, je mehr die 
jenfäge verſchwanden, befto weniger Veranlaffung war, in bie Zieje 
' binabzufleigen und duch Einwärtswenbung bie Probleme zu Löfen. Wie 
amenblich viel weiter, freier und tiefer hat z. B. ein Mann wie Leibniz 
Aufgabe und Inhalt der Eultur beftimmt, als es heute auch von ihren 
am meiften berufenen Vertretern geicieht! Wir werfen andern Zeiten 
ft Enge und Ginfeitigkeit vor und das nicht ohne Mecht, aber mit ber 
je war nicht jelten die Tiefe bes Lebens verknüpft, und ift nicht 
ſchimmer als alle Beſchränkung die Veräußerlichung die nur barum viel 
R tuiafien vermag, weil fie nichts in die Innerlichkeit des Lebens 
immi 
Es iſt unvermeidlich daß eine ſolche Lage, welche die Errungen- 
Kalten jahrtaufenblanger Kämpfe gefährbet zeigt, a gel gi 
ie Rulturi e Miß 
jen 





weil en 
tiber ſelber Bee und daß 2 gu a rg Ent: 
artung ten um ivibuen jener el jeben, 
alle erfige Sekakcum dem allgemeinen Begriffe beigel }, ja Fee 
benden Schranken und Gehresen menſchlichen Lebens is jenes Grund» 
freben zurüdgeführt werden. Solchen ungerechten und oft kleinlichen 
gugrifien gegenüber wird es dann Aufgabe, wie für die Bedeutung 
Ir, fo für ben asfpringlihen Anhalt der Neuzeit einzutreten. Wo 
immer auch bie Schranken der Eultur über und der neuern im be 
ſondern liegen mögen, feine eingreifende tung von Leben und Welt 
iſt möglich ohne jene Entwidlung der Kraft, in melde, bie Neuzeit ihr 
iel ſah, ohne eine Richtung be3 Ynbividuums auf Weltganze mit 
feined Inhalts. Auch die ethiſche Aufgabe, welche nicht ſelten 
der Tultur entgegengeftellt wird, kann ım Gejammtleben ber Menſchheit 
mr da tgang nehmen, wo fich dem Handeln ein reicher, ja univer- 
haler bietet, durch den das Individumn feinem ganzen Weſen 
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4 gewedt und in thätiger Arbeit über ſich ſelbſt 
die Entwidlung der Kraft nicht verfucht wird, da 
yen Menfchen herantommen mag, ihm ein Außer 
ebensvollſte erftarrt, wenn es nicht von Lebendigem 





Chamfort. 
II 


iſt das glüdfichfte feines Lebens geweſen, die ge 
un die durch alle Schichten der ſich verjüngenden 
3 Blafirte wegfpülenb und mit reiner Begeifterung 
gend — ſie riß auch ihn aus feiner Einfamteit, 
rw. Er ftieg gern hinab in den Tuileriengarten; 
die Gruppen und warf in ihre Diskuffionen fein 
er bes an bitterfter Erfahrung gereiften, hinein 
veffer nnd ſetzte e8 raſcher in Flammen, als einſt 
erzöge und Grafen. Aus den neuen Freunden, 
ilbete ſich bald ein einer Kreis, der in ber Ge 
ı mohlbetannte, wenn auch bald von ihren Wogen 
Hub von 1789, deſſen 36 Mitglieder fich bei ein⸗ 
‚eitage jammelten — man hatte aus Rüdficht auf 
‚ am welchem die Alademie keine Sigungen hielt, 
e das Geichehene Eritifirt, das, mas weiter ge 
n und das war für Chanifort's Geiftesart bie ger 
id und felbft_beftimmend einzugreifen. rüber al 
ſchon eine fire Ahnung befien, was nothwenbig 
im Juli des Jahres drängte er den Redacteur de$ 
dieſes Außerft zahmen, von der Beweguug bis da⸗ 
m Blattes, an deſſen literarischen Theil er bin und 
atte, er möge doch fein Blatt „ein ganz Hein weni 
denn alles Andere verfange nicht mehr”. Er fe 
m Beijpiel voran, indem er in dem Blatte bie 
Hall Richelieu in ausführlicfter Darftellung be 
‚eniger ein Auszug, als vielmehr eine Reihenfol 
im beften Tone gehalten, von feinftem Gejchma 
ıtire gemürzt, über bie ſchandvollſte Periode der 
‚ das Greifenalter Ludwigs XIV., die Regentfchaft 
Regierungszeit Zubwig AV. In vollen Guſſen 
Lacherlichteit über das ganze Treiben des Hofes, 
lichkeit, aller Auswüchſe der Monardie. „Was 
ſiri, indem ich dieſe bürgerliche Pflicht erfülle” — 
em Freunde — „das iſt der Gedanke daran, daß 
2,000 Exemplaren verbreitet .ift, daß, Dank bem 
hen Theiles fajt die ganze Ariftrofratie darauf 
fie jo für ihr , außer ben Huldigungen bed 
„ au noch meine Ohrfeigen mit in ben Kauf 


— 19 — 





& war unter folhen Umftänden fein fonderlicher Schmerz für 
im als im Jahre 1790 von ber Nationalverfammlung die Streihung 
aller bisher vom gere vergebnen Snabergehal jehalte und Genftonen ausges 
fproden wurbe. Tags darauf gi er me Röderer aufs Land, um dort 
feinen Collegen Marmontel zu befuchen. Den fand er nun jammt der 
gu jemmernd um ben Berluft und ſich fümmernd um ihrer Kinder 
Chamfort nahm eins der Kinder auf den Schooß: „Du, mein 
Heiner Freund, wirft einft tapferer fein ald wir, Du wirft einft über 
deinen weinen, wenn Du hören wirft, er fei jo — —A 
heute, aus Beſorgniß, Du möchieſt ärmer fein als er, ül 
weinen!” — Daß er fih nun ſehr einſchränken a, A ihm Gh 
kin ſichres Eintommen blieb als jenes ſpärliche, das ihm Die ea 
torten der Akademie gewährten, das ftörte ihn nicht, wir haben Ihon 
früher erwähnt, wie eine feiner legten Arbeiten die Rede war, welche 
—8X san gegen den Fortbeftand eben diefer Alademie und ihrer Schweftern 


Site pol die Entwidlung der Thatſachen bemältigte ihn. Er war 
1790 und 1791 tapfer mitgegangen; als ber Jacobinerclub im letztge⸗ 
nannten Jahre a ſchien und in Folge befjen ſehr veröbete, trat 
SHamfort fojort in ihn ein, verwaltete auch eine Zeit lang das Amt 
eines — — bort, bis der Wandel der Zeiten dem Club wieder 
gänftiger war und er nun zurüdtrat. Dem Club von 1789 hatte er, 
alß die Ariftofratie in ihm die Oberhand gewann, einen offnen Abfages 
brief geſchrieben und fü id dadurch, vielleicht zum erftenmale, perjönli 

ie ihm verhängnigvoll werben follten. Denn 
die mit ihm Ausgeichiebnen num den neuen Club des &migres de 1789 
bilbeten, wurde diejer alsbald Gegenftand einer Behorhung die offenbar 
nicht von linkshet, ſondern von rechts, von Seiten der verlafnen fiber 

dreunde, ins Werk gejegt war. nd Chamfort, der jene folge R 
das er in ben Tagen des jchwerften Abfolutismus ſtets geibt, das Rt 
feiner Meinung zu fein, nun nicht in den Stürmen Freiheit auf, 
gehen wollte, fl der Späherei am leichteften zum Opfer. Zu menig 

hrittener Meinung konnte man den Mann Sicht wohl jeiben, ber 

1792 bemerkt hatte: „An bie Revolution kann ich nicht glauben, 

mge ich nı deden muß wie all die Karroſſen und Cabriolets den 
gebginger mit Heberfahren bedrohen“, aber der Umftand, daß die Heine 
am die er Pr an der Ratio: bibliothek befleibete, ihm vom Minifter 
Roland verlichen worden war, reichte, neben der Denunciation eines 
Bihliothefdieners hin, eines X es Jamfort und noch ein paar Biblio⸗ 
fhelbeamte ſammt dem greifen lemy nach dem Gefängniß zu diri⸗ 
. Es war, in Bezu auf Neinlichkeit und Gejundheit eine Der 
Miumften Anftalten, die Madelonettes, in Die er gebracht worden war 
ber Mangel an all der Pflege, Die feinen renden Leiden 
Sa war, hatte einen fo tiefen Eindrud auf ihn gemadht, daß er als er 
—— Tagen in feine Wohnung entlafien wurde, er 8 auf — 
als noch einmal den Kerker zu betreten. Zu dieſer 
ne Beinen hinzu, daß ev nicht vollftänbig freigelafien war, fondern 
auter bie Aufficht eines Gendarmen geftellt, dem er bei ſich zu beim 
bergen und zu beföftigen hatte. ielt ihn die unmilltommene 
—E in ſteter Aufregung, fo ftieg dieſe aufs äuferfte, als der Bor 
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inverſehens ankündigte, er möge ur ji 
mit ins Sefängnig kommen. i 
ihn dort erwarteten, übermältigte ihn. Er 
er und brüdt ein Piftol gegen die Stirn 
das Auge zerftört hat, fo verfucht ers mit 
zuſchneiden, das Herz zu treffen, die Puls⸗ 
qh zerfleiſcht und verblutend zufammen. So 
Jewußtjein nicht verloren und ſpricht wäh- 
: fein Thun und deſſen Gründe mit aller 
berbeigeeilten Freunde, Ginguene, der diefe 
legt dachte ich an Seneca und wollte, ihm 
nen. Aber Seneca war ein reicher Herr, 
ein warmes Bad und was er jonft noch 
ıtbehre das Alles, jo babe ich mich blos 
nod da.” — Sein Troft freilich, der in 
ewöhnliche, daß die Kugel doch nach innen 
icht, die Pflege der Freunde bot der Ber 
noch nicht von ihm abließ, fondern ihm 
Fan Bewachung gab, und jo wurde Sem 
ine gebracht, daß er fogar noch die Woh 
der Heilung der Wunden aber traten die 
‚vor und ihnen konnte er nun feinen Wider 
kurzen ſchmerzhaften Todes im Germinal 


it8 konnte Ginguene, der oben genannte 
em literariſchen Teftamentsvolfftreder er⸗ 
Schriften des Todten mit einem Lebensabriß 
e politischen Berfolgungen der legten Lebens⸗ 
Ich. Leider war die Sammlung eine um 
en. Es ſcheint — und dergleichen ift vor- 
m — daß vorfihtige „Steunde‘‘, melde 
Nachlaß könne den Todien fo radikal dar⸗ 
: Freundfchaft compromittirt erjcheine, eine 
ſſenen Papiere gelegt haben, die alte Dame, 
etzten Sabre feinem Paushalte vorgeftanden, 
folchen Rückſichten, die ja auch die Ruhe 
en follten, nicht haben widerftehen können. 
welche den Syreunden wohlbelannt waren, 
Briefe Ninon’s, waren fpurlos völlig ver- 
in denen er, wie oben erzählt, feine Ein- 
e, waren größten Theiles leer. So ift uns 
:3 Bild von ihm geblieben und es ift nicht 
des jchri etlerteen Nufes, der ihm ben- 
durch mündliche Traditionen begründet hat, 
Revolutionszeit fo hervorragenden Erſchei⸗ 
ıber dieje Erjcheinung fo heroorragend fein 
blos aus dem, was der oberflädliche Ein- 
iht blos aus der Schärfe feines Spottes, 
ge8: es müfjen daneben und dahinter auch 
Art geftanden haben. Und darin ftimmen 


— 1891 — 


die Urtheile feiner nbe vollftändig mit dem überein, was uns eute 
noch eine Sehen m nl feiner Marimen lehrt: hinter all ber 
een ottluft muß ein gutes und weiches Herz 
te — & im Journal de Paris in feinem 
Air Fr Die — weit Ri ie ſich nicht Tiebten und der Sarıfel 
3 feinem Charakter 08 gara und — inem Lieblingsſatze: Eu 
40 Jahre geworden u kin 5 enſchenfeind ift, ber hat auch die 
Menſchen nie geliebt.” — allen andern Illuſionen frei Dber frei 
gamzhen, bielt a en no mit Treue feft, an ber Freund 
und biefe hat ihm au br an's Lebensende die Treue bewahrt, ji 9 
5 N die a einen, ufgeihmungen bisweilen wie ein Lichtftral 
bene fährt, die er mit einigen Strichen —* 


2 “ hat vor einigen ven einige ine aus Cham⸗ 
fort'8 Team re "gebracht. Darüber ihr einige — en wegen des 
Sei Sara und das ne & 3 zu Sf Bee la 


Wie es gegenwärtig in ber — ‚steht, ſcheint mir der 
Renſch mehr durch, feinen Verftand, feine Leidenfchaften ver- 
berbt zu fein. Seine —— (id ich verf —S natürlich mu 
die dem natürlichen Menſchen zukommẽ ielmehr noch das 
a in der mer chen re een das ſich in ihr 


an: Jar ds iſt ae and — zum Kukkut 

vun \ = ü "ihn Kor Ahr — Pi Fach 
er ſo iſt, miei nel a Wi 

ab Wirkung für — hr denn voraus, ich rede 


erfen, 
lo , die Rebn 
Ye digen alle Pfeile der Satire Hg Tale an bem I 


wi der en ler Art verfucht, ie Sartasmen veranlaßt 
Die? Ind halb die Eourjähigkeiten, geheiligten Anfprüche 
Rangrehnung — ae iſt Deshalb die Stelle eines Adels⸗ 
heroldes etwa eing 
Schämft Du ct, jer veben zu wollen, als Du e8 ver- 


nagſt, fagte Seneca zu einem ale Söhne, als biefer eine ſchöne Wen 
vu „in einer Anfpunde, die er angefangen, nicht mi inden konnte. 
— ae 
nicht, mehr Bhilofoph fein zu wollen, als Du es vermagft. 
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Sieh doch nur zu, wie es im Parterre 
3 Haus gut bejucht ift. Wie da die 
veriten zurüdgedrängt werben und die 
as Bild ift fo treffend, daß das Wort 
sergegangen ft. Man jagt für Glüd 
n Sohn, mein Neffe wird fih ſchon 
freilich: ſich vorwärts bringen, vor⸗ 
en. Das find gemilderte Ausdrüde, 
e ee iltſamen, Rüchfichtslofen ver- 
e. 
tehn, ganz der Mann ſeines eignen 
She zu fein, das habe en am 


ıheiten zu begehen wiſſen, die unfer 


ven fich einen Fräftigen unerjchrodnen 
tige wagen fie in aller Kraft auf alle 
& ift bie Zeit gekommen, daß man 
ax Moral, der Politik, der Gefellichaft, 
segen Philofophen und bie Lehren ber 
bleiben wir in der Mittelmäßigkeit 


ge zufammentommen, werben fie Hein, 
die auch fi zu Pygmäen machen 
ehe la gemöhnfich yur i 

vendet man gewöhnlich nur in Bezug 

minbeftens Genfo zutreffend ir de 

alle ——— 

ich an dem großen ſittlichen Gebrechen, 

nd Leben legt. 

ner weniger Schwächen als der Andre 

enfchen weniger Gelegenheit bietet ihn 
er Eine Schwäche befigt und daß 

e Ferſe müßte man fein, und das 


hung folgt.) 





ierteljahres zur Erneuerung des 

wir uns wiederholt Die Bitte, Geld- 
treffen, vorläufig und während der 
f, nur an die perfönliche Adreffe 
hr. 8 Serlin, (nicht: an die Re- 
1!) richten zu wollen. 





: &lbert Hermann in Berlin. 
ermann in Berlin, Benthfrraße 8. 
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Inpaltövergeihniß: Dentige Philojophen in Amerita Bon Dr. Geo. ®. Rayel, 
RenBort. — Chamfort. (Shluf.) — Ungleiche Urbeitdenticädigung. 


Indem wir bei Schluß des Vierteljahres zur Ernenerung des 
Absunement einladen, erlauben wir uns wiederholt die Bitte, Geld- 
fendungen welche die „Wange“ betreffen, vorläufig und während der 
Saft des Herausgebers Dr. Weiß, nur an die perfönliche Adreſſe 
des Hrn. 9. 3. Hermann, Seuthſtr. 8 Berlin, (nicht: an die Re- 
daction, oder: au die Expedition!) richten zu wollen. 


Deutſche Philofophen in Amerika. 
(Bon Dr. Geo. W. Radel, New-Pork.) 
Um die eit Stellimg der Philo ji 
Ken Breien —— — Sie Derinaliht kr Hölle 
hen ſelbſt unterrichtet Diefelben find nämlich jaft ohne Ausnahme 


jop! 
* logen; d iche Theolı of 
—— ned Kb — ie fayar Bande Yeuttäe — 





find. O nein, ameril amifie & ologen gelten nicht ala joldye, 
wenn fie it in alt Luther ſchem Style Farbe beiennen. Und fo finden wir 
denn 3. B., daß ber Herr Paftor Sofe "Cost? in feinen philofophifchen 
Borlefungen den chriſtlichen Gott, der Natur als ewiges Geſetz immanent, 
einführt und — ei Gott „von ung wohl erkannt, nicht aber begrii ei 
werben Lörme“. Doc, ift einem ftrenggläubigen Kritiker biefer Baflus vi 


ſpinoiſtiſch· 
9— A I —X 
Er el 


Bolfändig it hat aber bie ationali +Biolo 
a a erg ae, 


a die miß Chrif jenefis 
— jr Beh ——— Am un unfer Kr Kritikus 
(m ef Y richtig: „Uns ſcheini dem als ob die im 
euen bene ihattung der Jungfrau arte irch den Heilig jen 
Ger mic ering je te melogie m mit dem elle aatkum at, 
Sind i he mathe I * ——e— er are — f 
riß ingen ift, fo auf, 

een auf N und haare Cr ihre Bedeuhung ala Bunder ne. Ben 

) Biology, james R. —S 4 4B. Boston 1877. 


ich daß, Bienen, Blattläufe, Seiden⸗ 
wärmer u. a. Infeltenarten ſich Fr} durch —ãe—— Gier ae Lönnen. 
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riſtus wirklich nach Analo gie der Bartgen enogeneſis geboren worden wäre, fo hätte 
Si ja feinen Ad md die von 1 Gvangelt — ausführlich Pen 
oätigteit des heiligen Geiftes wäre —E 
So finden wir ferner, daß ber Biete | Theologiepro) Mg Prentig, on 
ber Poilofe hie feines Teraängne Hay Kr) in_einer von ihm 
egel —A einet Vorleſungen ), jagt: „Seine Philojophie 
8 Theologie ee uch und duch „Chriftologie”, fie ift die vollftändi; 
jerföhnung zwilden Glauben und Pi ib, ‚am ven Göttlichem und Meı 
lihem, bie völlige Uebereinfti Himmung ber ee mit dem Gein.“ Und ber be 
‚te Gregete unterläßt jelbft nicht dem „nadten Materialismus“ des berühmten 
Raturforſchers Dr. Draper, wie derfelbe in def jen claſfiſchem Werte: „The 
Intellectaal Development of Europe“ niebergel fe ift, entgegenzutreten mit 
den Worten: „Die Borfehung und nidt das aturg 9 formt den Lauf der 
Geſchichte und beftimmt das Sesid unferes Geiäle tes!" Auch Renan und 
Strauß werben mit ähnlichen Sentenzen — denn Argumente find bas eben 
t — abgefertigt, felbftverftändlic, inter dem einffommigen eifalls ng 
hie jer Kritiker, ve eben gerabe fo fen, im Chriftenthum nee I fein 
wie bie BR) en, um u“ elten und gehört zu werben. 
Selbft ber Herr Baftor Shields, **) der dem von Smith, arg angegriffenen 
nen Poſitlviſten Pıllan Hamilton volle Gerechtigkeit wiberfahren 
feine „Theory of Knowledge“ ala einen berechtigten At sam 
bie —E des tee en Transcendentalismus und bie 
ee des frangöfiicen Elefticiamus betrachtet — felbft rg —— 
verfaumt nicht jeine Uche eugung dahin auszuſprechen, „daß eine 
eu re Peitefenkt ie Dernumf und 8 ienbarung verjößnen und menſchliches 
Bil en mit air cher Allwiſſenheit in Einklang bringen wird.” 
Dafür Hopfen ihm denn auch bie Pi jerzen Sort geht mbniinnig a auf 
die Schulter und verfi ihn " —X ne eit_Tein 
veröffentlicht orten [ei hagt fi — Fr tiefes Gebtum, ve ee 
FT Be ärfe m — meſſen far. 
körmen wir und denn u ni di wunbern, daß auch Profeſſor Bowen 
fich beeilt in ber Vorrede zu feinem Werte über | neuere Philoſophie zu zeigen, 
bi au ex „fark im Glauben“ if. Er jagt da 
ch erfläre hiermit ohne Zaubern, baß ich feft an einen perfönlichen Gott, 
See und Grhalter ber Stun an unjern ven R} ham kn riftum glaube, 
welchem alle Attribute der Göttlichfeit autommen. Auch habe id in allen um: 
gläubigen (infidel) Werken der Neuzeit nichts gefunden, was mich veranlaffen 
‚Önnte, in dieſem Slauben auch nur im allermindeften —* ꝓ werden 


2 Mofoykiihe Auhe wert dem Am Kampf iv eine unſterbliche 
Ei ji Ki u Er iften” und V — den Matı her 


iebt und 2 ae Kung ur einen Abklatſch beffen, 
PR und — —* do längft geſagt . dley —— Des· 
Er und Berkeley weiter zu fpinnen. ert, Spencer und Tyndall_borgen 
ih ihre Argumente vom Hamilton und 1. Shne dei daß fie es Wollen, "je 
jegen ihren eignen Willen predigen ie Sm grade die Doltrin 
v besabouiren. „Dieje —— © Fu indem fie in Großer, haut 
greiflicder Weife verfus iche hinmegzulengnen und zu bei 


*) Faith_and Philosophy, Scribner, Armstrong & Co. New-York 1877. 
®*) The Final Philosophy, Scribner, Armstrong & Co. 1877. 
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, nur weil ihre befondere „Biflen! ' nichts davon weiß — ſel 
ungen bie Diskuffion gerade —A ich ‚verlegen, aa! ven N 
© der Luft [hweht — in das ſelbe Traumgefet, das nad ihrem Aus- 
Iprudje nur € me beherbergt. 

Was Spencer anbı neh, in dieſer on e Paſſus Feen ri 
Bien Bowen en — Km er Mann % einen jo tücht en 


Pr —— ie dab 5 ibm trotz (ns Glaubens an einen dreifach 
wu erfafjenden Gott (— er unterſcheidet eine ee eine metaphyfiſche und 
eine chriſtliche ee 2, ia na fo geh t wie dem von ihm fo 
wenig im feiner Bebeutung ert Spencer: Auch er erkennt eine 
in ımjerem Erkenn a an Bern indete Grenze an, über weldye hinaus wir 
nichts willen Tönmen. Gerade wie. bei Ges Unknowable läuft die 
Kane ns Anfiht Beruf auf hinaus daß das unendlih Große und das unendlich 

ine dieſe Gr 

Der in Umſtand ji od welcher und in dem Bowen' 
BE ent see die große Bor! de ja Leerehrung Ki —* 

jauer und Hartmann an den Kap gt. Den 
* yhen x er ee hoch an fie nt chen e wi u 
* ıy. Es iſt jedoch nicht bloß der würzige, am 

8 —2 ——e— l Schopenhauer's, ei, Zomen icht, 

jondern der unbewußte Wille in Jones Syfleme wird durch ein überrajchen- 


um — * riftlichen Gottes und 
SuBRIEE „Si a H Kraft I —— m Wille" iſt die 


ie von Bowen im jemd. An Stelle bes 
—S— Wil Shot) dann natuͤrlich der 


h — i 
Ban allen, an = — 
H olgen- 
den 1ed 
Sin, wie mfrchten u jde ine, N u de Sal Sn {6 
iſt nur eine Manifeflation des Einen, Unendlichen Willens 
— werden ließ, als er ſie dem Menſchengeiſte zum —X 


ter ber abſolute Will ver Diener 
Bntied —2 et, 2 ni im — — m ſche ee 
Shi Um bie —53 — richtig zu —— die unſer —ESE—— 
N ig: ale anzuführen: „ ra Aa Ales Pa en Art 
1,4173 Be 2 


Siggi gen ihr 
— en — — ee Er 


ro as IR ber ee Tas, "So Fe —— 
Ir ren ee Gaanehung ver Bodaferkte in Berne 


Dario, Google 
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in der Beziehung in den Augen bes qhriſtlichamerikaniſchen Leſepublikums von 
diefem Verdachte zu reinigen. Er behauptet, H. Tönne mit demfelben Rechte 
ein Optimift genannt werden wie Seibnig, deſſen Sag: „Unfere Welt fei die 
330 te aller möglichen Welten“ er mit bem Zuſatze verſehen, „aber fo 
füleht, daß es beſſer wäre, fie eriftirte gar nicht." Gr hält den 9. ven Peilt- 
mismus für ſpekulativ und theoretifh und ganz und gar nicht für tief durch- 
dacht und ernft gemeint. Das ift num ge fein Sompliment, dad er feinem 
Liebling damit macht, aber er fügt mildernde Umftände hinzu, indem er, dem 
ala Amerikaner in noch höherem Grabe, wie jedem andern Vernünftigen, das 
Familienleben ala normaler Zuftand gilt, dem deutſchen Pllojophen tophegeit, 
daß er, ſollte er einen ee erhalten, fiherlid den Beifimismus 
abihwören wird. Eine allzuhohe Meinung von feinem Schooßkindchen 
Men aljo der alte Herr nicht zu haben. — 
fie nothwendig es war, daß endlich eine Weberfegung des Lange’ihen 
Berkes Geſchichte Materialtemus” erſchien, das haben wiederum die 
Aen gen unferer Kritiker des Bowen ſchen Werkes gezeigt, wenn nicht dieſes 
el Trogdem, daß man bie Comfequenzen german’ nicht anerkennt, fo 
ält man ihn doch für einen Außer gelehrten Mann und fharfjinnigen Denker. 
tan ſpricht von jei tiefen Studien und umergränblichen dorſchungen, 
welche einen ber intereſſanteſten Beiträge zu unſrer Kenntniß der Natur und 
der in ihr ohne Willen und Intelligenz unbewußt waltenden Harmonie bilden. 
Und obgleih man fein Syftem nur ala einen grotesken Verſuch betrachtet, 
„ein Phantom mit den Attributen der Gottheit zu verfehen”, jo Hält man ihn 
bed ür einen bedeutenden Philofophen, defien Grundfehler der fei, daß er 
Intelligenz umd Willen nit als nothwendige Eigenſchafien feines Brinzipes 
des „Unbewußten” nachgewieſen. 

Die offenbare Geringſchaͤtzung, mit welcher ein 9 bedeutender Denter, 
wie Friedeich Albert Lange das „Unbemußte" behandelt, wird deſſen hiefige 
Bewunderer gewiß ſtutzig machen und zum Nachdenken bringen und wenn au 
nicht weſentliche Sinmesänderungen erzeugen, fo body fie eiwas vorfichtiger in 
ihren @obeserhebungen machen. Lange erwähnt bes „unbewußten Helljehers" 
betanntlich nur wenige Male im Zerte beiläufig, thut ihm gber in ein paar 
Anmerkungen Granbitg ab. 

on dem Lange ſchen Werke ift bis jegt nur ber erfte Band*) erſchienen; 
doch haben die Krititer das Publitum durch eine das ganze Werk umfaflende 
Beurtbeitung auf baffelbe aufmerkſam gemacht. 

Ein Kritiker in der „N. 9. Times" (4. Nov. 1877) giebt folgendes 
Refums: „Range's Standpunkt ift_ ein Verfud, Religion und Wiſſenſchaft zu 

öhnen; auf der einen Seite will er das in der Wiſſenſchaft gültige materia- 
Kftife Fr ip rechtfertigen, eben wie auf der andern_bas i ee rinzip 
in der Religion, jedes in feiner ihm eigentbümlihen Sphäre berechtigt, beide 
im nädhfter piohologifäer Beziehung. erſeits behauptet er, daß es fein 
Wiffen geben Tann von dem was nicht in das Bereich unſerer Sinne fällt, 
ndrerjeits behandelt er jeden Verfudy mit Hohnlägheln, der gewagt wird, eine 
Biffenfhaft auf einer barten oder einer a priori gewonnenen Bafis auf- 
wbauen. Er verbannt aljo nicht nur die Religion, fondern aud die Meta- 
it vom Gebiete der Wiſſenſchaft. Doc aber lart ex ſich wiederum ent 
dafür, daß eine richtige Ethik nur in ber Reli jrünbet fein kann 

mb er wird ordentlich heftig, wenn er die neue Ethik kritifirt, die dem 
naterialiftifchen Prinzipe entitammt, die Ethik des Egoismus mit ihrer Doftrin 
von der Harmonie entgegengeiehter Sntereffen und ihrem Grundfage des 
Laisses aller." Es wird dam eine Stelle aus dem Schlußpaſſus des 


*) History of Materialism and criticism of its pissent importance. 
m * fpuso Translated by E. C. Thomas. Boston James Osgood & Co. 
1877. 








— 18 — 


ich gewedt und in thätiger Wrbeit über ſich ſelbſt 
die Entwidlung der Kraft nicht verjucht wird, da 
den Menfchen herantommen mag, ihm ein Außer» 
Bebensvollfte erftarrt, wenn es nicht von Lebendigem 





Chamfort. 
IL 


9 ift das glüclichfte feines Lebens geweſen, die ge 
ug die durch alle Schichten der ſich verjüngenden 
s Dlafirte wegipülend und mit reiner Begeilterung 
ıgend — fie riß aud ihn aus feiner Einfamteit, 
or. Er ftieg gern hinab in den Tuileriengarten; 
die Gruppen und warf in ihre Diskuffionen ſein 
ber des an bitterfter Erfahrung gereiften, hinein 
befjer nnd feßte es raſcher in Flammen, als einft 
Herzöge und Grafen. Aus den neuen Freunden, 
bildete fi) bald ein Heiner Kreis, ber in der Ge 
n wohlbekannte, wenn auch bald von ihren Wogen 
Elub von 1789, deſſen 36 Mitglieder ſich bei ein⸗ 
reitage fammelten — man hatte aus Rüdficht auf 
3, an welchem die Akademie keine Sigungen bielt, 
de das Gejchehene kritifirt, das, mas weiter ge 
m und das war für Chamfort's Geiftesart die ge 
nd und jelbft beftimmend einzugreifen. rüber als 
8 ſchon eine fihre Ahnung defien, was nothwenbig 
im Juli des Jahres drängte er den Redacteur de$ 
biefes Außerft zahmen, von der Beweguug bis ba- 
en Blattes, an defien literariſchen Theil er bin und 
jatte, er möge doch fein Blatt „ein ganz Hein weni 
‚ benn alles Andere verfange nicht mehr”. Er jelbf 
ım Beiſpiel voran, indem er in bem Blatte die 
ſchall Richelien in ausführlichfter Darftellung bes 
veniger ein Auszug, als vielmehr eine Reihenfol 

1, {m beften Tone gehalten, von feinſtem Geſchma— 

atire gemilrzt, fiber die ſchandvollſte Periode der 
:, das Greifenalter Ludwigs XIV., die Regentichaft 
Regierungszeit Ludwig XV. Sn vollen Guſſen 
Lacherlichteit über das ganze Treiben des Hofes 
tlichkeit, aller Auswüchſe der Monardjie. „Was 
iſiri, indem ich diefe bürgerliche Pflicht erfülle” — 
em Freunde — „das ift der Gedanke daran, daß 
2, Gremplaren verbreitet .ift, dab, Dank bem 
ichen Theiles, fajt die ganze Ariftvofratie darauf 
fie fo für ihr Gelb, aufer den Huldigungen bed 
n, aud) noch meine Obrfeigen mit in ben Kauf 


— 


J — 19 — 


Es war unter ſolchen Umftänden kein ſonderlicher Schmerz für 
ibn, ald im “Jahre 1790 von ber Nationaloerkammlun, die Streihung 
bisher vom Safe vergebnen Gnadeng und Penfionen ausge 
fproden wurde. Tags darauf ging er mit Röderer aufs Land, um dort 
feinen Eollegen Marmontel zu befuchen.” Den fand er num jammt der 
ge jommernd um den Verluſt und fich fümmernd um ihrer Kinder 
. Ehamfort nahm eins der Kinder auf den Schoß: „Du, mein 
Heiner Keeund, wirft einft tapferer fein als wir, Du wirft einft über 
deinen Vater weinen, wenn Du hören wirft, er fei fo ſchwach gemein, 
heute, aus Beſorgniß, Du mörhteft ärmer fein als er, über Dich zu 
weinen!” — Daß er ſich nun ſehr einfchränfen mußte, daß ihm zulegt 
fein ſichres Einkommen blieb als jenes ſpärliche, das ihm die Präfenz- 
datten der Akademie gewährten, das ftörte ihn nicht, wir haben Icon 
früher erwähnt, wie eine feiner legten Arbeiten die Rebe war, welche 
| —* gegen den Fortbeftand eben diefer Alademie und ihrer Schweftern 
j ten wollte. . 
\ Aber die Entwidiung der Thatfachen bemältigte ihn. Er war 
' 1790 und 1791 tapfer mitgegangen; als der Jacobinerelub im letztge⸗ 
annten Jahre bedroht ſchien und im Folge deſſen ſehr verddete, trat 
Ehamfort fofort in ihn ein, verwaltete auch eine Zeit lang das Amt 
eines Schriftführers dort, bis der Wandel der Zeiten dem Club wieder 
iger war und er nun zurüdtrat. Dem Club von 1789 hatte er, 
als die Ariftotratie in ihm die Oberhand gewann, einen offnen Abfage- 
brief gefcrieben und ſich dadurch, vielleicht zum erftenmale, perjönli 
j ften erwedt, die ihm verhängnißvoll werben follten. Denn al 
die wit ihm Ausgeſchiednen nun den neuen Club des ämigres de 1789 
bilbeten, wurde dieſer alsbald Gegenſtand einer Dehordung die offenbar 
wicht von linksher, ſondern von rechts, von Seiten der verlaßnen frühern 
Freunde, ins t gejegt war. Und Chamfort, der jenes ftolze Recht, 
; das er in den Tagen des jchwerften Abjolutismus ftets gelb, das Recht 
| feiner Meinung zu fein, nun nicht in den Gtürmen Freiheit auf» 
| geben wollte, fiel der Späherei am leichteften zum Opfer. Zu wenig 
| chrittener Meinung konnte man den Mann nicht wohl zeihen, der 
1792 bemerkt hatte: „An die Revolution kann ich nit glauben, 
0 lange ich noch jehen muß wie all die Karrofien und Cabriolets ben 
jänger mit Ueberfahren bedrohen“, aber der Umftand, da die Meine 
je die er noch an der’ Nationalbibliothet befleidete, ihm vom Minifter 
Roland verliehen worden war, reichte, neben der Denunciation eines 
Bibliothekdieners hin, eines Tages Chamfort und mod) ein paar Biblio- 
telbeamte ſammt dem greifen Barthelemy nad) dem Gefängniß zu diri⸗ 
Kan Es war, in Sg, auf Reinlichkeit und Gefundheit eine der 
limmſten Anftalten, die Madelonettes, in die er gebracht worden war 
mb ber Mangel an all ber Pflege, die feinen jortwährenden Leiden 
enbig war, hatte einen fo an Eindruck auf ihn gemacht, daß er al er 
aach einigen Tagen in feine Wohnung entlaſſen wurde, er ſichs zuſchwor, 
ber zu fterben als noch einmal den Kerker zu betreten. Zu dieſer 
Stimmung kam hinzu, daB er nicht vollftändig freigelafien war, jondern 
unter die Aufficht eines Gendarmen geftellt, den er bei fich zu beher- 
en und zu beföftigen Hatte. ielt ihn bie unwillfommene &e- 
jenfchaft in fteter Aufregung, fo ftieg diefe aufs äußerfte, als der Po— 


— 190 — 


lizeimann ihn eines Tnges unverſehens ankündigte, er möge nur fein 
Bündel ſchnüren und wieder mit ins Gefängnig kommen. Das 
der hilfsloſen Schmerzen, bie ihn dort erwarteten, übermältigte ihn. Er 
geht in ein abgelegnes Zimmer und drüdt ein Piftol gegen bie Stirn 
ab. Da ihm der Schuß nur das Auge zerftört hat, jo verfucht ers mit 
lahmer Hand ſich die Kehle abzufchneiden, das Herz zu treffen, die Buls- 
adern zu finden, er finft endlich zerfleifcht und verblutend zufammen. So 
findet man ihn, ex hat das Bewußtſein nicht verloren und fpricht wähe 
rend man ihn verbindet, über fein Thun und befien Gründe mit aller 
Ruhe. Zuletzt, ſagte er dem herbeigeeilten Freunde, Ginguene, ber dieſe 
Scenen aufgezeichnet hat, „zuleßt dachte ich an Seneca und wollte, ihm 
gu Ehren, mir die Adern Öffnen. Aber Seneca war ein reicher Herr, 
hatte Alles nach Wunſch, ein warmes Bad und was er jonft noch 
brauchte, ich armer Teufel entbehre das Alles, fo habe ich mich blos 
übel zugerichtet und bin doch noch da.” — Sein Troft freilich, der in 
ſolchen Selbitmordverfuchen gemöhnliche, daß die Kugel doch nach innen 
jedrungen fei, bewährte ſich nicht, die Bilege der Freunde bot der Ver⸗ 
gun Trotz, die jelbit jegt noch nicht von ihm abließ, fondern ihm 
fortgejeßt einen Sansculotten zur Bewachung gab, und fo wurde Cham- 
fort wieder infoweit auf bie Beine gebracht, baß er fogar noch die Woh- 
nung wecjeln konnte. Mit der Heilung der Wunden aber traten bie 
alten Leiden wieder ſchroff hervor und ihnen konnte er nun feinen Wider- 
ftand mehr leiften: er ftarb kurzen fchmerzhaften Todes im Germinal 
des Jahres 2 der Republik. 

Im Jahre darauf bereits konnte Ginguene, der oben genannte 
Freund, den Ehamfort zu feinem literariſchen Teitamentsvofiitreder er⸗ 
ſehen hatte, die gefammelten Schriften des Tobten mit einem Lebensabriß 
veröffentlichen, ber fich über die politiſchen Berfolgungen der legten Lebens- 
zeit ohne Hehl ausfprechen durfte. Leider war die Sammlung eine un⸗ 
vollftändige und ift es ‚gedlieben, Es ſcheint — und dergleichen ift vor⸗ 
her wie nachher vorgeommen — daß vorſichtige „Zteunde‘‘, welche 
vielleicht gefürchtet haben, der Nachlaß könne den Todien fo radital dar⸗ 
ftellen, daß daburch auch ihre Freundichaft compromittirt erfcheine, eine 
biebifche Han an die Hinterlafjenen Papiere gelegt haben, die alte Dame, 
weldje Liebevoll während ber legten Jahre jeinem Haushalte vorgeftanden, 
wird einer Beftürmung mit folhen Rüdfichten, die ja aud die Ruhe 
ihrer eignen Exiſtenz verbürgen jollten, nicht haben wiberftehen können. 
Genug, ausgearbeitete Werte, welche den Freunden mohlbefannt waren, 

. wie feine Erzählungen, feine Briefe Ninon’s, waren ſpurlos völlig ver⸗ 
ſchwunden und die Cartons, in denen er, wie oben erzählt, feine Ein- 
fälle und Notizen aufſammeite, waren größten Theiles leer. So ift ung 
denn nur ein Hehe ſtizzenhaftes Bild von ihm geblieben und es ift nicht 
au bezweifeln, daß ein Theil des ſchriftſtelleriſchen Rufes, ber ihm ben» 
noch zu Theil geworden, ſich durch mündliche Traditionen begründet hat, 
die von dieſer in der erſten Revo —A ſo hervorragenden Erſchei⸗ 
nung berichtet haben. Daß aber dieſe Erjcheinung fo hervorragend fein 
Tonnte, das erflärt nicht blos aus dem, was der oberflachliche Ein- 
brud_etiwa von ihm lehrt, nicht blos aus der Schärfe feines Spottes, 
der lagfertigkeit feines Wiges: es müſſen daneben und dahinter auch 
perfönliche Eigenſchaften andrer Art geftanden haben. Und darin ftimmen 





bie Urtheile feiner Zeaunne vollftändig mit dem überein, was und eute 

ui eine genauere mabyfe feiner Marimen lehrt: Binter all der 

Lerbifienbeit enheit und Spottluft muß ein gutes und weiches 

nen Er haßte, wie es im Sournal de Paris in 

— hieß, bie en, weil fie ſich mi a 
feinem janz um! in feinem ingsjage: „ 

b te —— — geinn —— 


A he pt bielt ev an einer m ale mit Treue feit, am der Se 
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in 
die Dunkeln Bi des a fährt, de er mit einigen am ie 


et, 
ie Wage“ hat vor einigen m einige Aus aus Cham⸗ 
ie Ib einige — wegen des 
ee und das bat Fa enilich zu di em Berichte Anlaß 
jenn wir bem jetzt eine — aus den Marimen — 


ie Ki 
aus pin; 2 Tora Ye fe dog doch 
Wie —— in der Eur aueh, ie mir der 
Meufch mehr burch feinen Verftand, als durch feine Leidenſchaften vn 
derbt zu fein. Seine Reibenfioften (ic verftehe darunter natürli 
bie ratitlich Menſchen zulommenden) haben vielmehr 
der merſchicẽen Geſellſcha Pe das fi in m 


tftelle. r 
Waru t oraus, i de gut 
ihm, weil Ex iſt, * ſei neh * 


geh ‚& wol irgend u fun, en den die —5 — die Rebner, 
— an n ge — m 


air ee —— 43 ae r neht Sarkasmen Fra t 
— ie igteiten, die geheiligten An 

ı der —— etwa — deshalb die Site eine Abelö- 

| beroldes etwa Sr en? 
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acht? Sieh doch nur zu, wie es im Parterre 
an das gut behucht iſt. Wie da die 
ie Borderiten zurüdgebrängt werben und die 
m. Das Bub ift jo treffend, daf das Wort 
lfes übergegangen ift. Man feat für Glüd 
D mein Sohn, mein Neffe wird ſich ſchon 
: jagen freilich: ſich vorwärts bringen, vor- 
gelangen, Das find gemilderte Ausdriüde, 
griff des Gewaltjamen, Rüchſichtsloſen ver: 
Hub Rehm gan der 

fluß ftehn, ganz der Mann feines eignen 
vie feiner © l. zu fein, Dad'dae ihm 


Dummheiten zu begehen wifjen, die unſer 


Fir gegen Philoſophen und bie Lehren der 


n Menge zufammentommen, werden fie Hein, 
ilton’3, die auch fih zu mäen machen 
um fcplüpfen zu können. j 

alus wendet man gewöhnlih nur in Deu 
fie_ift mindeftens ebenfo zutreffend für 

3 faft alle Leidenschaften. 

meiniglich an dem großen fittlichen Gebrechen, 
Tod und Leben legt. 

daß Einer weniger Schwächen als der Andre 
den Menfchen weniger Gelegenheit bietet ihn 
‚ daß er Eine Schwäche beſitzt und daß 
N ohne Ferſe müßte man fein, und das 


(Sortfegung folgt.) 





iß des Vierteljahres zur Erneuerung des 
ben wir uns wiederholt die Bitte, Geld- 
ge“ betreffen, vorläufig und während der 
r. Weiß, nur au die perfönliche Adreffe 
„Seuthſtr. 8 Berlin, (nicht: au die Re- 
edition!) richten zu wollen. 





Rebactene: Mibert Hermann in Berlin. 
1.9. & Hermann in Berlin, Bentöftraße &. 
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Indem wir bei Schluß des Wierteljahres zur Erneuerung des 
Absunement einladen, erlauben wir uns wiederholt die Bitte, Geld- 
fendungen weldye die „Wage* betreffen, vorläufig und während der 
Haft des Herausgebers Dr. Weiß, nur an die perfönliche Adreffe 
ds Hrn. 9. 3. Hermann, Beuthſtr. 8 Berlin, (nicht: an die Re- 
dartion, oder: an Die Expedition!) richten zu wollen. 





Deutſche Philofophen in Amerika. 
(Bon Dr. Geo. B. Rachel, New-Yortk.) 
Um die Be Stellung der ‚ebllofopbie An im len alt 
er 
interrichtet du jein. Fe Erg nämlich et ohne Ausnal me 


eutſche Philofophen 

Be — umb noch , ja wie fo 8 u je deutſche Theologieprofefioren 
D nein, ameri ae eologen gelten nicht ala foldhe, 

wenn fie ht in alt Luther” idem © ſarbe beiennen. Und jo finden wir 
denn 3. B. daß ber, Baftor HR Soot*) in feinen philsſophiſchen 
Borlefungen den lichen Gott, der Natur ald ewiges Gejeg immanent, 


eiührt Ib behauptet, d — I erfannt, nicht aber bi 
— Doc iR en nei Reken ee aflıs Er zu 
ae mm H a a Fo eibtich ſcheinen; 
Vollſtãndih ielt — ———— te Theo · Biolo 
—*— a ai Me ——— H * re) 
—8 Ye Pen da unfer gi ubiger Kritikus 
— bu) riätig: „Uns ſcheini dem— ob die im 
Se: ante — chattung der Jungfrau Made Ir den heilij en 
u nidt die geine he — mi dem nabngeihichtliäen Sattum t, 


a be ber fängnib riſti ——ã— up den {1 jo höre Biel biefelbe auf, 
3 il ne jangen iſt, jo € auf, 
übenaiei gu fin unb Bere ihe Beentung ala unbe 0. Benn 


3 Biology, James R. —S & Co. Boston 1877. 
=) Belanntlich die jonderbare Thatſache dab Bienen, Blattläufe, Geibens 
wärmer u. a. Inſeklenarten ſich euch durch unbefruchtete Eier fortpflangen können. 
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Chriſtus wirklich nach Amalogi ie ber Barthenogenefis geboren worben wäre, 

Si ja feinen Ad und bi ie ah dem Evangei — ausführlich ae 
Thätigteit des heiligen Geiftes wäre volltommen 

So, finden wir ferner, daß ber — —e— ie Brentiß, 
hiofoghie feines Vorgängers Henry mith Mn einer von ihm Gau 
yegel jenen Sammlung Neiner 5 orlefungen ) jagt: Philoſo J wie 

Theologie find durch und duch „Chriftologie", en ie die vol 
—— wiſchen Glauben und PB Nlofo ie, zwiſchen Sätttiäem u umd Be 
lihem, die v Age ebereinfimmung ber ee mit dem Sein." 

rühmte ©; In unterläßt ſelbſt nicht dem „nadten Materialiemus" ve Bernie 
or her? Dr. Draper, wie berfelbe in ef claffiicheın Werke: „The 
Intellectual Development of Europe‘ nieber; Kst ift, entgegenzutreten mit 
ben Worten: „Die Borfebung unb nicht das tung eb formt den Lauf der 
Geſchichte und beftimmt das Sesid unferes Geſchlechtes!“ Auch Renan und 
Strauß werben mit ähnlichen Gentenzen — denn Argumente find das eben 
nicht — Pe jelbftverftändlis 5 Ahnter dem einſtimmigen Beifalle 

— itifer, die eben gerade fo feſt im Söritenthum beſchlagen Fin malen, 
ne Boten ven, ER zu gelten umb gehört zu werden. 

ber Paſtor Shields, der ba dem von Smith arg angegriffenen 
im ven Pofitiviften Sir Riıkan Hamilton volle Gerechtigkeit wid am 

feine „Theory of Knowledge“ als einen — ten Prot 
die Irrfahrten des deutſchen Transcendentalismus und bie — a 
Tate des fr —A— Mekticiamus betrachtet — ſelbſt ieler gmeriteniihe 
Br —T verfaumt nicht feine Ueberzeugung dahin auszuſprechen, „daß eine 
wahre Philoſophie Vernunft und fenbarun; verföhnen, und menſchliches 
Wiſſen mit ghttlicher Allwiſſenheit in Einklang bringen wird. 

Dafür Hopfen ihm denn pi die Herren Sutil : Benänbnißinnig auf 
die Säulter und verfihern —7 langer fein in Amerika 
peröftentlicht t worben fe & das fi Fr PH tiefes —2* re Begriffe 
feſſung u kritiſche häi " dem einigen me 

So körmen wir und denn gar nicht wundern, FA aud Profeſſor Bowen 
fich beeilt in ber Vorrede zu feinem Bert über neuere Philofophie zu zeigen, 
dal —— er „art im Glauben“ iſt. Er jagt da: 

ih erfläre hiermit ohne Baubern, baß i an einen perfönlichen Gol 
PART und Grhalter ber un an len Sn Saum 6 $ ! — —— 
welchem alle Attribute ber Göttlichfeit zufommen. Auch ih in allen um: 
giäubigen (infidel) Werfen der Neuzeit nicht gefunden, was HA veranlaffen 
önnte, in dieſem Glauben auch nur im allerminbeſten wankend zu werben!" 

Um feine pl Iilefopbifie Stellung noch weiter zu ke ichnen, ie 68, 
Sinn aarenifäen Seh gungen realii —F oder ———— Auen, gerüg umd 

em er von den Materialiften a it, kann er— 
Set ro gi Elm! ender Fit ſagt — feine ‚Entrüftung” aid t bee H 
em philoſophiſche Ruhe Beägt ihn im Kampfe fü, liche 
Sale ac diefe „böfen Materialiften” und er bezeichnet den —E 

mutz⸗Pl ilofophie” ae ehe hy). —— werden kaum an · 

ftehen, dies für eine unmürdige Mere ang J 

Darwin gie und na — mung 9 au Veen Abklatſch — was 
Helvetius und Lord Monbobbo Tängft gejagt hatten. Hurley verſucht Des- 
cartes umb Berkeley weiter zu ſpinnen. a Spencer und Tynball * 
ſich ihre Argumente von Hamilton und Ohne 

gen ihren eignen Willen prebigen ie: — hufik, grade bie Di 
M des abouiren. „Diefe de — fie in grober, 
reiflicher Weife verſuchen ati Hinweggulengnen und zu demon- 


*) Faith and Philosophy, Scribner, Armstrong & Co. New-York 1877. 
**) The Final Philosophy, Scribner, Armstrong & Co. 1877. 
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‚Ariren, nur weil re befondere „Wiſſenſchaft“ nichts davon weiß — jehen 
mungen bie DR EA gerade auf Fe Me gelegen, ra ve 
jagen, in b der Luft ſchwebt — in — —— 8 nach ihrem Aus - 
hantome beherbergt. 


* pencer antenne tpeieer — he Paſſus a ri tig — 
ih Bowen durchaus en der Mann if einen jo tücht en 
—* gſchaͤdend herabzuf Neem wie er es ut; was 
Fa außer, [o N bier Hoßn —5 — uf 3. Surid, Denn 
die A— es Realen, wie ſie jeber Naturforichen, der fich ein 
jemeilig A: — ha} en will, üben muß, ift etwas von transcendentaler 
jiedene 
Das — A daß es ihm tros ſeines Glaubens an einen breifad) 
au erfaffenben Gott (— er unterji eine primitive, eine metaphyfiiche und 
itliche Goltedidee rer ‚Nöte pl — * fo geht wie bem von ihm fo 
wenig in feiner Bebeutun; N ert Spencer: PN) er erkennt eine 
in unferem ne nen begründete Grenze an, über iwelche hinaus wir 
nichts wiflen Tönnen. Gerade wie hei Spencer’d Unknowable läuft die 
a Anficht Darauf 1 binaus daß das unendlich Große und das unendlich, 


N —88 


Kleine 
Der — Unftand ko, wur: ae in ve Bonn! 
Bude enge er die ee 5 orliehe, erehrung die der D 
Se Hartmann an ben ka t. Shyl bes Fan. 
lo) open Het er ſehr — a feine ent Dergl ht er R der 
0 


Itaire umd eines Macaulay. &@ 9 jedoch nicht bloß der mirige, am 
—2 — Brillanz erinnernde Styl Scho) Egg welder Bowen 
\ondern nd een eBilte | in —8 She me wird durch ein überra! —* 
sum a ah ei lien Gottes und 
Beltj: a en u iſt nut Kraft und üchts als Wille” ift die 
„„Beundlage von Bowen —— na a iona ems. An Stelle ve 
inbewußten, hate Bil Schopenhauer’s tritt dann natäirlid ber 
Wille des Weltſchöpfers. Es würde gpiß Keiner energiſcher gegen 
eine ſolche Deutung feines Idols proteſtiren, 
— im Grabe würde er fich umdrehen, konnte er 3. 
[us lejen, den Prof. Bowen zur en! es 
en jantheismus Br bat { 
8 wir wahrnehmen und jebi 
nur eine Manifeftation bes Einen, mung, le, in Fluten der bie 
En ind ‚if werben Tieß, ala er fie dem Menfchengeifte zum Icbenbigen 
rach 
hier Mr jolute SS openhauer's zum!Diener des ii 
. im Fol an Pe ——— Hertmann’she KH 
— —— ER Die unfer ameritanifäer 
Im el s au 1, bie unfer amı 
Bhilofophi nam Hartmann, gegenüber einnimmt, wird es 


iin, olg führen: » , ;; Dies Mes lommt dem Ari 

ER m Es man ed taum von einer Ma Art Theologie 

* mann "ac t, bie bie ee —* ber 

Eee: RE in FR Mn 23.8 

m Ye mie fng Ah fü Sm ofen 

Ei and nad ber —5 Tag, "od Fir gegnmärige Anime 
man wänfden 
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E/ ten ein Kritiker, der it 
he, Ya un Hans Mhotifge Gimeihung der Bfafephe vr Unbepapen 
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weder die auögeiprodenften Tadler derjelben ihren 
nod daß fell ve enthufiaftiihften Lobredner ihre 
t und Leben jenug angeſchlagen hätten —“ 
buth*) in Bezug — . Bowen ſicherlich revoziren 
ebengenannten Herren — trotz ihres entgegen. 
rtmann eine gemeinſchaftliche Eigenthümlichkeit: 
en. Wir haben geſehen, wie unzweideutig ber 
in der Beziehung ausſpricht; auch ber „Theologe 
Ainfuth mit Oftentation nennt — hält zu „dem 
naturaliftiihen Chriſtenthums.“ 
dartmann ſche Philofophie aber laſſen f ſchwerlich 
nten. Waͤhrend der, ainerikaniſche Profefjor nachzu 
is Unbewußte nur ein anderer Rame fr den chriſt⸗ 
preuße gerade ber entgegengejeßten Anficht. Während 
8 Hartmann’s „Unbewußtes” dem chriſtlichen Gotte 
dem andern, erflärt Anhuth, daß der dreieinige Gott 
briftenthums den „modernen Modegöttern” Spinme's 
Ich, age alte Idee, Schopenhauer's Wille 2.) 
talen Mangel behaftet jei, „daß er ſich nicht für eine 
ils Grelärungs- reſp. Grgänzungaprinzip gebrauchen 


t?_ Weldem . biefer beiden Gottesſtreiter hat ber 
e Meinung offenbart? 
partheiijchen Boden bes kritiſchen Empirismus ß 
auf den Boden der Naturwiſſenſchaften gegründete 
jemannt hat, muß man jedenfalls dem Amerikaner 
uſchreiben. der Unterſchied zwiſchen Theologie und 
th annimmt, eriftirt nit. Der hriftlihe Dogmatis 
vicht weniger Berechtigung als philofophijches Suftem,. 
Nyfticismus. Wenn dem Iehteren mit Recht eine 
fen werden Tann, fo ift dies bei jenem ebenfalls 
elangt zur Weberzeugung von, ber Griftenz feines 
gt, Forgendermagen: „Durd) dieſes Prinzip bes Un- 
die betrachteten Erſcheinungen ihre einig, vihtige 
) nicht augı efpro en war, 3. Th. aber darum 
fonnte, weil das Prinzip felbft erft durch die Zu- 
r gehörigen Erſchelnungen conftatirt werden Tann.“ 
enz Gottes eriftirt aber auch nur ein ganz ähnlicher 
Anhuth als vergleihendes Beifpiel Bringt, Es iſt 
Sag: „Cs giebt einen Gott, denn die Bibel ſagt 
: bie Saprhet denn fie if Gottes Wort." Denn 
wiſſe Delufionen und Hallueinationen (Offenbarung 
mmen — Herrn Anhuth die Meberzeugung von ber 
Gottes des fupranaturaliftiihen Chriftenthumg“ bei- 


; auf einen andern Punkt der Hartmann'ſchen Philo 
m Bibelhelden diametral entgegengejegter Anſicht. 
ee des Berliners für en erflärt und mır 
hen Philofopgie eine Widerlegung diefer von ihm 
‚Weltanfhauung für möglid, halt, ſucht Bowen ihn 
e Bewußtfein und die unbewußte Vorftellung. Julius 
ı und Aufgabe einer Philofophie der Naturwiſſenſchaft. 


mw. ©. 2. 
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in der Beziehung in den Augen des criftlich-amerifanif—en Sefepubtitumg von 


Bifen Verdachte zu reinigen. Cr behauptet, H. könne mit demfelben Rechte 
imift genannt werben wie Leibnig, deſſen es „Unfere Welt fei die 
aller möglichen Welten" er mit dem Zufage verſehen „aber fo 

Til nl €& befier wäre, fie eriftiete gar nicht.“ Cr hält den H. "fihen 
mismns für fpefulativ und theoretiſch und ganz und gar nicht für Miet durd- 
zudt und gemeint. Das ift Zum pea jrade Fein Gompliment, das er feinem 
ende Umftände hinzu, — bem 

— in nd Be Pa — wie jedem andern VBernünftii 


da endlich eine Ueberfehun des Lange ſchen 
es Materiali muB" erſchien, di 1 55 


m — ab. 
Von dem Lange ſchen Werke tft bis jegt nur ber erſte Band) erſchienen; 
— haben die Krititer das Publikum durch eine das ganze Werk umfafjende 


daffelbe aufmerffam_gema« 
Beute an ER der tere ga, 4. Nov. 1877) geht folgendes 


Refumd: „Lange'® Standpunkt ift ein Verfud, Religion und Wiſſenſchaft zu 

Ei men; auf ber einen Seite si et 8h. der Wiſſenſchaft g * 
—5 — regtttgen ebenſo wie auf der andern das il ei — 

in a at, be 


jeiner ihm eit entpümlichen Sphäre bereit 
& Km ee tet er, 
EL en — 5 — Bi was nicht ie Pr — Anfeer & —* ri 


Biffen 

anbrerfeits behanbelt er jeden Verfuc mit Hohnlädeln, der gewagt wird, eine 

arlen fienfänft auf einer offenbarten ober einer a priori gewonnenen Ba Bafis_auf- 
Er verbannt ao nit nur By Religion jonbern_ aud die Meta- 

in tv Bam ee ber 93 kart, erflärt ei fich wiederum ent- 


iehung. 


afür, daß eine ri thit Dei in a4 Religion 6 et jein kann 
e er ordentlich g, wenn er bie neue Hi tifirt, die dem 
—— Bringipe SE en Ethik des Egoismus mit ihrer Doktrin 


ionie_ entgegengejeßter es jen und ihrem Grundfage des 
Laissez -aller.“ Es wird Yan eine Stelle aus dem Sätußpafius des 


*) Hist of Materialism and criticism of its Prssent importance. 
ME „A. lange Translated by E. C. Thomas. Boston James Osgood & Co. 
L 1877. 
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madıen, daß es gerade Lotze war, ber bur ae nl a8 ber 
[\ 
faſt fo viel gethan Hat, mie Virchow in anderer 


Aodlogie vorausſchickte. Bei Carl 
ialismus bie eichnung als „ſpekulirender Struwelpeter“ ein. Ihm hat er 


me... Deutſoland ift bie Heimath aller klaſſiſch Gebilveten; dort findet 
der Joeenaustaufch für die ganze Welt ftatt und doch finden wir gerabe bort ben 
Hupttonflitt zmifhen Glauben und Ginfeitigfeit .... Der beutihe Charakter 
gt nit ben Seelengleihmuth bes englifchen, obgleich voller in Breite und Tiefe 
eat, mit Ausnahme der herrlichen Eigeniaatt des Engländere — eines ftolzen 
Selbitbewußtfeins! . . . rn Deutfcland giebt ed brei Arten von Köpfen: Goetheihe 
oder regelmäßige, Schiller’jdye oder unregelmäßige und Bismard’ihe, das find bie 
diden, hoben, runden .... Eine Haupturface des deutihen Rationalisır us ift, 
j wie id glaube, das frühe Verwiſchen des Unterfchiebes goifchen Kirche und Welt; 
in gebilveten Kreifen exiſtirt faum eine dee bed Gegenjages zwiſchen beiden. So 
frug ich 3. B. einft einen deutſchen Profeſſor: „Zit Bismard ein Ehrift?" „Warum 
mit? ift er etwa ein Jube?“ mar die Antwort. Man weiß bort eben nichts 
von bem großen Unterſchied ber zwiſcen formeller Gonfirmation und wirtlicher 
Belehrung beiteht .... Deshalb giebt’8 feine orbentlihe Sirhendisciplin und 
feinen Seelenverfehr zwiſchen Pfarrer und Piarrtindern; ja, wenn man Jemanden 
Befenntniffe fragen wollte, fo würde man fi wahrſcheinlich bie Thüre 
een laſſen müffen. Deshalb giebt’8 auch feine Sonntagsjgulen und feine Betz 
m) 


Eine andere Haupturſache des deutſchen Rationalismus ift der große Einfluß 
dem Geifteslebens auf Deutihland; ich war jedoch fhon nad einer Woche 
gentfer lufenthalt von meiner Hedastung vor dem franzöftichen Rationalismus 
. Bie Garlyle zu mir fagte, in feinem Gtubirzimmer in Cheiſea: „Ste 
haben feit 800 Jahren in Paris nichts meiter gethan, als gelogen!" **) 
Unm nun auch fein Scherflein zur Schmähung des franzöfifchen Volles 
beizutragen, fügt er hinzu: s 
Paris ift eine Stabt voll feiner Buben, die mündig gefproden find; im 
Gehirn des Franzofen fehlen ganz enifchieden einige Kammern.” 





| ) No philosophy, no platform, no pulpit, no dying-pillow. 
*) Eine Aeußerung des alten Renftionär's, bie dem über Deutichland, 
ij Rubland und die Türfei zu Tage gerörberten Unfinn mürbig zur Seite fteht. 
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Für die Kunſt des Spaßens und Nedens giebt es einen fehr 
fichern Maßſtab: Derjenige, mit dem Ihr Euren Spaß treiben wollt, 
muß felbft Spaß daran finden. Nimmt er’s übel, jo habt Ihr Unrecht 


Es ift eine Mobenarrheit unfres Bürgerftandes, feine Töchter als 
Dünger für das Rittergut eines Herrn Baron's herzugeben. 

Denke Dir da eine Gefellihaft von zwanzig Leuten, lauter Ehren: 
männern. Gie jprechen von einem Abweſenden, einem anerkannt tüchtigen 
Manne. Lobe Du feine Tugenden, feine Talente, fie Alle werben fich 
beeifern Dir beizuftimmen. Schabe nur, bemerkt Einer hinten nad, 
daß ber ware Mann fo wenig vom Glüde begünftigt ift! — Was, 
fagt ein Aubrer, bas ift nur Beſcheidenheit, daß er fo ohne Aufwand 
lebt. Wiſſen Sie auch, daß er 25,000 Frs. Rente hat! — Wirklih? — 
Seien Sie ſicher, ich weiß das gang beitimmt! — Und nun laß unfern 
Biedermann hereintreten und vergleiche ben Empfang, der ihm jegt zu 
Theil wird; mit der achtungsvollen aber fühlen Aufnahme, bie er vorher 
gefunden hätte, — Du leichft, in der That, und Du jeufzeft. Aber 
mein! da ift Einer, der fich gleich geblieben ift, vor wie dach jenem 
a fin. Einer unter Zwanzig — nun, damit kann man ſchon 
äufrieden fein. 

Faſt alle Menſchen find Sklaven aus demfelben Grunde, aus dem 
die Spartaner behaupten daß die Perſer nie frei fein können, weil fie 
nämlich) das Wörtchen Nein nicht ausipreden können. Wer das kann 


gran ausfieht. 

Die Erziehung muß auf zwei Grundlagen beruhen, Sittlichkeit 
und Klugheit. Die eine fol die Tugend im Menſchen befeftigen, bie 
andre foll ihn vor den Laftern der Mitmenfchen bewahren. Legt man 
ein Uebergewicht auf die Sittlichteit, fo .erzieht man Leute, die ſich miß- 
brauchen lafjen ober Märtyrer; betont man die Klugheit zu ſehr, jo 
iebt das berechnende Egoiften. Das Grundgefeg der Geſeüſchaft muß 
in, fich felber und den Andern gerecht merben. Soll ich meinen 
Rächften lieben wie mich felber, fo ift e8 doch auch nicht mehr wie 
billig, daß ich auch mich jelber liebe, wie meinen Nädjften. 

Eine geiftreihe Frau fagte mir einmal etwas, worin vielleicht das 
Geheimniß ihres ganzen Geſchlechtes enthalten ift, nämlich: Jede Frau, 
die fi einen Liebhaber erwählt, fieht dabei mehr auf das Urtheil der 
andern Frauen über ihn, als auf ihr eignes. J 

In der Bibel iſt mir's an mehrern Stellen aufgefallen daß, wo 
& fih um Verbrechen handelt die der Menſchheit zur Schande ge 
reihen, fie von den „Menjcentindern“ fpricht, aber, wo nur von 
Thorheiten die Rede ift, fie, „Die vom Weibe Gebornen“ fagt. 

Ehe und Hageftolzentyum haben beide ihre Uebelftände, man muß 
alfo dasjenige von beiden vorziehen, in dem es für die Uebelftände doch 
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giebt. Das Verſtändigſte, was darüber geſagt 
welches bu willſt, die Reue wird nicht ausbleiben. 
vensjahren bereute Fontenelle, daß er ſich nicht vers 
e 95 Jahre, die er im Frieden verlebt, vergaß 


Iche die Vorzüge ihres Herzens oder Geiftes höher 
äußern Grfhenung, R über ihrem gelacht 
auf ihre Schönheit, als auf Herz und Geift bedacht 
ten ihres Geſchlechtes. Die Frau aber, die ihren 
jöher ſchätzt als ihre Schönheit, die fteht außerhalb 
ıd unterhalb defjelben. 

Liebe öffnet Deine Seele den Heinen Leidenjchaften 
fie fogar_ den Meinen Leidenſchaften Deiner Frau, 


jrgeiz u. ſ. w. 

den Schrüftftellern übel, die ſich von der Welt zu- 
rlangt, fie folen an der Gefellichaft. theilnehmen, 
fein Interefje bindet. ALS follten fie in alle Emig- 
yen einer Lotterie dabei fein, zu der fie fein Loos 


Philoſophen bewundre ich vor Allem ben Trieb, 
mit ihren Lehren in Uebereinftimmung zu halten. 
an Plato, an Theophraft u. 9. Die praftiihe 
weſentlicher Theil ihrer Philofophie, daß mehrere 
Schulen waren ohne je etwas gejchrieben zu haben, 
ion u. 9. Sokrates, ber nie etwas geiöeieben und 
yajt als nur feine Sittenlehre getrieben hatte, war 
— ſeiner Zeit. 

man: erjtens, was man errathen hat; ziveitens, 
tfahrung an Menfchen und Dingen gelernt bat; 
icht aus den Büchern, fondern durch die Bücher, das 
tungen die aus ihnen erwachjen find, gelernt hat; 
18 man aus Büchern oder von Lehrern gelernt hat. 
der Menſchheit in Bezug auf ihre gieligaktigen 
van zwar in Bolitit wie in Moral das Böje als 
et, definiven Tan, nicht aber das Gute als dad 
nn was uns einen Augenblid nügt, das kann uns 
auf immer ſchaden. , 
nte man die Worte anwenden, in denen bie heilige 
efinirt: der Ort, wo es ftinft und wo man ſich 


lück für die Menſchen und meld ein Glück für die 
men und Elenden nicht den Auftinct oder Stolz des 
fi, in der Gefangenſchaft nicht fortzuflanzen! 
cthichafter find Chirurgen die ein vortreffliches Scal- 
3e8 Biftouri haben, ſie operiren am tobten Körper 
yendigen aber ſchinden fie. 

täckt entweder die Sitten, ober wandelt fie um, fie 
gerlihteiten, ober verbreitet fie. Beides haben wir 
als Erfolg gejehn — nur follte der Dichter wenig- 
von Beiden er beabfichtigte. 
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Woher kommt es doch, daß ſelbſt unter dem gräulichſten Despotis- . 
u bie —S—— IH FR Natuz —— en am zeit 

en, aber auch weit gebieterifchen @ejege, als jel ärgfte Ty« 
um as, Kind lächelt unter —XX 6 Mutter ebenſo Ei ne 
unter Titus. 

Unanfedtbare jache ift, daß es gegenwärtig in Frankreich fieben 
Millionen Menſchen giel Ge Amoten heifden, x _ er 
viel Schlimmer tft — mölf Millionen die keines geben können. 

Die meiften gefellichaftlichen Einrichtungen fcheinen darauf berechnet 

«zu fein, Gedanken und Gefühle des Menſchen in einer gewiſſen Mittel- 
mäßigleit zu erhalten, die ihn befier befähigt zu herrſchen oder beherrſcht 
werden. 


zu 

In England achtet man das Geſet, die Autorität aber weiſt man 

geid ober mißachtet fie. Der Franzoſe im Gegentheil refpectirt bie 
ntorität und kümmert fid um das Geſetz nicht. Man follte ihn zum 
Gegentheil ſchulen, aber vielleicht ift das, bei der Unmiffenheit in ber 
man das Bolt hält, unmöglich — einer Unmiffengeit, die man fich 
site zus nach ber in den großen Städten etwa verbreiteten Bildung 
zu bemefien. 

Was aus dem Volke hervorgeht, bewaffnet fich meiftens bald zu 
deſſen Unterbrüdung. Bei dem Soldaten verfteht ſich das von felbit, 
dai talentvolle Bürgerfind wird Löniglicher Beamter, ber Bauernknabe 
firebt der Kanzel, auf ber er Gehorſam unb egehung pre 
digen wird u. |. w. Das find die Gewappneten des Cadmus, die 
een ſich auf die Nachfolgenden und töbten, die ihnen Brüder 
jem jollten. 

- Die Armen find Europa’s Neger. 

Was Baco von der menſchlichen Erkenntniß jagte, daß fie von 

Sa am teconftruirt werben mifje, das gilt auch von ber menſchlichen 
el a 

Wenn in großen Körperfchaften und Berfammlung gemeiniglih nur 
Dummheiten — eh jo rührt das daher, I“ in entficher 
Ber 18, das Beſte, das über eine Sache ober eine Perſon zu fagen 
wäre, gewöhnlich nicht laut gejagt werden darf, will man nic) 
Gefahren oder arge Inconvenienzen dadurch hervorrufen. , 

Damals, als Gott die Welt ſchuf, muB das Chaos in Folge feiner 
Bewegung noch weit ungeorbneter ausgejehen haben, als vorher wo es 
in Unordnung dalag. Ebenſo muß bei uns ber Wirrwarr einer 
Geſellſchaft, die ſich nen zu organifiren ftrebt, ſich wie das Aeußerſte 
aller Unordnung ausnehmen. 

Nach der Anficht der Theologen und fonftiger getreuer Stügen der 
Regierung, in bem Berdummungs- und Unterbrüdungdwerte ift bie große 

heit der Menfchen bazu verurtheilt in ber Geiftesbejchränttheit zu 

en, welche durch die bloß mechanische Handarbeit erzeugt wird, 
Handarbeiter konnten gü nicht zu den Kenntnifen emporfchwingen, bie 
mitwenbig find um Menſchen⸗ und Bürgerrechte in Anſpruch nehmen 
m können. Sollte man nun nicht glauben, bieje Kenntnifje wären jehr 
maplicirter Natur? Nun, fee man den Fall, daß auf die Bildung ber 
mterften Klaſſen nur ein Viertel der Zeit und der Mühe gewendet worden 
wäre, bie man bisher auf ihre Verdummung verwendet hat, ba man 


t große 





werftändig und unverftändlich metaphyſiſchen Rate 
indigeß deutliches Yeirtug ihrer Menſchenrechte und 
ıtfprecenden Pflichten in die Hand geseber H 
en, wie weit jie e8 an ber Hand folden Elemen- 
‚haben würden. Wenn man ihnen nicht dieſe 
des Leidens, der Selbftwerleugnung und Demuth 
ıen Gemwalthabern fo erwünfcht find, fondern fie in 
ı ber Pflicht es zu vertheidigen unterwiefen hätte, 
hen wie bie Natur, die die Menfchen zum gemein 
m bat, ihnen auch Menjchenverftand genug gegeben 
Gemeinfamteit herzuftellen. 
Krankheit Lubwig des 15., als es ſchon zu Ende 
?, hatte man noch ben bekannten Arzt Lorry ken 
Vorſchriften, bie diefer gab, wendete er einmal 
ki König, ſchon fterbend, murrte entrüftet vor 
’ muß! 
iavell Friedrich des Zweiten muß man nur recht 
1 die Schüffel, um den Andern den Appetit darauf 


zog von Choifeul mit einem Poftmeifter, der ihn 
ei 


bſche Kinder hatte, zufrieden war fo fragte er 

eine ober anderthalb Stationen? War die Ant« 
es einfach: Gut, find von jegt an anderthalb! Das 
3 war dann gemacht. 

sie, die Maitrefje des Megenten, hatte ein Getreide 
Inn betrieben, daß die Parifer zu hungern an- 
riſch wurden. Eine Compagnie Musketiere erhielt 
u befeitigen und Hr. v. Avejan, der Commandirende, 
auf die „Eanaille” — das war der amtliche Aus ⸗ 
Gießen zu laſſen. Es war ein Mann von Ehre, 
sider das Gewiſſen ging. So ließ er denn feine 
Augen fi Tertig madjen zur Salve, ehe er aber 
trat er an die Mafje heran, im einer Hand ben 
den Befehl des Hofes: Meine Herren, fagte er, 
dahin, ü get anf die Ganaille ſchießen lafjen; 
auftänbigen eute, ſich vorher zu entfernen! © 
einander. 

einen Proceß, der zwanzig re gedauert hatte. 
ım all die Mühſal Hi EERRH fe die er fo 
um eine num doch verlorene Sache gehabt haben 
£ er, bie ganzen zwanzig Jahre hindurch habe ich 
Abende gewonnen acer. as ift ein philofophis 
II) auf mandyes Andre auch anwenden. So auf 
ofette: fie läßt Euch ſechs Monate lang immerfort 
ı und eines ſchönen Tages ift er doch verloren. 
eſuchte feinen alten Eollegen de Beaumont, der vom 
den war, und Ienkte das Geſpräch dabei auf allerlei 
t und feinen 2ebenslauf überhaupt. Abbe, unter 
‚te plöglih, Sie wollen mir wohl Maß nehmen? 
ichtig, daß der Andre Material fuche für bie Dent- 
lkademie auf ihn zu halten haben würde. 
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Dalembert traf bei Voltaire mit einem berühmten Rechtsgelehrten 
ans Genf zufammen. Indem biejer ſich über Voltaire'3 Univerjalität 
bemunbernd ausließ, fügte er hinzu: Nur in Tragen bes öffentlichen 
Rechts finde ich ihn ein wenig ſchwach! — Nun, und ich in Geometrie, 
erwiberte der Mathematiker. 

Fontenelle war dreimal von der Akademie zurückgewieſen worden. 
Er brachte das gern vor und bemerkte dann dazu: Ich habe das denen, 
die ebenfalls einmal bei der Afademie durchgefallen waren, aud immer 
erzählt, aber merkwürdig! es hat ſich Keiner dadurch tröften lafjen. 

Ich babe einmal irgend gelefen, es gebe in der Politik fein 
größere Unglüd für Völter, als. zu lange Regierungen. Und wenn 
num, wie man jagt, Gott ewig iſt, b ift damit freilich Alles erklärt. 

Wie läftig, ja unerträglich auch die Fehler Derer fein mögen, mit 
denen wir umgehen: ſchließlich nehmen wir doch felber etwas davon an. 
Das Opfer fein, Hilft Doch nicht gegen die u 

Dian beklagte einft vor Lafontaine das Loos im Hölfenpfuhl 
ſchmachtenden Verdammien. Ich gebe die Soffnung nicht auf, fagte er, 
daß fie fi daran gewöhnen und daß fie ſich fchlieglich dort, wie bie 
Fiſche im Waſſer befinden. 

Herr v. R. ftand im Begriff ein junges liebenswürdiges Mädchen 
zu beitathen. Einft von ihr kommend fagte er ganz begeiftert zu Herrn 
de Maleöherbes, feinem Schwager: Glaübſt Du nicht, daß ich in der 
That jehr glüclich fein werde? — Das hängt von den Umftänden ab! — 
Biefo, wovon? — Vom erften Liebhaber, den fie haben wird. 

Marquis Villequier, Capitän der Garde, gehörte zu ben Freunden 
des grohen / ende. Er bejand fich gerade bei Nad de Motteville, als 
die Rachricht kam, Condé ſei auf — des Hofes verhaftet worden. 
Ich bin verloren, ſchrie er auf. Frau v. Motteville erſchrak über dieſen 
Ausruf ſehr. Ich wußte wohl, ſagte fie, daß Sie zu den Freunden des 
Bringen gehörten, aber nicht, daß Sie es in ſolchem Grade feien! Uber . 
jehen Sie benn nicht, erwiberte ber Marquis, daß dieſe Verhaftung meines 
Amtes war und ift denn das nicht Mißtrauen genug, daß man mir fie 
nicht übertragen hat? 

Lord Bolingbrote erwies Ludwig dem 15. während befien —7 — 
licher Krantheit eine große Ergebenheit. cd bin davon um fo tiefer 
agriffen, fagte der König, als ich weiß, daß Ihr Engländer die Könige 
nicht liebt. D Majeftät, erwiderte der Lord, wir gleichen darin ben Ehe 
männern, die ihre. eigenen Frauen zwar nicht lieben, denen der Nachbarn 
aber um fo mehr zu gefallen ftreben. 

Heat Einer eine gute muthige That aus Gründen, bie ihrer werth 
find, gethan, fo vathe ich ihm unjerer Geſellſchaft gegenüber gar fehr, 
daß er lieber, wenn die That fich nicht leugnen läßt, ihr doch wenigitens 
mr gewöhnliche, jedenfalls nicht zu anftändige Motive unterfchiebt, nur 
fo wird er die neidiſche Nachrede etwas mildern. 

. Die Regierung in Frankreich war eine abfolute Monarchie, ge 
wilbert durch Spottverje. j 

Ber v. Eyinay war? Ein Menſch, jagt Diderot, der zwei 
Rillionen .aufgezehrt hat, ohne je ein vernünftiges Wort von ſich ges 
geben oder ein gutes Werk gethan zu haben. 

Die Nachwelt, was ift fie, als ein Publitum das auf das frühere 
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Be t —RE — ge AA ſich Einer das heutige Publikum an und bee 
och auf ein 
2 ih an Ihnen jo be . „ begann eine Frau zu ihrem An- 
beter. Ach, Madame — fiel er un eftilm ein — wenn Sie erft zu folder 
Beta 8 SE Werth m ein ” —— Jemard m. 
en auf bie tung, ſagte and zu Herrn 
Nein, Onttocetete der, ;F hege fie vor mir jelber und das — auch 
manchmal die der Andern ie 

Reſpekt vor dem Publitum! O ja, aus Klugheit. Alle Welt miß- 
achtet die Fiichweiber und doch, wer möchte fie zu beleidigen wagen, 
wenn er gerade durch die Halle geht. 

Das Leben der Wilden beobnditen, in Reifebefcreibungen, und bas 
ber Kinder, im häuslichen Verkehr, das bleibt für Einen, der die Ger 
ſellſchaft dirchgekoſtet hat, ſchließlich noch das Einzige. 

Drei Sorten iembe: die Euch Lieben, F is nicht um Euch 
Hinmenı, die ber eften © em 55 k tecnt, deß fe nichn 

ten Sündfluth, hat unfer Herrgott gelernt, ie ni 
half: ” je der einzige nb, warum Din —* kommit. 

Ein wahres natürliches Gefühl, ja das iſt noch was wert). Wie 
oft bleibe ich deshalb in ber Straße ftehen, um einen Hund an einem 
Suohe m nagen zu ſehen! Beſonders gern, wenn ich eben von Berſailles, 

Marl ir ober Fontainebleau komme — ſetzte mir ein Hofmann Bin u. 
s aädof von B. beſaß ein — as er aber nie bejuchte, 
. bat on darum. Der ſchlug's ihm ab: „willen Sie denn 
nid, = "man immer einen Ort in petto haben muß, wohin man nie 
tommt, von dem man aber eben desha Ib glaubt, dort wilde man ſich 
ſehr wohl befinden?“ Das mag wahr fein, entgeünee nad) kurzer Pauſe 
Herr v. N, damit macht wohl auch das. Paradies fein Glück 

Was feliger fei, ob geben, ob nehmen? darüber ftritt man fih 
einſt. Welches von ben n ein lebhafteres Vergnügen —8 — will 
ic) nicht entjcheiben, aber dauerhafter ift jedenfalld das Vergnügen zu 
geben und ich habe auch immer gefunden, daß man ſich feiner länger 
erinn 


Ungleihe Arbeitsentfcgädigung. 


!iner Zeit in der die D mell a 
— es Pa FAR afam ge a 
deflen n Ende en nit erwarten 


— ee N 
mi “ie ae —— — 


en urbanen Pas Ras | 


—— — 
rad. 
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vermeiden, bie leicht die kaum gewonnenen Mitkämpfer in das 11 Enger des Feindes 
[ölagen können; wir denken umwillkürlich an Butler’s Worte, durch 

von Wallenſtein kaum gewonnenen Kuͤraſffiere & feinen Feinden gema 12 

weder. So kann das Wort von der — en Üerpeitaentf, ädigung * leicht 

ein —E Rechtsſchwenkum“ zur volge haben, natuͤrlich nur unter 


ae etzt . die „nngleiche je Arbeitsentfhäbigung" nur angewandt als 
Anstrud ve heutigen focialen ngere tigkeit und zwar aus bem einfachen 
Sende, iM weil — —— nereſſe ei Fi auf genen 
nlünftigen zul en — er focial e 
— e Rh ſchli— 3 Ausbrud, —— kommt und erade fo 
vor de e bie nit ung „De Stuccatur zu einem Haufe, zu dem ber Plan 
sicht entworfen if. ein jungen Lehren, gefährlicher Behler, nicht das 
ühlige Maß und Ziel * inden und ſich zu —* Schnelllaͤuferihum“ aus · 
m, das nicht auf die Erlangung eines nahen Obi —8 — nimmt, 
Fee in Aufftellung möglichft entfernter Ziele feine 2 Befriedigung ſucht 
PR uud zur ungleihen Arbeitsentihäbl ung, | welche die —A 
wei Theile — einen größeren und ſpalten fol, 
dem eg en in wird nun figendes Minoritktevohum abgegeben: 
an wird mir ohne Weiteres zugeben, nie Leiſtung ſelbſt von ber 
— — —— ge Einzelnen 8 ängt. rjenige, weißer von Natur 
kibinte Inden, wird aud) im Stande fein mehr zu lei 
der iin. t fich aber diefe natürliche Berbigung n t jelbft 


Be wiber FH a „und Billen te unfern Globus Fe morben 
fol nad nficht der er tronbem für etwas belohnt wer! 
er an md Fi Adele m unfdulbig iſt· 2c. 2. 


„Di er Steiß i gie le als nur ‚oduct der Befaͤhit zeip. 

Pen H Then ji bei dem Einen mehr — dem — wege art 
m unge der Fleiß, — wir durch das 

ara Sr — jegen wollen, noch in verſchiedenen anderen, größten- 


en Sr —— hervor⸗ SH Urſachen, wie 3. B. 


9 
viduums an ber, jorbringung werth · 

vn en wie an ha — iſt denn de Hat —e— als eine 

petitio prineipii_beö Gleihheitäprincipg. Dem ich das Angeborene 

die nothwendige Grundlage der & göfähı bi "ein mu muß, a —5 fü 4: 

Angeborene zur angewandten tigteit wie bie Ph 

im Betriebe Berta 


befindlichen. Ne wäre es Beil ur 

Ba ara nah Baker 14 m Rat 33 
"m ang 

Ratur ie fi im Guf migerhalb des —— Bir- 


e 
Iendes, rüt 
Se — —— — 
n ) zur (öoffenben angeregt wird. aan Se 


yanbem fein Fin —— Dem; wer will es ‚mie a 


de Sonne und faullenze? Denn mit der v 
Ken, Ban 2 ft bealtämus — kunden werben, ee 


——— gi Sant 


wen, zu u hmmm, 8 ae ꝛc. DE Seaia 

Yungert, — nicht en masse auf, und a [ol — * een 
ud mein Eireben auf eine Arbeit 

Su AE — * ne 
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ufommenden moraliſchen oder okonomiſchen Werth nicht angebeihen, jo wi 
bie angeborene Befähigung zu bemfelben einfach dem reſp. Befiger ſchlum · 
mern, würdigt man fe ü fo wird fie nid nur zur prafttichen 
Nuganwendung gelangen, fonbern durch die entftehenbe Mitbeweri at 
—A Mr ei —* N} Fi 5 bie f irgend 
rößere igkeit eines Produzenten empfängt, muß bdiefem auf irgend eine 
Selen Ber anderes 


wird, als die Gnticräbigung der größeren Arbeitsfoften. Man vergeffe eben 
nicht bei der auge 


— ——— *— oil und nicht fr 


und Befeieigt wird; & 3 
irdert, — werben durch die Objecte, die ih ihm nor. 


ala wenn ich dem Hungernden die Nahrung entziehe — Tod. Der Chrgeiz 
ftirbt alfo wenn ih nicht befriedige, und befriedigen Tann ih ihn nur 


gu unterften Stufe zu neigen) auf die Saulheit und Dummheit, und das hat 


umma: 
Fragen, wie bie vorliegende, laufen dem Weſen bes Socialismus jrur 
:ad3 entgegen, denn dieſer will nicht? anderes, ala den Werth der Arbeit 
ür ben Arbeitenden; außerdem find fie unnüß, da fie über das Ziel hinaus 
hießen und nur Verwirrung anrichten Tönen. . 
Die ſociale Arena ift fein Rennplab, von welchem der als Sieger heim- 
tehrt, ber den Anderen um eine Pferbelänge voraus war. _— 





Soeben ift eriienen: 


Gefchichte der Commune von IST. 


un Lissagaray. r 
Preis tm Buchhandel 6 Mt. Für Arbeitervererne bei direktem Bezuge 4 IRE., 
Das Grfceinen 3e6 Merted Mr Daburd, verabant Worben, ba Me beutfehe 
einen ü uch, ber; worden 
Ueberfegung nad bem_für bie noch nicht erichienene zweite franz. Auflage vom 
Verfaffer bearbeiteten Original hergeitellt ift. 

Es wird mit biefem Werte zum eriten Male eine auf die vorhanbenen 
Aktenftüde und auf die forgfältigften Unterſuchungen des Verfaflers_begrünbete 
autbentifche Geicidte der Commune von 1871 geboten. Der Verfaffer verfährt 
ohne ae matt ala eielentge En Er eher air beriehen Treue 
un m er bie großen unl oiſchen e ‚mmunebewegui 
&ilpert, entwidelt er die Urſachen ber Nieberlage. "es 


Berantwortlicger Rebactent: Mibert Hermann In Berlin. 
Dru@ und erlag von H. E Hermann in Berlin, Beutbftrahe & 








3 2 — — Dusrtat 
BR 1e Wa e —S — 
Ver. Kuren ein" ee 

Wocheublatt für Politif und Literatur. 
Rebaction und Expebition 
Berlin 8.W. 
— — 
6 Jahrgang. Berlin, 5. April 1878. 











Ar 1 





Anpaltaı f Ri J . polit cialite 
un Aubaltepengeiguib: Dat og, mirtgjgafttige und ae [a ya fe Brineip Im Speiaiu. 





ol 
Mülberger. — Etaat und der Gommune von 1871. 


Das fog. virthſchaſtliche und das fog. politische Princip im 
Socialismus. 5 


Bon Dr. A. Mülberger. 


Die Nummer 10 der focialiftiihen Revue „Zukunft“ enthält einen 
|  fuen, mit —m unterzeichneten Artikel unter-dem Titel „Ueber den Zu- 
fenmenhang bes wirthſchaftlichen und politiſchen Princiÿs im demokra⸗ 
tigen Socialismus“ Wenn flatt des Wortes „Bufammenhang” 
das Wort „Gegenſatz“ ftände, fo wäre Die Tendenz des Artikels beſſer 
getenngeichnet, denn lehtere geht dahin, beweiſen zu wollen, daß man, 
mas bie Löſung ber praktifchen gegenwärtig an den Socialismus her» 
autretenden ragen betrifft, zu enigı ten Echlußfolgerungen ge- 
lange, je man in feiwen @rmii vorzn den politifchen 
oder vorzugsweiſe ben foctalen Berhältnifien Rechmung trage. „Das 
wirtbfchaftliche, wie das pofitifche Brineip, heißt es dort, ftehen in un- 
Partei gleichberechtigt nebeneinander; Niemanb denkt daran, das 

Mratifche Brinetp aufzugeben, um in einem reactionären Staatsfocia- 
fkömus die Verwirklichung des wirthſchaftlichen Princips zu eben; 
e&enfomenig giebt es Leute in der Partei, bie fich mit der Verwirklihung 
der Ziele der vein politiihen Demokratie zufriedengeftellt erflären; kurzum 
Niemand will das eine Princip dem andern opfern.” Aus dieſer neben» 

| einander beftehenben Gleichberechtigung beider Principien wird dann weiter 
in biefer Solgerung entwidelt, das Eine biefer Principien könne IR 

| mit ja, das an e febr ut mit nein auf irgend eine focial-politifche 

i age — geben unb beide Antworten ſeien eigentlich bei Licht be⸗ 
ſrachiet richtig. 

Wir bemerken zunüchft ganz im Allgemeinen, daß, wenn dieſe eben 
geihilberte Auffafjung der Dinge richtig wäre, fir ben Socialismus eine 
rene Aera anbrecyen würde — bie Wera ber Unentfchlofjenheit, die Aera 
des ticismus, die Aera der Schaukelpolitik. Der deuiſche Socialismus 

Jahre lang gegen den Liberalismus angelämpft, um fchliehlich 
Ueberzengung zu gelangen, baß bie dem Liberalismus zu Grunde 

\ principielle Anjchauung ber Dinge denn doch die richtige fü daß 
in den großen focialpolitischen Kun überhaupt fein ja und fein nein, 
kein warm und fein kait, fein weiß und fein ſchwarz gäbe; daß man fo 
ber fo jagen könne und daß ber NKlügfte derjenige fei, welcher weiß, 
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warum man fo oder auch jo jagt. Da aber eine definitive Antwort 
auf die einmal geftellten Fragen nothwendig iſt, jo bleibt nichts anderes 
übrig, als die Vertreter des Socialismus, aljo feine Reichstags- Ab⸗ 
geordneten, mit ber Antwort zu beauftragen. Wenn nun jeder dieſer Ab» 
geordneten mit bem Schreiber jenes Artikels ber Anficht ift, daß man 
jo oder auch fo ſagen könne, fo wird die Abftimmun, ſelbſt offenbar 
einer Art Lotterie gleichen; es wird dann dem gütigen Schickſal anheim⸗ 
geftellt, ob das Ja oder das Nein das Richtige war. Der Socialismus 
jelbft aber, d. h. das Bolt, nicht diefe oder jene Partei, hat den Orakel» 
ſpruch als ſolchen binzunehmen und fi mit ihm, fo gut e8 eben geht, 
zurechtzufinden. „Hat die Partei, heißt e8 in jenem Artikel, burd, Diajo- 
rität entjchieden, dann fügt fich jeder als ehrlicher Demokrat dieſem Beſchluß.“ 
Geht man noch etwa tiefer in jene Erörterungen ein, fo wird die Per- 
fpective immer erbaulicher. Die Führer des Socialismus zerfallen dar« 
nad in zwei Abtheilungen, in politifche Socialiften und in fociale 
Socialiften. Die bis jegt allgemein angenommene und ſchon im Worte: 
Social-Demofratie ausgedrüdte innere Einheit und Identität des poli- 
tiſchen und focialen Strebens verwanbelt ſich in ein harmlojes Neben- 
einander, wo bald die Politit bald der Socialismus den Vortritt hat. 
Das Volk felbft aber ift beftimmt, aus ber Kerne bewundernd zuzufehen, 
ob der Himmel feinen politifch-focialen oder feinen focialpolitifchen Führern 
die Oberhand zu Theil werden läßt. Das, was dann die Mehrheit bes 
ſchließt, ift jedenfalls das Nichtige! Wir Andersgläubigen aber, die wir 
nad) wie vor der umumftößlichen Meberzeugung find, daß jebe wahrhaft 
fociale Organifation eo ipso politifch befteiend wirfen, daß jede poli⸗ 
tisch befreiende That eo ipso ben Boden zur focialen Organijation 
ebnen muß, wir find gerade wegen unferer Einheit einfeitig und haben 
vor der höheren Zweiheit des Skepticismus bie Segel zu ſtreichen. Der 
Artikel der „Zukunft“ ſucht zwar ber ganzen Frage ein fehr unſchuldiges 
Gepräge zu geben. „Wir glauben, fagt er, von vornherein conftatiren 
u follen, daß es fich, bei all’ dieſen Differenzen nur um ragen der 

aktik, nicht um principielle Gegenjäge handelt; allfeitig hält man am 
den Grumdprincipien unbeirtt feit, und es fteht nur zur Discuffion, 
welches Mittel zur Durdführung diefer Principien das zwedmäßigite 
und taltiſch richtigfte fei.” Allein, man täufche ſich nicht; die Fragen 
ob die Eifenbahnen, die enerverfiggerung, die gefammte Tabakfabrilation 
dem jegigen Staate überliefert werden follen, in von fo enormer Wich- 
tigkeit und fo grober Tragweite, daß von einer bloß taktifchen, aljo unter» 
geordneten Bedeutung gar nicht die Rebe fein kann. Wenn alfo zwei 

ocialiften auf bemjelben Principe fußend, diefe Frage in entgegen» 
gejeßter Weife mit einem beutlihen Ja und mit einem en ein 
beantworten, fo ift nur Folgendes möglich: Entweder täufcht ſich Eine 
vide beiden Perjonen oder aber, — eine Seite, die gewöhnlich ganz 
außer Acht gelaffen wird — das, was man für ein Princip, für eine 
zu Grunde liegende, urfächlich beſtimmende Anficht gehalten hat, ift fein 
eigentliches Princip, fondern birgt vielmehr in ſich Ahr wieder größere 
oder Heinere Unterjchiede. Auch, wenn ber letztere Fall thatſächlich vor⸗ 
iegt wird natürlich immer nur Eine der beiden Perfonen wirklich Recht 

aben, allein e3 ift dann wenigftens ein Mittel zur Verſtändigung, zur 

larſtellung der ganzen Sachlage vorhanden und dieſes Mittel kann nichts 











— 211 — 


andere fein, als die Prüfung der beiderſeitigen Vorausſetzung, des beider⸗ 
ſeitigen ſog. Princips. Der Socialismus hat nicht nöthig, in die Schlingen 
des liberalen Skepticismus zu gerathen und feinen Yangern ſtatt 
Wahrheit, nach ber fie dürften, doppelzüngige Orakelſprüche zu bieten. 
Lafjen wir dieſe tieferen Erwägungen zunächſt bei Seite; betrachten 
wir einmal die ganze Situation, wie e zur Zeit für den Socialismus 
liegt, vom gemöhntigen Standpunkt des Tagespolitifers: eich, e, übers 
aus wichtige focial-politifche ragen: Eifenbahnen, Monopole, Ver) höerung 
find an der Tagesordnung. Alle politischen Parteien, das ganze Bo 
intereffiren_fih im höchſten Grabe für diefelben. Jede Partei nimmt 
allmählig Stellung für oder gegen, je nachdem ihre politiicye Rolle oder 
ihre vollswirthſchaftliche Anſchauung es fordert. Der Socialismus allein 
geräth in ein ängftliches Hangen und Bangen; die berufenften Führer, 
melde in der Beurtheilung anderer Parteien fo ſcharf und ftreng zu 
fein pflegen, fcheinen ihrer Sache nicht ſicher. Da bringt einer ein Be 
jelt, dort fommt ein anderer und erklärt e8 für freiheitsmörderifch. Endlich 
tommt ein Dritter und erflärt mit weijer Miene: Ihr habt alle beide 
Recht, es kommt nur darauf an, ob man die Sache politiſch oder wirth- 
ſchaftlich auffaßt. Seit Jahrzehnten predigt der Socialismus dem Volle, 
alle wirthſchafllichen ragen ſeien polüijcher, alle politischen Fragen 
feien wirthigpaftliher Natur. Und nun, wo es fi um eine prattiſche 
habe handelt, wo es zum Erſtenmal —F an beftimmte concreie 
agen heranzutreten, verkündigt diefer felbe Socialismus durch den 
und diefer jelben Führer, etwas anderes ift die politiiche, etwas an- 
deres die wirthidhaftliche Auffaffung dieſer Fragen. Wem fol das Volt 
lanben? Dem Socialismus von über, er beide Seiten der Frage 
Air identisch” oder dem Socialismus von heute, ber beide Seiten Hr 
gleichberechtigt ertlärt? Sind beide Seiten identiſch, fo können fie 
nicht gleichberechtigt fein d. b. dev ihnen entnommene Schluß kann nur 
ein einheitlicher fein. Sind beide Seiten gleichberechtigt, fo künnen fie 
nicht ibentifch fein d. h. der ihnen entnommene Club kann nur ein 
zweiheitlicher fein. Kurz und gu: Es bleibt nichts andereö übrig, als offen 
inzugefte n, daß der Socialismus oder richtiger die Führer der focials 
iokratiſchen Partei in den wichtigften focialpolitifchen Bisaen welche jegt 
an fie hetantreten, feine beftimmte und klare Anficht haben. Jener 
Artikel der „Zukunft“, der zum Zwede geichrieben ift, um dieſe ganze 
dermalige Sttuation ins vechte Licht zu ftellen, erfüllt zwar dieſen Zwed, 
aber er ift im Grunde felbjt nichts anderes, als eine Umjchreibung des 
Satzes: Wir wiſſen nicht, was wir thun follen. Wie der Präjident 
eines Schwurgerichtd in feinem Refume alle Gründe für und wider zu⸗ 
fammenfaßt, das Urtheil felbft aber den Geſchworenen überläßt, fo 
ſchwingt ſich der Schreiber jenes Artikels ebenfalls auf den Bräfidenten- 
ſtuhl und erflärt feierlichft: Diefe und diefe politiichen Erwägungen ſprechen 
für Nein, dieſe und dieſe wirthicyaftlihen Erwägungen fprechen für Ja. 
Leider fällt er zum Schluß aus feiner Präfidentenrolle; denn anftatt nad) 
Bollendung feines Reſumo mit den Worten zu — — Wo das Recht, 
wo das Unrecht ift, ift nicht meine Sache; das müſſen die Herren Ger 
ſchworenen d. h. aljo der Socialismns, das Volk euticheiben, ſchließt er: 
„Ein pofitines Refultat, glauben wir, hat fich jedenfalls herausgeftellt; 
anter ſonſt gleichen Umftänden haben das erfte Anrecht, dem Staate 
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alche Gebiete der Probuftion und bes Verkehrs, 
Ößeren Sänwierigteiten vernüpft ift und daher 
Ir ch nehmen muß; bagegen brauden wir viel 
Nejenigen jen Betriebe, weihe ohne Weitläufigteit 
1.8 . die Eiſenbahnen — einer uns politiſch 
gierungsgemalt in die Hand * geben.“ Bir 
m, daß dieſes fogenannte Nefultat weit entfernt 
elmeht der bloße Anfang neuer Fragen iſt. 
venn bem beutfchen Volke heute bie kategoriſche 
5a bie Suanfenbahn, fol die Feuerverfü ng, 
Reiche überwieſen werden, fo ann be 
t Pr lauten; alles was dazwiſchen li 
at ber Bejahenbe ober der Berneinende 
Beibem gen es nicht. Nun haben wir 3 
edenheit Urtheils zweierlei Urſachen haben 
ſich der Eine oder der Andere in ſeinen Schluß 
rincip oder aber ift dieſes fogenannte Princip 
heeduge als gewöhni ei ER nommen 
ı biefen beiden Möglichkeiten ber Was 
jener Artikel ganz unverblümt eben kann. 
itande, Gründe für ihre eigene und gegen die 
bei u ren ſchlagende und ummiberiegfühe 
alb wird e8 fo ſchwer, den 
en: ee deßhalb wird es Allen, die noch 
genommen haben, doppelt ſchwer fich zu ente 
mit aller Beftimmtheit den Beweis führen zu 
eiden Möglichkeiten die letztere thatſächlich Matt 
Bart der principielle Boden, auf weichem bi 
ftehen eineß weg: 3 jo feft und confolibirt 
7 jelbft lauben, Selingt uns biejer Beweis, 
iuf ber and. De ! ende tung, 
wie jener Bi el ja die Sad)! 
Ki jeradezu im Sat zu jenem Kite 
den ſchwankt auf dem een. Und —5— 
ini, daß die gegenwärtige nficerh 
unferer Partei, net t entfernt ige bloß — 
Auch, Punbamentale Bedeutung iſt. 
uns nicht! Wenn wir ſagen, se principielle 
ialdemofratifchen Führer ſtehen, fei keineswegs 
wanke fogar, fo will das ſelbſtwerſtändlich nicht 
übreen an Conſequenz, Energie oder gar Ueber- 
ze Frage ift Bine rein intellectueller 
ing will nur fo viel feitftellen, daß man ſich in 
zar oft über fogenannte Principien täufcht, daß 
in eips zu ſprechen glaubt, währenb bei näherer 
Pa Tall if. So vorbereitet treten wir an 
jeran. 
s fogenannte Beincip? Das find, wie jener 
idprincipien an den seber unbeirri feſthaͤlt ? 
Frage kann in dem ge ſammenhang, in melden 


— 
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& tell, if, win ameifelhaft fein. Man meint damit nichts anderes, 
Lehre, der Staat ſämmtliche Probuctionen in die u 
Ann und um Beten des ganzen Volkes leiten folle. it dieſer Sap 
wirklich ein des Socialismus? Wer bei den landläufigen ſocia— 
Sec An — Umfrage bältı nad) einer Antwort, dem wir! 
Fi Und dennoch ift biefes fall, 
Ka eine Turze Eau zeigen wird. Was will ber Socialismus mit 


gen 
al8 ob e8 fid, hiebei um unnüge U jeidut nbelte und ben 
iR das Tri ber Fall. —— ir capitale an 
keit Biel Unterfchieds ſich im —S Verlauf unſerer Unterſuchung 
aufs Deutlichſte ergeben dürfte, daß die Gonfequenzen deſſelben theilmeife 
der a hen Natur find, wollen wir hier nur Eine naheliegende 
Folge hervorheben. ragt man, 3 2. einen Socialiften, welder ſich 
deſes Unterſchieds ni ut — fol die Tabakfabrikation heute dem 
Reihe übertragen werden? fo wird er etwa fo räjonniren: Mein Princip 
ift die ftaatliche Production; nun erklärt ſich ber Staat bereit, 
dieſe Pedugin Ko 3 nehmen und im ganzen AH ducchzu] 
mögen die Ab jelben biebei nun fin welche fie wollen, 3 
Princip bekennt heutige Staat zu meinem Princip. Es wird 
* ii unendlich fauer in die dargebotene Hand des jegigen Staates 
aut Ben Sram Die allein helf was helfen mag. So oder ähnlidy jo mag es 
biefer focistiif Seele ausjehen. Richtet man nun 
FR an einen — ten, der ſich des obigen Unterſchiedes in ſeiner 
— ben iſt, — Frage: fol die Tabakfabrikation 
werben? fo muß fein Riformement 
eh lauten. Tan ‚Peincip ift, wird er win jagen, bi —5— 
dm weiß nun fehr wohl, daß fid) dieſe Hei ohne —* 
Lentraliſirung der ötonomifchen een in einem 
buctionszweig nicht erreichen läßt, fo mad en Yacfı widtig, dab 3. 
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ſammtliche Tabakintereſſen um Ein Banner fi fchaaren; allein wenn 
dieſe Gentralifation, anjtatt vom Brincip der Gleichheit getragen zu fein, 
vielmehr gerade in der gegentheiligen Abficht, gegen die Gleichheit durc- 
jeführt wird; wenn fie gar, wie das im heutigen Staat nicht anders 
Ei kann, von dem Hintergebanfen geleitet ift, durch die Gentralifirung 
iefes Einen Productionszweigs diejenigen Machtmittel zu vermehren 
und zu fteigern, welche nöthig find, um das gegenwärtige Chaos unjerer 
wirthſchaftlichen Zuſammenhange d. h. die heutige Geſellſchaft aufrecht 
zu erhalten; wenn die neue Waffe nur zu dem Zweckee geſchmiedet wird, 
um gegen dafjelbe Ziel d. 5. der Organifirung und Centralifirung, in 
ben übrigen Productionszweigen geführt zu merben, fo kann id 
natürlich nicht® anderes thun, ald mit Wufbietung meiner ganzen 
Kraft gegen dieſes Anſinnen des Staates und der Regierung zu pro 
teftiren. — So jehen wir, daß die bloße Erfaſſung des principiellen 
Unterſchieds zwiſchen focialiftiich d. h. egalitär organifirter und ftaat- 
licher Production ſchon unabmweislih zu ganz entgegengejeten Folge 
zungen führt, daß der Schluß des erſten Socialiften auf einem prin- 
eipiellen Irrthum ruht, daß der zweite Socialift derjenige ift, welcher 
auf einem wirklichen, wahrhaften Principe fußt. 

- € wird fih nun darum handeln, zu unterfuchen, ob nicht troß 
des entgegengejeßten Schluffes, zu welchen unferer Entwidtung zu Folge 
beibe Socialihen tommen müfjen und auch thatſächlich kommen, dennoch Ein 
Gemeinfames vorhanden ift, in welchem fi) beide Anſichten wieder 
treffen, beziehungsmeife verftändigen fünnen. Ein folder, gemeinjamer 

unkt iſt mach unferer Anficht wirklich vorhanden. Worin beſteht er? 

x Staatsjocialift verhehlt fich bekanntlich nicht, daß die Ueberweiſung 
janzer Productionszweige an ben jesigen Staat von fehr ernithaften 
Sehahren für die geeipet begleitet fein könnte; ex verhehlt fich ebenfo- 
wenig, daß der Betrieb diejer Productionen und Fabrifationen alles 
eher, als egalitär organifirt werden wird. Um mas ift e8 ihm alio, 
wenn er doch Ya dazu fagt, einzig und allein zu tyun? Darum, daß 
biefer oder jener Induſtriezweig yon heute in_allen feinen öfono- 
miſchen Synterefjen centralifirt werde. Gr weiß, fo gut wie fein 
Gegner, daß die Centralifation der ökonomiſchen Intereſſen in ben 
einzelnen Induſtrieen die conditio sine qua non aller focialiftischen 
Drganifation fein muß. Denn nur auf dieſe Weiſe, jagt er fi, Tann 
die Anarchie, die Concurrenz gebändigt und ber gegenfeitigen wirthſchaft⸗ 
lichen, Zerfleiſchung ein Ende gemadt werden. Dieje Gentralifirung 
erſcheint ihm von fo capitaler Wichtigkeit, daß er bei fich felbft im 
jweifel ift, ob nicht troß aller Gefahren, trog allen Nachtheils, welde 
einem heutigen Staatsmonopol entftrömen, eben um biefer Gentralifirung 
willen alles Anbere hingeopfert werben dürfe. „Eine Uebertragung von 
gerifien Besigen der Production, heißt es in einer Redactionsbemerkung 
„Bulunft” (S. 286), des Verkehrsweſens u. j. f. — ob gerade 
der Zeuerverficherung, lafjen wir dahingeftellt — auf das Reich, felbft 
unter, heutigen Verhältnifien Tieße ſich von taftishen Geſichtspunkien ans 
vielleicht body rechtfertigen.“ Nun, ber Gegner diejes Staatsfocialiften 
tft nicht minder, der Anficht, daB dieſe Centyalifirung der öfonomifchen 
Intereſſen auf jebe Weile erreicht werben follte, ug er fieht wie jener 
in ihr Die nothmendige Vorbedingung jeder focialiftischen Organifation. 











— 15 — 


Die Antwort auf_unfere Frage, ob fich nicht in beiden einander gegen⸗ 
überftehenden Anfichten Ein gemeinfamer Punkt volltommenen Ein» 
| verftändnifjes finden laſſe, ift aljo wirklich gefunden. Beide Sorialiften 
find. ber feften Meberzeugung, daB bie Wwirthſchaftlichen Intereſſen 
zunächft ber einzelnen Productionszweige und dann weiterhin dieſer 
Induftrieen umter ſich centralifirt werden müſſen. Wirft man nun einen 
Bid auf unfere oben geführte Unterfuhung über die Principien zurüd, 
fo ift leicht verſtändlich, wie ſehr ſich jener Artikel defjen Analyje ung 
vorzugsweiſe bejchäftigt, irrt, wenn er meint, Dies ben beiden verſchiedenen 
Ankakten zu Grunde liegende Princip fei troß alledem die Uebernahme 
der Productionen von Seiten bes Staates. Ganz im Gegentheil, der 
| Staat kommt dabei zunächſt gar nicht in Frage; die wirthſchaftliche 
Eentralifirung vielmehr ift e8 nach welcher beide Anſichten ob nun be« 
| mußt oder unbewußt, binzielen. 
(Schluß folgt.) 





Staat und Kirche. 
1 


He Nachbar, könnt Ihr Italieniſch? — „Ein wenig, fo grabe 
genug für die Höflichkeit.” — Das reicht nicht, denn hier giebtö neben 
den Höflichkeiten auch Unhöflickeiten und Grobheiten. — „Um was 
handelt fich'8 denn?” — Um ben Rulturfampf! — „Bab, der ruht ja 
aber.” — Der ruht? ber hat noch gar nicht angefangen. — „So erzählt!” 
, „Ein italienischer Minifter a. D., Hr. Marco Minghetti, hat 
ein Buch geichrieben*), weldes den Titel führt: „Staat und Kirche.“ 
FAlt Euch dabei nichts auf? — „Nein, das Hat der würtembergiſche 
Minifter Golther auch gethan.” — Wichtig und doch falſch. Der Minifter 
Golther hat geitrieben: „Kirche und Staat;* Hr. Minghetti fchreibt: 
„Staat und Kirche." 3 ift ordentlich als ob die Sprachorgane der 
Deutichen es nicht anders duldeten; erft muß der Gaumlaut heraus, 
ehe der Bungenlaut Platz findet. So ging es ja von je. Im zweiten 
Fauſt fhon heißt's: 

„Die Heiligen find es und bie Ritter, 

&ie ſtehen jedem lingemitter, 

Und nehmen Kirch' und Staat zum Lohn.” 
„Der Italiener, der „an der Engelspforten“ wohnt, ift viel ftaat- 
licher, römischer, antiker; er fteht auf ben Boden der alte respublica 
| romana und beö Imperium romanum. Der Staat, das ift die Haupt» 
fahe. Wie es mit der Kirche fteht und wie wir ung zu ihr ftellen — 
das muß erft unterfucht werben. 

, „Wer ift benn eigentlich dieſer Hr. Minghetti?” — Marco 
Minghetti war zuerft Minifter des liberalen Bapfted Pius IX., als man 
glaubte, die Kirche felbft werde Italien herftellen und freimachen. Nach ⸗ 
! dem biefer Verſuch ober befjer dieſe Utopie mit der Flucht des Papites 
| nad Gaẽta zerronnen war, nahm Minghetti feine Aufgabe als Minifter 


®) Stato e Chi di Marco Minghetti. Ulrico Hoepli, Editore. Napoli, 
Milano, Piss. 1 be 


u 








Dario, Google 








— 17 — 


bloßen Werkzeug des geiſtlichen zu machen. Dieſer Krieg, der im Ilten 
Jahrhundert begann und im Anfang des 16ten in bie Heformation aus- 
hief, zerfegte im Mittelalter die Einheit von Kirche und Staat. Im 
Berlaufe des 16. Jahrhunderts fuchte der Jeſuitismus zu retten mas 
er konnte, vefatholiftte die Welt joweit feine Arme reichten und hoffte 
im 17. wieder Herr des Planes zu werden. Aber bie Spaltung blieb, 
and bald opponirten ſogar —— Staaten gegen die hochgewachſene 
Anmaßung Roms und feiner Brätorianer. Am 23. März 1682 ent- 
fanden bie vier gallitanifhen Artikel in Frankreich, welche Boſſuet im 
Auftrag Ludwigs XIV. ausfertigte. 
on da ab befinden wir uns mit Minghetti auf der zweiten 
Stufe des Verhältnifjes zwifchen Staat und Kirche, welches das juridifche, 
rechtliche, Pakt» oder Konkordatsverhältniß heift. Der Staat wies den 
Glauben nicht zurüd; aber er beftand feinerjeits auf Beauffichtigung und 
Regulirung des Kirchenweiens. Ich forge, fagte der Staat, für Wohl« 
fein und moralifche Befjerung der Unterthauen; zu meinen Mitteln ge- 
aud die Religion, dieſes Mittel aber und feine Handhabung muß 
id) fontrollicen. Hätte der Staat eine Staatsreligion einführen können, 
wie es im Proteftantismus der Fall war, fo wäre er auf ber erften 
Stufe geblieben oder wieder dorthin zurüdgelehrt; aber der Staat, hier 
immer tatholiſche, ftand_einem Pontifer gegenüber, der zugleich ein 
fremder Potentat war, ein Souverän mit allen Attributen der Machts 
volltommenheit, mit dent ganzen Apparat ber Diplomatie, ber Agenten, 
Agitatoren und einer allgegenmwärtigen Miliz war, ja nad) dem italieni- 
ſchen Sarantiegejeg von 1873 mod) jest if. Ein Umftand, den Minghetti 
ums für die Gegenwart viel zu leicht zu nehmen fcheint. 

Das juridiſche Berhältnig nun, die Periode der Balte und Kon- - 
torbate, welche ihren Ausbrud an Nuntien und Gejandten, am Placet 
und Exequatur hat, die offizielle Korrefpondenz zwifchen dem Papſt und 
den Bijchöfen einer Ueberwachung unterwirft, erreicht im modernen Staate 
feine unhaltbare Spige in dem "2: appel comme d’abus. Ein Briefter 
verweigert einem Sterbenden die Sakramente ober dem Todten das kirch⸗ 
fihe Geleite und das Begräbniß in gemeihier Erde. Sept wirb bie 
Staatshülfe angegangen, der Staat fol den Priefter zwingen ober boch 
beftrafen. Die liberalen Staatsverfaſſungen jagen: Die bürgerlichen 
Rechte hangen nicht vom religiöfen Belenntniß ab; die Kirchen verwalten 
ihre Angelegenheiten felbftändig. Der Staat verhält ſich aljo gleichgültig 
gegen Tirchliche Ueberzeugungen, er ift wo nicht athde, doch laique. 
Ram foll_er aber, kraft des Konkordates oder Vattes, dem Sterbenden 
im den Sakramenten, dem Tobten zum kirchlichen Geleite und zu ges 
weihter Erde verhelfen! Diefer Widerſpruch ift doch haarfträubend. 
Ninghetti, der daS juridiiche Verhältnig von ſich weift, muß gleichwohl 
gefehn, daß ſelbſt das Piemontefifche Statut, Die jeige Verfaſſung Italiens, 
den Katholizismus als Staatsreligion noch quali anerfennt, obwohl bie 
italienische Praris auf Glaubensfreiheit hinausgehe. Ex behauptet eben» 
als, daß in Deutihland und jelbft in Preußen das juridiiche Ver⸗ 
Au m — was wohl keinem Zweifel unterliegt, jo lange der 

ie Kir otirt. 

Was Minghetti unter der dritten Stufe, der vorläufig höchſten 
verſteht, was nad) ihm Cavour unter der „freien Kirche im freien Staate“ 
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I, ift nicht Anderes als mas wir Die „Trennung 
ıate” heißen. Syn der Verfaſſung der Vereinigten 
pt. 1787, jagt Deinghetti, fei zuerft der richtige Sat 
n: Die Kirche geht den Staat nichts an! Cr gibt 
Grundfag noch nicht in der ganzen Konfüberation 
worden fei; aber, fährt er fort, das gerade fpiegele 
ngjamen Fortſchritt der Dinge in Europa deutlich 
? Norbcarolina 3. B. jei man bei dem Glauben an 
3 zur Erlangung eines Staatsamtes angefommen. 
vete der Glaube an Belohnung und Beftrafung nach 
in Maryland verlange man die Unfterblichkeit. In 
nſas ſei das Alles geitrichen. Auch leugnet er nicht, 
ı nicht fehr löbliches Beiſpiel der Neligionsfreiheit 
er, wenn ſich die Leute von den Sefuiten kaufen 
ı zum Abfolutismus zurüdgreifen! Dagegen macht 
freiheit‘ feine Sorge, denn die Kirche jet dort nicht 
und der Klerus noch vielfach gebunden. 
ift, daß der Miſchmaſch der Raſſen und die Hetero 
i, die in Nordamerifa durcheinander wirbeln, jene 
in ber Gejellfchaftsbildung begriffen ift, die Union 
böfen als zum jchlechten Erempel in dieſer Frage 
Belgien betrifft, jo ift durch das Gefeß über den 
1842 der $tlerus nicht „frei“, fondern Herr der 
anft, wo bann die Heinen Hemmniffe, die man Stif⸗ 
und Affoziationen hin und wieder in ben Weg gelegt 
: al8 die bekannte Aufzäumung des Pferdes von 


ge abjolute Trennung ber Kirche und Kirchen vom 
ſorge für deren Inſtitute, keine Dotation, Unter 
igung noch rechtliche Privilegirung! Ungebührlich⸗ 
ungen des Klerus ſuche man mit Repreſſivmaßregein 
m treffe ja auch die freie Preſſe, das Verfammlungd 
riefen Gefellichaften. 

‚dert keinen Glauben an irgend ein Dogma; die Be 
er an einem Kultus ift ihm ganz gleichgültig. Die 
mögenoffenfejaften durfen Propaganda machen, das 
ie Rechte Dritter verlegen.” Nationeller als jedes 
nerfennung der Natuͤrgeſetze, die Ableitung ber 
olitit aus der Vernunft. Se billiger und menſch- 
her. Es befteht gar fein Zuſammenhang zwiſchen 
nd bem geoffenbarten Dogma; das natürliche Licht 
gt. Wenn die Kirche unverſöhnlich ift, dann werden 
anzel, Schule gegen Schule, Diskuffion gegen Dis 
jen Einfluß _auiftellen. Uebrigens follen mid; bie 
tiedberg u. A. mit ihren Warnungen in Ruhe laſſen. 
ht auch vorüber und ber Katholizismus wird ſich in 
yer Dinge finde. — ‚ 
faft wörtlich aus Stato e Chiesa unb ich frage, wie 
- „Sm Ganzen lautet das recht hübi und man möchte 
geführt fehn; nur...” Was? — „Daß Minghetti 


nn 9 
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den Hrn. v. Sybel und den Dr. Koniter bahineinbringt .. .” Bardon, 
von Hrn. Dr. Koniger war gar feine Rede, der hat in Stalien keine 
Kummer. Friedberg u, 9.” habe ich geiagt. — „Dann aber“ — 
Bas? — „Wovon fol die Geiftlichkeit leben? Wovon jollen bie Kirchen 
and Pfarrhäufer erhalten und neugebaut werden, wenn der Staat nichts 
mehr zahlt” — Was geht Euch das an, wozu zerbrecht Ihr Euch fremde 
Köpfe? Die Gläubigen ſelbſt dotiven, fiften, gründen; es entiteht cor- 
poratives Eigentyum unter dem Schuß ber Sec: Der Glaube kann 

je_verjegen und joll nicht einmal eine Börſe öffnen, nicht den 
Sclüffel zum Eiſenſchrank finden? Sind das Eure Bedenken alle, Nach— 
bar, dann muß ich Euch nädjftens zu Hilfe kommen. 





Gefdichte der Commune von 1871. 


Geſchichte der Commune von 1871. Bon Liftagaray. Autorifirte Deutihe Aus: 
gabe. Braunſchweig, Brade. 398 ©. — 6 Mt. 

} Sieben Jahre find es nun her. Wir in Deutfchland find in der 
Zeit dahin gefommen, die glänzenden Geſchicke, die und damals zufielen, 
etwas umbefangener auf ihren Yeingehalt zu prüfen, und die noch nicht 
dahin gekommen, die werden doch dahın getrieben. Bei unfern Nachbarn 
über dem Rhein dauert es mit dieſer retrofpectiven Erkenntniß etwas 
länger. Während fie doch burd bie ſchwankende Entwidiung aller 
politiſchen Verhäfnifie in ihrem Lande fo dringend darauf hingemwiejen 
wären, was es denn eigentlich mit ben nouvelles couches, mit den 
euen Schichtungen“ im Volksleben auf ſich habe, von denen fogar 
! ihr Gambetia, ihr „Orakel von Belleville* ſchon geiprochen, genigen fie 

fh und vergnügen fie fih an den Katzbalgereien der alten, durch das 

Dietionnaire de l’Academie anerfannten Parteien, von denen feine, 


das ihrige gethan u haben: „uns hält's noch aus.” Da fie nun ein- 
andniß der Dinge, ſondern weil fie es von ihren 





hauung paßt dann freilich das Bud) Liffogaray’s 
Wir haben vor etwa zwei Jahren fein Erſcheinen 
text) kurz erwähnt, wir fommen heute ausführlicher 
3 in beutfcher — und, wie vorweg bemerkt fei, durch 
ſſers vielfach bereicherter — Ausgabe vor uns liegt. 
Itbeit ift in dem legten Worten der furzen Vorrebe 


heißt da: „Wer dem Volle Nevolutionslegenden er- 
b vorfäglich oder aus Unwiſſenheit — durch Geichichts- 
t, ift ebenſo ſtrafbar, wie der Geograph, ber falſche 
:efahrer entwerfen würde.“ So werden fi aud) in 
Parteien getäufcht finden, ſowol die unbedingt ver- 
» unbedingt Lobpreijende. Die letztre wird darüber 
wunbert fein. Es mag mit den Kreuzzügen in einigem 
tehn, die neueſtens in Deutſchland gegen den Gottes 

jejeßt worden find — recht unnüge nach unferer 
t der darauf folgenden Defehräntung bed Vereinsrechtes 
erkauft —, daß ſich das religiöfe Gefühl der Maſſen, 
den fo lange fie ſich unterdruͤct, alſo abhängig fühlen, 
yin geſucht hat, einen fürmlihen Cultus der Parifer 
iren. Ehre den Todten, aber den Ueberlebenben das 
ritik! Und Liffagaray ift ein Socialdemokrat, iſt ein 
nen Wochen gemefen, er bat zu dieſer Kritit ein 


und ſcharf ift feine Kritit. Mit den Augufttagen des 
nn feine Darftellung. In dem Sturze Napoleons 
ınte8 war eine Revolution — um den artilleriftiichen 
uchen — crepirt. Das nationale Unglüd, das damit 
e auf des Neiches Herz heranziehende Gewitterwolle 
tfchaaren — das wirkte nothwendig dahin, daß die 
ſſen comprimirt blieb. Dazu fam nun Die Not) ber 
nverftand des Krautjunferparlamentes. Die Decapis 
war bis bahin eine Nothmwendigkeit und ward als 
> aber auch nad) dem Waffenftillftand, wie zum fpöt- 
die Leiden und Opfer ber Hauptftadt, die Regierung 
e gumldtehrte, ba bedurfte es nur des Funkens, um 
: Drand anzufachen. So war es urſprünglich — was 
nicht felten fich zig — ein entgegengejegtes Gefühl, 
iegtem Ziele trieb: die Herabwürdigung der Hauptitadt 
ich der Gedanke der Commilne, der Gleichberechtigung 
ng der Gemeinden, im Gegenſatze zu der bisher jo 
en Gentralijation, entridelte. Das mar aber ein alter 
er franzöſiſchen Liberalen, ſchon vor 20 Jahren im 
ancıy ausgeſprochen und befonbers feit Zocqueville viel 
uliri. Vielleicht liegt e8 in diefer unliebfamen Erin« 
von diefem municipalen Charakter der Parifer März 
e nod jo wenig wie möglich wifjen will — obwol 
ismard ihn öffentlich auf daS beftimmtefte anerkannte 
veialiftifche Element, daS daneben in den Kampf trat, 
doſten tragen ließ. 

jt darin unbefangen und ehrlich, er weift nad, daß 
m Sturmesgange ber Dinge und bei dem abjoluten 
nber und herdortretender Führer ſehr wenig zur Geltung 
' ift feine Harte, aber wol gerechte Schilderung: 


janze Arbeitslaft lag auf dem Delegirten: befichtigen wir 
h 
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Zwei Delegationen rberten weiter ha als guten Willen: das Pro- 

viontweien und die öffentli he Aemter. Die Verproviantirung 

durch bie neutrale Linie ftatt, auf welcher de Thiers der Karls auszu · 

Kae die Lebensmittel nicht en Ionnte. Da alle Equipes am 

Tate geblieben waren, litten fädtifhen Arbeiten feine Noih. Bier 

— — die Finanzen, das rieemefen, 5 die Afimtide © jerheit 

ie —ãA n vonsehungen verlangten wirkliche Züätigteit Drei hatten 

Fr Aufgabe, bi Bi Boy iejer Revolution darzulegen: Unterrit, bie 

d Handelsweſen. — Delegirte, mit au . 
ie *— ane —— waren Gelehrte aus dem —— 


a ie nicht verwerthen. un fo ke m Ahlen te er 
| De ice Oi aller ee = — Abgaben, 
| Steuern, Zölle, — und 


29,000, bie Zufti ae 50,000, ber el 1000 Me bie aud- 
an u. National 


—* a! een — —ãA— 24,662. Diefes Der 

Ba ne ann. bernd das gie vom 1. Mat bis zum Sturz der Commune. 

Ausgaben 5 ymeiten Abt 1 ihr 20 Millionen. 

Jammtgiffer 

‚000 .„ wovon 16, kr Frs. durch die ——— wurden und 

ER ‚Bun De Satan, "indem bie Steuern {bon 12 Millionen einbrachten. 

gie ke dem Aemter war durch Arbeiter ober durch bas 

Bermtenpro) letariat geleitet. Weberall reichte man mit dem vierten Theil ber 

fligen Angeftellten aus. ea, Theiß, ein Siieleur, fon die 
— die heilungebureaut FRA jen, die 


eſchafft, das Material, wie en u. 
| ER — auf dem Trodenen. ae fate, tneihe" in ben * — 


de nah Verſailles zu begeben. ei Eu) „a ie ee ein. 
bie a Fame, lamen, um die 

etzte bie Saqhe auseinander und ließ Bi Sin f ie m. 

—8 FA die Leute bei, da —X einige —A de So Ai jen 

Alten erhielten die Leitung ber 


die Hand dazu boten. Di erften Ang 
—— gen. Mm erd bie Abtheilungäburenur und in 48 Stunden 
Sasiehung und abe ber. Sie Mir Hari wieder im Gang. 
Seſchicte Agenten warfen die Sie für —— die Bureaux von 
St. Denis amd von zehn Meilen Imfreis. Air Jetörberumg der Briefe 
ud, Paris ließ man denn perſonlichen Ermeflen allen Spielraum. &s wurde 


Diener, ber nee erhöhte, bie Ueberzähligkeitägeit abtürzte unb_ be. 
Kane, dab bie Tüchtigfeit der Arbeiter fin ghim burd, Prüfungen felgu- 
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‚Die Münze fabrieirte bie Briefmarken umter der Leitung des Brone 
arbeiter Gamelinat, eines ber tl tigen Mitglieder der Internationale. Wie 
auf der Poft, IN hatten auch hier der Director und die höheren Münzbeamten 
zuerſt unterhandelt und fi) dann davon gemadt. Camelinat füllte mit Hilfe 
einiger Freunde wader feinen Poften aus, ließ die Arbeiten fortjegen und da 
jeder ipieine gemerbamäige Ce rung mitbrachte, Eonnte man zu DVerbeflerungen 
im Material und zu neuen Methoden ſchreiten. Die Bank, wei ihre Barren 
verheimlichen wollte, mußte body für 1,100,000 Frs. Metall liefern, das fih 
ſchnell in Fünffrantenftüde verwandelte. Man ftellte einen neuen Stempel her, 

er eben in Wirkung treten follte, als die Verſailler eindrangen. 

. „Das öffentliche — ungsweſen ſtand gleichfalls unter ben Finanzen. 
Ein Mann von größtem Verdienſt, Names Treilhard, ein Proferibirter vom 
Sahr 1851 flelte dieſe barbariſch zerrüttete Verwaltung wieder her. Aetzte 
und Angeftellte hatten die Spitäler verlaſſen. Der Director und ber Verwalter 
der Petits · Meͤnages von Ifjy waren entflohen, wodurch fie viele ihrer Pflege 
befohlenen dem Bettel überlieferten. Angeſiellie ließen unfre Vermundeten vor 
den Spitalthüren warten, Aerzte, Schweitern wollten ihnen über ihre ruhm- 
vollen Wunden die Schamröthe ins Gefidht treiben. Treilhard ftellte gute Ord⸗ 
nung ber. Zum zweiten Mal feit dem Jahr 92 fanden die Kranken und 
Sie in ihren Verwalten Freunde und gegneten die Gommune, die fie al 
Mutter Beianbete, Diefer eble, geiftvole Mann, der am 24. Mat von einem 
Verſailler Dffieier am Pantheon ermordet wurde, hat einen wohl ausgedachten 
Bericht über die Aufhebung ber Mohlthätigkeitsbureaug, welche ben Armen an 
die Regierung umd den Glerus fetten und welche er durd ein Unterftügunge 
bureau in jedem Arrondifjement unter der Leitung eines Gommmmal-Gomitd's 
erfegen wollte, Hinterlafjen. J 

Der Telegraı b, bie Regiftratur und das Domänenwefen unter ber geſchic 
tem Leitung des ehrlichen Kontaine, die Steuerämter, die durch Faillet und 
Combault wieder ganzlid in Stand gefegt worden, die National-Druderei, 
welche Debod mit bemerkenawerther Gewandtheit berftelte und veraltete, 
fomie die andern, dem Finanzweſen wieder einverleibten Yemter, welche gemöhnr | 
lid für die Groß-Bourgeoifie aufbewahrt find, wurden mit Geſchidlichteit ud | 
Sparjamfeit — das Marimum der Beloldung, 6000 Frs. ward nie erreiht — 
von Arbeitern und niedern Beamten gehandhabt, was aud in ben Augen ber 
Derfailler Zourgenifie keines ihrer geringften Verbrechen ift. 

Im Vergleich zu den Finanzen war das ‚Kriegenefen eine dunkle Kam 
mer, worin Alle aneinander fließen. Officiere und Gardiften belngerten bie 
Bureaur bes Minifteriums, Berlangten unition und Lebensmittel und be 
{werten fid, daß man fie nicht ablöſe. Man ſchickte fe auf den Pla zurüd, 
den ber zweifelhafte Oberft Henry Prodhomme gegen alle Vernunft — ielt 
und überwadhte. Ein Stodwerk tiefer erhitte ſich das durch Gluferet inſtallirte 
Gentral-Eomit6 in verwortenen Sitzungen, tabelte den Delegirten, unterhielt 
fi damit, ein Abzeichen zu ſchaffen empfing bie mit dem inifterium Unzu⸗ 

iebenen, verlangte vom General ©ituationsberihte und wollte über Die 
militärifhen Operationen feine Meinung abgeben. Das am 18. März ent 

mdene Artillerie-Somit6 machte ſeinerſeits dem Minifterium die Kanonen 
treitig. Das Iettere bejaß nämlich) die vom Marsfeld, während das Comite 

ie dom Montmartre in Händen hatte. Niemals gelang es, einen Sup 
artilleriepark*) zu ſchaffen oder guch nur bie genaue — er Gefhüge in 
fahrung zu bringen. Die weittragenden Gefüge blieben bis zum legten 


N & a beren fünf: das Hotel de Ville, bie Tuilerien, die Kriegsſchule 
Vincennes ntmartre. Im Ganzen beſaß die Commune — die Seldartillerie 
und bie Forts mit eingerechnet — mehr al® 1100 Kanonen, Haubigen, Mörfer 
und Mitrailleufen. 


— 
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Augenblick auf den MWällen, während die Forts nur Gieben- und Zwöl| fünder 
hatten, um ben Riefentanonen der Marine zu antworten; I 9 ſchit 

niht einmal Talibermäße Munition. Die anz, durch Abenteurer — 
Slags anpeseiflen, ließ fi) blindlings treiben. Der am 9. April beſchloſſene 
Bau der Barrifaden, welche eine Inte und dritte Ummallung bilben follten, 
war einem Phantaften überlafien, der Arbeiten ohne Methode und gegen bie 
Plöne feiner Vorgeſetzten unternahm, Mit den andern Aemtern ſtand es 
ebenjo, es gab Teine beſtim: un Principien, Teine fefte Grepzſcheibe, das ganze 
NRäderwert war falſch an In diefem Concert ohne ellmeifter fpielte 
jeder Dufi kant, was ihm Fi indem er feine Partitur mit der des Nachbars 


eſte und zugleich geichm jätte ſchnell den Einklan, 
— Be Eentreh a te air zwar —— die ne zu —— 
—*— 6 te: „Sie iſt unſre Fa wir müſſen fie vor Behttritten be 
wahren‘, er ed droſch nur noch leeres Stroh, denn es bejaß feinen Einfluß 
Ee hatte ſich ſeit der Commume zum großen Theil erneuert und zwar 
& fchr angefodhtene Wahlen, — benn ber Zitel reizte bie Eitelteit Vieler — 
e eine Majorität von Schwärmern ‚ergaben.*) Die Eiferſucht des Raths 
lei lieh dem gegenwärtigen Comits Wichtigkeit. Das Artillerie-Gomits, das 
aus Schreiern nd, mären dem leifeften Hau k gewichen, Die Intendang 
und bie anderen Meter hingen gänzlich von der rität des Peiegirten ab. 
Der Schatten - General Gluferet lag auf feinem Canapé, brütete Be- 
fehle und Circulare aus, die bald melandolifh, bald bocirend Iauteten und 
hob feinen Finger auf, um ihre Ausführung zu übermadin. Er wagte fpäter 
r ben englijhen Blättern in unglaublid; polternden Artikeln zu erzählen, uub 
er am 30. April durch feine Sorgfalt eine mohlgeordnete, wohl; leere, ber 
wafnete, marſchbereite Mannihaft von 41,500 Mann — Ende und daß 
biejelbe im den folgenden vierzehn 1, Zuge a — 8 A fei.**) Das 
alles ſei nad jeiner feiner ehe jammenge| gen, ba die Nationalgardiſten 
au zu ihm Vertran rin ben, se amlofe Aufichnetveret zeigt ya 
anzen Die heit iſt, daß er fi, von Meyer affiftirt, au) 


em ir Mitglieber bes Rath aufrüttelten: „Was machen Sie denn? 

da ımb ba it Sabre ‚ jo antwortete er flolg: „Alle meine Vorkehrungen find 

jetroffen, Laien Sie meinen Berechnungen Zeit zur Reife” und drehte fi um. 

Eimer ſchůttelte er das Gentral-Comite —— worauf dieſes das 

Ninifterium verließ und in ber Rue de P’&ntrepöt ſchmollte, und act Tage 

nachher lief er dem Gomits naı nd, jegt etzte es auf dem Kriegeminifterium wie- 

—* en — bis — Schamlo — ') zeigte er an, öl Briefe Totleben’s, 

— plãne vor —* brahle Feine Fr bamit zu, vor ben 

Ahnen —— ar her Zeitungen a u brüften. Aus Ziereret ch 

au ke ex nie bie Uniform an, wi och damals die wirkliche Volkstracht 

er Rath, brauchte beinahe einen Monat, um zur Erkenntniß zu ge 

gen, daß em jBlaften, Maulpelden trog feiner Neuerersmienen 
nichts ftedte ala ein abgeftaudener Biffen vom —— der Armee. 

Biele bliten jegt mit Hoffnung auf en Generalſtabsch Roffel, 
einen jungen Radicalen von 28 Jahren, chlofſ⸗ er puritaniſch 

End fi revolutionaͤren Hörer Fa Als Artilerecaplän u der 


ur 1% weite 1 oenteal Gomite beftanb aus 40 Mitgliedern, von melden 
jehör! 
**) Die en ei Seite der Commune. Frazer's Magazine, Juli 1878, 


©. 97. 
“ee, „Biflen — jagte er zu Delescluze, „daß Verſailles mir eine Million 
guögisten hatt — weigen Sie,“ antwortete Delescluze und drehte ihm ben 
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mus. Bau Dr. 
— 
Das ſeg. wirthſchaſtliche und das ſog. politiſche Princip im 
Socialismus. 
Von Dr. A. Mülberger. 
(Schluß). 


Wir haben oben den Beweis geführt, daß der deutſche Socialismus 
irrt, wenn er bie ftaatlihe Production für ein Princip erklärt. Wir 
werben jegt beweifen, daß er nicht minder irrt, wenn er wir thſchaftliche 
Gentralifivung und Staat zufammenwirft, wenn er meint, bei 

Begriffe decken oder feien gar ibentiih. Das Zufammenmerfen 
dieſer beiden Begriffe in Befrebungen des deutſchen Socialismus 
iſt die Quelle aller Unficherheit, aller Unklarheit, welche die gegen 
wärtige Stellung ber focialdemokratifchen Partei harakterifirt. % der 
Iogarien Unterkdeibung beider Begriffe und nur darin fann aljo ein 

ttel gefunden werden, um einfütallemal ber Untlarheit ein Ende zu 
machen und dem deutjchen Socialismus eine neue und fruchtbare Directive 
amzumeien, Es giebt in umferen Augen Ha Vonn ſcheres Geheimniß- 
volleres, Unfaßbareres als der „Staat“ deutſchen Socialismus. 
Entweder läßt uns unfere Intelligenz jchnöbe im Stich oder aber hat 
es der beutjche Socialismus bis jegt in ſträflicher Vergeßlichteit unter 
jen, dieſen feinen Staat des näheren zu befiniven, die Grenzen feiner 
ehtoollfommeneit abzufteden, die Factoren, von denen feine Executive 
ildet wird, zu begeidnen und ihren Unterfchied vom heutigen Staat 
vorzuheben. Faſſen wir dieſe Aufgabe ſchärfer! Jedermann verfteht 
ans, wenn wir ſagen, der Abſolutismus ift die Staatsform einer feu- 
dalen Geſellſchaft der Eonftitutionalismus ift die Staatsform einer 
Bourgeoifie. Wenn wir nun fragen, mas ift die Staatsform des So⸗ 

Galismus, jo dürfte die Antwort mehr als ſchielend fein. Wir fennen 
als Grundlage jeder focialiftiichen Staatsverfafjung das Allgemeine 
Bahlrecht, aber, abgejehen davon, daß dafjelbe ſchon ganz andere Dinge 
als ſocialiſtiſche Staatäverfafjungen probucitt hat, ift es nur Ein Grund- 
#2 des Staates; die eigentliche Geftaltung befjelben kann, wie man 

eifpielsweife heute auf der Welt ficht, immer noch eine ſehr 
verfchiedenartige fein. Weiter als das Allgemeine Wahlrecht wiſſen wit, 
es ift ſehr nüglich, dies offen einzugeftehen, vom ſocialiſtiſchen „Staate“ 
nicht. Denn feine ganz jpecififche Fähigkeit in den Augen feiner Gläubigen, 
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bie FJahigkeit nemlich, bie ganze Production in bie Hand zu nehmen, 
beruht wie wir gejehen habe, auf einem Irrth en Uber die ne 
und einer Beuwechjelung der beiben Begriffe „wirthfchaftliche Eentralifirung 
und „Staat“. Alles andere aber, was man gemeiniglid als Segnungen 
des focialiftifchen Staates preift und den Maf jen een find Segnungen 
der focialiftiichen Geſellſchaft, nicht ihrer politifi janifation d. h. 
ihres Staates. Bei unferen ſehr ernfthaften Detrebungen dieſen 
heimnißvollen Staat des Socialismus aus den Werken feiner Den! 
und den Meben feiner Anhänger kennen zu lernen, dieſes verſchleierte 
Bib von Sais u entffeiern, nd wir, wie gejagt, über das allgemeine 
Wahlrecht nicht Ginaupgefommen; daräber Hinaus herrſcht tiefes Dunkel. 
Nach längerem Nachdenken find wir aber doc) zu einer pofitiven Au⸗ 
eg ng gelangt. Für das Volt, das fid, naturgemäß immer mehr und 
Socialismus fchaart, ift dad Wort „Staat“ ein padender, 

gie Ausdrud_für feine eigene d. h. collective Kraft. Für das 

bat alfo das Wort „Staat“ nicht bie Bedeutung eines Haren be 
ſtimmien Programms, fondern lediglich die Bedeutung eines Symbols, 
einer Fahne, eine Banners. die focialdemofratifche Partei, 
begiebungömeife die Becher Serteben betrifft, fo hat ber „ tank 

ihnen eine dreifache go dient er als H 
wort, das namentlich dann von Nugen ein ann, wenn bie Be eg 
felbft ins janken gerathen oder von Haus aus unklar find. 13 
wir ehrlich fein wollen, fo miflen wir geftehen, daß von ihm recht 
eigentlich Mephifto's Wort gilt: 

Denn eben wo Begriffe fi 
Da ftellt ein Wort zur eclen Zeit ſich ein. 

t man 3.3. einen Socialiften, wie wird die fünfti e Beietiägft 
bie Eifen! enbabnen organifiren, jo lautet bie Antwort: De rat der 
Staat. bas eine Antwort auf biefe gas wäre! U 
Bernie, Fr die Menge KA aa mit folchen ntworten. AR = 

diefer Staat aber wirflih, gerade in den Köpfen der 
Sie, eine pofitive Geftalt, wenn es A] an 1 jeber ſcharferen Bach Fir 
Sieht man von allem Zufäligen, Untergeordneten ab, fo läßt 
1 — —* —5 en des deutſchen Socialismus bis zu dieſer 


Te — beherrfchende, Staatsbegriff 

in age bes —8 Bahehs be 
nu —5— ee ine Such — deren ufgabe & if, die ox 
. Geſeliſchaft zufammenz: alten und dafiir Sorge zu ehe 
bie keinen des Social —* allen in Dir zu Th 


Das nun freilich alles eher als Ylar, ji unb beftimmf; es hat fo 

wie entfernte Aehnli Oteit mit dem, was man in Frankreich 

i. u 1848 Le Ministöre du (das Minifterium des chritts) 
genannt hat. Zum Dritten endlich i 

aufammen, oder wirb viel zuſammenger was wir 

oben „wirthſe Eentrali ng“ ‚genannt und ald wahthaften, über- 

ichtbaren mken bes Socialismus erkannt haben. Bei unſerem 

— euer auf © mfiicen Staates“ habhaft zu werben, —— wir alſo 

Fe An Back alien 
auf eine w einem i 

& geftoßen. —S ng wi einem Lepteren. ie 
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Ber ift num ber eigentliche Träger und Leiter diejer ganzen Organi- 
fation? Offenbar Niemand anders als die em Buchdruder 


wer Nein fagen? Um die richtige Antwort Ki wird er elwa fols 
U 


a t „ganzen 

EEE 
en en, induf nicht trı 

if anhaftenden Die eines fo Bedeutungsonfles, namentlü 4 Hin 


Bid anf bie Batunft, ba alle ettwa Daraus hervorgehenbden m bin 


alſo doch wohl ſagen? Doch Halt! Habe ich denn nicht ſelbſt geſagt, 
iß die —7 des Tabats an den Em rein nebenfählich, daB die 
ptfache vielmehr einzig und allein in der entralifirung dieſes In- 
Duftriezweigs Liegt, gäbe e8 da nicht vielleicht ein anderes Mittel, zu 
dieſer Eentralifirung zu gelangen und ben Bentigen Staat nebſt Allem, 
was drum umd dran hängt ganz auf der Seite Tiegen zu lafien. Wenn 
es ein Mittel Eu das nur mege die Ausficht eröffnet, ohne das 
Danaer-Geichen? des Staates entralifivung begründen oder wes 
nigftens anbahnen Mu önnen, fo bin ich mit meiner Antwort raſch fertig 
und fage Nein, voll Freude eine entjeglihe Verantwortung los zu fein. 
Ja, ehe ich mich auf diefes Mittel befinne, drängt fi mir mod eine 
andere Erwägung auf: Darf ich überhaupt jemal® und mögen bie an⸗ 
jeblichen Vortheile noch fo groß fein, einen ganzen Induſtrie⸗gweig der 
eſellſchaft Hinopfern — einem Staate, ber deſſen rühmt, mid zu 
befämpjen? Kann ich im Hinblid auf eine ferne Zukunft dem Staate 
neue Waffen in bie Hand drüden, die er doch nur bazu verwendet, 
meine Brüder noch länger unter feinem Joche zu halten? Nie und nimmer« 
mehr! Lieber will ich mir die Hände abhaden laſſen, als ja fagen- 
Aber, wie gejagt, gibt es nicht vielleicht ein anderes Mittel, diefe Cen- 
tralifirung anzubahnen, ohne auch nur bie geringfte Conceſſion machen 
zu müflen? Ja, es gibt ein ſolches Mittel und das ift die Organie j 
fation ber AÄrbeiterclaſſe auf ſocialem Gebiet, die energifche Andiehand- ! 
nahme ber gewerkſchaftlichen Bewegung. 

‚Die einzig, würdige, die einzig männliche, die einzig demokratiſche, 

die einzig foctaliftifche Antwort des Socialismus an die Regierung bei 

einer etwaigen Vorlage des Tabakmonopols ift: Nein und die fofortige 
energifche Organifirung der gemwerkichaftlichen Bewegung. Ganz im 
Gegentheil alſo zu jenem Artikel der „Zukunft“ hat uns unfere Unter 
fuchung in die unabweisliche Nothwendigfeit eines jehr beftimmten „Nein“ 
verjegt, und jedes Schwanken, jede Unficherheit des Urtheils einfürallemal 
unmöglich gemacht. Wir find nach wie vor Social« Demokraten d. h. 

wir wollen von feinem focialiftifch-organifatoriichen Schritt, der nicht am 

fi ſchon politisch befreiend wirkt, wir wollen von feiner politischen f 
Thai, die nicht an ſich ſchon die focialiftifhe Organifation fördert, . 
etwas hören. Wir wollen nad) wie vor nur ung felbft, niemals anderen | 
gehören, am wenigften dem „Staat”! 

Was ift denn der innerfte Grund, der es überhaupt möglich gemacht 
jat, daß dieſe rabuliftifhe Spaltung zwifchen wirthſchaftlichen und po— 
tischen Erwägungen im Schooße unferer Partei Bla greifen konnte? 
Einzig und allein Folgendes: Die focialiftiiche Bewegung ift nunmehr 

bis zu einem Grabe herangewachſen, wo bie rein politifhe Grup» 
irung der deutſchen Arbeiter um bie Fahne der Social-Demofratie an⸗ 
Bangt, eengend, einfeitig und unlogifch zu werben. Man verfügt bereits 
oder glaubt wenigftens bereits über jehr bedeutende politische Machtmittel 
® verfügen. Aber biefe politifche Macht ruht vielmehr in der allgemeinen 
ufriedenheit, in dunklen, unlaren, verihmommenen Anfchauungen, in 
politiſchen Träumen von ber Allgemalt des Staates u. f. j. Es fehlt 
ihr die fihtende und klärende Unterlage bewußter wirthſchaftlicher 
Intereſſen und dieſe Unterlage fann nur geivonnen werden, wenn die 
deutjche Arbeiterklafje mit aller Energie ihre eigne fociale d. h. gewerk⸗ 1 
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aftlihe Organifation in die Hand nimmt. Das fehreiende 
[Ehe amiden ber if pe über a der beui Hrn 
Socialismus verfügt theils zu verfügen glaubt, und dem Mangel 
einer jeden ti ehenben Bett ie jocialen Fl des arbeitenden Volles, 
dieſes Mißverhältnik allein bat die Unklarheit der gegenmärtigen Sage 
| . Dan fühlt das am betreffenden Ort, ohne 
| ichaft Darüber zu geben. Der Berfafler jenes Artikels — Inte" 
Fach? 3. wenigftens als denkbar an, bie politiſchen Forderungen feiner 
Partei lafjen ſich unter Umftänden mit größter Leichtigteit Bucchführen 
und fährt dann nn jefperrter Säit | fr „Die mit Recht von ben 
Maſſen erwarteten fi oc len Reformen witrden aber nur unendlich — 
und langſam ins Leben zu Ken fein. weil eben u: ftaatswirth; tert 
liche Organifation, jedes Vorbild und Mufter für ſtaatswirthſcha 
dnete Broduckon fehlte.” Das heißt aus bem Undeutlichen ins Dei 
fie überfegt, wenn eine politiſche Revolution die jocialen Intereſſen de 
äingelnen Induſtriezweige bereit centralifirt vorfindet, fo wird fie bei 
ber en eng diefer Intereſſen leichtes Spiel haben. Die 
Schlußfol welde der Berfafier daraus sieht, ift folgende: 
Anftatt Die 1 Arbeiter aufzuforbern mit neuer — ie Die Fe 
der Arbeit b. bie _gewerkichaftliche Gruppirung ucchufüßren, um, 
wenn bie politi hen Verhältnifje es geftatten, fofort eine concrete Unter 
Inge ber wirthichaftlichen Drganifation zu haben, ftatt deſſen kommt der 
Berfaffer zu folgendem geradezu freiheitsmörberiichen Schluß : „Ein pofitives 
Refultat, Vogt er, wie wir ſchon oben ieh, hat jeden berausgeftellt; 
unter fonft gleichen Umftänden haben das erfte Anrecht, dem Staate übers 
wieſen zu werden, folche &ebiete der Production und des Verkehrs, deren 
Socialiſirung ng mit, größeren Schwierigkeiten verknüpft ift und daher eine 
geraume Zeit in Anſpruch nehmen muß; en brauchen wir viel we⸗ 
niger Eile zu haben, diejenigen Betriebe, w ohne Weitläufigkeit ver- 
Rnatficht werden tönnen — 3. B. die Elienbe nen — einer uns politifch 
wie focial feindlichen Regierungsgewalt in bie Hand zu geben.“ Darüber 
alfo, daß ganze Gebiete ber iction einer oki wie foctal al feinb- 
lichen Regierungsgewalt in bie Han jegeben werben dittfen, ift der 
fafler mit beneibenswerther Seelenruhe vollftändig im Klaren, er — 
nat ſtatt der Eiſenbahnen oder Berficherun, en Tolle man etwa die Schneider 
und Uhrmacher „verftaatlichen.” Ueberjegen wir — dieſe Art des 
Roifonnements in verſtandliches Deutſch, fo Heißt bas: Ich, ein Führer 
der focial-bemokratiichen Partei, weiß feinen We ion jetzt bie vor 
bebingenden Grundlagen künftiger ſocialiſtiſcher —E an 
Benn der Staat von heute aljo die unaı ausjpredlich Güte hat, mir, 
Rathlojen unter die Arme ji greifen, die Ar eines einzelnen Induſtrie⸗ 


[a aufammenzutrommeln und bie Intereſſen biejes —3 weiges zu centra · 
wie könnte ich bei Biefem 5 en in fagen? Mit 
einem ‚Wort, man will ber her — en was einzi 


und allein von ber Arbeiterki oft geibam darf, kann, mı 
md wird — die gewerkſcha Mich Taanifation und mit ihr 
. bie Eentralifirun der einzelnen Inbuftziszmeige. 

San he bie beutji ;oeialbemokratie nur ben hunbertften Theil, ber 
| Aue, el at —* politij De een oder auf bie —æe 
| i ſchaftlichen Bewegung verwendet wurde 
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aufgeboten, dieſe gewerkſchaftliche Bewegung ſelbſt immer mehr in 
m Bringen, diefelbe als das Endziel jeder Er ‚enden —X 
a en ER 
je taffen zu , wir eute nicht bloß die 
ja noch größere Erfolge in unferer polittichen Bewegung zu verzeidmen; 
wir hätten, was noch viel mehr werih ift, eine klare, orüche, durchſichtige 
— jede Halbheit, jedes m wäre undenkbar. Statt befien 
der deutſche Socialismus jet in einem Sumpfe und man kann 
zur Stunde nod nicht einmal abjehen, was daraus werben fol. Wir 
wiſſen ja nicht, ob unfere Führer, um nad) jenem Artikel der „Zukunft“ 
u veben, „politifch” ober „wirtbicaftlich” handeln. ES ift in gemifien 
‚eifen bes Socialismus förmlich Mode geworben, bie gewerkſchaftliche 
Organifation zu mißachten oder in Mißcrebit zu bringen, namentlich 
pflegt man mit fichtlicher Weberlegenheit auf die englifchen Arbeiter her- 
unterzubliden, welche ‚gemetigeftt befjer organifirt find, als bie deutſchen 
ober franzöfifchen Arbeiter, ftatt beten in —— Hinſicht außerordent- 
lich zahm zu fein ſcheinen. Wir find weit entfernt, die politische Ein- 
igteit der englifchen Arbeiter, welche im Uebrigen das naturgemäß 
Refultat der englijchen politifchen Geſchichte überhaupt ift, zu verkennen 
oder gar zu billigen. Allein, wenn wir die ausgeprägte, fociale, jelbft- 
bewußte Individualität des englifchen Arbeiterftandes, mag er nun fein 
God save the Queen dabei fingen oder nicht, biefem leider noch fünft- 
ich genährten Drang ber beutichen Arbeiter, ſich unter Umftänden fogar 
einfach der Regierung zur Derfigung zu ftellen, geaenilber baden, wenn 
wir fehen, wie Leute, welche die Worte Freiheit, Selbitftändigkeit und 
igfeit bei jeber Gelegenheit in den Mund nehmen, ſich leichten 
aufs dazu verftänden, ganze Arbeitercorporationen dem heutigen Staate 
an ben Hals zu werfen, jo wiſſen wir wahrhaftig nicht, welche Stellung 
die freiere, männlichere, würdigere ift, bie des englifchen oder bie des 
beutjchen Arbeiters. Wir jehen jedenfalls jehr gut, daß Beide jehr Vieles 
von einander lernen künnten. Denke man fich, heute fege irgend eine innere 
oder änßere Krife in England die ganze Regierungsmajchinerie vom Boden 
weg, find dadurch bieje großartigen, geſchloſſenen Arbeitercorporationen 
her Trade Unions in igen ſtande irgendwie gefährbet? Würde 
aen nicht vielmehr mit ganzen Zwang geſchichtlicher Nothwenbig- 
teit bie Aufgabe zufallen, die neue Ordnung der Dinge zu begründen 
and würden fie das weniger gut machen, weil fie bis jegt noch dem 
Glauben ihrer Väter treu geblieben waren und ihre Königshymne ge 
fangen haben? Denke man fich aber diefelbe Kataftrophe in Deutſchland. 
jere gewerkſchafilichen Drganifationen find mit wenigen Ausnahmen 
erſi im Entftehn. Anftatt Kar formulicter feſt beftimmter focialer For⸗ 
derungen hätte man einen chaotiſchen Zuftand und das, was 347 
unten herauf als ſpontane Thätigkeit ſich ſelbſt beftimmender iter⸗ 
corporationen ſpielend und mit ——— organiſiren ließe, müßte dann 
von oben herunter, „vom grünen Tiſch“ aus verſucht werden und das 
ginge nicht ohne die größten Kataftrophen. 
Eilen wir zum Schlufje! Es war uns mit unferen Zeilen um eine 
At Ghrenzettung u thun gegenüber bem liberalen Scepticismus, der 
an maßgel uber Stelle breit zu machen beginnt. Wir brauchen 
Zuftemilien, kein Pactiren, feine mkelpolitik keinen Eclectieismus. 
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Unfere Font beshalb niemals eine iſche ober 
:fociale, Inden eine — demokratiſche. Anders handeln wäre ein Ber- 


m jelbft unb hieße furze Freuden mit langer Rene begahlen 
en. 


Slaat und Kirche. 
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tänftig aufaunmenbalten — Aber was hören wir? "Der Staat ſtutzt 
auf he allen Religionen gemeinfame 75 auf das „Subftrat aller 
iven @lanbensbefenntniffe“. Unglaublich! as 'ift denn Diefe 

„Moral“ die allen Religionen gem jemeinfam zu Grunde liegt Was ift in 
verjcjiebenen Belenntniffen denn gemeinfam? Nicht einmal das: bu 

| fat Gott lieben! denn biefer Gott ift jebesmal ein anberer, ber eine 
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« fpecififche Liebe verlangt. Du follft deinen Nächſten lieben? Ya wohl, 
pe Glenbensbenber, ſchnitte Diefer auch dem „Bruder“ eines andern 
Glaubens die Ohren ab ober morbete er die Gefangenen aus einem 
andecn Glaubensheer zu Ehren feines Glaubens! Die Moral ruht „auf 
Sittiche Bafis’‘ ſagen die Accommodations-Birtuofen & la Bluntihli. 
0 liegt dieſe Bafis, im heiligen Mostau, ober im apoftolifchen Rom, 
oder im evangelifchen Berlin, bei nat, Hoßbach, Schwarz ober Schentel? 
Weiter. Jede Neligionsgenoffenichaft darf ihren Kultus begehen und fo- 
gar opaganda machen, nur darf fie „die Rechte anderer nicht ver- 
een.” Gut, zu den Andern gehören auch diejenigen, welche jeden be 
febennen Kultus perhorresciren und welche von Herrn Minghetti aus 
rüdlih in Schug genommen werden. Angenommen, ich gehöre zu 
diefen Staatsbürgern, fo trete ich an den „freien Staat” mit dem Ge 
ſuch heran: Herr Staat, ſchaffen Sie mir die Prozeffionen von der Gafle, 
entfernen Sie die alten Wachögefichter, bie grunzenden Mannsftimmen 
und bie plärrenden Weiber, die Fahnen, die Kerzen, die Thronhimmel 
und das gejammte Zubehör. Das fpert die Strafe und ftört mid in 
meiner Stimmung, zudem babe ich ein muſilaliſches Ohr. Weine 
Nerven ertragen das durchaus nicht und ich befiße fein Sanbaut, auf das 
ich mich zurüdziehen könnie. Und ferner, Herr Staat, gehht Gloden: 
jebimmel und das Feiertagsgeläute zur bürgerlichen Ordnung oder zur 
Firher Iſt das lehztere der Fall, jo bitte ich die Glocken in Ruhe zu 
ſetzen; denn das goige Bim-Bam-Bum verlegt die „Rechte“ und auch bie 
Ohren „Anderer“. Wie fommt eine Religionsgeſellſchaft dazu, mir die 
allgemeine Luft zu oftupiven und fie mit den aufdringlichften Schall- 
wellen zu bevöltern? — 
„Rachbar, ein Wort!" — Nur ae — ‚Mit den Prozeſſionen habt 
Ihr volllommen Recht und mit den Gloden noch volllommner. Wer Tanz 
denn des Sonntags früh noch ausfchlafen? Die Leute follen nach ber 
Uhr fehen, wie fie thun, wenn’s in's Theater, oder in eine Berfammlung, 
ober zum gerichtlichen Termin geht.” 
Danach wäret % alfo Yerjenige, den ich vorhin angenommen 


bes Thierſchutzvereins ünbigen jede Sigung Ki mit Ranonenjhlägen 


vefen En Selonge , für die weber bie 


sieht ſich der Staat zei. Freilich wird fi) der Staat immer ein 
mifchen müffen, es & 


Das ſcheint mir eine ſehr abgethane Staatsibee jein, bie nur 
ſo. au fein, bie 


tefe 
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nachereien die Welt allein regieren möchte. Ihr iſt das Auge wie ber 
— des Staates ſo lange ein Aergerniß als ſie den Staat nicht Dt ältig 
in ihren Händen bat, als der Staat nod) etwas anderes fein will als 
zur der — 2— a Be ihr Gendarm und Gerichtsvollzieher, 
Ride, m richte. Was die Uebrigen betrifft, jo kämpfen fie 
won: be Sa, wie er grade ift, wie er onen widerſtrebt: hätten fie 

ihnen wiberwärtige Form ober das ihnen verhaßte Perſonal 

— Staates befeitigt, fo würde ihre Form und ihr jonal 
noch eine viel ftärkere Machtentfaltung zeigen, als ber eben vergangene 
Staat. Im Grunde wäre es ja auch bie thörichtfte der Thorheiten, die 
im Staate konzentrirte Kollettiomacht mmeisgngeben, fie nicht vielmehr in 
Bereitichaft zu halten wiber bie ftetS mächtigern antifogialen Intereſſen 
und Kräfte, welche auf, die Staatslofigkeit fpeculiven, weil fie den Staat 
mehr und mehr abforbiren! 

Man kann ſich auf keinen ſchwächern Eibeshelfer berufen als, wie 
es Minghetti tut, auf Wilhelm v. Humboldts „been zu einem verſug 
die Gränzen der Wirkſamkeit des Staates zu beſtimmen.“ Humboldi 
Han sogen Ende des vorigen Jahrhunderts, aljo zu einer Beit wo 

ontinent mit Ausnahme Frankreichs, noch der Allesregierenbe 
— des 17. Yabebunberts, das wiederbelebte Patria dal und 
Domanialfyftem galt, Staat alles regelte, ber Bürger aber nur 
Steuern zahlte und feinen Landesherrn „venerirte” * kurz in der Periode 
des allmächtigen Kameral» und Polizeiſtaates. W. v. Humboldt that 
daher nichts weiter als daß er die Menfchen- und Bürgerrechte von 1789 
auch für Dentfchland reflamirte, daß er die Freiheit Einzelnen ur 
Küteigenen Behätigung ihrer Kräfte und zum Aufbau des Fiberalen 

Staates forderte. Seitdem ift faft ein I re verfloffen, eine ganz 
andere Frage aufgelommen und ihwendigkeit herangetreten, die 
fachliche Weberfreiheit der nor mit der nominellen perfönlichen 
Freiheit der ungehenern Majorität in Harmonie zu bringen. 

Wie bihtg die Attribute des Minghetti'ſchen Staates ausfallen, 
fest man jofort, wenn man ihn nad) der —— der a en 
Staatsbürger, nach Unterricht und Geaiegung fe jehört 
Erziehung? Er antwortet: Früher der Geil — af b* te bie 

orie oder das Regalſyſiem, welches fogar ben Unterricht der 
Geifttichen felbft in Stantsfeminarien bejorgen wollte; dann fam die 
Rontorbatszeit: der Geiftliche fieht als Schulinfpeftor nad), ob und was 
über und gegen die Meligion gelehrt und gelejen wird. Das hört mit 
der Trennung von Staat und Kirche notwendig auf. Was nun? Man 
ſollte denken: ber öffentliche Unterricht von @emeinde- und Staatswegen, 
wit Fe geprüften Lehrern und ftaatlicher Aufficht. Doch nicht 4 
Am beiten wäre es nach Minghetti, wenn bie Privaten und 
Meciationen das eat beforgten, wenn der Staat ſich brüden könnte! 
Da wir aber, noch nicht jo weit find“, fo — muß leider ber Staat 
herbei! Es fehlt weni fo werden bie Boltsjehulen, Symnafien, Real- 
ale und Univerfitäten auf Aftien gegründet, bie 
Undgets nad ten befnappt, die Brofite von den Gonjortien, Ber- 
weltugsräthen ER ‚Der gelfenben Mi ilt! Bejonders u int 
fi noch das der Privaten, das ige 5 Familienrecht 
darf wire ein —X rtiſan, augenblidli em —E tunen 
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einer Staatspolizei gegenüber ſagen, fein Staatsmann ber blos eine 
Theorie aufftellt. 

Aber was foll in der Glementarenute geht und nicht gelehrt 
werben dürfen? Keine Religion? etti und er antwortet: 
Die ſollen dann „die Keime ber Mech —5— in zarten Gemilthern 
und ber ebeliten Geifteseigenfchaften“ gelegt werden? Er gebraudt 
alſo in feinem „freien Staate” die Kirche. Nur nicht im allgemeinen 
Lehrſaale, jondern in Seitenkapellchen ee jene nfeime“ Su natürlich das 

je und Beſte des Unterrichts ai it werden. In Nordamerika 

au fr Fr iotjcen Belgien) entfcheil bet be Dater, & "und in wpelche 
den Lehrbüchern — und das iſt ihm das Wi 
Fr F en die Ma ftehen. Der „freie Staat” wird fih alfo 
jen, keine Geſchichte und keine Naturlehre vortragen zu 
u sistema giurisdizionale, das Syſtem der Pafte und Su. 
leibt in voller Blüthe, nur vertritt der Staat die Stelle ber 


in 
ven fich denn jetzt Staat und Kirche einander gegenüber ? 

en, getrennt? u und Nein. Juridiſch find he ae, 
H En perfönfie wicht mehr, efjen nicht mehr am jelben Tiſche 
icht mehr im felben Bette; aber das Eheband ift nicht auf- 
a8 Eheband wird ausbrüdlic ein „moralijches Band“ zwifden 
b Kirche genannt. Die „edelften Keime” der Sittlichkeit befigt 
dirche, die Weltlichkeit if ohne alle ethifchen Prinzipien; ber 
ht zu Grunde ohne die hülfreiche Hand der Kirche. Einem 
leich fleht er knieend um etwas hinimliſches Manna, daß er 
jur in ber gar “ ehe, Denn mehr ſ u 

r genug, Nachbar? — „Ung: ın mehr fagte ja 
’ Run weber in ber Gyeite noch im Syllabus. 
em und Wiſſen iſt eitel Spreu vor der ewigen Geilamapıkei 
ifchen Kirche. Warum bat man ben Bapft nicht gelafien, 
jm Kirhenland genommen, wo ſich die Anficht Micghertis 
inbertften und Segensreichften verwirklichen laſſen mußte?’ — 
er Kirchenitant war ein fhönes Stüd Land, gut zu annektiren 
uert einiger pofthumer Katzenbudel. Aber Sr jeid noch nicht 

meint es ſei dem italieniſchen Minifter gar ni 

"einer oi eligion, feinen „Keimen“, feinem „morafifchen Janbe?" 
d ja wohl, es ift ihm großer Ernft damit, die I araen no 
n unb bann ben Segen bariber ſprechen zu la 
ne ernflicge Heuchelei?“ — Heuchelei will. ic Fir grade ge: 
Ba aber Ernft, Se Ernſt, nationalfaatlicher Ernft — 

ich nicht.” — Defto befier, dann können wir nächfte Wi woche 
zus Jialieniſch mit einander veden. Wollt Ihe? — „Seht 
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Arrondiffemeuts hatten i in en Grüften der Kirche 
eh wei 


— aufge ect. Die ie fee, ſtellte jedody nur 
eine fi — de —— an, die — en Biele 
brach fich immer wieder die Idee der 


Fr m von —— ſundheit dieſer Vollsrevolution 
geben: Das Oberhaupt des Sid) bienftes erließ einen m Aufruf 
Ein, kum zum Beften ber Opfer bes Krieges, worin wer hen "hr 
Smmune hat zweiunbneungig Srauen unfrer Mörder mit Brod ar eben. 
die Wittwen gibt es Teine feindlichen Fahnen. Die Republik hat Brod 
alles Elend und Küſſe für alle Waifen.” Ein bewunbernäwerthes Wort, Yos 
eines Chalier und Chaumette würdig wäre. Da die Präfectur mit Denun- 
diationen überfejüttet wurde, erflärte fie, fie werde ſolchen, die gnon om kämen, 
ten Gehör nen: „Ber eine Denunciation nicht zu umt nen a 
[m ffciel, ber bient einem Pajinlihen roll, m ni t dem Bf end Ine 
indie." Die Geifeln tonnten die Nahrung, das eug, die Bi 
tungen von au ben He Mu von au von Bericht⸗ 
01 


Fr geringen a rer lieferte. Herr Thiers lehnte ab 
mb war. fo Kur die & je der Commiſſion * Fünfzehn zu unterbreiten, 
ER eat mit in fknmigteit ablehnte, Als Vorwand gaben fie an, 
bie —— würde in Blanqui einen Führer gewinnen, ihr wirfliher 
& war, jedoch, zur Hinrihtung der Geifeln zu drängen, um Frankreich in 


reden zu jegen. Als Lagarde von dieſer Weigerung erfuhr, hatte er Feine 
fie zu gen, fondern brach fein Wort und blieb Kr Berfailles.***) 


Der Serreipondent der Times, welcher das Kloſter beſuchte, ſchrieb 
feiner Zeitung: „Die Ronnen haben behauptet, dies feien orthopäbiidhe Inftrumente 
— eine Kia bie jehr leicht zu widerlegen ift. Was die Matrapen und Riemen 
betrifft, fo habe ich ähnliche gefeben, die von der Facultät in Fällen von — 
ser ſchwerer Entbindung angewendet wurden, aber es find deren andere di 
nur zu fehr den erregten Verdacht rechtfertigen, ba fie auf Anwenbung roher 

ifen, wie fie durg feine befannte Krankheit erfordert wird.“ 

Die Schwefter, welche als Oberin fungirte, .ein großes, Ba 
Banner, he in gemüthlidem Ton auf ER Frage, warum fie diefe 
Frauen eingejp be: „Um ihren Familien einen Dienft zu erweifen, denn fie 
waren wahn] an vWieh Sie, meine Herrn, Sie werden als Familienſöhne ein⸗ 
ſehen bat man manchmai froh ii, Du ‚Nareheit — Angebörigen zu verbergen." 
— „Rennen Sie denn das Gefeh Cmmillir, wir gehorhen 
unfern m Borgefebten. Ba ach en biefe —E — Sie ſpielten die Eins 


und übertrumpften bie Binfel. 
—— je Unterhanblung ift zum gm Theil in Dffiekel der Commune berichtet 
fügen mod nody anbre Details kann Kura nad jeiner Verhaftung ſchrieb 
der Erzbiſchof an Herrn Thiers und beſchwor ihn, ben Hinrichtungen der Gefon- 
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Der Rath ſtrafte den Erzbiſchof nicht für dieſen Treubruch, ſondern ſetzte ein 
paar Tage nachher Ta! Sir pi Pr Nie het min die — 
der Frauen hintan jelbft nicht in den Tagen ber Verzweiflung. Die — 
Schweſtern von Picpus und die andern nach St. Lazare verbrachten Nonnen 
wurden an einem befonberen Drt gefangen gehalten. 

Die Präfectur und die Juſtizdelegation Bejsugten ihre Humanität auch, 
indem fie den Gefängnißdienft verbefierten.*) er Rath, der fich feinerfeit 
bemühte, die Bene iheit zu garantiren, erließ ein Decret, wonach jede 
Verhaftung augenblicklich dem Del Iegirten der Zuftii angege t werden jollte und 
keine UnterJuhung ohne förmliche ächtigung fattfinden durfte. A — 
unterrichtete Nationalgardiſten verdaͤchtige — duen aftet Hatten, 
der Rath im „Officiel“, daß jedem Act ber Willkür die Abſetzung und augen 
blickliche Verfolgung des Schuldigen folgen ſolle. Ein Bataillon, welches bei 


genen, wovon das Leben der Geifeln abhänge, Einhalt zu tbun. Herr Thiers gab 
eine Antwort. Ein alter Breund Blanqui's, Flotte, fhlug dem Bräfidenten einen 
Tauſch vor, indem er ibn darauf aufmerffam machte, daß ber zgbilchet Selahe 
laufen fönnte. Herr Thiers machte eine fehr entſchiedene Geberde: „Was geht 
mid das an!" Flotte nahm durch Darboy felbft die Unterhandlungen wieder auf, 
welcher Deguerrh bezeichnete, um nad Verfailles zu gehen. Da die Präfectur eine 
folge Geifel nicht loslaffen wollte, trat der General-Bicar Lagarde an Deguerry'd 
Stelle. Der Erzbiſchof unterwies ihn und Flotte führte Lagarde am 12. April 
auf den Bahnhof, wo er ihn ſchwoͤren ließ, da er zurüdfehren wolle, wenn feine 
Sendung fceitere. Lagarde ſchwor: „Und follte ich erſchoſſen werben, ich komme 
urüd. — Können Sie glauben, ich könne auch nur einen Augenblid den Gevanfen 
ben, S. Hodwürben hier allein zu lafien?“ ALS ver Zug ſchon abfahren ji 
drang Flotte no in ihn: „Reifen Sie nicht ab, wenn Ste nicht die Abſicht haben 
aurüdgufommen “ Der r ſchwur von Neuem. Cr reifte ab und überbi 





die Gefangenen seiaoften, no die Bermunbeten umzubringen Hin lei 


e übergab Flotte ein Billet für LSagarde. Lagarde antwortete, Herr Thiers balte 
d. Am 23. fchrieb in, Darbop: # Empfang diefed Briefes möge 


Aber es hätte weit mehr beburft und vor Allem auch geididter Agenten, bie 
geringfte Unvorfichtigfeit Tonnte bem Gefangenen das eben Loften. Die Sale 
(dh) hinaus; ein Theil bes Geldes lag töau. 
Hi je8, als die Verſailler eindrangen. J 
*) Es muß bier gefagt fein — benn in Zeiten des Kampfes darf man feine 
AN —* _ daß R —X eier —E 
te. fperrte fogar apart! Taillefer 
der am 4. tembe: r frei Gemarden war, 
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der Gasgeſellſchaft nach Waffen juchte, glaubte fich ermächtigt, auch die Kaffe 
an ſich zu nehmen; der Kat ii hie Summe et, zurückbringen. 
Der Polizeicommiflär, der Guſtav Chaudey verhaftete, welcher angeklagt war, 
am 22. Januar das Feuer commandirt zu haben, hatte auch bas Gelb 
Gefangenen an fi) genommen; der Rath fegte den Gommifjär ab. Um alle 
m che der Gewalt auszufpüren, ordnete er eine Unterjuhung über den 
land der Verhafteten und den Grund ihrer Verhaftung an und erkannte 
allen feinen Mitgliedern das Recht zu, die Gefangenen zu beſuchen. Rigault 
ihte deshalb fein Gmtlaffungagehu ein, welches man aud annahm, weil er 
ig zu werben begann umd Del einge mußte ihn an feine Stelle zurüdbringen. 
Leichtfertigkeiten beluftigten die Verſailler Zeitungen, m beftänbi; 
abe rte nad) jenen Leichtfinnsſcandalen waren. Sie beſchuldigten dieſe 
liche Polizei, Paris u terrorifiren umb ſchilderten die Mitglieder des Raths, 
die In weigerten, die Urtheile des Keiegageri ts zu unterzeihnen, als Raub- 
. Die hiſtoriſche Scandalchronik & la Figaro“ jehte das Märchen fort. 
Diefe gemeine Bourgeoifie, melde unter ben ‚gtaufend Decemberverhaftungen, 
anfer den geheimen —3 — len des Kaiſerr— das Haupt gebeugi, und zu 
den fünfzigtaufend Naiverhaftungen Beifall geklatſcht, heult noch immer über 
die adıt- Bis neunhundert, welde unter ber Sommune vorgenommen wurben. 
Sie überfliegen dieſe I nicht in zwei Monaten des Kampfes und zwei 
Drittel der Verhafteten wurden nur einige Tage, mande nur einige Stunden 
singen gehalten. Aber die Provinz, einzig durch die Verfailler Preſſe ge⸗ 
, glaubte an ihre Erfindungen, die durd die Girculäre, welde Herr 
Üiers an die Präfecten telegraphirte, noch erweitert wurden: „Die Infurgenten 
— die bedeutendſten Häuſer aus, um das Mobiliar zum Verkauf zu 
en.“ 


zu, die Provinz aufgullären und zum Beitritt aufgumuntern. Seit dem 
%% rl — i were ß Führen — — die Departements in 


# it Ausnahme von Marfeille, das zum Theil entwaffnet war, 
rg die Nationalgarbe überall ni Bes ber Benin, Im Gentrum, 
im Often, im ten, im Süden fonnte man mit Leichtigfeit nahdrüdliche 


man eben ge allen. Schließlich wurde eine Summe von nur 100,000 Frs. be- 
Kinmt, um Frankreich aufzumiegeln, 


©: einen beredten und wahrheitägetreuen Auszug ber Barijer Revolution, In 
am 
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roßen Stadt, welche ihre tftabt geworden, verdoppelte die Verſammlungen, 
ie — die ee a Zeitungen, die ber Mehrzahl aaa arm — 

— — niuthig gegen die Verleumdungen der Bourgeoispreſſe. Pflicht der 
elegation war e8, dieſen loſtbaren Hil —5 die Sant zu zeichen, aber es 
eſchäah nichts. Einige ſtürzten fich in Schulden bis zum Banterott, um biefe 

R —5 An vunterfngen, welche aus Mangel an Brod ihre Vertheidiger m 
run ieß. 

De Delegation, die feine Erfahrung, keine Silfequellen befaß, kam gegen 
die verſchlagene Geſchicklichkeit bes een Khiere um in Betracht. Sie zeigte 
großen Eifer, die Ausländer zu beſchützen und ſchidtte mit vollem Recht das 

rachtvolle Silberzeug des Minifteriums in die Münze, aber ihre nußbringende 
irbeit beichränfte Fra auf beinahe nichts. 

Dies waren die lebenakräftigen Selegationen. Da ber Rath der Com 
mune durd den Lauf der Dinge zum Vorkämpfer der Revolution geworben, 
ba er fi die nationalen Rechte anmaßt, jo verfünde er die Rechte des Jahr 
Sunberte und tafle wenigftend, wenn er Richt, dieſes Barmer auf feinem Grab. 

genügt ihm, die ſeit vierzig Jahren von der revolutionären Partei geforderten 
Einrichtungen in ihner Geſammtheit Mar zu formuliren. J 

er Juftzdelegirte — ein Advocat — brauchte nur bie feit lange von 

allen Socialiften geforderten Reformen jefammengufaffen, Es war bie Auf 
jabe einer Proletarierrevolution, die ariſtotratiſche Tendenz in unſrem Gerihte- 
yſtem, Die despotifchen, rückſchrittlichen Doctrinen in dem kaiſerlichen Goder 
nadızuweijen, zu zeigen wie das jouveräne Volk, das fi Beinhe niemals felber 
richtet, von einer Kafte gerichtet wirb, die aus einer andern Autorität ald der 
feinigen hervorgegangen ift, das wiberfinnige Aufeinanderftellen von Richtern 
und Tribunalen hernorzuheben, das Schreiberweſen, die Armee von Procuratoren, 
40,000 Notaren, Sahwaltern, Gerictsboten, Amisſchreibern, Karatoren, we 
jedes Jahr mehrere Hundert Dillionen des Afentl en Vermögens verzehren. © 
war vor allem Sache einer im Namen der einde vollzogenen Revolution, bie 
Gemeinde mit einem Tribumal zu verjehen, wo das in feine Bee wieder eingeſetzte 
Boltalle Streitigkeiten durch ein Geſchwornengericht ſchlichten ließ, ſowohl die Han- 
dels · und Civil, wie die Griminalfälle, eineinziges Tribunal ohne andere Appellation 
ala wegen der Fehler im Verfahren, es war ihre Sache, nadgumeiien, wie bie 
> Iter, Gerichtsboten, Amtsjchreiber Aberftüffig gemadt ie Notare 
ee Regiftraturbeamte erjegt werden Können. Deleg; 

ei 


u ernennen, was zu jener Zeit des Kampfs fehr ül fig war und nur dad 
e va Bi e Prhalk durchdrangen. Es 


t erthgegenflänbe 
effect ber ten auf der Depofitentammer niedergelegt werden follten. 
Em Beihlug befahl den Directoren_der Jrrenhäufer, innerhalb vier Taf 
einen Bericht über die Zahl den Zuftand ihrer Kranken einzı 
der Rath in dieſe Häufer Aineingeleuhtet, die fo viele Verbreden beiften, ſo 

een Guldnerin geweſen, aber diejen Beſchlüfſen wurde 
Da ie Ihe Wiffen mangelte, hätte die — menigfteng ai . 

jervefen, bie 
von Picpus, bie te von St. Laurent ans ie zu ziehen. Sie ei 
igen und die Reaction machte 

tdeckungen 9. Die Delegation ließ ſogar die Gelegenl 
en 9 Frankreich wenigftens auf einen „mit der Gommmmne 
verfnüpfen. . 


' i der 
It . Nur die Revalutio 
—ãA 7 1 ger ale Teen Five ch ehnuleften. Jeder 
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behaup durch das Kaiſ⸗ gyzelt ord und erbot fid, 
Shih zu madıen. iger an IR Sisung dor Br fa. Ger 0 
m m a tee Geſchworenen Tonnte man d in die merifanische Erpedition 


or Augen führen, die Snerignen bei des Clerxus entlarven, bie Taſchen 
der Diebe —* en, Dr die ah dr a a — 
— aus wel a we lenſchen Frant 
he Bier inberte von lionen — hatte. Die Sühne 
Immute alsdann u Tage, auf dem Goncorbiap! angefiht ber mit 
ſcuidigen Tuilerien vollzogen werben. Die Bee ve ja felten erhoffen 
| werben, vielleicht gewinfelt, das fe Bolt, ewige Opfer, 
|  mbie geflatjcht und Hätte gelagt: „Die Berusiit — tig- 


kit." Man verfäumte es fogar, zu 

Die Delegation des Unterrichts war Berufen, eines der fäönfen, Blätter 
im Bud) der Commune zu beichreil denn nach fo ve jährigen Studien und 
Binnen St Ina Se Bft jet aus einem wahr- 


— um vor ber urn 
la un > war ber — ein Doctor, auf zes 
Sculjälen 


aufzunfen. Eine Sommiffon m werde altes, den Uementer- kan ent 
| mterricht zu organifiren, aber ihre — tbeit beftand darin, daß fie am 
6. Vai die Erd ig einer Schule ankundigte. Eine zweite, die ben Unterricht 
der Srauen zum Gegenftand hatte, wurbe am Tag des Cinzugs der Berfailler 


Die adminiftrative Rolle der Delegation ge ränkte unausführ · 
bare Beſchluſſe und singe Grrennungen, Sm — ne af Per 
Alt woher inguriäten ae me en —— — 

w einzurichten. Sie uı ad 
mochten jo dem Sergei ein Gnde, daß ” aife Spromehiete aus 
den enltigen Sammlungen eine Biblio fugten. Die Künfllerföde- 
, bei den Wahlen am 16. mil? nannte Courbet vorftand, be · 
gäjti damit, die Muſeen wieder zu eröffnen und zu überwachen. 
! ie einige Circulare der Municipalitäten wüßte man gar nichts von 
dem Gebanfen biejer —— in Hin kein t Fr das Unterrichtäwefen. Meier 
Säulen 


Lehrern Gehnern, velaffenen 4 
! die —— Säule des 20. 
| Iumbifjements Met und ehe Ba Die Delegation des 4. Arron- 
| este: bie Liebe und —ã— fee ————— einzu · 


einzu Se 
en — 1 
am 


——— — ſd a —** di 


nur vi Farin meraliiäen intel 
real ausgeht." Dieſe unbeftimmten jormeln Tonnten —S— — 


Be allo aus Bolt jprehen? — jation des Arbeits 
ud jens. in —E , hatte fie ſich 
E gabe —S * —2 aller ——— —* ſowohl in 

ieh enter! den Bei —— Arbeiter — 


bes ‚Henbelsgeieg- 
———— — der Arbeit! — — — bie —— gi 


de 

Derrete, bi 

——— Fraukel et LAURA ui ce ha au en, beten — 
illen Arrondiſſements 
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ter für für Sebeits- Ange 33 und Rachfrage er (uf Verlangen vieler 
* al ib ie ®e legation bie —— ufieben eine ebenfo wohl 

ala fittlihe Mafregel. Sie te einen zrorfälag zur Liqui⸗ 
Kane St und ein Decret betr Ka il bor und um 


jenen hal 

JUN Gehalt g — — ih “ ® —— en —— —* 
wi 9 au Ber mähte, auf den en 

— follte fein Gehalt g« aegen ein in fünf Jahren iges Rü Fu a 

I hen beziehen. De Er ht ſagte zum Schluß: verfteht der 

ubirung des Pfandhauſes eine Deihle Organi tion ko jen mu .. den 

heim wirkliche U: gun; je jarantien im Fal 1 br Arl eitslofigteit gewährt. 

En Einfegung der Commune fordert neue — orte Snfitationen, welche den 


Arbeiter vor der ung Ei us en; 
a8 Decret, weldyes die Lohnabzüge al etzte einer 
h —— diee Gil —— 
am en Broi 


Ungerechtigkeiten ber Capitaliſtenherrſẽ a cin 
zwar häufig ımter dem allernihtigften Vorw 
auferlegt werben, weldyer fomit Partei und Richter in — i 

das Decret sam tlich der_verlafenen 
underten enterbten je den Be Ei ihrer Arbeit Eine durd bie 

pnbicalfammern ernannte int u —e— fion —* bie Statiſtik und 
das Inventar der zei jenen Werkftätten aufftellen, melde in die Hände ber 
Arbeiter  perüfaen fe en. Golderweife „wurben bie nn — 
Das 19. Jahrhundert wird nicht zu Ende a 

a Fo angebahnt zu haben. Jeder Tortferit des Maſchinenweſens * 
fie näher. % mehr 157 die Ausbeutung der Arbeit in wenigen Händen con- 
centrirt, befto mehr wächft und ordnet fid die Arbeitermafie. Bald wird die 
bemußte und geeinigte Kaffe der Producenten nur nod eine Handvoll Bevor 
zechteter vor Fe haben, Y das ginge Frankreich von 89. Der eingefieiſchteſte 
evolutionäre Socialift ift der Monopolift. 

Allerdings ielt dieſes Dee "eine Lücken und erforderte ern] iäe 
Erörterungen, beſonders in auf bie cooperativen A| joeiationen, 
die ten zufallen follten. & war ebenfo wenig wie dad andere auf Nele 
Stunde des Kampfes anwendbar und machte eine Menge von Nebenbecreten 
nothwenbig. Aber ed gab weni eng eine Vorftellung von den Rüdforderungen 
der Arbeiter; und hätte man ichts zu danken ala die ee Som- 
miffion für Arbeit und Hanbel, b jätte die Revolution vom 18. März Ndon 
mehr den Arbeiter gethan, als die Bourgeoisverfammlmgen von — 
reit dem 5. Mai 1789. 

Die Delegation der Arbeit wollte in die Karten der Intenbanz 
Himen Einblid tun. Sie wies nad, daß die fog. eh den u 

ie 





und miät den Gewinn der Unternehmer berabprüden, ohne 9 
auf den Preis auf jedes Angebot eingehen, ba fie immer gewiß 
€ am Arbeiter wieder hereinzubrin; — Und die Gommmme if blind gemig 
ws zu ſolchen Manövern herzugel fagte der Beriht. „Unb_ in biejem 
fugenblid Be der Arbeiter in den Top, um nicht länger biejer Auzbeutung 
erliegen.” Der — verlangte, daß bie aufbedingungen — 
8 Arbeitölohne ent! d Käufe vorzuge weiſe ben Bstg 
after Gnverkzaug u und die Brei ſchiedsrichterlich zwiſchen der Sntendanz, der 
unbicallammer. ber Gejelfhaft und dem Delegirten der Arbeit feitgeleht 
werben follten, 

Um bie fang tzielle Verwaltung aller Delegationen zu übenmaden, kt fette 
der Rath im Mat eine höhere Sebeerehnungscommiften ein, wi — 
tragt_ wurde, ihre Steßnungen durchzuſehen. Gr decretirte, daß bie 
oder Sieferanten, welche der Srprefiung, der Veruntreuung oder des Diebfahls 
ſchuldig befunden worden, mit vu | Beftzaft werben ſollten. 

[uß folgt.) 


Berantwortlicer Redacteur: Wibert Hermann in Berlin, 
Drug and erlag bon 9. & Hermann in Berlin, Beutpftenbe % 
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von ihm gefprochen und es feinem VBerfafier einen europäifchen Namen 
ſchaffen. Er rebet von „eminenten Begabung bed Mannes.“ 
trauß ift ihm einer ber erften —— einer der bedeutendſten 
Seiſter; er giebt zu, daß als Schriftfteller Strauß feit Goethe feines 
Gleichen nicht gehabt hat; er räumt mit Nümelin ein, daß Strauß in 
feinen Streitjhriften fein Vorbild Leſſing nicht nur erreicht, fondern 
offen. Und doch weiß er ihn in der Vorrede nicht anders, denn 

als einen merkwürdigen Mann zu bezeichnen; er ertheilt ihm und feinen 
Freunden bie wohlwollende Cenjur, daß fie begabte junge Leute jeien; 
er lobt feine Ehrlichkeit, ja er findet es für gut, noch bejonders hervor- 
zuheben, daß Strauß ein vechtfchaffener Dann genelen- Zu dieſen seat 
meifelhaften Lobiprüchen gejellt ſich nun eine Reihe der ſchlimmſten An« 
en. Wie freilich Strauß, wenn er biefelben wirklich verbiente, jemals 
eine europäifche Berühmtheit, einer unſerer bebeutendften Geiſter hat 
werben können, das zu erflären hält Herr 9. nicht für nöthig. Dies 
jelben Streitichriften, Die er das eine Mal gerühmt, nennt er anderwärts 
ibelfe. Strauß ift ihm weſentlich eine pathologifche Erſcheinung. „Alle 
auptentjcheibungen feiner fchriftjtellerifchen Thätigteit find,“ jagt er, 
„buch momentane Berhältnifie mit bebingt, und grade feine radilalften 
Auslafjungen find abjolut nur BVerftimmungsproducte geweſen und & 
meilen Producte ziemlich raſch vorübergehender Verftimmungen.” Die 
negative Bilanz der Glaubenslehre ift ibm nur eine peflimiftifche Wen⸗ 
bung, die Strauß nimmt, nachdem er auf bie theologijhe Carriere 
verzichtet hat. „Seine fcheinbar Talte Dialektik ftand ftets,” fo lautet 
eine andere Variation diejes Themas, „im Dienfte augenblidlicher Stim⸗ 
mungen. Aus rein perjönlichen Aruſen heraus exiheilt er Lob und 
Tadel; er erhebt fi nur gegen bie Liberalen, weil fie fein Leben Jeſu 
unfreunblich beurtheilt; er IH der B viebigung eines perfönlichen Rache 
bebürfnifjes ben Foriſchriti des kirchlichen Liberalismus aufgeopferi.“ 
Das eine Mal ge Strauß dem Verfaſſer zu ben unpraftischen Radi» 
talen, die das Gute, das erreichbar ift, jedesmal einem rein imaginären 
| Beſſern zum Opfer bringen, ein anbermal hebt ex wieber ben troden 
geitiichen Bug hervor, der die unliebensmwitrdige Seite an Strauß von 

nfang an, geweſen fei; es fehle ihm ber wärmere Antheil an ben 
Scidjalen der Menſchen und des Lebens, dev ben weiſen Mann ausmacht. 

Den legtgenannten ſchweren Vorwurf weiß Hausrath nicht anders 

I Pegrlinben als damit, daß Strauß durch feine Bücher nur für bie 
ildeten geforgt und fich nicht au um „das Volk" gefümmert habe. 

Für jeden andern als Herin 9. wird, hoffen wir, die bloße Anführung 
dieſer Begründung zugleich ihre Widerlegung, fein; mas aber bie Keiz⸗ 
barkeit bereit, 0 wird jeder, ber nur einigermaßen vorurtheilsfrei 
urtheilt, Wilhelm Lang beiftimmen, der in biejer Reizbarkeit feines 
Naiureils nur die — jener feinen Organiſation findet, vermöge 
deren Strauß bie Strahlen der Bildung feines Zeitalters in ſich auffaßie. 

Und dann erwäge man doch die Stürme, bie Strauß. umtoft . 
Herr & erinnere in baß er felbft von jenem Stegergefühl vebet, von 

dem Gefühl ausgeitoßen, ercommunteiet, mit dem Geruche der Veit um- 

m zu fein. bedenke, daß Strauß ben Widerſpruch der ganzen 

at zu ertragen hatte, daß die jüngeren Theologen nie und nirgends 

jweller und befjer Carriere ma onnten als wenn fie ſich gegen E44 
Antichrift und Atheift, erhoben; wird er es dann nicht begreiflich 
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finden, daß Strauß nicht mit dem Gleichmuth das Leben hinnahm, wie 
ein wohlbeſtallter Profeſſor ber Theologie, dem freilich nicht Die ganze 
Belt wiberjpricht? Es ift wirklich feltfam: Die Zunft der Theologen erklärt 
Strauß für vogelfrei; fie verfolgen ihn in ohnmächtigem Grimme mit 
Anathemen, mit Haß und mit Spott. Strauß nimmt bies_ natürlich 
nicht gleihmüthig hin. Flugs aber ift fein Biograph bei der Hand und 
belehrt die Leer: Seid ruhig! Strauß wäre gar nicht fo radikal ge: 
vejen, wenn er nicht gereizt worden wäre. Es würde Herrn 9. auf 
dieſe Weife nicht ſchwer fallen, bie gefammte Weltgeſchichte aus den per- 
fönlichen — hr Helden A eng dem Bilbe, meldet 
e3 fehlen noch einige wefentliche Züge zu dem Bilde, we 
uns der Verf. von Strauß entwirft. Er belagt es auf das Tieffte, daß 
das Leben Jeſu fo ausſchließlich negativ ausgefallen, Die pure Negation 
aber ſei immer unfruchtbar. Da hätte doch die Tübinger Tendenzkritik 
mit ihrer ganz neuen Methode der Unterfuchung ganz andere pofitive 
Refultate zu Tage gefördert. Hier habe ſich eine ganz neue Conftruction 
ber urchriftlichen Geſchichte aufgebaut, in ber jedem neuteftamentlichen 
and altcpriftlichen Schriftftüc fein Platz angewiejen war und innerhalb 
deren auch die einzelnen Evangelien ihre Stelle fanden. Allein wie kann 
Hausrath diefe Klagen vor feinem hiſtoriſchen Gewiſſen verantworten, 
wie fann er dieſe Negativität des Mefultates Strauß zum Vorwurfe 
machen, wenn er an andern Stellen, und zwar mit vollem Rechte, da- 
rauf hinweift, daß die Aufgabe bie ſich Strauß gefeßt, eine nad) dem 
Gange ber theologischen Discuffion gebotene war? wenn er gradezu von 
der heifenfcaftligen Nothwendigkeit des Straußijchen Buches redet? 
„Um einer hiſtoriſchen Behandlung die Wege zu ebnen,“ fagt ex jelbft, 
„mußte mit einer Schärfe die jeden Widerfprud zum Schweigen brachte, 
gezeigt werben, daß dieſe Berichte nicht übereinftimmten .. ... Die dogma- 
then Borausfegungen, die alle Exegeſe und Kritik drüdten, waren vor 
allen Dingen zu prengen, vorher Eonnte ber kritiſche Arbeiter garnicht 
fein Wert beginnen. Meberhaupt ift es gar nicht die Art zeformatosifcher 
Köpfe, der Welt über Nacht das — Reſultat zu beſcheeren, ſondern 
durch Sturz des beſtehenden Falſchen dem Geiſte Luft zu ſchaffen, ber 
dann in weitausfehender langjamer Arbeit ben meuen Bau gefaltet.“ 
Dieje Worte find nicht etwa die eines begeifterten Verehrers und Ver⸗ 
theidiger8 von Strauß, ſondern Here Hausrath felbit hat fie & chrieben, 
es iſt alſo wohl die Frage geftattet, ob er denn nicht ben Widerſpruch 
diefer Worte mit den oben erwähnten Anlagen einfieht. Um bie feinen 
Unterſchiede, ob eine Schrift mythiſch zu erfären jei oder als Tendenz ; 
ſchrift, handelt e8 ſich bei der Frage um das Urchriſtenthum für die Ge⸗ A 
meinde der Chriften garnicht; dieſe Unterſchiede find lediglich Schulfragen. i 
Der Ehrift dagegen, ber Gebilbete überhaupt, will oißßen, ob die Bibel 
Gottes Wort, ob fie infpirirt, ob ihre Berichte, ihre Wunder Hiftorifch, 
glaubwilcdig find. Wenn nun zwei Parteien ſich dahin einen, baß fie 
alle biefe Fragen verneinen, fo mögen fie im Einzelnen fo fehr von { 
einander abweichen, jo werden bieje Abweichungen doc; jedem Unbefangenen { 
unerheblich erſcheinen, für ihn alſo werden die Tübinger mit ihrem ans 
eblich Poſitiven genau auf derſelben Linie ftehen wie Strauß mit 
mem Negativen; er wird volltommen dem beiftimmen, wenn Strauß 
Chr. Baur jagen läßt: 
Wie Nein und Ja find wir, wie Sturm und Regenbogen; 
Er fagt: es ift nicht wahr; ich fag: es ift gelogen. 


— u 
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Doch es iſt ger nich einmal wahr, daß Strauß lediglich negativ 
iſt, ſowohl das Leben Jeſu als die Glaubenslehre haben einen ſehr we⸗ 
jmtigen pofitiven Kern; ja diefes Pofitive ift der treibende Keim, aus 

ſich alles entwidelt. Ach meine damit die Hegelihe Philofophie; 
doch davon nachher noch ein paar Worte. 

Herr Hausrath bleibt ung aber auch nicht bie Erklärung dafür 
ſchuldig, warum Strauß ihn fo wenig befriedigt. Strauß ift Yo von 
vornherein feine religiöje Natur und es konnte fi aud niemals eine 

| ſolche aus ihm entwideln. Er ift ihm r ein fritifcher, aber fein 

[ativer Kopf, und kannte gar nicht das Bedürfniß eines eigenen feften 
Standpunktes. Er ift ſchon unter DVerhältnifien, bie für die religiöfe 
Anregung wenig günftig waren, aufgewaächſen; ſchon in ber erften Pre 
igt findet Hausrath eine auffallende veligiöfe Dürftigkeit; feine Abnei- 
gung g ven die religiöfen Potenzen ift ihm eine unhiftortiche Befchränttheit. 

; she wir jedoch bem Terhaffer hierauf antworten, müfjen wir uns 
| von ihm belehren Lafjen, wer denn nun wohl eine veligiöfe Natur ſei. 
f Cr geht davon aus, baß Schleiermacher ber Neubegründer, ber 
| Kant der neueren Theologte jei. Diefer habe im Gegenfage zu Hegel 
! erwiefen, daß bie Religion nicht ein Denken fei, fonbern Empfinden, 
| Fühlen. Deßhalb feien audy die Frauen religiöfer als die Männer, grade 
j wie bie Männer religiöfer wie die Frauen fein müßten, wenn 
bie Neligion mie Hegel behauptet, ein Denken, wäre. Nicht um 
Berftand und Wifjen haudelt es N bei der Religion, fondern um Ge⸗ 
mith und Glauben; diefer Glaube aber ift nicht vom Denken & meiftern. 
& giebt außer dem verftandesmäßigen auch ein religiöjes Wiſſen vom 
Abfoluten. Wie fih das Abfolute ung im Verftande als ein geordneteß, 
Kpmäßiges, zurecht legt, nennen wir ed Welt. Wie wir e8 im Ges 
als ein meijes, gutes, allwirkendes erkennen, nennen wir es Gott. 
Wäre die Religion, Heißt es fchließlich, ein Denken, IM wäre die hrift- 
liche Religion für uns Kinder des neunzehnten Jahrhunderts abgethan, 
jo wäre die Theologie gegenftanbslos, -fo ftelen ihre Disciplinen der Ge⸗ 
ichte und Philofophie anherm, fo wäre die Exiftenz der Kirche gefährdet. 
Das alfo ift es worauf Hausrath hinaus will. Wo bliebe denn 
feine Kirche, wo feine Theologie, wenn Strauß Recht hätte. Diefe iien 
nicht fallen, alfo muß Strauß Unrecht haben. Und doch werden I ie 
Herren mit der Beit an den Gedanken gewöhnen müfjen, dem übrigens 
unter ben Xheologen Niemand näher gewefen als ber unvergeßliche 
Richard Rothe, daß die Kirche bereit IR gut wie bie Theologie hin- 
Prime werben baf ein völlig neues Gebäude ſich auf den Trümmern 
alten erheben wird, daß die hriftliche Meligion fo gut wie die heid- 
niſchen für uns bereinft „abgethan” fein wird. ir Hausrath F; 
| Schleiermacher das A und O; feine ganze Debuktion ijt nichts 
eine Reproduktion des Schleiermacher'ſchen Standpunftes. Nun aber 
| nennt er doch Schleiermacher im erjten Bande mehr als einmal einen 
! Romantiter; Schleiermacher ift ihm ber „grobe Gefühlstheologe der 
N tomantifchen Schule.” Wie ftimmt zu alle , daß er in dem ji 
! e jpkter erfchienenen zweiten Banbe bei Beſprechung Kia) il⸗ 
lins IV. jo heftig gegen die romantische Schule polemifirt? „Die Lo- 
diefer ganzen le”, find feine eigenen Worte, „war, wie ein 
x icher — gejagt Hat, nicht bie des ſterbenden Gbihe: Licht, mehr 
it! ſondern: Finfterniß, mehr Finfterniß!” Aber ich bitte Sie, Herr 
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innerer Ruhe ſich Sehnenden genüge? kennt doch auch, 
— ſehen, ſehr genau Strauß’ zen Ya jr politischen ah 
theologijchen Liberalismus. Glaubt er wohl, baß der von jemandem 
geichrieben fein könne, dem „auffallenbe veligiöfe Dürftigkeit”, „Abneigung 
bie religiöfen en Potenzen“ vorzuwerfen? 
Daß Strauß’ lehtes epochemachendes Wert, der alte und neue Glaube, 
vi ‚dem Berfafier noch viel weniger Gnade findet, kann ung dem Bis 
j berigen folge durchaus nicht Wunder nehmen. Natürlich wird 
| wiederum aus perjönlicher Senn abgeleitet; Strauf 
| jei — ein gereizter alter Mann geweſen. fe bis zum 
fijchen wird er genannt; „das aber fteht gm puophegeibt 
ge: 9., „daß dieſes Buch einer volllommen —A "Halbbi ung 
Hang 4 die jelbjt das, maß fie noch anerkennt, nicht mehr ver» 
ſteht.“ U im Uebrig en bei ringt ber Verfafler nichts” weſentlich Neues 
mr; wir a uns “a darauf beichränten, unferen eigenen Stand- 
put dem Buche gegenüber mit einigen Worten anzubeuten. 
emnuhen da wo Strauß negirt, jo können wir unfer Urtheil prä- 
afiren, ift er bemunderungsmiltbig, unwiberleglich; Die ofen 1 bagenen 
—5— Ka aubers wie in fe feinen erſten iften, auf bedenklich 
—A are nd die Ausführungen über das 
Chriſtenthum. —S und cheinen ihnen gegenüber alle bie 
Verſuche zu retten was doch mn verloren. Ich bitte Hausrath 
und feine Anhänger mir doc) die Frage zu beantworten, was denn wohl 
aus dem Katholtcismus ober ben heidniſchen Meligionen werben fi 
wenn das Chriftenthum ift, was ” modernen Liberalen bafür aus 
geben. Sie müßten doch Sonfenuentermeile erwarten und verlangen, daß 
ihr Chriſtenthum über % Katholiken und über die Religion ber Heiden 
den Sieg: davon trage. bie wohl denfbar? Nehmen wir beijpield- 
weile an, Fe ſei Die Aufgabe zugefallen, einen H ji 
beten Chin. erh zu een Diefer weiß, daB auch (bie Ehriften ihre 
— riſten haben fo gut wie fie ſeibſt. Nun muß doch Herr H. 
ehrenden bie ein der modernen gerieung, fomeit er 
de angenommen, mittheilten. Ex muß ben Wiberjpruch zwiſchen 
wie ihm jelbft hrs, erſcheint und wie ihn ach die Bibel 
, darlegen; er muß befennen, daß er nicht an Wunder, nicht an 
bie —S Geburt nicht an die Auferftehung des Stifters der 
Hriftlichen Religion lau glaubt; er muß Die Differenz feines Gottesglaubens 
nit ‚dem der Bi darlegen. Meint er denn wirklich, daß dev zu Be 
ende ihn noch für einen Ehriften halten wird? Wozu fol er ſich 
t befehren? zu Mr as und zu der Weltanfchauung der 
Bibel? Aber Herr H. muß ihm ja, da er ehrlich ift, verſichern, daß 
R er Shriftusglaube und bieje Weltanf nung nicht mehr die unfern 
Alſo zu dem mas ihm Herr 9. Aber da wird er ihm 
I Recht einwenben: unzählige andere, bie ei auch Chriften nennen, 
Kinmen hiermit gar nicht — —8* weniger ftimmt das zu ben 
| Aieferungen frilherer Jahrhundert 
! In Wirklichkeit iſt das —* Franscenbeng, Dualismus; 
i auf der einen Seite ber außerweltliche enſeits die Seligteit 
| ug dem Tode; auf der andern Seite ie De ige Menichheit, das 
Jammerihal, der Mittler aber zwischen beiden ift allein Chriſtus, 
sohn Gottes. Durch ben Glauben an biejen, an fein Leiden und 
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nehmen. Er perjönlich mag dazu reif fein, ſchon in den Dienften 
Bapfted e8 gemejen fein; aber bei feinem Volke bedarf's noch Langer 
frenger Schulung, nachhaltiger, ſyſtematiſcher Propäbeutit. Betritt er 
ennoc das Forum mit ſolchen ‘been, fo ſetzt er ſich dem Verdagt der 
Großpolitikfpielerei aus, als wäre Stalien aud im Punkte der Kultur- 
ideen ben andern Staaten „um eine Pferdelänge voraus." 

Deingheti citirt den Hohenpriefter englifcher hochbürgerlicher Hiftorior 
graphie, acauları, ber einmal gejagt: er jehe bie ftärkfte Aſſoziation 
möglich ohne Glaubensbetenntniß. Die fociale Vertheibigung habe nichts 
mit der Religionsvertheibigung zu thun. (Oftindien!) Minghetti geht auf 
biejen Gedanken ein and Joe daraus die Vortrefflichleit der Lage bed 
Staates, wenn er der Religtonsvertheibigung überhoben fei. Wäre das 
nicht der Fall, „jo müßte ja ber Staat Die Ketzereien verfolgen, bie oft 
mehr Schaden thun als ein materielles Delikt“ „Er müßte diejenigen be- 
ftrafen, welche mit ihren Lehren das höchſte Gut, das ber Seele, das 
ftärkfte Fundament der Moral und der Gejellihaft rauben“!! 

„Wie ich gejagt habe, Heuchelei.“ — Oder Desperation. Weiter: 
„Unfere größten Güter rühren vom Chriftentyum her.” — „Die Religion 
begreift den 1 ganaen Menfchen und dringt ein mit Ueberredung und Liebe“. 

Oyyoiriſie.“ — Oder captatio. Hört weiter! „Daß die Meli- 
gion dem Staate ent egenacheit, kann man nicht annehmen, da fie ja 
ie Menſchen befjern % v— 
„Das wird unerträglich Eine ſolche Religion kann ja der Staat 
gr nicht theuer genug bezahlen. r gehört der oberfte Rang, ber 
ortritt vor allen andern. Die römiſche Kirche hat aber bie Kirchen⸗ 
räuber in ben Bann geben, lehrt die Verruchtheit der Gründung des 
„Rönigreich8“, Teugnet den Staat, dem fie nach, Deinghetti „entgegenfommmen‘ 
fol, macht tagtäglich feine „Unnahme” zu Schani 
fr ein, en © it der Sal, fi M 
och einen Satz weiter: „Sit das nicht ber , fo ift man 
ein!” Wenn alfo fd Religion, die hohe, eilige, bie Anbaberin des 
„höchſten Gutes“, das „ſtärkſte Fundament Moral und der Gefell- 
aft“, wenn diefer mächtige Faktor, der von Rechtswegen den Staat 
religidg_ und criftlich machen müßte, ſich einfallen läßt — als ob il 
das einfallen Tönnte! — böfe, unmoraliſch zu fein, ja dann muß freilich 
der Staat gegen fie marfchiven laſſen! 
veſn wie nee Ka einmal A 2 Religion Fe 
eſſer als Tribunale un! ingniffe, ſorgt befjer für jonen un igen- 
thum durch den Gehorfam gan 1 Wahrheit”. „Auch der Staat 
bie Pflicht zum ewigen Leben vorzubereiten, folglid gibt es eine 
Einheitdes Gedankens und ber Handlung zwiſchen Kirche und Staat!!” 

„Nachbar, wir wollen den Kirchenſtaat tellen.” — Ich ſchl 
noch viel mehr vor. Der Papft ſoll a en aus ber Ik 
una e libera einen großen Sirchenjtaat machen und bann über ben 
Brenner und das Mittelmeer weg annektiren was das „heilige“ Beug hält. 

‚Aber Nachbar, wir fteden da in einer Sadgafie, was will benn 
der Dann eigentlich, da er ſich ja der Kirche förmlich unterwicht 2” — 
Er will die Kirche veformiren! — „Die durch den Bapft fett unfehlbar 
gewordene Kirche?! Wie in aller Welt fängt er das an?" — Schlau 
genug, Ihr werdet ſehen. 

Zuvörderſt entzieht er dem Klerus alle Staatsbeſoldungen. — 


en. Was tft denn das 
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er Prieſterſtand eximirt nicht vom Militärdienft, 
in der Armee (mie für die mufitalifchen in ber 
Beiftlichen müflen vom Staate eraminirt werben. 
ve ich nicht, der Staat verfteht nichts von ber 
ven auch nicht in ber Theologie eraminirt, fondern 
ng“. Die Univerfitäten werden feine theologiſchen 


‚wenn bie auf „allgemeine Bildung‘ &eprüften 
mmen, jo pgrantint der Staat der Kirche grade 
idteften, Welttlügften. Dann wird die Zeit der 
aufhören, bie wenigſtens nichts Böſes anftifteten, 
vten, Gott einen guten Mann fein ließen, vor 
austranfen, bamit fie „nüchtern“ die Sechsuhr⸗ 
» in Bezug auf Köcinnen und fonftigen Haus- 
Satz herleierten: habe ein Geſetz in meinem 
Sefeß in meinen Gliebern“. 

Erftaunen, Nachbar. Ich müchte Euch gegenüber 


eien! wollt Ihr mir nicht Lieber von ben Alt- 
agen? Da wäre ja der Grund zu einer National- 


der kirchlichen Gemeinde — ber Altkatholizismus 
ntan” und ultrabegreiflich; ebenfo wenig haben 
bie engliſch⸗ amerikaniſchen evangelifchen Mifft: 

laͤßt fich dort nicht Haut und Haare abſcheeren 
in ber kirchlichen jeinbe, wenn es fi um 
mbelt, foll einftweilen die Juſtiz entjcheiben; 
führende Wahl ſyſtem. 

en Kirche? Da bin ich neu: Nerig — Ich auch, 
Das Wahlprinzip ſoll in die Kirche eingefübet 
? Abminiftration ber Güter; dadurch ſoll Die 
lifikation erhalten, innerliche Refornien durch⸗ 
‚ meint ber Verfaffer, werde ſich im Princip ber 
en nicht, wiberfegen 

lleicht nicht“. — O jawohl, auch ber Anhörung. 
yer wie fie ift, oder fie hört auf zu fein. Der 
auf die Spige geftellt zu haben; er kommt auf 
nd verfichert, Die Kirche ſei von der Vermögens» 
Jahltongregationen, welche bie Siehjenglier zu 
Rechenſchaft zu geben hätten, jeien der Anhalid- 
nd den niederen Klerus. Daran Tönnte ſich 
Seiftlichen durch bie Gemeinden ſchließen! 
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finden, daß Strauß nicht mit dem Gleichmuth das Leben hinnahm, wie 
ein wohlbeftallter Benfeflor ber ale dem freilich nicht bie ganze 
Belt wiberjpricht? Es ift wirklich feltfam: Die Zunft der Theologen erklärt 
Strauß für vogelfrei; fie verfolgen ihn in ohnmächtigem Grimme mit 
Anathemen, mit Haß und mit Spott. Strauß nimmt bies_ natürlich 
nicht gleihmüthig hin. Flugs aber ift fein Biograph bei ber Hand und 
belehrt die Lefer: Seid ruhig! Strauß wäre gar nicht fo radial ge- 
wefen, wenn er nicht gereizt worben wäre. wilrde . auf 
diefe Weife nicht ſchwer fallen, die gefammte Weltgeſchichte aus den per» 
fönlichen Stimmungen der Helden zu erklären. 

Doc es fehlen noch einige weſentliche ige zu dem Bilde, welches 
ung der Verf. von Strauß entwirft. Er beflagt e8 auf das Tieffte, daß 
das Leben Jeſu fo ausſchließlich negatio ausgefallen, die pure Negation 
aber jei immer unfruchtbar. Da hätte doc die Tübinger Tendenzkritik 
mit ihrer ganz neuen Methode der Unterfuhung ganz andere pofitive 
Nefultate zu Tage gefördert. Hier habe fich eine ganz neue Conftruction 
der urchriſtlichen Geſchichte aufgebaut, in der jedem neuteftamentlichen 
amd altcpriftlichen Schriftitüd fein Platz angewiejen war und innerhalb 
deren auch bie einzelnen Evangelien ihre Stelle fanden. Allein wie kann 
Hausrath diefe Klagen vor feinem hiſtoriſchen Gewiſſen verantworten, 
wie kann er dieſe Negativität des Mejultates Strauß zum Vorwurfe 
machen, wenn er an andern Stellen, und zwar mit vollem Mechte, da⸗ 
rauf hinmeift, daß die Aufgabe die ſich Strauß geſetzt, eine nad dem 
ange ber theologiichen Discuffion gebotene war? wenn er gradezu von 
ber Bienchen Notwendigkeit des Straußifchen Buches redet? 
„Um _einer hiſtoriſchen Behandlung die Wege zu ebnen,‘‘ fagt er jelbft, 
„mußte mit einer Schärfe die jeden Wiberjprud, zum Schweigen brachte, 
gezeigt werden, daß diefe Berichte nicht itbereinftimmten .. .. Die bogma- 
nſchen Vorausſetzungen, bie alle Eregefe und Kritik drüdten, waren vor 
allen Dingen zu fprengen, vorher fonnte der Eritifche Arbeiter garnicht 
fein Werf beginnen. Ueberhaupt ift e8 gar nicht die Art geformatorifcher 
Köpfe, der Welt über Nacht das richtige Nefultat FH bejcheeren, fondern 
durch Sturz des beftehenden Falſchen dem Geifte Luft zu ſchaffen, ber 
dann in weitausfehender langſamer Arbeit den neuen Bau geftaltet.“ 
Diele Worte find nicht etwa die eines begeifterten Verehrers und Ver- 
theidigers von Strauß, fondern Herr Hausrath jelbit hat fie & chrieben, 
es iſt alſo wohl die Frage geftattet, ob er denn nicht den Widerſpruch 
biefer Worte mit ben oben erwähnten Anlagen einfieht. Um bie feinen 
Unterſchiede, ob eine Schrift mythifch zu erklären ſei oder als Tendenz 
ſchrift, handelt es ſich bei der Frage um das Ucchriftentyum für die Ge⸗ 
meinde der Ehriften garnicht; diefe Unterſchiede find Lediglich — 
Der Chriſt dagegen, der Gebildete überhaupt, will mifen, ob die Bibel 
Gottes Wort, ob fie infpirirt, ob ihre Berichte, ihre Wunder Hiftorifch, 
glaubwilrdig find. Wenn nun zwei Parteien fich dahin einen, daß fie 
alle dieſe Ftagen verneinen, fo mögen fie im Einzelnen noch jo jehr von 
einander abweichen, fo werben dieſe Abweichungen doch jedem Unbefangenen 

” n, fir ihn alfo werben die Tübinger mit ihrem an- 
enau auf derſelben Linie ftehen wie Strauß mit 
er wird volltommen dem beiftimmen, wenn Strauß 


m läßt: 
und Ja fi wir, wie Sturm und Regenbogen; 
er jagt: es ift nicht wahr; ich fag: es ift gelogen. 
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rauß lediglich negativ 
haben einen ſehr wes 
: treibende Keim, aus 
degelſche Philofophie; 


bie Erklärung dafür 
Strauß ift ihm von 
ch aud niemals eine 
Eritifcher, aber fein 
B eines eigenen feften 
bie für die religiöfe 
m in ber erften Pre⸗ 
ftigfeit; feine Abnei- 
driſche Befchränttheit. 
sten, müflen wir uns 
: religiöfe Natur fü 
Neubegründer, der 
Segenfage zu Bi 
fondern Empfinden, 
‘8 die Männer, grade 
fein müßten, wenn 
wäre. Nicht um 
ion, fondern um Ges 
1 Denken zu meiftern. 
eligiöjes Wiffen vom 
ve als ein georbnetes, 
Die wir es im Ges 
nennen wir es Gott. 
J IM wäre die hrift- 
Hrhundert3 abgethan, 
Disciplinen der Ge- 
; ber Kirche gefährbet. 
2. Wo bliebe denn 
ıt hätte. Diefe dürfen 
doch werben I} ie 
rüffen, dem übrigens 
18 ber unvergeßliche 
vie die Theologte Hin- 
bh auf ben Trümmern 
fo gut wie die heid⸗ 
Be m en i 
uktion iſt nichts al 
ıpunftes. Nun aber 
hr als einmal einen 
Gefühlstheologe der 
FH er KA mei 
hung Friedrie ⸗ 
— ſirt? „Die Lo⸗ 
rte, „war, wie ein 
a —— Licht, mehr 
r ich bitte Sie, Herr 
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nach innerer Ruhe ſich Sehuenden genü kennt doch auch, 
wie wir fehen, ehe 06 genau au s Ar en 1 Ka politiihen und 
errten ein Einne, Dem —* Mai be — om igke Be man 
in könne, dem „auffallende x e feit“, „Abneigum: 
gegen bie religiöfen ern ns 
Daß Straup’ lehtes —2* Werk, der alte und neue Glaube, 
bei dem Berfafjer noch viel weniger Gnade findet, tann ung dem Bit 
bein 3 zufolge durchaus nicht Wunder nehmen. Natürlich wird au 
wiederum aus perjönlicher —E abgeleitet; Strau 
a ein gereizter alter Mann geweien. nbiftorifch bis zum 
Bamaufiichen 1 hg * genaunt; „das aber ſteht zu gi fürchten”, prophezeiht 
in 9., „daß biefes Buch einer vollkommen banaufiihen "Halbbil ung 
orjchub ie bie je Aut was fie noch anerkennt, nicht mehr ver 
ſteht.“ Auch im Mebı n bringt der Berfaffer nichts” weſentlich Neues 
Dr; wir Tonnen ung ai darauf beſchraͤnken, unferen eigenen Stanb- 
punkt dem Buche gegenüber mit einigen Worten anzubenten. 
Ueberall da wo Strauß negirt, fo können wir unſer Urtheil präs 


afiren, iſt er bewunderungswitrdig, unwiberlegl ſition b 

ſteht — a and me — MA bed —ãx 
chen Füßen. ichſte And hie die Ausführungen über das 
iftenthum. — u iliflos „eriheinen nen jenüber aus bie 

Verfuche zu retten was doch längft verloi Sitte Seren 


und feine ne en mir doch die Frage Fi 1 berntmorten, was — pr 1 
tcismus ober ben heibnifchen Religionen werben fi 
Denn — —E iſt, was % modernen Liberalen dafir auße 
geben. Sie müßten doch confequenterweife erwarten und verlangen, daß 
ihr Chriftenthum über bie Katholiken und über die Religion ber Heiden 
den Sieg davon trage. dies wohl denkbar? Nehmen wir bei) pie 
weile art, Hausrath fei die ufgabe zugefallen, einen hochgebil⸗ 
beten Chinejen zu ketehren, Diefer weiß, daß auch bie Ehriften he 
Beiigen wiften haben fo gut wie fie felbit. Nun muß doch Herr 9. 

u Belehrenden bie Mejultate der mobernen gF | fomweit * 
pr fe angenommen, mittheilten. Er muß ben pruch — 

wie ihm ſelbſt Ehriftus eriheint und wie in factiſch die Bi 
Point darlegen; er muß befennen, daß er nicht an Wu— ae pen 

übernatärliche Geburt, nicht an die Auferftehung des Stifters der 
Geiflichen Religion glaubt; er muß bie Differenz feines Gottesglaubens 
mit dem dev Bibel [egen. Den er denn wirklich, daß der zu Be- 
wende ihm noch für einen Ehriften halten wird? Wozu fol an 5 

t befe um? zu dem Chriſtus und zu der Weltanfchauung 
Bibel? Aber Herr H. muß ihm ja, da er ehrlich ift, verſichern, daB 
ner Shriftusglaube und jiefe A jauung nicht mehr die unfern 
Alſo zu dem was ihm Herr 9. ? Aber da wird er ihm 
mit Recht einwenden: ui ige anbere, bie M auch Ehriften nennen, 

n biermit gar nicht rein, no weniger ftimmt das zu ben 

Lieferungen früherer Jahrhunderte. 

In Wirklichkeit iſt das Ehriftenthum Transcendenz, Dualismus; 
auf der einen Seite ber außerweltliche Gott des Yenfeits, die Seligteit 
nach dem Tode; auf ber andern Seite bie ſündige Menfchheit, das 
ie Sure, der Mittler aber zwiſchen beiden ift allein Shriftus, 

Oh Gottes, Durch den Glauben an diefen, an fein Leiden und 
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nehmen. Er perſönlich mag dazu reif fein, ſchon in ben Dienften vs“ 


Bapfted e8 geweſen fein; aber bei feinem Volke hedarf's noch Langer und 
frenger ulung, nachhaltiger, ſyſtematiſcher Propädentit. Beiritt er 
ennoch das Forum mit joldhen been, fo jeht ex ſich dem Verdacht ber 
Großpolitiffpielerei aus, als wäre Italien auch im Punkte der Kultur- 
ideen den andern Staaten „um eine Pferbelänge voraus.“ 

Minghetti citirt ben Hohenpriefter englifcher hochbürgerlicher Hiftorio- 
graphie, Macaulay, ber einmal gejagt: er jehe die ftärkfte Aſſoziation 
möglich ohne Glaubensbekenntniß. Die jociale Vertheidigung habe nichts 
mit ber Religionsvertheidigung zu thun. (Oftindien!) Weinghetti geht auf 
diefen Gedanken ein in ert daraus die Vortrefflichkeit der Lage des 
Staates, wenn er ber Relig onsvertheibigung überhoben fei. Wäre das 
nicht der Fall, „jo müßte ja ber Staat Die Ketzereien verfolgen, die oft 
mehr Schaden thun als ein materielleg Delift”! „Ex müßte diejenigen be⸗ 
ftrafen, welche mit ihren Lehren das höchſte Gut, das der Seele, das 
ftärkfte Fundament der Moral und ber Geſellſchaft vauben“ !! . 

„Wie ich gejagt habe, Heuchelei.“ — Oder Desperation. Weiter: 
„Unfere größten Güter rühren vom Chriftentyum her.” — „Die Religion 
begreift den ganzen Dienfcen und dringt ein mit Weberredung unb Liebe‘. 

Hypokriſie.“ — captatio. Hört weiter! „Daß die Reli- 


gion dem Stante J— jenarbeite, kann man nicht annehmen, da fie ja 
ol 


ie Menfchen befjern joll!" — 

„Das wird umerteäglic. Ging lie Religion kann ja der Staat 

gr nicht theuer genug bezahlen. r gehört oberfte Rang, der 
ortritt vor allen andern. Die römiſche Kirche hat aber bie Kirchen- 

räuber in den Bann gethan, lehrt die Verruchtheit der Gründung bes 

„Rönigreich8“, Teugnet den Staat, fie nad inghetti „entgegenkonimen“ 

I madıt — ich feine „Annahme“ zu Schanden. Was iſt denn Das 
iv ein Gerede!” 

Noch einen Sap weiter: „Iſt das nicht der Tall, fo greift man 
ein!” Wenn alfo die Religion, die hohe, Beitige, die Inhaberin des 
„höchſten Gutes“, das „ſtärkſte Fundament oral und der Gefell- 
haft“, wenn diefer mächtige Faktor, der von Rechtswegen den Staat 
religiös und riftlich machen müßte, ſich einfallen läßt — als ob i 
das einfallen koͤnnte! — böfe, unmoraliſch zu fein, ja dann muß freilich 
der Staat gegen fie marſchiren Lafjen! 

Die Armee befommt nody einmal Eontreorbre. Die Religion „wirkt 
beſſer als Tribunale und Gefängniffe, forgt beſſer für Berfonen und Eigen- 
thum durch den Gehorſam gan die Wahrheit“. „Auch ber Staat 
bie Pflicht zum ewigen Leben vorzubereiten, folglich gibt es eine 
Einheitdes Gedankens und ber Handlung zwiſchen Kirche und Staat! !" 

„Nachbar, wir wollen den Kirchenftaat herftellen.” — Ich jchl 
noch viel mehr vor. Der Vapft fol Italien einigen, aus ber —8 
una e libera einen großen Kirchenftant machen und dann über ben 
Brenner und das Mittelmeer weg anneltiven was das „heilige“ Beug hält. 

‚Aber Nachbar, wir fteden ba in einer Sadgafje, was will denn 
der Mann eigentlich, da ec fich ja der Kirche förmlich unterwicft?" — 
Er will die Kirche veformiren! — „Die durch den Papft felbft unfehlbar 
geworbene Kirche?! Wie in aller Welt fängt er das an?" — Schlau 
genug, Ihr werdet jehen. 

Zuvörderſt entzieht er dem Klerus alle Staatöbefolbungen. — 


⸗ 
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„Huch dem Papft die 3 Millionen ?“ — Das nicht, der Papft fteht auf einem 
— Blatte, das kommt fpäter. — „Da werben wir das ganze Jahr 
tonferiren.” — Möglich, Hr. Ming ihatandpein ganzes “Jahr gejchrieben. 

ie „) eihaulichen‘” Köfter haben wir bereits aufgehoben und ihre 
Güter Tonfiszirt. Zur Ablegung der Gelübde beim Eintritt in einen 
Orden forl wir die Großjährigkeit, die Zuftimmung der eltern 
md bie ſtaatliche Vifitation der öfter. Gelübbe dürfen nicht „ewig“ 
fein und hindern nicht am Heirathen. Die Klöfter beftehen nur auf 
zurücknehmbare Konzeſſion: „meiter ift die öffentliche Stimmung noch 
richt”. — „So"”. — Der Priefterftand erimirt nicht vom Militärdienft, 
& gibt ja Spezialitäten in der Armee (mie für bie muſikaliſchen in ber 
Regimentslapelle). Die Beiftlihen müfjen vom Staate eraminirt werden. 

„Nachbar, das leide ich nicht, der Staat verjteht nichts von der 

logie”. — Sie werden auch nicht in der Theologie aminirt, ſondern 
in der „allgemeinen Bildung“. Die Univerfitäten werden feine theologiſchen 
dakultäten mehr haben. 

„Immer fchlimmer, wenn die auf „allgemeine Bildung‘ Geprüften 
im Staatseramen durhlommen, fe garantirt der Staat ber Kirche grabe 
bie Geichidteften, Gewandteften, tlügften. Dann wird bie Zeit ber 
einfachen Bauernburſche aufhören, die wenigftens nichts Böſes anftifteten, 
im Beichtftuhl tagelöhnerten, Gott einen guten Mann fein ließen, vor 
Mitternacht alle Flaſchen austranten, damit fie „nüchtern“ die Sechsuhr⸗ 
weſſe Iefen konnten, und in Bezug auf Köchinnen und fonftigen Hauss 
parat den Baulinifchen Sat herleierten: habe ein Gefeg in meinem 
Geiſte und ein anderes Gejeß in meinen Gliedern“. 

—* mich in Erftaunen, Nachbar. Ich möchte Euch gegenüber 
ich werben. 

Kaßt die Sticheleien! wollt Ihr mir nicht lieber von ben Alt- 
en an, Wörten fagen? Da wäre ja ber Grund zu einer National» 

Do en“. 

„Bei gpaltungen in der Tirchlichen Gemeinde — der Altkatholizismus 
iſt für Italien „ultramontan“ unb ultrabegreiflih; ebenfo wenig haben 
nach Minghetti’3 Zeugniß die englifchameritanifchen evangelifchen Diiffionen 
im Lande gemacht; man Tage dort nicht Haut und Haare abfcheeren 
— alfo bei Spaltungen in der kirchlichen Gemeinde, wenn es ſich um 
das Kirchenvermögen handelt, foll_einftweilen bie Juſtiz entſcheiden; 
äter aber das neueinzuführende Wahl ſyſtem. 

„In ber unfehlbaven Kirche? Da bin ich neugiedig — Ich au, 
aber fo fol es gehen. Das Wahlprinzip foll in die Kirche eingeführt 
werden, zunäcft in die Adminifttation ber Güter; daduͤrch fol Die 
Mojorität auch die Qualififation erhalten, innerliche Reformen durch⸗ 

. Die Hierarchie, meint ber Verfafler, werbe ſich im Brincip der 

nhörung ber Beſchwerden nicht wiberfegen! 

Ser Anhörung vielleicht nicht“. — D jawohl, auch ber Anhörung. 
Die Kirche bleibt entweber wie fie ift, ober fie hört auf zu fein. Der 
Lerfaffer glaubt das Ei auf die Spige geftellt zu haben; er kommt auf 
dieſen Gedanken zurüd und verfidert, die Kircye fei von ber Vermögens- 
feite her zu failen. Wahltongregationen, welche die Kirchengüter zu 

und öffentlich Reden an zu geben hätten, ſeien der Anhalis- 
yunkt für die Laien und den niederen Klerus. Daran könnte ſich 
fpäter Die Wahl ber Geiftlihen buch die Gemeinden fchließen! 


Dario, Google 
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lehrte. Die völferwandernden Germanen haben einft Mom erobert, 
fogar zweimal; aber nur um fo grimmiger ift das päpftliche Rom über 
fie gelommen. Es wurde ihrer der ein halbes Jahrtauſend lang und 
tevolutionirt ihnen noch immer den Staat. Endlich haben's die Ftaliener 
jenommen, aber auch dieſe fürchten, es möchte auch über fie fommen; 
fe kalkuliren und fpintificen mit aller möglichen juriftifchen Diftinftions- 
gabe, wie fie ihm das Gleichgewicht halten follen; das Liebfte wäre 
ihnen, wenn fie es in ihren politiichen Dienft achue könnten. Bei 
den Theorien, bie der ehe Staat über fich jelbft verkündet, hat 
das päpftliche Rom gute Ausſicht noch recht lange mitzuſprechen unb 
dem Staate noch gewaltige Verlegenheiten zu bereiten. Ja mir will 
ſcheinen, daß es bei ber unabweisbaren Veränderung ber geſellſchaftlichen 
Verhälii ie eine große Rolle fpielen wird, größer als der Quirinal 
und das Kapitol. 

„Jetzt merke ich wohin Ihr mollt, Nachbar, und dahin gehe ich 
nicht I reiheit und ent fo van Ihr wollt, aber kon ſollt 
Ihr die Welt ſtehen und gehen laſſen.“ 

Ob Ihr mitgeht oder nicht, Nachbar, das bleibt ſich ganz glei; 
vielleicht werdet Ihr auch mitgegangen. Aber von der ganzen Minghetti'- 
ſchen Theorie, von dem ganzen Stato e Chiesa verfteht hr feinen 
Buchftaben, wenn Ihr nicht zum Schluß noch eine Behauptung des ges 
fhäftigen Erminifters zu Euch nehmt und zu verbauen fucht. 

„Da wäre ich natürlich neugierig. Beliebt'3?" Minghetti hat 
nur eine b&te noire, einen Alpdrud, einen Gräuel, mit bem er ni 
paktiren Tann; er fieht ein Ungeheuer vor ſich, welches ihm ſchlafloſe 
Nächte verurſacht, dem er bie Zähne ausbrechen möchte und ſeis mit 
Hülfe der Kirche und des Papſtes. Kennt Ihr dieſes Ungeheuer? — 
„Mein, aber es muß grimmig fein. Heraus damit!" 

Das ift der Platonismus! Unter Platonismus verfteht er die⸗ 
jenige Staatslehre welche „bie höchſte Volltommenheit des Bürgers“ 
anftrebt. Ex — ſich wenn ſolche Dinge vom Staate gefordert, ja 
nur in Verbindung mit ihm gebracht werben. „Wir haben es im Staate 
nur mit der ferien Ausübung der Rechte zu thun.“ „Der Staat 
weſentlich zu_befehlen und zu gebieten.“ Der Staat ift Polizei. les 
Weitere iſt Traum, Illuſion, Wahnſinn, Utopie, Unmöglichkeit. Der 
Staat ſoll ſich nah Minghetti um nichts Ethiſches kümmern, am liebſten 
gäbe er fogar die Erziehung preis und ließe fich die zukünftigen Bürger 
nad) dem Gutdünten von Grivaten amd Afioziationen brillen. ü 
Leibweſen greift fein Staat da ein, wo Private und Affoziationen nicht 
mehr vorwärt3 können. Da bleibt dann alles Höhere, alles auf ben 
gein en Bufammenhang der Geſellſchaft Abzielende draußen, der Willkür 
er Privaten und den ſcharf ausgeprägten asfiäten der Affoziationen 
überlaffen. Und deshalb Tann Mingdetti die Kirche nicht entbehren, 
deßhalb ftriegelt und ftreichelt er fie zugleich, verfegt ihr Fußtritte und 
— Kniefaͤlle vor ihr, demilthigt und erhöht fie weit über den Staat 

maus. 
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lehrte. Die völkerwandernden Germanen haben einſt Rom erobert, 
ſogar zweimal; aber nur um fo grimmiger iſt das päpſtliche Mom über 

fie gefommen. Es wurde ihrer Herr ein halbes Jahrtauſend Tang und 
tevolutionivt ihnen noch immer den Staat. Endlich haben’s die Ktaliene | 
jenommen, aber auch diefe fürchten, es möchte auch über fie tommen; 
fe kalkuliren und fpintifiren mit aller möglichen juriftifchen Diſtinktions⸗ 
jabe, wie fie ihm das Gleichgewicht halten follen; das Liebſte wäre 
ihnen, wenn fie es in ihren politischen Dienft nehmen könnten. Bei 
den Theorieen, bie ber italienijche Staat über ſich jelbft verkündet, dt | 
das päpftliche Nom gute Ausficht noch vecht lange mitzuſprechen ud | 
dem Staate_ noch gewaltige Berlegenheiten zu bereiten. Ja mir wil 
ſcheinen, daß es bei der unabweisbaren Veränderung ber gefelljhaftlihen | 
—— große Rolle ſpielen wird, größer als der Quirinal 
und das tot, oh " PM 1b dah x 

„est merke ich wohin Ihr wollt, Nachbar, und dahin gebe i 
nicht ne Freiheit und — jo viel Ihr wollt, aber fonft folt 
Ihr die Welt ftehen und gehen Lafjen.“ 

Ob ab mitgeht ‚ober nicht, Nachbar, das bleibt ſich gu gleid; 
vielleicht werdet Ihr auch mitgegangen. Aber von der ganzen —70 — 
ſchen Theorie, von dem ganzen Stato e Chiesa verſteht Ihr feinen 
Buchſtaben, wenn Ihr nicht zum Schluß noch eine Behauptung des ge 
ſchaftigen Erminifters zu nehmt und zu verdauen fucht. 

„Da wäre ich natürlich neugierig. Beliebt's?“ Minghetti hat 
nur eine bete noire, einen Alpdrud, einen Gräuel, mit dem er ni 
paktiren Tann; er fieht ein Ungeheuer vor fich, welches ihm ſchlafloſe 
Nächte verurfacht, dem er bie Kühne ausbrechen möchte und jeis mit 
Hülfe der Kirche und bes Papſies. Kennt Ihr dieſes Ungeheuer? — 
‚Mein, aber e8 muß grimmig fein. Heraus damit!" . 
. , Das ift der Platonismus! Unter Platonismus verfteht er bie 
ienige Staatslehre welche „bie höchſte Volltommenheit des Bilrgers“ 
anftrebt. Er ſchuttelt ſich wenn ſolche Dinge vom Staate geforbert, je 
nur in Verbindung mit ihm gebracht werben. „Wir haben es im Stante 
nur mit ber freien Ausübung ber Rechte zu thun.“ „Der Staat hat 
wejentlich zu_befehlen und zu gebieten.” Der Staat ift Polizei. Alles 
Weitere ift Traum, — Wahnſinn, Utopie, Unmöglichkeit. Der 
Staat fol ſich nach Minghetti um nichts Ethiſches kümmern, am Liebiten 
gäbe er foger die Erziehung preis und ließe fich die zutünftigen Bine 
nad; dem Gutbinfen von eivaten und Afloziationen brille. ® 
Zeibwejen greift fein Staat ba ein, wo Private und Affoziationen nicht 
mehr vorwärts können. Da bleibt dann alles Höhere, alles auf ben 
geit en Bufammenhang ber Geſellſchaft Abzielende draußen, der Willkür 
er Privaten und den jcharf ausgeprägten Abfichten der Affozistionen 
überlofien. Und beshalb Tann Minghetti bie Kirche nicht entbehren, 
deßhalb fteiegelt und ftreichelt er fie zugleich, verfeßt ihr Jußtritie und 
— Kniefaͤlle vor ihr, demüthigt und erhöht fie weit über den Staat 

inaus. 

on bin de nicht ganz Eurer Meinung, Nachbar; aber wir dis⸗ 
kutiren ſchon allzulang, laſſen wir's fit jegt Nur noch eine Bitte 
möchte ich zum Schluß ausfprechen.“ — Welche? — „Das war JItalieniſch 
wenn Euch nächftens etwas Spaniſches vorkommt, feid jo gut mir Nadırl 
davon zu geben.” — Kommt Euch das noch nicht ſpaniſch genug vor? 
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ie, ihrer tbar ſchweren, wenn nicht unmöglichen Aufgabe gerecht zu 
Beben und daß Diet eignen fer die Arbeit” gan 
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n läßt, nicht für Freund nicht für Beind! 
Dem Volke wieder neue Fegenden zur bieten anftatt Thatfachen, feine Phantafie 
u erhigen amflatt bie Energie des nüchternen Denkens zu arfen, das iſt ei 
er Verlauf der Parifer 


— ihr ſteht, nichts erreicht wird als, tm beſten Sale, gebenmiihir Thor 


welchem Enderfolge? — giebt Heutzutage bie Gefchichte nicht mehr auf Credit her. 

Wenn Fri, na mania Einer — das — Buh wie 
es fi) die Freunde der fiegreich gebliebnen Ende jar nicht beffer mine 
könnten, fo hätte er f mit dod garftig in die Neffeln gejegt. Natürli 
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Ein ſozialiſtiſcher Philoſoph. 


Von Otto Hoͤrth. 
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glaubt, füngt an fühlen, daß er etwas Tann. Nur wenn das dog- 
matijche Gebãude Riſſe bekommen hat, erjcheint die Möglichkeit fir den 
Menſchen, das Dajein aus innerm Grunde heraus zu ändern, und nur 
wenn die Illuſion fremder Hülfe in ihrer Nichtigkeit erkannt iſt, ftellt 
der Menſch auf eigene Füße. Umgelehrt ift darum auch alle wahre 
Philoſophie — Die wahre Philoſophie kann ſich nur mit dem 
immanenten Gebiet beſchäftigen, auf welchem die Grenzen des Erkennens 
mit ben Grenzen ber Welt aulammenfa en. Mag nun bas Ding an 
fih erllart werben wie es will: über bie Thatſache, daß es ein Sbjekt 
unter Objekten ift, kann bie Pl ilofophie nicht hinaus. Legen wir den 
eg auf bie Kraft, jo Haben wir in der Welt eine Kollektiv» 
von Kräften; ftellen wir die Materie in den Vordergrund, fo 
haben wir an ihren einzelnen Atusgeftaltungen eine Geſammtheit gleic- 
werthiger Erſcheinungsformen, und betonen wir ben Willen zum Xeben, 
B wir vor dem Ergebniß von Logik und efebrung, ji unzäh- 
ige Individualitäten auf gleiche Weiſe ihr Leben erhalten und erweitern 
mollen. Wo aber alle dajjelbe wollen, fo muß Seder fih an ber Er- 
fülung feines Wollens_einen Abzug gefallen laſſen; dieſer Abzug wird 
jo auf der andern Seite dadurch mehr als erſetzt, daß der indivibuelle 
Bille in der Geſammtheit wieder Mittel zur Erweiterung feines Dafeins 
inet, bie er fir fich allein nie erlangen wilde. An biefer Stelle, wo 
ie Frage von ——— keit des Individuums und den Mitteln, dieſelbe 
u erreichen, in das pl nie Gefichtsfelb tritt, befinden wir uns 
— auf bem Gebiete der Ethit; aber fo lang auch der ift Don 
ber Erkenntnißlehre bis zur and, an irgend einem Punkte befjelben 
muß jede wahre Philoſophie einmÄnden, um den Werbefttom ber’ ge 
Entwidelung verftärten zu helfen. 

Das Verhälmiß ber einzelnen philoſophiſchen Syſteme diefem 
Berbeftcom ber Erlenntniß ift freilich ein —E Es St 
fleme, die, abſeits führen und im Sande fid) verlaufen, während von 
anderh, die äußerlich ganz gewaltig fich barftellen, nur ein minziges 
Theilchen nugbar zu machen if. Die Männer, die zu dem großen &e- 
bäude Pläne zeichnen und ganze Stodwerte aufführen, find jelten; ein- 
zelne Baufteine werben von Manchem Herbeigetragen. Raſcher es 
natürlich, wenn bie Vorarbeiten geihan und bie Fundamente gelegt find. 
Wer vor Illuſionen mug man Fr hiten. Wie großartig i 
giechiiche Philoſophie und wie unjrudtbar hat fie ſich im Ganzen er ⸗ 
wiefen! Die Tiviliſation ift eben folidarifche Ücheit der ganzen Dienjchhet, 
und wenn ein Zweig von der Verbindung mit dem Stamme fich Loslöft, 
B,mup ex verdorren. Die griechiſche Philoſophie war reine Spekulation, 

mit_bem fozialen Leben feine organifce Verbindung hatte und barum 
auf diefes auch feinen Einfluß übte. mußte in anderer om Das 

inderniß jeräumt werben, erft mußten Chriſtenthum und men⸗ 

um ben Böt erteig durchfäuern, bis helleniſcher Geiſt durch die Re— 
naiſſance für die Civiliſaiion wieder wirkſam gemacht werben konnte. 
Ieht Tonute Cartefius mit feiner Schule Canlafticiemus brechen, 
indem er das Sein mit dem Denken logiſch verknüpfte, und jegt konnte 
Kant aller fupranaturalen Spekulation ein Ende bereiten, indem er dem 
Denten felbft feine Grenzen zog. Hier knüpfte Schopenhauer an. Bon 
außen, durch bie Sinne —S iſt die Welt unjeue Vorſtellung ges 
worden. Das bewirkte Kant. Schopenhauer aber betrachtete die Welt 
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von Innen heraus und fand, daß das Ding an Wille fei. Die 
Welt ift alfo Borftellung und Wille. Beides ift Eins unb Daffelbe, 
nur das eine Mal von Außen, das andere Mal von Innen yon . 
» m —* ————— 3 — fagen, Def ‚gont 
aml jopenhauer fozialiftiiche Phi ven find. em war h 
das Namen Sojalismus oe jeiner, praktifchen ——* 
vollkommen id und auch bie theoretiiche Conſtruktion defie " 
über den politiichen Bereich nicht Hinausgefchritten; dieſem aber war 
Alles, was nad Gleichheit ober Gleichberechtigung ber Menfchen co, 
im tiefften Grund der Seele verhaßt. Und doch der Köni 
Vhilojoph dem Sozialismus den michtigiten Dienft geleiftet, indem er 
lehrte, wie bie anten aller Unfreiheit zuerft geiltig zu zerftören find; 
und doch ift die Philoſophie des Ariftokraten Shopenane eminent de⸗ 
mokratiſch, weil ſie nachweiſt, daß Ein Wille ift wie Aller Wille. Frei⸗ 
lich ift der Sopielisuns Beiber ein umbewußter, und insbefondere 
Schopenhauer Bi ſich ee dagegen verwahrt, feiner Philoſophie 
einen folden Stempel_aufgedrüdt zu jehen. Diejen Stempel trägt fie 
aber doch, wenn auch Schopenhauer jelbit nicht im Stande war, ihn zu 
iehen ober gar ber Welt aufrichtig zu zeigen. Nun aber ift die Zeit 
gelommen, mit ber fozialiftif enden & [ec wahren Philoſophie nicht 
mehr hinter dem Berge zu halten. erdi i 
Flagge auf das weite Meer der Discuſſion hinausſegelt, genau wiſſen 
wie er ben Sozialismus zu definiren und von andern Dingen, welde 
den Namen des Sozialismus tragen,. zu trennen hat. Die Philofophie 
darf das Individuum nicht aufge ven, weil die Einheit in ber Gefammt- 
heit nicht am fich, ſondern nyr durch Yas Individuum eriftirt und wickt, 
weil darum aller Fortſchritt der Gejammtheit an bie intellektuelle, mo- 
raliſche und foziale Thätigkeit der Individuen. gebunden ift. Man mag 
daher auf bem eigens fo genannten fozialen Gebiete Grund und Boden 
it die Gefammtheit in Ainfprud) nehmen oder zurückverlangen, aber bie 
ie Individualität wird man darum doc nid ven Dürfen. Letz⸗ 
teres glaubt ein Theil der Heutigen Sozialbemokratie thun zu follen, 
indem fie die Mängel ber Tapitaliftiihen Probuktionsweife dadurch aufe 
heben will, daß fie bloß bie Gemeinfchaft probuciren läßt. Damit wird 
einerfeits bie Gefammtheit überladen, anbererfeits die zum Produziren 
nothiwenbige Freiheit bes Individuums ört. Sofern die Sozial- 
demofratie biejem Dogma Butigt, befindet ſich br Sozialismus auf 
einem Irrweg, ift derſelbe alfo haupt nicht philoſophiſch. Der phie 
loſophiſche, das tft der wiſſenſchaftliche Sozialismus, leugnet nicht 
Gejammtheit, aber er leugnet auch) nich das Individuum. Gegenüber 
der inbivibualiftiihen Zerjplitterung, Die in der iangetert rie ſich 
findet, war die Sozialdemokratie in ihrem Rechte, ben Begriff der So⸗ 
zietät wieber in fein Mecht einzufehen; aber nun ift fie im Untedhte, 
wenn fie ber Sozietät zu viel zumuthet und darüber bas Individuum verliert. 
Dies ift in kurzen Bügen der Weg ber Philofophie von ber Kritif 
des — bis zur rein vkonomiſchen Auseinanderſetzung 
in der Produktiynsfrage. Bon ben neueren Philofophen hat ihm feiner 
jo Har ausgeftedt, ift ihn feiner fo confequent gegangen, wie Ph. Main 
‚änber, ber mit unferer Ueberſchrift gemeint tft*). ‚Der Lejer begreift, 


*) Die Philofophie der Erlöfung. Berlin, Theobald Grieben. 
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ings muß, wer unter dieſer 
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daß ei liſti il icht gleich ein jozialdemofcati i⸗ 
—A———— 
lennen zu lernen, důcſte darum auch für Solche intereſſant fein, wel 


ben Bergejellichaftungsprozeß nicht bloß von Marg-Moft’ihem Stand» 
punkte aus Malen gerobnt find. Mainlänber ift Fein Ei jelianer; 
feine Grund unb lehnen ſich überall an wiſſen haftlid) 


le 
u bi 

—— Sprache iſt verſtändli für & 
ul an; feine Sprache ift verjtänblich auı it Leute, 
ie keine Phi —— joren find, und — — — 
entfernt nie vom organischen Zufammenhang mit der Wirklichkeit. 
Seine Methode ift ſtreng induktiv; aus ben Exgebnifien ber Erfahrung 
und des Selbftbewußtjeins — ex das Ding an ſich und ſchreitei 
dann bucch das menſchliche Gebiet hinüber zur Darftellung des Begri 
der Belt und ber Menſchheit. Aus feinen Grundbegriffen fließen ebenjo 
zwanglos bie Quellen feiner Metaphyſit, wie feiner Aeſthetik, Politik 
ud Ethik. Mainländer fußt auf Kant und Schopenhauer; aber in der 
Art und Weife, wie er bie Kantiche Erkenntnißiheorie ausbaut, ift er 
ebenfo felbftftändig wie in der gi, jung, die er bem Schopenhauer'ichen 
Bilen Rn Theil werden läßt. allen wir kurz einige Hauptftationen 
feines Weges an uns vorübergleiten. 

Die Quellen unferer Erkenntniß find zwei, nämlich die Sinne und 
das Selbftbewußtfein; ihnen entſpricht die äußere und bie innere Er⸗ 
fahrung. Mit ben Sinnen ftellen wir uns die Außenwelt bar, im 
Gelbftbemußtjein erfafjen wir una unmittelbar ſelbſt. Eine andere Quelle 
der Erkenntniß gibt e8 nicht. Die Erfenntniß kommt nun auf folgende 
Beife zu Stande. Ein Gegenſtand übt einen Reiz auf unſer Sinnes- 
otgan und ber Leitungsapparat leitet den Eindrud zum Gehirn, wo das 
ak Exkenntuißvermögen, der Verſtand, in Bewegung gefeht wird. Die 

ion Des Berftandes tft das Maufalitätsgejeg, das heißt, er hat die 

ufgabe, zu jeder Wirkung im Sinnesorgan bie Urfadhe zu Tndgen. Hit 
er diefe Urſache, fo iſt die Anfchauung fertig. Doch bezieht ſich dieſe 
Anſchauung nur auf: ife, bie von dem zweiten Erfenntnigvermögen, 
ber unft, zur Einheit der Vorftellung verbunden werden mühjen. 
Die Aufgabe ber Vernunft ift daher die Syntheſis; unterftügt wirb fie 
durch drei Hülfg: en, nämlich Die Urtheilskraft, welche das Zuſam⸗ 
mengehörige zufammenftellt, das Gebächtniß, welches die Sinnegeindrüde 
aufbewahrt, und die Einbildungskraft, welche die von der Vernunft ver⸗ 
bundenen Anſchauungen als Borftelungen jefthält. Die Vernunft bleibt aber 
hiebei nicht ſigen jondern fie verbindet noch weiter die einzelnen Vor⸗ 
felungen au Begrifien, bie iffe wieder zu Urtheilen und zieht aus 

Bufammenftellung von Urtheilen ein neues Urtheil. Aus biefen 
Shen ergibt zunädjft, daß alle Vorftellung auf die Anfhauung, alle 
—— leit auf die Sinneseindrücke, ohne bie es überhaupt nicht 
zum Denken tommt, zurüdzuführen ift; ferner, daß Verftand und Ber- 
mmft von Außen angeregt werden, daß aljo bie objektive Welt Tein 
Hoßer Schein ober Abglanz eines Begriffes ift, ſondern daß fie in realer 
Beife, wirklich und wahrhaftig, eriftirt. 

der Berftand die Urfache einer Wirkung im Sinnesorgan ge 
ig tritt er au — Die — aber tritt nicht — 

i Indem ſie als Geiſt alle Erkenntnißvermögen mit Bewußt ⸗ 
fein begleitet, erkennt fie nicht blos bie Funktion des Verſtandes, das 
Raufalttätsgefeg, jondern fie verallgemeinert auch das Geſetz dahin, daß, 
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infoferne das Subjekt nur ein Objelt unter Objekten ift, alle Dinge auf 
einander wirken und daß jede Veränderung in einem Objekte eine ür⸗ 
ſache haben muß. Sie erweitert alſo das Kaufalitätsgejeg Ed allge 
meinen Kaufalität, wonach jebes Ding unaufhoͤrlich auf alle andern. 
Dinge wirkt und jomit alle Dinge in kauſaler Gemeinjchaft oder Weihjel- 
wirkung ftehen. Es folgt daraus daß bie objektive Welt ein lauſal zu⸗ 
famı Kngerben Ganzes ift, in welchem fein Ding eine abfolut felbftftän- 
dige Wirkung befigt. 

Die Dinge an ſich, die auf den Verſtand wirken, gehen durch bie 
Erkenntnißform Berftand und werden fo zu Shietien. "Dos X aber 
nur möglich, weil der Veritand a priori zwei Formen hat, die es ihm 
möglich machen, die Sinnegeinbrüde au obietiviren, Diele zwei Formen 
find der Raum und die Materie. Der Raum ift die tyähigkeit des 

erftandes, die Dinge nach drei Richtungen, Länge, Breite und Höhe 
(ober Tiefe) zu begrenzen; bildlich geſprochen ift der Raum ein Punkt, 
welcher die Säpigteit ua, nad drei Richtungen auseinander zu treten. 
Der Raum giebt alfo den Dingen feine Ausdehnung, fondern er begrenzt 
fie nur, und zwar genau da, wo ihre Wirkjamfeit aufhört, Er verhält 
ſich darum auch gegen die Dinge ganz inbifferent und es ift ihm aid, 
ob er die größten oder die kleinſten Dinge räumlich geftaltet. Die Wirk 
famfeitsfphäre ber Dinge wird demnach nicht vom Raume beftimmt. 
Die Materie ift die Fähigkeit des Verftandes, jede Eigenschaft der Dinge 
innerhalb ber vom Raum g kichneten Sphäre zu objeltiviren. Die 
Materie ift gleichfalls einem Punkte zu vergleichen, ber bie Fähigkeit 
Bat, nach den Richtungen, die ihm das Objelt vorjchreibt, auseinander 
du feten. Die Materie iß alſo die Summe aller Sinneseindrüde eines 
inges an fi, fie ift Die gemeinjamme Form aller Sinneseindrüde. 
Diefer Summe aller Sinnegeindrüde seines Dinges fteht die Summe 
aller Wirkjamteiten deſſelben Dinges umabhängig ge jenüber. Die Summe 
aller Wirkjamteiten eines Dinges aber-ift die rg Das Ding an fih 
ift alſo Kraft und die objektive Welt ift eine Summe von Kräften. Was 
ift num aber die Kraft? J 
Da der Menſch ein Objekt unter Objekten iſt, alſo eine BVirkjamteits- 
ſphare hat, fo muß er auch eine Summe von Wirkjamteiten, alfo eine Kraft 
fein. Das Weſen der Kraft muß ſich ung folglich entfchleiern, wenn wir und 
in ung ſelbſt verjenfen. Wir nehmen bamit bie zweite Quelle der Erkenntniß, 
das Selbftbewußtfein, in Anſpruch. Verſenken wir uns in unfer Inneres 
fo find wir nicht mehr, erfennend; weil von äußern Einbriden nicht 
mehr die Rede iſt, fo tritt der Verſtand nicht mehr in Thätigkeit und 
mit ihm ruhen auch feine Formen, Raum und Deaterie, das heißt, wir 
können uns weder räumlich, noch materiell geftalten. Dagegen fühlen 
wir uns, und zwar genau }o weit, als unfere Wirkſamkeitsſphäre reicht. 
Wir fühlen uns in unaufhörlicher Demegung; wir find ruhe und taftlos. 
Wir leben nur, weil wir uns bewegen, und wir leben nur, weil wir 
leben wollen. Die Kraft, die fih in unferm Innern durch unmittelbares 
newerden im Selbſtbewußtſein entjchleiert, ift Wille zum Leben; bie 
aft überhaupt ift Wille zum Leben, der ſich durch Bewegung äußert. 
Durch das Selbftberoußtjein erfaffen wir jedoch nicht nur dag Weſen 
der Kraft, fonbern gelangen wir auch zum Begrif ber Beit. Ginerjeit 
nämlic fühlen wir uns immer in Bewegung und anberjeit ift Die Ver⸗ 
nunft immer in der Gegenwart thätig. Auf der Bewegung ſchwimmit 
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he den Gebanten des ewigen Friedens zu erfaſſen, 
cht. Und doch hat dieſe Arbeit offenbar in dem 
fie zuerft befannt wurde, viel Anklang und Ver 
für fpricht die in kürzeſter Friſt nothwendig ge- 
% Sehen wir zu woher das wohl fommen mag. 
nad) läd und Wohlbefinden — fo beginnt Hr. 
r menſchlichen Natur tief eingeprägt, von der Ein- 
hängt e8 ab, wie weit dieſes Verlangen die Mög- 
y in fi trägt. Im den oft wenig eintwidelten 
t es alfo, dab die Menfchen ſich häufig von einer 
nben Zaft zu befreien beitreben, obgleich entweder 
en unmöglich ift oder doch das betreffende Unge— 
: verfannten Folgen hat. Darauf beruht es auch, 
häufig verfudht haben, in Verfennnng ber Natur 
‚eine ihren Wünfchen entiprechende Form zu geben 
na zu verbannen.” 
bas Geſchütz, bad da vorweg aufgefahten wird. 
:de vielleicht auch die Frage voranjtellen nad) der 
ıbef° er witrbe nicht vor ber Erörterung diefer Frage 
yet Gegner einen — Begriff davon habe, und 
einer befjern Be eheung ihm durch den troftlofen 
enig entwidelten Verftandesanlagen” rauben. Unb 
iter Anbern Immanuel Kant! — Aber wenigitens 
a der Sadıe. 
ı — ein ewig unerreichhares Ding, der Ausdrud 
ichen, aber gewiß oben Selbfttäufhung! Ein 
mie er bier verftanden ift, eriftirt nicht, in der 
ie anorganische und in erhöhtem Maße die orga- 
18 einer unabfehbaren Reihe von Erfcheinungen. 
auf dem Untergange der früheren, und ba jaft 
ftärkerer oder geringerer Kampf, behufs Verlänge- 
Individuums voranzugehen pflegt, jo fann von 
in dem ruhigen Nebeneinander » Eriftiven aller 
follte, nicht bie Rede fein. Die Menfden, als 
Reihe der organifchen Erſcheinungen, machen nicht 
ie von dem genannten Gejege, fondern fie, bei 
Lebensfunctionen am ftärfften entwidelt find, wer- 


und Abrüftung. Dortrag, gehalten in ber militärischen 
2. . 1878 von dv. Reihenau, Hauptmann k la 
Hl t8. unb etatömäß. Dlitglieb ber Artillerie Brüs 
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nun ſo unverſehens und ohne jegliche Speſen die Pfadfinder und Werk⸗ 
meifter am Entwidlungsban der aa ſelbſt geworden zu fein. 
Daß im Menfchen ein Stit höherer Einficht ſich auch entwidelt 
ibe, nad) welder diefe Gemeinſamkeit, die den gbarund zu feinem 
jeinatampfe hergiebt, zugleich Pflichten auferlegt, daß in der menſch⸗ 
ü Geſeliſchaft, ſoll Beftand haben und nicht zurückkehren zur 
hlenbärenzeit, der „Nächfte” nicht blos ber Nächit- zu „Freſſende“ 
tet: dieſes Gefühl, dieſe Einficht ift in gerechtem Rückſchlag gegen 
pienbo-Darwiniftiiche Hochfluth immer mächtiger in ber neueften Zeit 
gmorben, die focialiftiihen Strebungen haben darin ihr Recht und ihre 
icht und die Staatsbildungen auf ſolcher Grundlage entziehen ſich aller- 
dings vollftändig all den Nothwendigkeiten, welche Hr. v. Reichenau 
und oben, für heutige Zuftände durchaus zutreffend, vordemonftrirt hat. 
Mit diefem Einen Schlage indeſſen begnügt ſich Hr. v. Reichenau 
nicht. Die ſich gefangen geben, die entläßt er fogar mit einem freund» 
lichen, faft beiteren Worte des Zroftes, die Hartnädigen aber berennt 
er num in ihrer Hauptſchanze. Man höre ihn felber: , 
„Diefe, (nämlich, die oben auseinanbergejepte) Sachlage fcheint jo 
Har- zu fein, daß es füglich Wunder nehmen darf, wie eine Anzahl von 
Menichen fich für die Idee des ewigen Friedens begeiftern Tonnte und 
lann. Bielleicht findet der Irrthum einige Erflärung, wenn man an- 
nimmt, daß in der Auffafjung ber betreffenden Menſchen eine Eonfun« 
dirung besäußeren mit dem inneren Frieden ftattgefunden hat. Ein innerer 
Friede ift möglich. Der Friede in der Menſchenbruſt hat feinen not h⸗ 
wendigen Bezug zu den äußeren Ereignifien. Das Herz kann Frieden 
iben im Sturme der Schlachten und es kann zerriffen werben von bem 
oben feindlicher Gefühle inmitten der tiefften Ruhe. Der innere Friede, 
welcher befteht in dem. Bewußtfein einer im weiteſten Maße erfüllten 
Pflicht, ſowie in einer tiefen, ſich in das Unabänderkiche filgenden Demuth, 
diefer Friede kaun von jedem Einzelnen zu einem ewigen, d. b. für 
An amaufhörlihen gemadıt werben. Das hohe Glüd, welches in dem 
fige folch inneren Friedens Tiegt, mag wohl Hin und mwieber Veran- 
laſſung zu den vergeblichen Beftrebungen geweſen fein, den Menfchen 
auch den äußeren Frieden zu erwirfen. . J 
Nach dieſer allgemeinen Deduction möchte ich mich noch kurz im 
Speciellen mit demjenigen Entwurfe zum ewigen Frieden, welcher unferer 
it und unferen Verhältnifen am nächften fteht, mit bem Kant's be 


igen. 

Kant ſchrieb feinen Entwurf im Jahre 1795, aljo zu einer Zeit, welche 
verbüftert war durch die widerwärtigen Erſcheinungen ber groben fran⸗ 
luen Revolution. Der Wunſch, ſolche Zeiten nicht wiederkehren zu 
jeben, vermochte allerdings die Seijnſucht nach ewigem Kuchen wach zu 
tnfen, und vielleicht Läßt fich in diefem Umftande eine Erklärung dafür 
finden, daß ein fonft jo philofophifcher Kopf diefen, nach meiner unmaß- 
gblihen Meinung wenigftens, unphiloſophiſchen Entwurf ſchreiben konnte. 

Die von Kant aufgeftellten Präliminar-Artikel zum ewigen Frieden 
unter Staaten heißen: 

„1 Es fol fein Friedensſchluß für einen ſolchen gelten, ber mit 
bem geheimen Vorbehalt des Stoffes zu einem Tünftigen Kriege gemacht 
worben. 
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„2) Es ſoll kein für ſich beſtehender Staat von einem anderen 
dich Erbung, Tauſch, Kauf oder Schenkung erworben werben können.“ 

„3) Stehende Heere diem mit der Zeit ganz aufhören.“ 

4) Es jollen feine Staatsſchulden in Bezug auf äußere Staats, 
handel jemacht werben.” . ü . 3 

5 Kein Staat fol ſich in die Verfafjung und Regierung eines 
andern Staates gemalthätig einmifchen.” 

46) & fol fein Staat im Kriege mit einem anderen ſolche Feind⸗ 
feligteiten erlauben, welche das weoͤſelſeitige Qutranen im künftigen 
Frieden unmöglich machen müffen: als da find, Anftellung ber Men 
mörder, Giftmifcher, Brechung der Gapitulation, Anftiftung des Verraihs 
in bem befriegten Staate u. j. mw.” ran 

Zu biefen Präliminarartifeln treten folgende Definitivartifel zum 
ewigen Frieden unter Staaten: 

j rl Die bürgerliche Berfaffung in jedem Staate fol republikaniſch 


fein. 

„2) Das Völkerrecht foll auf einem Föderalismus freier Staaten 
gegründet kin und 

3) das Weltbirgerrecht fol auf Bebingungen der allgemeinen 
Hospitafität eingejchräntt fein.” 

Wie man fieht, Handelt es ſich hier um eine Anzahl von Vor⸗ 
ſchriften, deren Werth als ſolche dahingeftelft bleiben mag: Nehmen 
wir aber auch an, die Vorfchriften, welche in Kant's Abhandlung fämmt- 
lid, eine längere Begründung erhalten, feien vorzüglich, fo wäre bamit 
doc) immer weiter noch nichts erreicht, als daß Sant der Menfchheit 
den Weg gezeigt hätte, auf dem fie, wenn fie ihn vecht folgfam inne 

jält, zum ewigen Frieden gelangen könnte. Wie aber, wenn bie Vor⸗ 

len von ber einen ober bem.anderen «Weite übertreten werben? 

-Werin Botjhriften allein genügten, um bie Handlungen der Men 
fen zu tegeln, fo wäre es gewiß noch viel einfacher, folgende zu geben: 
„Da die Kriege die Intereſſen vieler Menjchen jchädigen, fo dürfen Fünftig 
feine Kriege mehr geführt werben.” — 

Aber mit Much ten allein läßt ſich bie Welt nicht regieren. Auch 
diejenigen Moralbeftimmungen und Gejege, melde, wenn ihnen gefolgt 
wilcde, die Menfchheit in die glücklichſten Zuftände verfegen müßten, r 
werben übertreten von einer großen enge von Perfonen, und fie wür- 
den zweifelsohne noch viel hie un er übertreten werden, wenn nicht eine 
ſtrafende Gewalt ben Gejegen Geltung verſchaffte. Beltimmungen, Vor⸗ 
jchriften, @efege, welche nid bie Haligende und ftrafende Gewalt zur 
Seite haben, gehören in die Kaffe der guten Rathſchläge und üben auch 
Teine größere irkung aus, als Dieje. 

, 8 hier berührte Verhältniß ift auch von den Anhängern der 
Friedensidee wenigftens zum Theil anerfannt worben und um den oben 
genannten Artikeln sfegestraft zu verleihen, hat man vorgeſchlagen, daß 
die Staaten fi unter einander verpflichten follten, die Uebertreter ber 
bezüglichen Friebensgeſetze zu züchtigen. Die Büctigung eines Staates 
aber darakterifirt ſich als Krieg und das Mittel zum Zweck würde 
aljo ben Bwed felbft gänzlich vereiteln. Man hat, bem entgegenftehenb, 

jervorgehoben, da, da der übertretende Staat mit Sicherheit jeine Nieber- 

je vorausfehen müfje, wenn er e8 auf einen Kampf gegen bie fo bes 
beutenbe U. acht ankommen laſſe, er fic durch Unterwerfung unter 
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die Geſehe einen ſolchen Kampfe iehen würde. Das iſt jedoch ein 
Im ei. Au 13 De ind Org der fer: Beh A ber 
mM jetge nicht teoßen kann, aber er dbenteit fie bennod) in 
irgend einer Iesbenfiaftichen Aufregung ober in einige enber Noth, 
— ſelten unbetümmert darum, ob er entdect wir! eo er * Es 
var icht angum men, daß ein Volk, wenn feine Leidenſcha Ken Be 
Ku fi nur gen wird zur Ruhe vermeifen laſſen, 
da es Pa nicht fi Bf ift, bai dab ber 
den Exı ruppen unterli während ine 
———— er Don der Stantögewalt bezmwungen — oll 
— Überhaupt auf die fich auflehnenden Staaten ein Drud ausgeübt 
werben, jo kann dies nur mit bemaffneter Hand geſchehen. 
Doch genug von dieſer Idee des ewigen Friedens, bie wı 
noch einen gewiſſen Reiz auf beſonders ind veranlagte unb zart tee, 
aber wenig co conſequent dentenbe Menji Fark a erben vermag. 
fit Ef ae Basfie il De bie den fe eg 
ir eine te hält, die ben An Liebes 
pi feine © ae cn trägt, en wir ur ai t lange auf pi it 
des Herrn Arti ih hauptmanns hat mit der 
— u thun. —— bei des alten Kant Borfchlägen A len a 
etwas ernflhafter Halt 
IR X en eheinun en der aeoben Feten Revo⸗ 
ihn zu dem 8 Berzweiflungsprsieti ekie iedens 
an —— Anno 1795 erſchien die —— ae önnte alio 
eher — wenn Aberhaupt at — 


eiwa wie Kine, Bene dm — 
die Aufiht n, Her Bas (dm kn a 
lution, Sa lenken in N; u Ark —S dem alten 
—— — Weltweiſen die Luſt verleidet — — vom Kriege, jelbft 
Pa dem glorreichen Kriege der Jungen, ea franzöfifchen Republik gegen bie 
‚anbesvüter, irgend ——— ünftigeß zu erwarten. Aber 
licher g iefe, au jerade altfränkiſch Hi werbende Anficht 
Ans von not lution fpricht es wol, daß * 
zb Berjal un —ãe— jung einer Fri Friebenswelt aufftellt. 
beißt denn Hoden, unb Böden Trommelfellen, denen biefe 
Berka gewidmet worden ift, etmas mehr als Bombenfeftigteit 
des wenn fie dies vepublitanijche Glaubensbekenntnißz überhören fo en. 
a ee aud) hier feinen „innern Srieben ner ex erlärt 
ie 2 Bebingungen feien „Vorfchriften, deren 
EN ing t Fahr “ — Nun, wenn fie einmal bahin« 
dh en Kin) wol Fr näher anzufchauen. 
jeien, heißt es oben, 6 eben nur Borj , welche von ben 
PR nad) Belieben befolgt oder auch nicht befolgt werben könnten. 
Volle ein Staat dennoch Krieg fl en, fo_tönne. er daran dog nur mit 
| Gewalt gehindert werben, das wieder durch Krieg und met 
der Zwed durch das Mittel fell Rt getötet, Gemach! der alte Kant hat 
denn feinen Gegnern die Sade nicht fo leicht gemacht. Mas er, 
in Jmer eit bes 100 mer —— —e rebitmejens, 
richtigem Griffe als Präliminarbebingung vorführt, mwirde 
alu ein Friedensmittel erften Ranges fine und das kaum Einen 
ropfen Blutes forderte. Es follen feine Staatsihulden in Bezug auf 
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äußere Staatshändel gemacht werden, verlangte ſchon vor 100 Jahren 
Kant und dad überfege man fich in heutige Verhäftniffe! Der Staat, 
der ben Weltfrieben bricht, ift Damit zum Feinde des — eſchlechts 
erklärt. Niemand darf eine Anleihe dir ihn auflegen ober fonjt wie 
förbern, alle feine Papierwerthe dürfen an keiner Börfe mehr inbelt 
werden, fein Geld, ſei es Metall oder Papier, ift außerhalb feiner 
Grenzen für jeden Verkehr verboten, —— Geſchäft, das auf ſolche Va⸗ 
luta gelautet hat ober mittels derſelben effectuirt worden iſt, kann als 
nichtig angefochten werben. Die Grenzen gegen ben triegrüftenden Staat 
werden geſchloſſen, Ein- wie Ausfuhr ift jofort ringsum verboten. Und 
damit und Keiner mit dem befannten füfftfanten Einwande tomm. 


alle ‚Dpnaftien ber Welt ſich als befeitigt vorzuftellen, von . dem Webner 
“eigentlich ohne jedes Wort entrüfteter Zurüchveifung vorübergelafjen wirb? 
Der Berjafjer wendet ſich hierauf der Frage zu, ob nicht wenigftend 
eine Beſchrankung der zum Kriege disponiblen Gewaltmittel, aljo eine 
Abrüftung möglid; ei. Er verneint natürlich aud) diefe Frage, originell 
fBeint uns. babei bie Veweisführung, warum bie civilifirten Staaten 
ie größten ame befigen milſſen. Das wird alfo Bersiefen: 
. jänger ber Abräflung von richtigen, theils von 
unrichtfgen jebanten aus. A — Gi die Arie 
nicht gu E jeitigen find, fehr um aber biejenige, 3 die Kriege 
einer ae is beftimmten Quote der Macht ber ——, Staalen geführt 
werben önnt 
Der Krieg kennʒeichnet fi) ala einen, At der Gewalt. Nachdem von 
Ein jütlihen Vergleichs erſchöp fie, um feinen ver- 
unkt in irgend einer Ange eil zu when, age 
er als 1 zu dieſem Zwecke bie Waffen. ft der Krieg: n 
Ki jede Verhandlung zwiſchen ben Triegführenden Staaten auf, bie beiber- 


tes 
Gen De ns dee eindes Land abb jede Berb 
werden ai f eafen, jebe Ben] 

3 Agehtoden, die Vernunftgrünbe ſchweigen, an ihre Stelle Fit bie, — 
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‚Anwendung berfelben will man ben Gegner zwingen, hen ‚eigenen Willen 
en, und es liegt aljo in ber Natur der Sache, daß bie Anwendung 
der Gewalt fo lang * im aim wird, bis der genannte Zwedt erreicht ift, oder 
bis bie Gewaltm 
Es erhellt Bm, Ki — eine beliebige Menge von Gewalt, d. 
von Kriegämitteln aller %ı jerwenbung finden Tann, denn ber ärtere Theil 
muß ſoviel Gewalt —e ala nöthig iſt, um den füwäheren 81 Theil nieder. 
Br , und ber en a ng wird entweber feinen Widerftand fortfegen, 
8 feine, Sr — ib ober er bewilligt in der Einſicht, 
BWiberftand Arte fi , bie Forderungen des ers. an fiel 
No nm nunmehr vor, daß nad ftattgehabter allgemeiner Abrüftung zwei Sn 
mit — eatipr chend verfeimerten Armeen einander seen ‚treten. 
—— je Staat, deſſen Armee z 
ER Pe „Helnigen Hälfemittel, Due & no 
ee 


Armee — ggrınge fen pr "ihrerfeits B Bi Fi ai Hr 


unb fein — tion ae am u —A it⸗ Karel 

ie Gonven eine je, nicht zu ſchreitende 

der Ertrinkende klammert fir * ben ohne Wal — au Alles, was ihm erreichbar if, 
‘denn es Tann . Im, eins & {mens an auftoßen, als jein — Untergang. 

Wenn wi — al a eſſel walt nur Sen en 

werden — ch bie —* Ha vollen Verſtaͤndniß 

lage body der Amftand nicht t muber, 3 ir jen werben, daß bie Sumute 
der bermenbbauen Gewalt häufig varii ſteht fleht keintewege t8 Im Vet · 


je zu ben materiellen Mitteln nes —— fondern fie hängt neben 
t weſentlich ab von dem Grabe und ber Auöbehmung bes Interefjes, 
TEE N 

zu gl 
i — lggen akt 
iften verſchledener in doch die zum Krü ten Here haͤufig 
verſchieden groß geweien 1} Bu Den —— in auf einander · 

el arte a aufge jeftellt haben. - 

i⸗ üden Die geifigen | Faktoren 
der Gewaltmittel und es tft daher nur — lich, daß die Summe ber Gewalt 
im en FE mit, —8 jene ereſm en. eur erflären fi leicht 
vo Sie Seide — CR ie el thgeb: 

ie, wel civ nen nothgedrun, 
Gum mögli e Kriege nehmen müffen, — t — 
— —— Anl en leer N — 
—* ‚ges die Stürme bed Krieges zu Fy Pr daß mit dem 
a ei piefe Mittel ‚made m ‚mögen umb zwar ſchließlich AN 
weit he "em ai * ationale, Ru —* e je a ine ine 
Heere afionen er in 
Sm Een , Tondern aus ber inneren — eit ber Vet · 


es Erde und Ausdehnung der am Kriege han— 
e auch Peg je der In — —— ——— 
Era noch nit auf un! 
a Sand ha Gran der — — —5 — 
jerufen der Leidenſchaften wie 01 
en und Rai SH —RX die Art der 


Feten —5 — "Jab  Die vernenbele Waffe van Arie 8 X influfrenb 
jen jadhe, fe von Kriegämitteln inf e 
Da dem fi en rien allrt fe u heißt, 
tannten „Gultun ni 8, wie es 
ein feliges Ende Haben wir, jo tum unfee Ciberalen vielleicht gut, 
zit, dem militäriichen &ebanfengange, wie er da eben entwidelt ift, 
vertraut zu machen, rſcheinlich tritt in ben bei Ablauf de 
ſich erneuernden Yudgetlämpfen die Mehrforberung für das 
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gr nun in dem Gewande eines neuen Eulturfampfes auf: für unfre 
ilbung un nie 388 noch viel zu Hein! 


— fol eine ammmögiiß fen . „Sl 
Bi gas nr ni , „werben nicht ae, mit einer Reduction, 
sehe 3 Rechnung trägt, zufrieben fein, ba die oder us 
—X Lage, die Ausdehnung 
ir E: it. derfelben, bie —S— ort 
Fa mehr —J müfle für fie ins ie und 
die ei e Ye St zufall note influiren. Wer foll den bier 
aus in —— unauehle lich entftehenden heftigen Streit 
hin” Wahriheinlic ınb und bie Vertreter biefer ober ner Racht 
werben fi, wenn fie ie len nicht —* grollend unter 
ge a die ae Sinn —* te Ungereätigfeit au jiehen, womit dann fi 
\ in wenn 


nur ein Stont feine 
I 6, 5 würden es alle anderen im Sm 
et mit gen unb bauch ge iß nicht wagen, eine nur 
om Woagum ien hieraus und aus ohne 


und either —— ſdließen daß eine auch mit dem 
——— üſtungs · Commiſ fion mit über bie Vorarl 


a in nen rn den Beil er Beersänehuctiom los für den Frieden betrifft, jo " 
en 
wird es ie ben —A — den Eindruck gewinnen, als wäre eine. jolde Re 
duction, welche einer Aufihe nad) nicht mit ben Sen be Krieges 
unſchwer aus; Betrachten wir — die Sache etwas näher! 
muß feftgeftellt werden, daß bie Reduction des Friel tandes unter dad 
ac es eb — — bei — ſeiner — — werden ka 
ings in pru⸗ en bon jewaltanmwenbung, be 

rn edensetat t die — — Ru für ben 


—AX 
rigkeiten in den Weg di in vr 
= —— — ber re ae men, {6 
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ten, gang Chnlich ben oben erwä 
;o werben fid) Staaten, u“. mit I verl —* —2* — Knie 
= — eine gleihmäl — Me ham 
ürden nicht 3. ‘mit Fr 13 in älteren ana wie in 
—— alten Etzern —— machen konnen, 
en men nicht. erlauben en Dinar m a die cd 
9 ihrer Truppen —— — em — 


Folge deſſen einen höheren setat für # nothwendig fe 


Aus fol ——— wird ſich ſicherlich eine Commiſſion nicht 
Erfolg ——— u ce nober aud bier fi aus iı und fon wit m 
vom tanten Ba Bi dee Be gen 


de 
Fi Ir Armee in eine immer wachſende Schuld nalen flürzte und bai 
lieplich dem Staatsbankerott auge 
Schwer genug ift dies Zugeftändni du dem Heren Hauptmann offen⸗ 
bar. geworben! 
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lönnen wir auch nicht mehr von Urſache reden; wir können nicht mehr 
fagen, die Blüthe fei die Urfache der Frucht, das Samenkorn die Urſache 
der Pflanze. Es folgt.daraus, daß man nad) der Urjache eines Dinges 
. überhaupt nicht fragen kann. Der Unterfehied ift Har. Iſt die Ber 
wegung eines Dinges Ortsveränderung gemejen, jo fönnen wir gemäß 
der Kaufalität ſteis nach ber Urfache derjelben fragen und werben 
auch immer eine ſolche finden, fei fie num eine wmechaniiche, oder 
ein Reiz oder ein Motiv. Iſt aber die Bewegung Entwidelung, fo 
kann man nur nach dem Urfprung fragen, mit andern Worten, der Ur- 
jprung der Dinge wird nur auf dem Wege der Entwickelung offenbar. 
in amberer Unterjchieb befteht ferner darin, daß die Ortsveränderung 
im NRaume vor fi geht während zur Entwidelung die Zeit nothwenbig 
it. Da nun die Quelle der Entwidelung in die Vergangenheit Abe, 
fo muB auch der Urjprung der Dinge in die Vergangenheit verlegt 
werben. 
Diefes Ergebniß ift unendlich wichtig. Es ftellt zunächſt feft, daß 
die Welt Durch Entmi ung entjtanden H und jmat nicht durch ber 
riffliche oder ideale, fondern durch reale Entwidelung der Einzeldinge 
kin Es fett ferner feſt, daß die mannigfaltigften Abftufungen ber 
inzelfräfte Durch Entwi elung unter einander verknüpft find, daß aljo 
bie höhern aus niedern, die zufammengefeßtern aus ben einfadhern 
hervorgegangen find. Es ftellt endlich feft, Daß menn ber Urfprung 
aller Dinge mit dem Namen Gott belegt wird, Gott nur in der Ber- 
jangenheit exiſtiren konnte und daß die Welt durch Entwidelung aus 
ot berunngegangen fei. Das Mainländer’she Syftem ift darum, ſo— 
fern es bie Derzeitige een Gottes Teugnet, Atheismus, und zwar 
gum erften Male wiſſenſchaftlich begründeter Atheismus. Mobifizirt ift 
iefer Atheismus nur infofern, als er den Gotiesgedanken nicht abjolut 
leugnet, dadurch aber zur beften Erklärung ber Welt gelangt. Ihm ift 
Gott die Einheit der Kraft, die am Anfang der Dinge fteht. Dieje Ein- 
heit der Kraft hat ſich durch Weſensumwandlung zur Vielheit der Kräfte 
entwidelt. Was die Einheit der Kraft fei und was Die Kg 
wandlung veranlaßt hat, das können wir nicht begreifen, ba unjere E⸗ 
kenntniß immanent, das heißt auf bie Vielheit der Kräfte und ihre Ent- 
widelung eingerichtet ift. Da; egen ift die Einheit der Kraft Kin Po 
lat der Vernunft. Diefes Tor lat führte in der geiftigen Entwidelung 
ber Welt zu einem verhängnißvollen und ſcheinbar unlösbaren Wibers 
— Die Vernunft, deren Funktion es iſt, das Zuſammengeſetzte auf 
18 Einfache, das Beſondere auf das Allgemeine, bie Vielheit auf bie 
Einheit zurüdzuführen, die Vernunft verlangte die Einheit der Kraft, bie 
Eriftenz Gottes war ein Gebot ber Vernunft. Und body mußte bie 
Vernunft mit aller Mlarheit leugnen, daß eine folde Einheit der Kraft 
m fei, Daß Gott eriftire. Nirgenbs, aber auch nirgends ift der Be- 
8 eine ſolche Einheit ber Kraft exiſtire, da nur Kräfte vorhanden 
unter einander in kauſalem Zufammenhang ftehen. Die Ber 
alfo im Recht, wenn fie ſchließt, da Gott nicht eriftirt, weil 
Wirlſamkeit nicht wahrnehmen Tann. Selbft die Annahme, 
- t doch exiſtire, auch wenn feine Wirkſamkeit nicht könne wahr 
jenommen werben, ändert an biefem Schlufje nichts. Denn die Eriftenz, 
ie auf feine Weile wahrgenommen wird, ift vor der Vernunft 2 


bedeutend mit der Nichteriftenz. Diefen Widerſpruch löſt das Main- 
länderjche Syftem in e enlo überrafchender wie logifcher und einfacher 
Weiſe. Es fegt die Einheit der Kraft in bie Vergangenheit, und wenn 
wir auch jegt noch nicht in der Lage find, fie begrifflich zu fafien, fo 
hat Die Stage nad) diefem Begreifen doch alle Dringlichkeit verloren, 

die Erkenntniß von dem furchtbaren ‚gwange befreit ift, Einheit und 
Vielheit als zugleich eriftivend und wirkend annehmen zu müſſen. Das 
ift mehr als bisher ein philofophifches Syitem geleiftet hat. 

Was dieſe Darlegung für den focialen Menſchen ift, das liegt auf 
der Hand. Sie beweist nichts mehr und nichts weniger als die Selbft- 
fändigkeit des Individuums. Im Urgrund des Gefchehens fteht nicht 
mehr eine ‚gebeimnißpolte, unbegreifliche Macht, fondern nur das Geſetz 
der Entwidelung des en aus dem Niebern und das Gefeg der kau⸗ 
falen Verknüpfung. Es eziftirt nichts ald Urfache und Wirkung und bie 
Entwidelung der individuellen Kraft, die mit dem Lebenmollen identisch 
if. Wohl ift über die Vielheit der Welt noch eine Art von Einheit 
ausgebreitet, aber dieſe Einheit, der Schatten der ehemaligen Einheit 
Kraft, ift Feine Einheit des Wefens, fondern ein Nefultat des Wirkens, 
ein Ergebniß des kauſalen Zufammenhangs. Die Harmonie, fofern von 
ihr die Rede fein kann, ift darum feine voraus bejtimmte, jondern eine 
aus der Entwickelung vefultitende. Die Harmonie kann geftört werben 
fofern es jedem Individuum geftattet ift, aus zuceichenden Gründen ſich 
mit ihr in Widerſpruch zu fegen. Allein die Wucht der Entwickelun— 
tendenz fämmtlicher Kräfte läht den Widerſtreit einzelner Kräfte auf Die 
Dauer nicht auflommen; b. 5. in der Sejammtberegung geht die Einzel» 
bewegung mit und unter. Auf, ber anbern Seite jedoch ſetzt ſich bie 
Gefammtbewegung der Welt wie der Menfchheit genau aus der Summe 
aller Einzelbewegungen zufammen. Der Wille des Ganzen ift nichts 
Anderes als der Gefammtwille der Cirpelnen, Nehmen wir aus der 

ung der Welt die Bewegung ber Menſchheit heraus, jo ſetzt auch 
dieſe ſich aus ben Bewegungen aller einzelnen Menſchen zufammen. Die 
Bewegung der Menſchheit nennt Mainländer das Schidjal, und fchließt 
mit vollem echte, daB die Menjchheit felbit ihr Schidfal made und 
ebenfo auch jeder gingelne Menſch an der Beftimmung biejes ickſals 
elbfiſtaändigen Antheil habe. Die Bervegung der Menfchheit vollzieht 

freilich innerhalb der Gefammtbewegung der Welt, daS heißt, fie ift 
fteten Einfluß der Naturkräfte unterworfen, aber in dem Geifte hat 
die renfiheit ein Mittel erlangt, durch das fie über bie Bewegun der 
blinden Naturkräfte immer mehr Herrſchaft ausüben ober iefeiben 
wenigftens unschädlich machen fan. Nach biejer Seite hin ift die Civi« 
liſativn — mit immer größerer Beherrſchung ber Natur im 
Dienfte des Menfchen. Es ift fomohl eine theoretifche wie praftifche 
Nothivendigkeit, daß ber Menſch als feiendes und wirkendes ringip 
felbftftändig fei; nur auf dieſem Grunde iſt eine foziale, ethiiche un! 
intelfectuelle Gemeinfchaft denkbar. Das Mainländer he Softem iſolirt 
mm zwar ben Menii nicht, fonbern es beläßt ihn im Synamtjcen 
ujommenhang mit allen übrigen Individuen, denen er bem Weſen nach. 
und nur der zeitlichen einun form nach verſchieden ift. 
iefer dynamiſche Zuſammenhang, lerdings eine Art von Unter- 
ordnung bedingt, beeinträchtigt gleichwohl die Selbftftändigkeit bes Eins 
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gun nicht, denn wenn der Einzelne auch auf ber einen Seite vom 
janzen al bängig ift, fe Tann er auf der andern Seite wieder das Ganze 
beeinflußen. Die Selbftitändigteit Wirtens, bie erſte Bebingung 
sozialer Wahrheit, ift darum dem Individuum ſowohl wie dem Ganzen 
erettet. 


Von dieſem Punkte aus gelangen wir leicht in das Gebiet der 
Ethik, der von vornherein der rein immanente Charakter geſichert iſt. 
Die Eihit Tann nichts fein als Glüdjeligkeitslehre und fie kann zur 
Verwirklichung ihrer Ziele feine anderen Faktoren zu Hilfe nehmen als 
in dem Weſen der Dinge begründet find. Darnad) tritt das Moralge⸗ 
jeg nicht als Gebot von aufn an ben Menfchen heran, ſondern es ift 
ken innerftes Zebensgefeg. Gleichwie bie Pflanze nicht lebt und ge⸗ 

iht nad) einer Norm, die außerhalb der Pflanzen eriftivend und wirk- 
fam wäre, fondern das Sieh nur in und mit den Pflanzen eriftirt 
und wirkt, fo trägt auch die Menſchheit ſowohl wie das einzelne Indi⸗ 
viduum Bedingungen und ee bes Wohlfeins vo und ganz in fi. 
Wird das Geſetz verlegt, fo folgt auf die Uebertretung bie Strafe jo 
fiher wie auf die Urfache die Wirkung fiat. So wird bie Vergeltung 
nit mehr wie in den theiftiichen Moralfyitemen ein Aft der willtühr- 
lichen Rache, der mit dem zu rächenden Faktum in einer innern Bes 
ziehung fteht, fondern fie ftellt ſich als logiſche und organifche Folge dar, 
eine golae, bie wegen des dynamischen Zufammenhangs aller Glieder 
der Gemeinſchaft nicht blos das einzelne mbividuum, fondern je nach 
dem Bergehen ganze Gefchlechter, ganze Stämme und Nationen trifft. 
Der dynamifche Sulaımenhan eht hier in die fammtverbindliche Haft- 
barteit des ganzen Dienfehengeii [echtes über. 

Was it nun aber eine moralifche genbtn ? Nahdem Main- 
länder die vein immanente Ethit bergeftellt hat, Tann er alle fonftigen 
wefentlichen Beftimmungen der Moral unverändert, wenn auch erwei⸗ 
tert unb vertieft, beibehalten. Moraliſch ift eine Handlung, wenn fie 

jern und wenn fie auf Grund eines Gejeges geſchleht. Dad Gernge- 
ſchehen fegt die Ummandlung des Willens voraus, die von der Ethik 
nicht aufgegeben werben kann. Die Ummandlung des Willens gefchieht 
durch die Erkenntniß. Der natürlihe Menſch will nur fih, er will 
fein Leben Haben und bafjelbe erweitern; jedes Mittel dazu ift ihm 
vet. Im gleichen Verhältniffe befindet fich jeber andere natürliche 
Menſch. Am Naturzuftande kann e3 daher wie fein Recht fo auch 
teine Moral geben. Erxft die Schaffung bes fozialen Gemeinwefens, der 
Staat, giebt der Moral Urfprung, indem er das Geſetz ſchafft. Der 
Naturzuftand ift immerwährender Kampf, in weldem weder das Leben 
noch das Eigentyum des Einzelnen gelichert ift. Diefe Wahrnehmun, 
führte dazu, daß die Einzelnen einen Theil ihrer Selbftftändigkeit aufe 
jaben und dafür ſich Leben und Eigenthum gegenfeitig garantirten. 
Damit trat der Staat in's Leben, deſſen Wefen der Vertrag if. Was 
bisher erlaubt war, Stehlen, Rauben und Morben, weil es fein Geſetz 
gab, es zu verbieten, das wurde jeßt verboten, weil die Gejammtheit 
ezwungen war, die zu ihrer Eriftenz nothwenbigen Gefege zu geben. 
ie den Einzelnen ſiellt ſich das Gefeh als Zwang dar und wenn 
jemand blos gezwungen das Geſetz befolgt, fo fann fein Handeln auf 
den Beifag des Moralifchen feinen Anſpruch machen. Erſt die Einficht 
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in die Nothwendigkeit des Geſetzes erhebt die Handlung in das Gebiet 
bes Woraliſchen. Wer überzeugt ift, daß Geſeße exiſtiren müflen, und 
daß, was der Einzelne hier an Freiheit des millfürlichen Handelns ab» 
giebt, er dort in der Gemeinfchaft taufendjach gefräftigt und erweitert 
wieber erhält, der wird bie Seit gern befolgen. Das Geſetz aber ift 
nichts Anl als der Ausdrud des Willens der Gemeinihaft; zum 
Gefeßegeben kann alſo Niemand berufen fein als die Gemeinfchaft felbft. 
Die Autorität, in deren Namen das Geje gegeben und ausgeführt 
wird, ift nur bie Geſammtheit derer, welde die Geſetze zu befolgen 
haben. Ein Gefeg, das diefen Anforderungen nicht entipricht, kann auf 
den Namen eines moralifchen feinen Anſpruch machen. 

Das Kennzeihen einer moraliichen Handlung kann nicht barin 
liegen, daß fie nicht egoiftifch ift. e Hand ohne Ausnahme ift 
egoiftifch, denn Niemand kann gegen jeine Neigung handeln. Jede Hand» 
lung erfolgt aus einem bejtimmten Charakter heraus und auf Grund 
eines zureihenden Motiv. Der Charakter kann nicht geändert werben, 
wohl aber bas Motiv, d. h. die Kenntnig der Motive. Der natürliche 
Wille ift ein blinder Drang, der nur ſich will; ihm ftellt der Geift ſich 
mit felbftftändigen Motiven gegenüber. Nicht ber Geift ift jelbftftändig 
und fann gegen den Willen handeln, fondern ber Geift ijt aus bem 
Willen hervorgegangen und wird vom Willen gelenkt. ber vermöge 
der Erkenntniß kann der Geift dem Willen einen Spiegel vorhalten, 
indem der Wille ſich felber erkennt und feiner felbft ſowohl wie feiner 
wahren Ziele, die über feine Individualität hinaus in der Gemeinfchaft 
liegen, bewußt wird. Die Erfenntniß ift die Gluth, an der der jtarre 
Wille ſchmilzt und biegfam wird. Die Erkenntniß ift e8, welche dem 
natürlichen Wohl bes Einzelnen das wahre Wohl, das Wohl ber Ges 
ſammtheit, gegenüberftellt und das Individuum aftmählig dazu bringt, 
daß es das wahre Wohl zur Rihtfämur feines Handelns nimmt. Der 
Wille ift fein anderer geworden, er hat nur, auf Grund der Erkenntniß, 
eine andere, höhere, weitere Richtung genommen. ber auch fo bleibt 
jede Handlung egoiftifch, denn im wahren Wohl, im Wohl der Gejammt- 
heit, ift das erweiterte Wohl des Einzelnen inbegriffen, und indem ber 
Menfc das wahre Wohl, das fein eigenes, erweitertes Wohl ift, im 
Auge behält und darnach handelt, handelt er egoiftiich. In dieſer Weije 
loſt fich der Gegenfag zwifchen dem Intereſſe des Einzelnen und dem 
Interefie ber Gejammtheit. Be 

Bon Willensfreiheit kann unter dieſen Umftänden natürlich Feine 
Rede fein, fondern nur von Wahlfreiheit. Auch auf dem Gebiete des 
Geiftes herrſcht das Geſetz, das fein Gefchehen aus leerem Raum heraus, 
fondern nur Wirkungen aus Urſachen fennt. Die Erkenntniß Liefert 
aut bie Mittel, durch welche der Wille mobificitt wird. Indem es dem 
Geifte möglich ift, dem Willen verfchiebene Motive vorzuführen, beein- 

bt er die Wahl und Seftimmt er ſchließlich bie Gnticheibung. Aber 
immer erfolgt die Entſcheidung aus natürlihen Urſachen, nämlih aus 
dem beftimmten Cl ter bes Willens und aus einem zureichenden 
Grunde. In jedem Falle aber zielt dev Menſch bei feinem Handeln nad 
feinem Bortheile, gemäß ber Vorftellung, bie er ſich von feinem Wohle 
gemacht hat, Steht ex vor einem Bortheil und einem Uebel, jo muß 
er den Vortheil wollen; fteht er vor zwei Bortheilen, fo muß er ben 


— 
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größern wollen. In vielen Fällen, wo bie Motive gleihwerthig find, 

wird nun allerdings ein Schwanten eintreten, und zwar jo lange, bi8 

ein Motiv das bergemicht befommt. Dann erfolgt aber aud die 

Handlung gerade fo, al® ob von vornherein nur ein Motiv vorhanden 

gewejen wäre. 

Aus diefen Baufteinen, die Hier natürlich nur in Miogenbn ten Ums 

riffen gezeichnet werben können, richtet fi die Mainländer'ſche Ethik 

empor. Ihren Abſchluß findet fie durch die Unterfuchung, welchen Vers 

lauf die Bewegung der Welt nehme, mo fie beginne und wo fie ende. 

Daß Mainländer die Vielheit der Welt auf eine transfcendente Einheit 

urücführt, ift bereits berührt worden. ber biefe Einheit ift geweſen, 

fe ift nicht mehr. Jetzt ift nur noch die immanente Welt der Vielheit. 

Uber der Zerfall der Einheit in die Vielheit war zugleich die erfte Bes 

ung, von welcher alle übrigen Bervegungen fich herleiten. Die Ent- 

widelung ift alſo zugleich Beriplitterung, die Vervollkommnung iſt zugleich 

Schwädung. Jede höhere Stufe ift durch Leiden erfauft und bie Aus 

bildung des Geiftes geſchieht auf Koften ber urfprünglichen Kraft des 

Willens. Das Gefeß der Schwächung der Kraft geht durch bie ganze 

Natur, fie ift der Zins der immer höber wächft und fchließlich das sur 

Capital verihlingt. Für Mainländer ſteht der Untergang ber Welt fell, 

und darum ift ihm auch die Bervegung der Welt eine Bewegung ans 

dem transfcendenten Ueberfein der einfachen Einheit durch das Sein der 

Welt in das abfolute Nichtſein. Die ethiiche Folgerung daraus für das 

Individuum liegt darin, daß der Einzelmille fi verneinen und fo in 

der Bewegung der Gejammtheit aufgehen muß, wodurch er der Wohle 

that bes Geſammtzieles, des Nichtfeins, fon vor dem phyſiſchen Tode 

t eilbaftig wird, Die Bervegung ber Welt, das ift ihr Schidjal, das 

ſich mit Notwendigkeit vollheht. auf, dem Wege zur Vollendung liegt 

ie Unvollemmenben, das allgemeine Glüd, der i * Staat; aber wenn 

bie Menfchheit auf der So fteht, hat auch die Stunde der Erlöfung 

gejhlagen; die Erkenntniß in ihrer höchften Votenz trägt auch die Ueber⸗ 

zeugung von ber Neihtigeit des Lebens in fih, und dieſe Ueberzeugung 
ih han Orhan der Menfchheit ein Ende machen. 

ve, metaphyfiſche und ethifche Begründung und nähere 

: Säge gehört, fo Anteeffant fie auch ift, um fo inter 

: von der Darftellung der Peſſimiſten gewöhnlichen 

eit verſchieden ift, nicht in den Rahmen unſeter Ber 

genügt uns, die Geiftengbebin ungen des fozialen 

dh Mainländer vollitändi jergeftellt zu Y en. 

‚it ſelbſtſtändig aber dynamic mit allen andern In⸗ 

tt. Alle Individuen zujammen bilden eine @emein- 

mmtmohl_der Iegte Zweck wie das höchſte Geſetz fir 

Jede That entfteht aus natürlihen Gründen, unter 

niß mit der fortfcreitenden Entwidelung immer mäd- 

» einst Die ganze Welt überwindet. Die Gejammtbe- 

chheit ift das idjal. Das Schidjal ift bie Auto: 

nzelnen zwingt, und bie Macht, die ihn zermalmt. 

on Tonftativen den ungeheuern ber Ertenntniß, 

28 Schidjal eine gewaltige Macht ift, fo ift es doch 

le Macht mehr. Es ift eine Macht, die begriffen 


a 





Literatur aus uwachſen broht, auf wiflenfhaftlic, fehr ſchwacher und unbaltharer 
Grundlage fteht. Der Deinilter Dr. Falk, dem ich die Schrift mit der Bitte über: 
jandte fie durch einen Fachmann prüfen und begutachten zu laſſen, lehnte dieſe 
tte mit ber verbindlichen Bemerkung ab. daß fie ohnedies —X on Bahn brechen 
werbe. Indeß ift fie an bie Rebaction aller philoſophiſchen Beitichriften, ai am 
alle in njpruc) ‚genommenen Autoritäten, Hartmann, Zeller, Bonig, Steinthal 
. fm. eingefandt worben, ohne baß 5i jet von iefer Seite aus nur bie 
leiſeſte Anbeutung einer mwieberung auf ben Angriff erfolgt wäre. Nach bem 
gemäbnlien Saule der Dinge muß ich demnach meine Schrift ald dem Schidjale 
Todtgeſchwiegenwerdens verfallen betradyten. Daher betrete ich biefen unge 
wohnten Weg, um menigiten® das zum Bemußtfein zu bringen, wie jehr ber Aber: 
glaube und der Unglaube mit denſelben Waffen des Bannfluches operiren und ſich 
aufrecht halten, ber Aberglaube ber römiihen Infallibilität mit dem Bannflude 
der Ercommunication, der die Seele nicht trifft, wenn das Gewiſſen rein ift; ver 
in ber deutſchen Wifjenihaft um bie derrfchaft ringenbe Unglaube mit bem em: 
inblicheren Bannflude des Todtſchwegens, weldes einem bag Leben als Schrift, 
teller allerbings f&lieglih unmöglich macht. Dagegen wehre ich mich, fo lange 
mir Gott Leben und Athem läßt. 
Freiburg, ben 15. April 1878. Dr. Fr. Michelis, Prof. 


„ Pan wird nicht leugnen, daß dieſe füngfte Leiftung des Altkatho- 
lizismus einen eigenthilmlichen, dreis und vierfachen Reiz ausübt. Herr 
srof. Michelis hat einen „wiſſenſchaftlichen Beweis erbracht‘, und Lün- 
digt das in felbjteigener Reklame an. Und welchen Beweis! Die „Re 
fultate dev Naturfoxſchung“ mag er nicht leugnen, weil daß ſehr ſchwer 
wäre und er ohnedies auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiet keinen beſon⸗ 
deren Credit genießt. Uber diefe „Rejultate” find „im Denken nicht 
richtig verarbeitet”. Wenn er auch nicht gerade Nalurforſcher ift, ſo 
ift er doch „Denker“ und ausnehmend ftart darin, „im Denken zu 
" verarbeiten“, jo zwar, daß in feinem Kunſtprodult Niemand den — 
ſtoff wieder zu etkennen vermag. Mit der „unrichtigen Verarbeitung“ 
jener Nefultate wäre es jedoch noch nicht fo Köln, wenn dieſe nicht 
mandem bie „Hand“ böten, unb zwar wem? „Der ungläybigen 
Schwabacher) Nichtung unferer Kritit”,. Wenn noch blos „unjere 
itit“ die „im Denken nicht richtig verarbeiteten Nefultate der Natur 
Forfhung“ bei der Hand nähme, fo wäre bie Sache nicht jo jchlimm; 
aber „unfere Kritif” hat wieder eine „Michtung“, und das ift vom 
Uebel, nämlich eine „ungläubige“. Was ift aljo Schuld an der Ver⸗ 
berbnig? Der Unglaube! Der Unglaube oder Nichtglaube ift aber nur 
ein anderer Ausdrud für Kritit. Der Herr Profefjor verdammt alſo 
die Kritik. Syllabus! 

‚  Diefe Kritik „droht“ nad) ihm „machgerabe zu einer verbrecheriſchen 
Literatur auszuwachſen“, die nicht nur den „religiöfen“, fondern auch 
den „fittlichen Kern unferer Nation angreift.“ Der Herr Profeſſor, von 
Ki jelbft zum genauen Kenner und Hiter dieſes „fittlichen Kernes“ be 

t, fühlt fi um fo mehr verpflichtet, Lärm zu fchlagen, als er ge 
wahrte, daß der „Unglaube” „auf wiſſenſchaftlich ſehr Hhmwadher und uns 
jaltbarer Grundlage fteht”. Seinem Andern war das aufgegangen, nur 
err Michelis fühlte ſich gebrungen, an einer ohnehin unhaltbaren 
rundlage zu ritteln. Nicht nur aljo der „religiöfe” und „fittliche", 
aud ber wiffenfchaftliche „Kern“ unferer Nation ftand auf dem 
Spiele und die Nation war jo dumm geworden, baf fie ſich auf bie 
„unhaltbare Grundlage‘ des Unglaubens jeßte, welche Herr Michelis 
mit einem Fußtritt zu Falle bringt. 


Ya. 
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Graf 2. N. Lolſtoi. 


1. Werfe des Grafen Lew Tolftoi 8 Bände 1873. Mostau. 

2. Anna Karening, Roman des Grafen 2. Tolftoi. — 
Rupki Wieltnik, Moskau. (Sanuar— März 1875, Januar—Dezemb. 1876 
und Sanuar— Juli 1877.) 

3. Anna Sarenina. Achter und legter Theil. Moskau 1877. 


Neben Iwan Zurgenjem gehört Graf Cem Tolftoi*) zu ben beliebt 
und zugleid) bedeutendften Dichtern ber Gegenwart in Rußland. Gein neu] 
Roman „Anna Karenina” erregte ein Aufjehen in Literatur und Gefellihaft, 
has nur jenem gleichlommt, welches die neuen Erzeugnifie der Turgenjew' hen 
Diufe berporzurufen afieten. Am beten harakterifirt fid die Spannung, mit 
ber das leſende Publitum das Schickſal der unglüdlichen Heldin des Romans 
Ye durch die Thatfadhe, daß während der Autor biejelbe krank werden 
ließ, die ebenfo gefühlvollen wie ungebulbigen ariftofratiichen Damen Moskau's 
ihre Dienftboten nady der Druderei des „Rußfi Mieftnit” hinſchidten, um ſich 

er das Wohlergehen ber fympathifchen Karenina zu erfundigen. 5 ‚Sottlob“ 
tröftete ber Verfaſſer — „fie ift wieder hergeftellt." Die Annahme iß demnach 
Teine gewagte, daß Zolftot, der jegt im beiten Mamnesalter fid befindet (er 
wird wohl ein Vierziger fein), ber Erbe und Nachfolger jenes hohen Chren- 
platzes fein wirb, den jet Turgeniew in ber zuffügen Literatur Keitbaft hi 
ei all’ diefer, übrigens mehr Außerlihen Analogie zeilden dieſen Die 
tergeftalten, ift Tolſtoi dod) von ungenjen, feinem innern Wefen nad jehr 
verſchieden. Die Individualität unferes Dichters wird uns Mar werden buch 
as bes grifsfeler ven Entwickelungsproceſſes, burd eine Analyſe 
der Schöpfungen Tolftor’s im Zufammenhange mıt dem politiihen und ? 
REISE en Hintergrumbe feines Lebens und Wirkens. Die Hineingiehung 
— u Gefichts punkte kann nicht unterlafien werden grabe bei ben Weı bes 
tede ftehenden Autors, da fie nur durch Beleuchtung von dieſer Seite voll 
und gan; — t und geminbigt werben können, und da außerdem ein Jeder 
in out len, über Rußland Schreibende leider nur zu berechtigt if, Mangel 
an Kenntniß oder falſche Auffaſſung ber ruffifchen Sufände und Befäihte 


bei feinen lem borauß; nen 

‚, Drei Abſchnitte ifen ih ohne Zwang in dem Entwidlungsgange unſeres 
Dichters unterjheiden, Drei Epodyen, deren jede einer gewiſſen ol ven und 
literaxiſchen Zeitftrömung in Rupland eutjpriät und von biefer nicht wenig 
beeinfluft und bebingt iſt. Die fchriftftel ige Raufbahn Tolftoi’3 beginnt 
zu einer Zeit, wo bie ruſſiſche Literaiur unter dem friſchen Einfluffe der von 
Gogol gejhaffenen Säule, des mit einem innig-wahren und fublimen Idealis- 
mus verfnüpften geifelnden Realismus fand und unter Andern Zurgenjew in 
einen weltberühmten Novellen, Gontſcharow im „Oblomow“, Nekrafiow mit 
jeinen Dichtungen, Oftromato im Drama, endlich Atſakow, in der ruſſiſchen 

orf: und Samilienibylle „Semejnaja Chrontta“ (Samilienchrontf) die Traditionen 
Sagt fultivirten, vertieften und erweiterten. Atſakow ſcheint ben meiften 
Eindrud auf das junge Talent Tolſtoi's — zu haben unb bie —S 
dem erften prößeren Werke, aud einer Art autoblographiſchen Familiendro 

drei Abtheilungen betitelt: Zeit der Kindheit, Anabenzeit und Zeit 
der Jugend (Djetstwo, Otrotschestwo, Junost) gegeben zu haben. Schon hier 
offenbarte fi eine dm Beobachtungsgabe und eminente Fähigkeit zur tiefe 
greifenden pſfychologiſchen ‚und gejelihaftlihen Analyſe. Diejelben Borzüge 


*) Wohl zu unterſcheiden von dem ebenfalls fehr begabten, untängi, babiı 
ſchiedenen Grafen A. Kt. Tolftoi, dem hiftorishen Roman: und Tragöbienbidh 
fowie Poeten, dem Berfaffer des Romans „Knjaz Serebrenny“, eines Tragödien— 
Cyelus aus ber zuffifchen Gefcichte bes XVI. dunderis (Iwan Grogny, Bar 

—F Fr Boris), des yragments „Bafjabniga” und einer Gebichtfammlung 
in inden. — 
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zeigten fi) aus im den zur felben Zeit srjöienenen Shilderungen aus dem 
jeleben am Kaufafus und in Cebaftopol (an welchen beiden Feldzügen 
Solftoi als Dficier tl Kilnabm); ebenjo in den Erzählungen aus den Kreilen 
bes gutöbefigenden Abels, diejem aril ratifg-bemokrattfhen geittengeiäl t, 
befien Repräjentanten von den Ideen der humanen europätichen Kultur durch 
fest ımd an dem Widerſpruche mit den realen ruffifhen Verhältnifien, die ja 
auf ber Bafis der barbariſchen Leibeigenſchaft forteriftirten, gar oft zu Sambe 
gingen. — der ebenſo rüdfi Maler wie tenbersiäfe, aber ftets gilreiäe 
und vor Allem leidenſchaftlich ehrliche Kritiker, der damals das literariſche Tribunal 
gen beherrſchte, begrüßte voll des Lobes das Talent Tolſtoi's umd verkündete 
ihm einen aufgehenden literarifhen Stern erften Ranges. Der weit vor- 
abmenbe Kritikergeiſt Pyſſareffs hat ſich nicht getäufcht. Einige Jahre ſpäter, 
der 60er, trat Tolftoi mit einem Werke hervor, das geeignet war bie 
Aufmerkfamkeit der ganzen Geſellſchaft auf fi zu lenken. Cs war das „Krieg 
und $rieden“ (Wojna i mir), ein aus der Zeit Alexanders I. auf genaues 
Studium diefer Epoche und der zu derfelben bei Hofe Jomie in ben höheren 
Kreifen Rußlands hervorragenden und befannten geſchichtlichen Berjänlicteiten, 
bauter großer Roman, Tritt das plaftiihe und darftellende Talent Tolſtoi'ä 
iesmal und in voller Reife entgegen, fo begegnen wir bier bereits einer Ten- 
denz, die die Ausbildung einer ganzen Weltanf Hanung, eines abgeſchloſſenen 
janzen, confequenten Urtheils in geiethefet ven, pol ti en und religiöfen 
gen verrät, Ron welder Farbe und Natur diefe Tendenz if, werden wir 
weiter bei ber betuillirteren Analyje der Werke Tolſtoi's erfahren. Im engen 
Kaufalnerus mit diefer Tendenz ſiehen die paͤdagogiſchen und Bulturellen Studien, 
denen fa San zur jelben Zeit wibmete und Polar mit ganz befonderem Eifer. 
Wir finden den ganzen 4. Band feiner im Jahre 1873 erſchienenen 
ſãmmtlichen Werfe mit rein publiciftiihen Abhandlungen N Hk Inhalts 
ausgefüllt. Ia, wir erben fogar bei dieſer Gelegenheit, daß unfer Romancier 
keineswegs blos Sittenjchilderer und Maler ift, jondern aud ein eifriger und 
thätiger Pionier der Volksbildung im eigentlihen Sinne des Wortes, alſo 
muthig unb förbdernd in, ben NKulturkampf ber Zeit eingreift. Unb wirklich 
waren alle dieſe Artikel in verſchiedenen Zeitſchriften veröffentlicht, und Tolſtoi 
heute keine Mühe, feine zumeilen etwas originellen Anfichten über Volksbil- 
ng und Volksſchulweſen in ber Zeitungspolemik zu vertheidigen. In feiner 
Befkung im Gouvernement Tula gründete er auch eine uftervoltajchule mit 
der ein Soumal_ in Verbindun; dam, „Zaffnaja Poljana“, in welchem er 
feine Ipeen und Methoden des Clementarunterrichts verfocht. Im Jahre 1873 
war es als Tolftoi einen geerifähten Aufeuf, an die Nation in der Katkow'- 
ae „irastowatije Wiedomoftt” aus Anlaß der Hungersnoth im Sama- 
ra ſchen erließ. 

Das neuſte und letzte Stadium der Gmtmidelung Ahe Dichters wird 
buch, ben ſchon erwähnten Roman „Anna Karenina” ezeichnet. Der Verlauf 
der ägnafie in Rußland, die polittihe Reaction, die für das lete Decennium 
in biefem Lande bezeichnend ift, endlich das Auftauchen ber asien Frage, 

BPrälubium, der ferbiich türkiſche Arieg, bereits von Tolftoi in dem leiten 

le des Romans in die ‚Handlung. gezogen wird — bad Alles gab 
Dichter Anlaß zur Aufgebung feines bisher inne; men Standpunktes und 
u einer Inklination nach derſenigen Richtung ut jartei, von ber er mit bem 
oman „Wojna i mir” fidy ſtets mehr zu entfernen begann. — 

Der Aufiäwung, den die ruffiihe Literatur gegen Ende ber 50er und 
Anfang, der 60er Jahre genommen hat und der fi eben in ben Werfen ber 
bereits im Dorübergehen erwähnten Reihe von bebeutenben literariſchen Größen 
ber Schule Gogols äußerte, t im engften Zufammenhange mit ben beim 
Regierungsantrittte bed —* llexander inaugurirten politiſchen und ſoci ⸗ 


alen Reformen. Die Abi ber Reibeigenichaft, der Genfur, die Einführung 
der Gelbfiverwaltung Fr ihr und dans 3 erihtöreforın rüttelten bie in 


wu 
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überlebten Formen erftarrte Geſellſchaft auf. Nah dem für das Land fo er- 
niedrigend und erſchöpfend gewordenen orientaliſchen Krieg, gingen anfcheinend 
den ruffifchen Staatsmännern fowie ben inteigenten Klaſſen der Geſellſchaft 
bie Augen auf über bie wahren Urſachen bes Verfalls der Kräfte ber Nation. 
Der Mißerfolg, ben bas Reich in feiner Aktion nah Außen erlitt, lenkte das 
allgemeine Bewußſein auf die inneren Zuſtände und „Kultivirung und Humant- 
rung” dieſer Leßteren wurden die Loſungsworte Aller. Sociale und politiſche 

robleme drängten na ber befreiten, enfenelken Intelligenz des Landes auf; 
dieje Probleme wurden diskutirt nnd praftiihe Verfuche zu ihrer Löfung wurden 
angeftellt. Zwei Ideenrichtungen machten ſich vorwiegend damals in ber Lite 
ratur und öffentlichen Meinung geltend. Die eine, die ftreng nationale, murzelte 
in bem — egebenen Character ber — en Gultur. Sie idealiſirte 
ben Geiſt ber ruf a Nation, wie er fih im Laufe der Jahrhunderte im feinen 
gelitigen teligiöjen umd focialen Inftitutionen äußerte. Enlſprechen nun biefem 

eifte in politt| Fi infiht — die abfolute Monardie, in religiöfer — die 
orthodore grichiſch⸗katholiſche Kirche, endlich in focialer — das Gemeindewefen, 
das fi im Gemeinbejige „Obihtihina” und der Gemeinverwaltung „Mir" ver 
Törpert, fo ergab fid für dieſe Partei die Motämenbigteit, jene Inftitutionen 
mit aller Macht ideell und materiell zu conferviren. Daß auf ſolche Voraus · 
ſetzungen fußend, die Weſtkultur mit ihrer Individualiſirung umd ihrem religiöfen 
Nationalismus perhorresfeirt werden mußte, ift einleuchtend. Derart war die 
national-flavophile Partei, die ihre Antecebentien bis auf Chomjakow und 
den älteren Kirejew qurücführte, die zur Zeit Nicolaus die bei Hofe und in 
ben leitenden Regierungäfreifen vorherrihende war und zu ber in Rebe ftehen- 
den Zeit ea urh Akſakow im Blatte „Denj” (ber Tag) publiciſtiſch 
und von Pifjemaki, Doſtojewsky u. U. belletriftiih vertreten war. 

Die diefer Partei entgegengefegte, eine rege, mutl ige und mit reichbe · 
gabten Vertretern verſehene Richtung, Tat das Bei Rußlands in dem natur» 
gemäßen Fortſchritte im Sinne der europäiichen Weltkultur und faßte demgemäß 
ie oben erwähnten drei Inftitutionen wohl als hiſtoriſch gegebenen Faktoren 
{ober — hegeltjd) auögebrüdt — Kategorien) ber Kulturentwidelung Rußlanda, 
eineswegs aber als ideale und umveränderlihe auf. War diefe letztere Partei 
beim Regierungsantritt bes Kaiſers Alerander IL. bie bei Hofe und der hehesen 
Beamtenregionen am meiften vertretene, jo ſchieden ſich allmählich zwei Fraktionen 
ab. Die eine — eine moralifd-fonftitutionelle, bie andere — eine durch und 
durch demokratiſche. ja, fiark mit dem europäiſchen Socialismus verfete. Als 
Vertreter dieſer high find ge nennen: Tſchernyſchefsky, Dobrolubow, 
Biliare „Später Waftiltiifow, Kawelin_au —— Gebiete, auf deni 

elletriſtiſchen. Turgenjew, Nekraſſow, Schtſchedrin. Wie groß übrigens ber 
Gegenſatz zwiſchen der nationalen und ber anl ern, vulgo eitlerpartei” war, 
wie hartnädig aud ber Kampf in Schrift und Wort geführt wurde, fo fanden 
fi doch Berührungspunkte, in denen befonders bie minder rüdläufigen Cle 
mente von der nationalen Richtung ® Ioger mit ber radikalen Schattirung 
ber Weftlerpartei begegneten. Das Grgebniß eines folden Zufammenfindens 
war jene, freilich recht Dünn gejäete e bon Slavophilen, die am bi 

durd) Samarin, den „berliner” ruſſichen Publiciften, repräfentirt wird.*) Das 
Gemeineigentfum in der Obſchtſchina und deren Berwaltung durch ben Mir 
war ed, beren Aufrechterhaltung die Nationalen aus Sympathie für dieſe, 
bamals noch als ausſchließlich flaviihe Tradition betrachtete Einrichtung, 
während die Socialiften von kommimiſtiſch demokratiſchen Vorausfegungen aus- 








*) Das Borftehende war bereitö gefchrieben, ald im „Sewerny Wieftntt" 
(No. 20 vom 20, Januar, (1. fyebruar) u. ff.) der verbienjtvolle awelin 
eine Serie von Artikeln über Samarin zu veröffentlichen anfing, und wir fännen 
mit Genugthuung Zonftatiren, nah bie von und ausgejprodene Anficht, auch von 
biefer, wohl Tompetenteften Seite in dieſer Hinficht ihre Betätigung findet. 
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jehend, deren principielle Beibehaltung nur in einer dem Zeitgeifte entſprechen ⸗ 
—— —— N Beziehn dt, wird 
ied zum indniß der einfchlägigen Beziehungen vorausgeſchickt, wiri 
es feiner weiteren ne bebürfen, wenn wir num bie erften ie Lok 
ſtoi's ala unter dem Einfiufe der nit nationalen Richtung entftanden be 
geigmen. Abgejehen von der der Familienchronik“ Akſakow's entlehnten Form, 
liegt dem Tolftoifchen Djetstwo i Ötrotschestwo eine tiefe und ſchneidende Keitit 
bes rujfiihen Lebens zu Grunde. Die ideale Natur eines Knaben, von defien 
erjen die € hung gefübet wird, wirb bier im Kampfe bargeftellt mit den 
ür die geiftige Entwidelung und möralifche ervollfommnung ungünftigen Ver⸗ 
ältuifien einer abeligen Gutsbefigerfamilie, in der Bourgeni engherzige Moral 
und geifttöbtender Aberglaube ihr widerfinniges Spiel treiben. Entſchiedener 
noch als in biefem 'e fommt in ben Stubien aus dem Gutäbefigerleben 
gie wir die drei Meinen Erzählungen: Der Morgen eines Gutsbefigers, Fürft 
echludow und bie Memoiren eines Margueurs bezeichnen koͤnnen) ber Ein- 
ß der fortſchrittlichern Geiftesrichtung aus Tolſtoi zum Ausdruck. Fürft Ned. 
DD, iger eines nicht umbedeutenden Gutes_in Gentralrußland, kommt 
aus bem Auslande und der Refidenz nach feiner Befigung mit dem Eutſchluſſe, 
Alles nad) den Ideen, bie er fih auf feinen Wanderungen angeeignet, einzu 
richten. Den Bauern gen in ihrem Elend geholfen werden; die eigene Wirth- 
fort foll nad den Principien ber modernen Wiſſenſchaft mobificirt und ver- 
volllommt werden. An gutem Willen zu all’ dieſen Thaten fehlt es freitic) 
nicht; was dagegen vermipt wirb, das ift die Fähigkeit, die Beftrebungen praf- 

nf upaden und conſequent durchzuführen. Laufe eines einzigen 
s für und der Ve fe eine Reihe von Scenen vor, in denen Nechludow 
ber benfbar ern ten Weife Vorkehrungen in der Birtniänft trifft und 
mit den jeines Dorfes Bekanntſchaft anknüpft. Cine bittere Ironie 
über diefen Ienbenlahmen Don-Quirotismus zieht durch Die ganze Erzählung. Nur 
zu bald wird es dem abeligen Heißſporn zum üeberdruß, überall auf Mißerfolge 
um ftoßen und ſtets das Gegentheil defien zu bewirken, was er 1 erreichen be» 
t if. So verreiſt er denn nad) der benachbarten rovinzialſtadt. den 
emoiren eines Marqueurs finden wir ihn wieder. Hier wird und aus dem 
Standpunkte und nad) den Beobachtungen eines Billardkellners von einem pro» 
vinzie Schenklokal das Treiben und der Lebenswandel deſſelben Nechlubow 
nad) feinen verunglücten Reformverfuchen vorgeführt. Das bde und Mleinlihe 
Eroningialleben fowie die erlebten Enttäufhungen treiben ihn gm Hazardſpiel. 
verliert ſein ganzes Vermögen in furger ‚Zeit, fieht fein Leben mit allen an 
baffelbe gefnüpften ‚Hoffnungen erftört und vernichtet, und nimmt ein gagh ed 
durch Selbftmord. So büßten bie Veen aber Traftlofen ne 

einer jähen Uebergangsepohe die Günben ihrer Väter. 

Bon minberer tenbenziöfer Bedeutung find die Skizzen aus dem Kau- 

Tafus und Sehaftopet, Dagegen finden wir hier meifterhafte Naturfchilderun- 
en, voll der Iebendigften Poeſie, iypiſche ee ien befonderd aus dem 
ilitärleben, die eine frappante Seelen. und Menjchentenntniß zeigen. Hier 
ſchließt das erfte Stadium der Entwidelung unjeres Dichters ab. Das 
zeichnende der in dieſer Periode gutflanbenen Werke ift ihr rein focialer Cha- 
rater. Die Geftalten und Perſönlichkeiten, die und vorgeführt werden, find 
ala Produkte ihrer focialen Stellung entweder, oder ihrer Familien Erziehung 
bargeftellt. Uns werben Konflikte rein geſellſchaftlichet Natur vorgeführt; von 
Hergensangelegenheiten und Liebeskonfliklen i migenbs die Rebe. 

Welche Motive den Dichter nunmehr auf die Wege des Slavophilismus 
und ber prononeirteften nationalen Tendenz leiteten, wiſſen wir nicht. Genug, 
wir tonftatiren, daß von da ab der Einfluß diefer Anſchauungen immer mehr 
und mehr in feinen Schöpfungen hervortritt. Unter eifriger Beihäftigung 
mit feinen pädagogifchen Studien und Verſuchen arbeitete er an feinem erften 
großen Roman „Wojne i mir“. Wollten wir die pädagogiſchen Delleitäten 
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ven Fortſchritte auf dieſem Gebiete zu per- 
borrefeiren zu Gunften der denkbar ſchwerfäͤlligſten und ungeſchlachten Abrich- 


um ben Hof gruppiren, denn in jolden bewegt ſich vornehmlich der Roman. 
Von Be Gintergnmde und in etwas lofem Zufammenhange mit dem allge 
er 


der zuffifchen Geſellſchaft der damaligen Zeit gegeben. Im dem umehelichen 
Sohne eines hohen ger Pierre —E wird ein empfänglicher 
merifcp-angelegter Charakter bargeftellt, der zuerft von bem muyfteriöjen 
ber Freimaurer beeinflußt, dann auf feinen Reifen nah Frankreich von ben 
Ideen ber dergeifigen Revolution angeftect wird und ala Übergeugter Freigeift 
urückkehrt. Andrei Bolkonstki ift die zweite Hauptfigur — eine ſchlichte Natur, 
ie durch feine außerordentliche Eigenſchaften oder Ken länzt. Zur 
Zeit der Kriege mit Napoleon dem Erften nimmt er zuerft ala Diplomat, fpäter 
als aktiver Offtcier an der Spite eines freiwilligen Corps, an ben egen 
Theil. Hier wird er verwundet und unterliegt ſchließlich biefer Bermunbung, 
Der jugendliche, fogar mehr kindiſche und naive Nikolaus Roftow, der ebenfe 
rmee geht umb nad; verſchiedenen Heldenthaten fowie einer gefährlichen 
erwundung, bon ber er genen, zurictommt, ift eigentlich weder zum Helden 
geeignet nod überhaupt ala — zu betrachten, wenn auch Tolftoi ſeine 
ganze Lebensgeſchichte durch alle Abtheilungen des Romans durchführt. Der 
eigentliche Dlittelpunft des Romans ift eine weibliche Figur — Nataſcha 
Roftowa, beren Charakter und Erjdeinung nrit fo vieler Sympathie und Wärme 
und mit einer Meiſterſchaft gezeichnet ift, die dieſe Leiſtuig zu den beften ber 
europäifchen Romanliteratur zählen läßt. . 
Um unb an biefe Perfonen zeiht fid; eine Anzahl hiſtoriſcher Perſonlich. 
keiten, bie alle mit ebenfoviel hiftorijc-objektiver Treue als kunſtleriſchem Ge- 
ſchick gezeichnet find. Mit Pierre Beluhom werden mir in bie Breimaurerlogen 
geführt; in allen Details zeichnet Tolftoi das Treiben, die Gebräude und 


dal Muſterſe n 

kurzer Dauer. Die auf pfsende ‚Hingebung Tolftoi’8 vermochte nicht fte zu halten; 

am wenigften aber ſchon 

es eben die von vornherein ber Schule, ih: 

fetten, {nen jene tüchtigen ee bie T. durch perfönlide Liebenswürdig⸗ 
uni 


tem. len entgegen. 
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wmonien diefer Geſeſellſchaft. Durch benfelben Pierre Befuhow und Andrei 
Bolkonski, die Zutritt bei fe haben und in Berührung mit Zar Alerander I. 
fowie mit den demjelben damals nahe ftehenden Pealonen,, ge geſchichtlich ber 
Tannen ‚Begiehungameile berüchtigten Araktiejew, ©) u. 4, fommen, 
lemen wir auch biefe Tennen. Bei Gelegenheit des ruf T —— 
Frieges von 1805 kommt Bolkonski in einer diplomatijhen Miffion nad 
Deferreich. Tolſtoi jhildert Wien, den Kaifer Kranz I. mit feiner Umgebung. 
Er ganze Biplomatijce Vorgeſchichte des Krieges von 1812 wird und am 
t erfpart. Napoleon mit feiner Umgebung, den Marjhällen und anderm 
jolge lexnen wir bei ber Schilderung des Cinfalls ber franzöfiigen Armee 
in Rußland 1812 fowie der ganzen Gampagne fennen. Mit Beginn des Krieges 
von 1812 werben alle im Roman verwidelte Perſonen auf bie eine ober bie 
andere Weife von bemjelben in Mitleidenſcha geasgen und kommen in Be 
rührung mit den verſchiedenen Theilen der zujitichen Armee. So bietet fih dem 
— legenheit, uns ſämmtliche Haı eier und Betheiligten bes Krieges 
‚führen. Wir werden mit Kutufow, Bagration, a de Kell, Vlatow, 
ei Eofaken-Hauptmann, bekannt gemacht. Nun verführt Tolftoi eineamegs 
Kuh den gewöhnlichen, fenfationell - hiſtoriſchen Dugendromanfcreibern und 
it ſich etwa die Charaktere aus ven bi ia Feiner Kin FEB keiten naı 
feiner eigenen Phantafie zurecht. Si ftets feiner künftlerijchen Aufgabe von 
bmußt, bei feiner Scene, keiner Schilderung feine eigentlichen Werkzeuge, 
yon hen Meißel und den —S En vernadjläffigend, liebt es un 
t_ bie Charakterſchilderungen ber ae riſch⸗bekannten erjönli Heiten auf 
ein tief eingehendes Ouellenftudium zu bafiren. Manche geſchichtliche er yatja e ift, 
bei der notorifch mangelhaften Ausarbeitung der ruſſiſchen Geſchicht von 
Tolſtoi eruirt worden, gar mander Charakter von ihm Elarg ehe und in 
die di rihtige ihm gebührende Pofition ebradt. n giebt ex eine wal heitage: 
Dur, 1 unumftöplice Beweife und Thätſachen ündete Darftellung des 
Brandes von Moskau im Jahre 1812. Allerdings leitet ihm in 
Iinen gauen weniger das Beftreben nad) wii — 325 — — Klärung 
ang, feine eigenen Anfihten über geſchichtliche und Kulturentwidelung 
—E— und Ir bemeifen, welche Anfihten ebenfo wie die ſchon gefchilberten 
—— Feil ich — recht origu HA Natur find. 
ie ein rother Eden windet & ur den ganaen Roman die Idee von 
ber untergeordneten erentung des y elmillens, fer individuellen Abſicht in 
Hiflorife a — Dagegen will En einen fataliftifhen Zug dur bie 
Ei “lieen jehen, einen Zug, der durch die Aktionen der Mat 
Ar Al joltamaf um Ausbrude elam und dieSchidjalederBö] ter 
her Menfchen, der ganzen “ und nicht aı ch geftalten lat. able bi e 
ei eur richtige, fo würbe allerdings durch INA e bad Nönierighen ee bi 
[hen Probleme, jenes Problem nämlich, das dem Streite ber Ind Hier: 
hen in ber —52 — zu Grunde lie ft, nunmehr FE Es gi be dem · 
weder einen Ei illen, alſo feine Helden, noch einen bewußten Collectiv- 
in ber Weltge ei es gäbe vielmehr nur ein Fatum einen, unbe 
Yannten, präbeftinirten len, der in bem vonfänig anbewmßten,, in a 
wirtenden Mafjenwillen feinen Ausdrud findet. Auf bie weitere B 
FH a —X — wir ie hier nicht angebraät, Wir PH nur 
Aſtoi überall bemüht ift, durch Analyje aller im Ber 
ia fe % Romans vorlommenden A —8 zu bekraͤftigen. Er 
Fi ber Brand von Moskau weder von ben Sranzofen Br) von 
den Be abfichtlich bewirkt wurde. Nein, in Moskau mußten Brände 
Sole Kt einer Ani fun von bisciplinlofem Militair fowie dur 
ht ber Einwohner de Unorbnung. Die Brände waren 
ER Hi Ss abfichtlich angeftiftet au — gar nicht etwa durch ben 
aeiehl, bes damaligen Gouverneurs von Mo; bes Grafen Roſtoptſchin (mie 
— bloher von den legalen 7 — teibern angenommen 
dom je: likum ale wurde) veranlaßt. Vielmehr war es ve Pfeife agent 
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eines trunkenen oder durch Ermüdung vom Schlafe übermannten Festen 
Soldaten, die in das Gtroh eines Pferbeftalles — den Anlaß zu dieſem 
weltgeſchichtlichen ee gab. Und daß ber Brand & noch weiter verbreiten 
mußte bei den fchon erwähnten Verhältniffen fowie bei ber Thatſache, daß faft 
ganz Moskau mit Holzhäufern bebedt war, ift Mar. 

Mit berfelben ehalichteit verfolgt Zolftoi diefe ihm beliebte Sentenz 
bei Schilderung der Schlachten. So hat er & B. nur Stonie und Spott für 
bie ſtrategiſchen Dispofttionen, die für die Schlacht von Borodino von dem 
Kriegärath_ im Hauptquartier entworfen wurden. Mit Zuhilfenahme eines 
gungen Arfenals ſtrategiſcher Angaben, einer betaillirten Specifirung ber mili- 

irlſch. —A Gefihtspunfte, segumentizt Bolfoi gen bie Richtigkeit 
und abjolute Wirkungslofigfeit joldher iöpofitionen im ame ſelbſt. eder 
Zommen die Armeetheile zur rechten Zeit in bie rechten Stellungen, bie ihnen 
die Generalftabspläne vorſchreiben, noch erſcheint ber Feind in neunzig unter 
Hundert Fällen an den Punkten, wo er vorauögefegt wurde. Iſt ber Kampf 
endlich entbramnt (und er beginnt gewöhnlich burd einen ganz zufälligen Zu- 
fammenftoß der Truppen) fo leiten benfelben die Mafjen, die ien, in 
durch blinde Cin- und Zufälle, id est — vom Fatum. Wie gejagt ohne Kolftol 
weiter auf dieſem Gebiete folgen En wollen, rejumiren wir nur: Mögen 
berartige eftorationen bon adıtbaren Specialkenntniſſen Tolſtoi's fpreden 
(und wir werben bafjelbe Bemandertjein auch auf anderen Gebieten, die meitab 
vom Tünftlerifchen oder järiftellei ven Fache liegen, hpäte Tonftatiren), — 
das —8 ;e romanlefenbe Laienpublikum aber findet fein Intereſſe an ber- 
artigen Abſchweifungen vom Thema, Iangmeilt ſich vielmehr und... überfchlägt 
die betreffenden Seiten, um B der Sgentlichen romantiſchen Berwiclung zu gelangen. 
jefe ift num zieml ig einfach. Keine gewaltigen, tragiſch⸗bewegien, revo- 
Intionirenden Motive legte Kolftoi feinem Roman zu Grunde, feine aufregenden, 
nd Nieren angreifenben Konflikte, wie wir he im nädften Roman „Anna 
'arenina” Tennen lernen werben. In ber Familie Roftow wird ein Bild ent- 
worfen von einem einfachen Stillleben eines innerhalb ruffifcher patriachalifcher 
en wie verfteinerten altabeligen Stammes; die ‚{&höne Helena“ Betuchswa 
in Gourtifanentypus wie er damals bei allen europätf en ee en dem franzd- 
fiſchen entlehnt war, verförpert mit ihrer Umgebung das oberflädliche Gedanten- 
und Gefühlleben in den innerlich öben, äußerlich in Saus und Braus und Mlein- 
lichen Intriguen, jedoch ſtets monoton bahinvegetirenden Hofkreifen. Ab unb 
zeigt und Zolftoi ganz originelle Käuze, wie der alte Bolkonski einer iſt; 
Bert e, bem fein Staatsmann, Tein Felbherr ed gut maden Tann, ber e& 
immer FW verftände, wie den F FF „Buonaparte” heimzujagen. Unter 
felden Seftalten ut fi die Figur ber lieb- und reizvollen, einfar und 
centen Nataſcha Roftowa um jo vortheilhafter ab. Zaft ſcheint e8, fie wäre 
die einzige Npmpatbii e Geftalt im ganzen fo geftaltenreihen Roman Tolſtois 
Zolftoi tennt el feine Helden, wenigſtens ſcheint er im männlichen Geſchlechte 
jolhe zu negiren. Sogar die geſchichtlich im Aufe von, großen Männern 
tehenben Bedonen weiß er mit einigen äußerft gefchtelt geführten Strichen fo 
m ihrer vagen Citelfeit, in ihrer alltagsmenſchlichen Snferiorität zu offen- 
baren, daß die Wirkung auf den Leer nicht ausbleibt und man nach jenen 
beißend-ägenden Schilderungsſcenen her alles Andere nur feine Derehrun für 
biefe großen Namen empfindet. Kam leon J. in feiner theatraliſchen Welteroberer- 
manier, in feiner despotiſ⸗ taprizid) jen Denfhenneradtung und Eitelfeit findet 
vor ihm ebenfo wenig Gnade, wie ber Feuhſtpt e, lorrumpirte und knechtiſche 
Kutuſow. Ser den Character Kalſer —2 I., dieſe wanfelmüthige, 
leinlich · feige Natur jcheute er fi nicht vor aller Welt ziemlich unverblümt 
zu kennzeichnen, und wir wunbern ung nur, wie ſolches bei den uff gen Genfur- 
berhältniffen möglich war. Schluß folgt.) 
Drudfehlerberichtigung. In RT. 17, ©. 264, 3.7. v. u. ift anftatt Hanfeftäbte 
zu lefen: Hafenitäbte. 
— Top morniieger Mebagteur: Wibert German In Berlin. — 
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direkten Wahlrecht beruht, ift der abäguate Ausdruck des Vollswillens, 
benn fie ift e8 auch bann, wenn ihre Majorität dem Volke feindlich ge 
finnt iſt, da die Wähler Furcht, Mangel an Einfiht u. ſ. w. Vercatken 
und befunden, baß fie einen geizibten Geiſt haben. 

Ein befieres Wahlgeſetz kann aljo dem Volke nicht gegeben werben. 
Aber feine Anwendung kann eine ansgebehntere werben. Halten wir 
uns an Deutſchland, jo werden nady dem ®efege nur bie Wahlen zum 
Reichstag bewerfftelligt. Es follten aber ſämmtliche Wahlen, dar 
ftattfinden: die Wahlen für die Landtage, für die Provinzial u 
Kreißtage, für bie Gemeindevorftänbe, für die Schwurgerichte u. |. w. 
Eine ſoiche Ausdehnung bängt aber von der Bildung der Einzelnen ab. 
Hier ftehen wir vor dem ökonomiſchen Hinberniß, durch melches bas 
wahre Wefen der fozialen Frage bereits gen deutlich zu erkennen ift. 
Der gemeine Mann ſoll feine politischen Aemter verwalten können. 
biejem Bwede muß er Zeit gewinnen. Er muß Beit haben, um fich 
bilden zu können. Hier liegt der Quellpunkt der ganzen Frage. 
Arbeiter nt jetzt thatjächlich nicht die Zeit bazu, ſich auagubi n. Er 
muß, weil ihm ni ganze Ertrag ſeiner Arbeit gan , indem das 
hertſchende Kapital den Ftoetantheit davon nimmt, lange arbeiten, um 
überhaupt Ieben zu können, jo lange, daß er, Abends zurüdtehrenb keine 
Kraft mehr hat, den Geift zu kultiviren. Die Aufgabe des Arbeiters 
iſt alfo: ſich einen kürzeren Arbeitstag bei. auskömmlicher Exiftenz zu 
erringen. Hierdurch aber fteigert ſich nicht nur der Preis der von ihm 
erzeugten Probukte, fondern aud der Preis aller Lebensbebürfnifje, da 
in der öfonomifchen Kette ein Glied von dem anbern abhängt, und er 
muß deßhalb mit Nothwendigkeit Kabnerhägung, bei gleichzeitiger Ver⸗ 
türzung Arbeitszeit, fordern; denn bie Lohnerhöhung wird von ben 
allgemein geftiegenen Preiſen abforbirt und es bleibt ihm nur die ver- 
türzte Arbeitözeit als einziger Gewinn. Auf biefer Erkenntniß berul 
alle Strikes unferer Zeit. Man darf fich nicht dadurch beirren laſſen, 
daß bie gewonnene Zeit, wie bas gewährte Wahlrecht, von den Meiſten 
nicht — angewandt wird. Der erkannte Vortheil wird allmählig 
F zur Sammlung brängen, wie jegt ſchon Viele, deren Namen, wie 
in ben Katakomben Neapels zu Iefen ift, „Gott allein kennt,“ die ge 
wonnene Zeit gehkrig benügen.“ Der Buf ER e 

Maden we ter ein wenig Halt, juſammenha jen 2 
Seinungen, inte — a ingen, ir wir are em Yan der i 
jozialen e zujammenfaflen, ift gewiß richtig ichnet. In ihrem 
tie ae erichaut, ift bie Kir Deu id eine Yına 
frage, ſo ſehr auch foſche und btonomiſche Nothwendigkeiten praktiſch 
in ben Vordergrund treten. Sie ift aber auch eine Dadtfes , und 
darum darf ihre politiſche Seite nicht in den Hintergrund geichoben 
werben. In bdiefem Punkte bedt ſich Mainlaenders Anfchauung voll- 
ftändig mit jener bes demokratiſchen Programms, während bie fozialbe- 
mofcatifche in dem Maße fid ihr nähert, als bie ſozialdemokratiſche 
Bartei an der politiihen Arbeit fich immer mehr betheiligt. Die ötos 
nomifchen Reformen oder Ummälzungen, die nothwendig find, können 
immer nur von einer politifchen Macht vollzogen werden. Das Streben 
nad ölonomifchen Aenderungen mu) alte Sanh in Hand gehen mit 
bem Streben, die politifche Macht zu erlangen oder eine ſolche zur all« 
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mähligen Gewährung der gewinfchten Fortſchritte zu beftinmen. Weber 
die weitere Entwi ung, Onamentlich nach der Hrattifchen Seite hin, 
äußert sa nun Mainlaenber wie folgt: 

„Nehmen wir nun an, bie Arbeiter hätten ihre Aufgabe A 
allein, ohne irgend eine Hülfe, zu Löfen, fo würde die Folge von Allem 
fein, daß Alt und Jung eine Mare Einficht in Une Interefjen gewönnen 
and fo allmählig Bahin gelangten, eine ftarfe Minorität in Die gejeß- 
gebenden Körper zu jenden, bie immer und immer wieber zwei Forde⸗ 
rungen zu ftellen hätten: 1) freie Schule; 2) gefekliche Ausſöhnung 
zwiſchen Kapital und Arbeit. Durch die gewonnene Beit kann der Ein 
gin jeßt eine umfafjenbe @eiftesbildung nicht erlangen. Nur bie und 

kann er ein Körnchen einheimjen. Die Hauptjache ift und bfeibt, 
daß er ſich an feinem Intereſſe entzündet, ſich klar über die gefellichaft« 
lichen Verhältniije wird, Andere darüber aufklärt, fet an der Gefammt- 
kn hält unb fo durch würdige Vertreter beftimmenden Einfluß auf ben 

taatswillen erhält. Diefe Vertreter haben nun zunächft die Verpfliche 
tung, das Uebel an der Wurzel anzufafien und laut die freie Schule zu 

angen, d. h. unentgeltlihen min haftlichen Unterricht für Jeden. 
Es gibt fein größeres Vorurtheil, ald die Annahme, daß Jemand fein 
guter Bauer, Gandwerter, Soldat u. ſ. w. fein könne, weldyer engtiih 
und fran; file Spricht, ober ben Homer in ber Uriprache leſen Tann. 
Damit aber diefe Forderung, wenn ‚gemärt, — ſei, müffen 
die Eltern in ihrem Erwerb fo geftellt fein, daß fte nicht nur die Är⸗ 
beit der Kinder entbehren, fondern auch den Unterhalt derſelben bis zur 
völligen Ausbilbung bei iten können, d. b. die Lohnverhältnifje ide 
durchgreifend verän! werden. Laſſalle, dieſes in theoretiſcher und 
pratii⸗ ir Hinſicht großartige Talent, aber ohne eine Spur von Geni⸗ 
alität, hat vorgefchlagen, durch Gewährung von Staatskrebit Arbeiter 
Affociationen nach Gewerken zu lichen, welche mit dem Kapital 
in Konkurrenz treten könnten. Das beitehende Kapital bleibe unange- 
taftet und e8 werde nur die Konkurrenz mit bemfelben dadurch geftattet, 
daß fich bie Arbeiter durch den Kredit in den Befig ber unbedingt 
nothwenbigen Arbeits-Anftrumente fegen können. So unbeftreitbar es 
ift, daß das Mittel helfen würde, fo ficher ift, baf der Staat nicht bie 
Hand dazu reicht. ie kann man nun Anderes vom Staate fordern, 
der ujebenfalta, verpflichtet ift, gerechte Forderungen feiner Steuerzahler 
en 


a Das Auf, jehen der Heinen Werkitätten in große Fabriken ift eine 
Folge des grapn Kapitals. Es liegt im Buge unjerer Zeit, der vom 
Heinen Kapital verftärkt wird (die Krifis von 1873 und ihre Folgen 
haben diefen Zug nur vorübergehend geſchwächt), daß bie Yabrifen in 

iengejellichaften umgeroambelt werben. Es ift nun zunädft vom 

aate zu verlangen, daß er biefe Umbilbung der Fabriken be — 
jedoch die Bedingung ftellend, daß der Arbeiter am Gewinn des Ge— 
häftes betheiligt werde. Zerner kann man vom Staate fordern, daß 
ex jelbftändige Zabrifanten aminge, gleichfalls die Arbeiter am Gewinn 
zu betheiligen. Mehrere Fabrikanten, in der richtigen Erkenntniß ihres 
Bortheils, haben dies bereit? gethan. Das Aftienkapital werde zum 
landesublichen Binsfuße verzinft und andererſeits der Lohn der Arbeiter 
nad) Berdienft ausgezahlt. Der Reingewinn wäre dann in gleichen 
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Hälften unter Kapital und Arbeiter zu vertheilen, die Vertheilung unter 
die Arbeiter hätte nach Maßgabe ihres Lohnes zu geichehen. Man . 
könnte dann allmählig, nach beftimmten Perioden, bie Verzinfung bes’ 
Kapitals immer mehr herabfegen; auch ben Vertheilungsmodus bes 
Reingewinns allmählig immer günftiger für die Arbeiter feitftelen; ja, 
durch allmählige Amortifation Atien mit einem beftimmten Theil 
des Neingewinnes, bie Fabrik ganz in die Hand aller am Se jäft Bes 
theiligten bringen. Ingleichen wären Banken und Hanbelsgefellichaften 
und der Aderbau ahnlich zu organificen, immer na dem Gejege der 
Ausbildung bes Theils Verfahren, denn mit Einem Schlage künnen bie 
fozialen Verhältnifie nicht umgeftaltet werben. 

Daß bie jegige Bewirthſchaftungsmethode des Bodens unhaltbar 
ift, geben alle Einfichtigen aller Barteten zu. Ich erinnere nur an ben 
vortrefflihen Riehl, ber die Formen des Mittelalters, allerdings ums» 
gemobelt, Tonfervirt haben möchte. Er jagt: „ „Man hat die Frage auf- 

eworfen, wie lange wohl bie Iandwirthichaftlichen Vorausjegungen der 
irt bleiben mwürben, daß ein Stand der kleinen Grundbefiger, der von 
uns geſchilderte Bauernftand, möglich fei? Denn das Unvolltommene, 
Mitfeige und wenig Ausgiebige der Bemwirtbfchaftungsmethobe muß body 
bei den riefigen Fortſchritten der Agrikultur-Chemie, des rationellen 
Landbaus und bei dem zu ber immer noch oberflächlichen Ausnügung 
bes Bodens bald in keinem Kichtigen Verhältniffe mehr ftehenden Wachs- 
thum ber Bevölterung, über kurz oder lang, einem gleichſam fabritmäßigen, 
in's Große gearbeiteten Landbau weißen, der alsdann den Kleinen 
Bauernftand in ber gleichen Weile troden legen würbe, mie das indu⸗ 
frielle Fabrikweſen den Kleinen Gewerbeſtand bereits großentheils troden 
gelegt hat. Daß biefe Eventualität einmal_ eintreten muß, bezweifeln 
wir durchaus nicht." Wäre dies erlangt, fo könnten die Aktien-Gefell- 
ſchaften eines Arbeitszweiges in Verbindung mit einander für beftimmte 
wecke treten; es Rünnten Gruppen ihr Genoſſenſchaftshaus, ihre Ber- 
cherungsgeſellſchaft für bie Kiebenartigften Fälle (Krankheit, Inva⸗ 
ibität, Zobesfall, Verluſte aller Art) haben n. ſ. w. werner könnten 
fämmtlihe Verfaufsläden einer Stadt, eine Stabttheils, nach ähnlichen 
Brunbfäpen Organifirt werben, kurz, ber jegige Verkehr würde im Ganzen 
berfelbe bleiben und nur außerorbentlicd vereinfacht werden. Die Haupt⸗ 
fache aber würde fein, daß eine thatſächliche Verfühnung zwifchen Kapital 
und Arbeit eintreten und die Bildung das Leben Aller weſentlich ver- 
edeln würde. Eine andere gute Folge diefer Vereinfahung würde eine 
veränderte Steuergejeggebung fein; denn der Etaat hätte jet einen 
Haren Einblid in das Einkommen Aller, und indem er die Gejellfchaften 
befteuerte, hätte er den Einzelnen befteuert.” 

In vorftehenden Sägen finden ſich bie zwei Hauptftraßen bezeichnet, 
auf denen man fi auf rein Öfonomifchem Wege die Löfung_ ber jozialen 

tage vortelten Tann, nämlich auf dem direkten Wege, daß ber Staat 
elbſt die Mittel zur Gründung von Arbeitsgenoſſenſchafien Ber iebt, und 
auf dem inbireften, daß ber Staat die Betheiligung ber Arbeiter am 
Neingewinn zu einer gejeglichen Einrichtung madıt. Ohne den Staat, 
darüber find wohl Alle einig, geht es nun einmal nicht. Aber Mainlaender 
hat Recht, wenn er meint, daß ber gegenwärtige Staat feine Mittel her⸗ 
giebt zur Gründung der Arbeitsgenofjenshaften, die ben fozialen Staat 
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eınführen follen. Wo foll er auch die Mittel hernehmen? Im anderen 
alle, wo es fih um die gefegliche Betheiligung der Arbeiter am Rein⸗ 
geroinn handelt, hält Mainlaender den Staat für nachgiebiger, Es if 
möglich, daß dies in Wirklichkeit ſich fo verhält. In der Sache jelb 
jedoch glauben mir nicht, daß die Vetheiligung am Reingerinn, jel 
wenn fie burchgeführt würde, den Arbeitern viel helfen könnte. Warum, 
das würde uns hier zu weit führen. Es ift indeß daran zu erinnern, 
daß Meainlaender dieſe Möglichteiten nur unter dem Geſichtspunkte 
auffaßt, daß die Arbeiter eine rein ökonomiſche auf lange und friebli 
Dauer zu, berechnende Entwidelung in Ausſicht nehmen könnten. Allen 
dies ift nicht der Fall. „Un ben geientiaitichen Buftänden“, fehreibt 
Mainlaender, „die bas Gepräge des Kapitals tragen, rütteln bie Arbeiter 
ingrimmig und begierig, wie die halbmwilden germanifchen Völter an den 
Örenzen de3 Römerreichs gerüttelt haben. ie Ungedulb legt fi) wie 
ein Schleier über das Mare Auge des Geiftes, und feſſellos wogt die 
Begierde nad) einem genußreichen Leben. Ständen die Arbeiter demnach 
allein, jo wäre mit Gewißheit vorauszufagen, daß eine frieblid;e Löfung 
der fozialen Frage nicht möglich fei. Dieje aber haben wir jegt allein 
im Auge, und wir haben behalb diejenigen Elemente ausfindig zu 
machen, welche gleichfam ein Gegengewicht für die Ungebulb der niederen 
Klafien find und bie foziale Bewegung derartig beeinfluffen können, daß 
ihr Gang ein ftetiger bleibt. Dieſe Elemente liefern die höheren Klafjen.” 
Hören wir nun Mainlaender weiter: un 
„Wir haben die Bewegung der Menjchheit, als Civiliſation, mit 
dem Sturze einer Kugel in den Abgrund verglichen, und wer aufmerkſam 
dem VBorhergehenden gefolgt ift, der wird erkannt haben, baß ber Kampf 
und Streit im Fortjchreiten ber Menjchheit immer intenfiver wird. Der 
urſprüngliche Zerfall ber Einheit in Die Vielheit gab allen folgenden 
Be ingen Die Tendenz und jo vermehrten ſich continuirlich die Gegen- 
füge auf allen Gebieten. Man betrachte nur oberflächlich das geiſtige 
Feld der Gegenwart, Während im erflen Mittelalter nur geglaubt und 
änßerft felten von einem mutigen, freien Einzelnen ein Verſuch gemacht 
wurde, das Beftehende anzugreifen, fteht jegt, wohin man blidt, Mei— 
nung gegen Meinung. Auf keinem Felde bes geiftigen Gebiets herrſcht 
Friede. Auf religiöjem Felde findet man aufen Sekten; auf philo- 
fophifchem taufend verjchiedene Fahnen ; auf naturwiſſenſchaftlichem tauſend 
ppothejen; auf äfthetiichem taufend Syfteme; auf politiihem taufend 
rteien; auf mertantilem taufenb Meinungen; auf öksnomiſchem taujenb 
orien. Jede Partei nun auf rein politiichem Gebiete fucht die foziale 
Bine zu ihrem Vortheil auszubeuten und verbinbet fid mit ben Arbeitern 
ald zu dieſem, bald zu jenem, von iht eritrebten Zweg. Heburd, wird 
ft bie foziale Bewegung in einen raſcheren Fluß gebracht. Dann 
jaben Ehrgeiz, Suhmbegier und ſchſucht von jeher bebeutende 
Deänner aus den höheren ejellfchaftsfchichten veranlaft, ihr faules Leben 
verlafjen und die Sache des Volkes zu der ihrigen zu machen. Der 
Ef ift außerordentlich fpröde: die Finger bluten und ermattet ſinken 
oft die Arme herab, aber rollt dort nicht das Glüd, hochhaltend den 
Lorbeerkranz, oder die Beichen der Era Aber die immanente Philo- 
ſophie gründet ihre Hoffnung hauptſächlich auf bie Einficht der vernünftigen 
Arbeitgeber und auf die Guten und Gerechten in ben höheren Ständen. 
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Die Unhaltbarkeit der fozialen Zuftände brängt fi) jedem Dentenben und 
en auf. — ia in Be “ ai i 
eſe lannt und führe ich zum Beleg bie Worte des unglüdli⸗ 
Marimilian von Habsburg an: „An wad ich mich Immer 
gewöhnen kann, ift zu ſehen, wie ber reiche, aus ide e 
in Maſſe berftellt, was ben unmä igen Luxus der Reichen 
unb ihre Prachtliebe figelt, während bie Arbeiter, durch fein Gold 
knechtei, blafje Schatten wirklicher Menſchen find, bie, in gänzli 
Seclenverbummung, ihren Körper feinem Geldjade, zur Stillung 
Bebürfnifle des Magens, in maſchinenmäßigem Takte opfern.” 
giben wir nun noch bie Stelle an, mit welcher Mainlaenber 
feine Ausführungen über die foziale Frage jchließt. Sie lautet: 
„Von ber Löfung ber 9 ialen Frage hängt die Erlöſung der 
Menſchheit ab: das ift eine heit, an ber ſich ein ebles Herz ent- 
ünben muß. Die foztale Bewegung liegt in ber Bewegung ber Menfcy 
beit, iſt ein Theil des Schidjald der Menfchheit, dad bie Wollenden und 
Bid benben mit gleicher Gewalt in feinen unabänderlihen Gan 
zwingt. Hierin liegt die Aufforberung für Jeden, ber nicht gebannt i 
in ben engen, üben Kreis des natürlichen Egoismus, mit Gut und Blut, 
mit feiner ‚geraen Kraft fih dem Schidſal ald Werkzeug anzubieten, 
ia einzuftellen in Die Bewegung und dafür das höchſte Glüc auf diefer 
de zu erlangen: den Herzensfrieden, der aus ber bemußten Weber 
einftimmung des individuellen Willens mit bem Gange ber Gefammt- 
hei mit dem an die Stelle bes heiligen Willens Gottes getretenen 
troiclungsgang ber Menſchheit entjpringt. Wahrlich, wer biejes Glück 
nur vorübergehend in ich empfindet, der muß aufglühen in moralifcher 
Begeifterung, em muß ber Klare Kopf bas kräftige Herz entzünben, daß 
unwiberftehlih aus ihm bie Lohe der Menſchenliebe hervorbricht, denn 
„bie Frucht des Geiftes iſt Liebe‘ (Gal. 5, 22.) Sursum.corda! Er- 
jebt euch und tretet herab von ber Lichtvollen Höhe, von mo aus ihr 
elobte Land dev ewigen Ruhe mit truntenen Biden gefehen habt; 
wo ihr erkennen mußtet, daß das Leben weſentlich glüclos ift; wo bie 
Binde von euren Augen fallen mußte; — tretet hinab in das bunfle 
Thal, durch das ſich trübe Strom der Enterbten mällt, und legt 
eure zarten, aber treuen, reinen, tapjem, Hände in bie fm jeligen eurer 
Brüder. „Sie find roh!“ So gebt ihnen Motive, die fie verebeln! 
Ihre Manieren ftoßen ab!” So verändert fiel „Sie glauben, das 
eben habe Werth. Sie Halten die Reichen für glüdlicher, weil fie 
er eſſen, trinken, weil fie Feſte geben und Geräufch machen. Sie 
meinen, das Herz ſchlage zubiger unter Seide, al3 unter dem groben 
Kittel!” So enttäufcht fie! aber nicht mit Redensarten, fondern buch 
die That. Laßt IM erfahren, felbft fchmeden, daß weder Reichthum, 
Ehre, Ruhm, noch behagliches Leben glüdtich machen. Reißt bie Schranten 
ein, welche bie jörten vom vermeintlihen Glück trennen; dann zieht 
die Enttäufchten an eure Bruft und öffnet ihnen ben Schaf eurer Weiß- 
heit; benn jegt gibt es ja nichts Anderes mehr auf biejer weiten, weiten 
de, was fie noch begehren und„wollen fünnten, als Selöfung von fi 
jelbft. — Wenn dies geißieht, wenn die Guten und Gerechten bie foiale 
jewegung reguliren, dann und nur bann kann der Gang ber Givilifation, 


Ze | | | 77 


29 — 


der notbıoerbi itbare, üb 
und vs au = Shr Pe te, nicht über Berge von Leichen 

biefen Worten — ſozialiſtiſchen Philoſophen nichts 
weiter — 
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Bent er aus ben von ihm En —5 — en eb ebenfalls —* 
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Der Koma ber der inte ha Roftowa beginnt damit, up fie den ſchon 
heiratheten Andrei Bollongki liebt. Sie aber lange nicht Ycht im im 
Klaren über ihr Gefühl. Wenn es audy einmal fie derart überwältigt, daß fie 
fd jebrung ven fieht, alten Mutter, bie ſie über alles zärtlid liebt am 
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Inbrei A el toͤdtlich verwundet in bas Haus ber 
gebracht und Rirbt unter den Händen Nataſcha's. Dleihgeitig mit der 
Neigung — ſcha's zu Andrei, iſt —X ber Gegenftand ber heißeſten Leiden · 
—* von ganz anderer Seite. fuchow, jen Frau, die Courtiſane 
jene, weder ihn befriebigt, noch von ihm enigt wirb und baher andere 
uasinbungen, äulegt mit einem frangöfifhen abeligen Emigranten einem 
— * — emtnüpft, bier | — ee ber flille An- 


Ba ws Ein —E © lem aber ‚eine Be ka ent, wagt FR $ niät 
a u nähern. na jene ein e an 0) 
N dom lehenswandels ereilt, wird frei. Mittlerweile ea 


rei 
Umahlich ihre Reid Andre ih dem &ı 
Te a 


N 

ran er 2 ia in eh, Weiſe im hiſtoriſchen Roman 
erprobt aa griff er zu einem 

e — aueh der er Öegenmart * Material für ein grambiofes Tablemı 


fe am 
Frau, ie durch anderweitige gl en bon ihren ale hen Pflichten 
duich defien einjelne Stadien 
Akte Tolftot uns leitet. Im einem le ih es die Frau, bie von einem 
ee anne Ai zu befreien fu« im andern der Mann, dem feine 
gm gilt ia und der baber — fich Erſatz zu (hoffen ucht. 
ru ed Romans liegt übrigens mur in dem einen falle, tn bem- 
Fenigen nämlidy wo die Frau ſich an der Seite eines Talten, heu Terifchen und 








Bien. 


— 16 — 


trocknen Würdenträgers ungindnch fühlt und wit aller Gewalt ſich ihrer un. 
würbigen und abhängigen stellung zu entlebigen bemüht. Diele Unglüdlihe 
ift „Anna Karenina.“ Bragen, wie fte dieſem Romane u Grunde liegen, wer · 
ben gewoͤhnlich nur gewaliſam geloͤſt. war die Aufgabe — das 
Tragi de Unlögbare dieſer fhetmung, aufzubeden, zu analyfiren. Cr bat fich 
diefer Aufgabe mit großem Gejchiet entledigt. Die Ginleitung zu biefem Drama 
giebt der zweite Fal ab. Dolli Oblonskaja, der Typus einer etwas beichränften, 
ganz in ihrem Samilienleben und der Kinderliebe aufgehenden Frau, entbedt 
eined — die Untreue ihres Mannes. Dieſer, ein charakterloſer Bonvivant, 
bezeichnenderweiſe dazu ein liberaler Beamte von der neuen Schule, hat 
Verhältniß mit der im Haufe lebenden franzöfiihen Gouvernante. Die tiefge- 
kraänkte Dolli ift aber nicht ‚der Charakter, um nicht den Thränen bes ſchwach- 
müthigen Gemahls ſowie ben Vermittelungen ber Verwandten nachzugehen. 
Diejes Zerwürniß ift alfo nicht von langer Dauer. J 
Viel unverſoͤhnlicher, geradezu tragiſch geſtaltet ſich ber Zwieſpalt bei 
ber Karenina. Sie liebt den Gardeofficier Wronski. Nach einem langen, nach - 
Haltigen Sampfe zwiſchen ihren Pflichten gegen Gatten und Geſellſchaft, und ber 
eidenſchaft, die fie jetzt ganz beherriht, entſchließt fie FR für bie Letztere. 
Sie st aus biefem aufreibenden, erjhütternden Kampfe Siegerin hervor. 
Dem Gerede der die Öffentliche Meinung bildenden Klatihbafen trogend, mit 
F) $ roff auseinander fegend, feige ie Wrongki ind 
Ausland, wo fie zuerft glüdlidhe Tage verleben. Damit Lönnte bie Verwicke- 


chlüſſe nicht bemenden. In Karenina fteigen Gemifjensbiffe auf, fie wird von 
El nd f kn — nieder. Die 
Situation artet in ein Melodrama aus. Tolſioi führt wieder ben früheren 


von einer anbern Gruppe handelnber Perjonen eingenommen. Die Familie 
Lewin befteht aus drei Brüdern; der eine davon tft ein auf der Univerfität 
gebitbeter table, der ſich auf's Sand zurücog, um den neu eingeführten 
teformen, ber Selbfiverwaltung in ber Gemeinde und im Kreife zu dienen. 
Es ift das alfo jener neuerdings in ber Belletriftit ſowie im Leben fo populär 
jewordene © MR von Politikern, wie ihn die Reformen des gegenwärtigen 
tegime in Rußland hervor; Kracht haben. Xolftoi behandelt diejen Typus 
keineswegs in origineller Deie, ie wir ihn in unzähligen Fällen fchon im 
Roman jowie foger in dramatifhen Werken gejehen und gelejen haben, 
ber zaifonnirende, philoſophelnde und dabei naiv philanthropiſche, mehr jociale 
ala rein politifche ‚oe, Der zweite, eigentlich nur ein Halbbruber, trägt 
einen andern Familiennamen, Profefer Kosniſchew. Dieſe Geftalt ift viel wer 
niger marfirt al3 die vorige: ziwei-, dreimal im ganzen Roman kommt fie zum 
Vorſchein. Cr ift fein Liberaler, wie fein Bruber; er ift von der Schule Kattow 
und der „Mosfowstija Wjedomofti“, aljo ein Doftrinär und Panſlaviſt. Tolftoi 
bat ihm erft am Schluß, im Cpilog bei der vergängnißpollen laviſe e 
eine vᷣgrragendere Rolle eingeräumt. Der dritte er, Nikolaus Lewin, ij 
man , ein ſolcher par excellence. Wie der vorige fpielt. er aud) eine neben- 
ächliche Rolle im Roman. Aber Zolftoi. wußte in zwei, drei meifterha| 
jenen biefe unbedingt beredhtigte Cigenthümlihteit ber Gegenwart in Ruf 
naturgetreu und lebensfriſch zu figziren. Grwähnen wir noch fchliepli 
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jamilie Schzerbagfi, fo haben wir das e onal des Romans 
ht Diele gi lie erinnert lebhabt A je im „Woina i mir.“, 
Kitti Söyehastaie ift das Gontrefei der Helbin des vorlegten Romans, ber 
Mowa. Mit diefer Kitti tritt Konflantin Lewin in eine Herzensver- 
bindung; die Neigung ift beiberfeits gleich flark und fie „haben“ ſich and {dlieplic. 
i Ha uns Tolftot das bürgerli-ibylliihe Familienleben von 

Kitti und Konftantin-Lewin vor. 

Wir finden in diefem Werke das Talent unferes Autors ſchon zur vollfien 
Reife entwidelt. Die Spannung der Verwidelung ift eine hinreißende; bie 
Kraft der Hauptpointen eine —E und überwältigende. Dabei eine 
pienbibe Technik in Ausführung der Details, wie fie mur ben bedeutendſien 

höpfungen ber nationalen Literatur eigen ift. Geradezu laſſ iſt zum 
Bei) ri enden ifenbahnzug 
auf der Nicolaibahn. Diefe Schilderung eines winterlihen naͤchtlichen Schnee 
gi bers und des in dieſe Nacht hinfaufenden Gourierzuges hält mindeltens 

Bergleih mit ber berühmten Gogol ſchen Schilderung der ukrainiſchen NRacht 
ans. — Chenfo ſchön und voll Leben in allen Einzelheilen ift die Beichreibun; 
bed Wettrennens, bei dem Wronski vor den Augen ber Karenina verungl 
und woburd bie bei diefem Anblick hervorgerufene Aufregung die Liebe der Ka- 
venina zu Wronski vor ihrem Manne verrathen wird. Bei demfelben Wett- 
rennen ift es, wo Tolftoi den gegenwärtigen ruffifchen Kaiſer portraitirt. Die 
ſchon angeführte Gepflogenheit Zolftoi’3, eine ganz überrajchende Detailtenntniß 
auf Gebieten zu offenbaren, auf denen man es am wenigften von einem Ro« 
mancier erwarten follte, macht ſich auch hier geltend. Bei ber Beſchreibung ber 
Vorbereitung zu bem erwähnten Wettrennen, füllt Tolftoi mehrere Seiten aus 
mit Ausführungen und Details, die eher in ein hippologiſches Fahhblatt, als 
in un h geattsten en halle ee den 8 12 auch Mi —5 
Deieg ten. So vertiel . in eine faft fachmänniſche anatomisch-phyfio- 

iſche Deskription des Vorganges ber Milhanhäufung während Sir & 
18 ihres Säuglinge. Diefer Realismus erinnert und ſtellenweiſe an Emil 
Zola, von dem Tolſtoi viel gelernt zu haben ſcheint. Worin aber Tolſtoi faft 
janz unübertroffen bafteht, das d in ber Behandlung pſychologiſcher 

He. Die berühmte Schilderung bes Gemüthazuftandes von Anna Karenina 
ihres Selbſtmordes hat ja ſchon genug Aufjehen erregt. Wie gewagt 

auch das Unternehmen war, olkoi hat das Problem gelöt 
Finden wir in diefem Roman alſo die guten Seiten bes Talentes_unferes 
Autors wieder und vielleicht fogar im erhöhten Maaße, ß verleugnen ſich auch 
diesmal die fehlerhaften nicht. Tolſtoi hat abermals ſein mit einer ſtarken 
Dofis Tendenz verſetzt, die aber ihn diesmal in einige Widerſprüche verwickelt 
at, die —A— Folgen hatten. Machte fih im Perl auf bes ganzen 
mens die ſchon von ums gekennzeichnete ſlavophil ⸗ bdemokratiſche enz recht 
deutlich geltend, hatten wir auch in dieſem Roman wie ſchon im „Moins i mir* 
Iangst nie philoſophiſche Unterfuhungen zu überwinden, fo gelangte zarte 
am je je 
tũrkiſchen Krieges, die ihn in Widerſpruch ſetzten zu ben in leßter Zeit jo in 
o— de Natur. Die Folge war: 
offener Bruch Tolſtoi's mit feinen Freunden. — Katkow ihm fein Sumal 
unb te, he Sn unoli 
jehr ſtark ver 
mehrte, griff ihn an. Und mit Recht d. h. aus ihrem — mit vollem 


piel die Szene mit dem von Moskau nad) Petersburg gel 


Zolfiot'3 erblidte, erflärte iegen bie Beteiligung der Ruflen an ben fer- 
Bifg-türfifäen — Eins —5 

das zeig Bolt babe nicht 
fremde Affairen eit 
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fo lange Sol ed don Dane örde nicht geftattet oder gewünfcht wird. 
& 88 einer — ſo aus: — Fin ns 
ale: Bauer im Dı —5 — N N he der Genkargena des — Vol 
sdruck gebend, wie — age von der Berufung Warja 
Aa jagte audı er Lewin): et und — Über Ri nat 
kreutlg und vollitändig uns mh Willen unterwerfen. 
de Srniehri jung en alle Opfer wollen ie über und een | laſſen; an ni 
wir wol und walten!” jegt ſoll, wie a 
Rotnifhen) — das Volk auf Dicken tyener erfaufte R: Se ih von au- 
regieren zu I laffen und felbft nur die Laſten — zum auf einmal ver- 
ja jaben! Er wollte noch weiter ausführen: „Wenn bie öffentliche Meinung 
ihrem Urtheil unfehlbar tft, ommn wären ie Nevolutionen, die Kommune 
ebento legal und berechtigt, wie eine Bewegung zu Gunften ber Slaven“ . 
FH eine ſolche Aeußerung ben — den Tolſtoi's mißfallen mußte, 


fofort erflärli, wenn man Harn  anelde bittere, ‚[äneidende 
zuunie u biefem gan; nen, Apergü 4 verbirgt. „Lolftoi — mt ofen it dem 
usbrud geben zu wollen, ber darin in olf, welches 


he 
Ei ch in kraſſer Weile bevormunden läßt unb un] Bahn in allen einen 
Handlungen ift, andere Völker befreien möchte. ©olı jebanken find in 
Pe flavoppil ei Kreii zeife, — und darum dieſe Verläfterung unſeres Dichters 
tens feiner 
& —X nie t ander. dag mit a Auftreten Tolſtoi eine ent⸗ 
ſchiedene Wendung nad linkz gemacht Int und ef es nicht lange dauern wird 
imd wir ihm Beft fentlic in Hy —— er entſe tern, Tosmopolitiihen De 
mohati tie bege en ft ho unlängft Fi ee aus jenem Enger, ber 
dan Seife Hi —J ef at harakteriftrt, 
Äben er jagte: „Diefer Shrii rn hat feine richtig treffende © te und 
ſtets Mörenb © ni teifende Linfe (Schnitza i dessnitze)." alfo 
a unmögli 9 de dieſe Lehren zu Herzen nimmt Ay ‚auch feine 
Linke HRS en lem Sein Tönnten Het einer — Acquifition nur 
en Tolſtoi, fo önnten 
jüge und Reirfeiten 


Alphonſe Daudet s. In St it je —** und dem Realismus kemm 
a ala gleich. Re — und 7 — der 


—E E die una 
& liebt es fo; Er Et ice — — in bie Hanblun, ine‘ —558 


Herm. Gourewit ſch. 





Der Zocialismus und das Lamduolk. 
Dffener Brief an Herm A. B. 


von 
Dr. a —— 


dichte, Kap ich 
Bei —— fe —— Ki Fr. 8 H3 ſi een Repue_ „Zu 5 
irtikel von meiner Hand unter dem Titel „Der Socialismus 
is ae Landvolk.“ Die Nr. 12 berieben Be chrift enihlelt einen A. B. 
unterzeidineten Segenmtitel unter dem er Sorialismus und das 
Landvolk. Cine Antwort auf Dr. — Kritik und — 9 
Etwa 14 Tage nad Erſcheinen dieſer „Antwort“ Kia i meine 
Erwieberung an fe Redaktion der „Zufunft”, in ber nnahme 
natürlid, man werde mir, dem — ng dr ri — voll Kann fie Han 
in der Vertheidigung lafjen. lein ber M. und enkt! 
Mannfeript kam zurüd in Begleitun; Fr Kal der ein in aan 
wir zu Gemüthe geführt wurbe, daß , — von nebenfädligen Aus · 
ftellungen, den „parlamentarifhen Ton weit üͤberſchritten habe, daß man bes 
halb meine Entgegnung „in diefer Form“ nicht aumehmen Töne, Ih nahm 
mir biefen Bormurf, „unparlamentariid" geſchrieben zu haben, gebührend 
Herzen und war gutmüthig genug, biejenigen Stellen meiner Arbeit, wel 
mir zu fubjectiv geränbt a zu agı —— gehalten Schienen — A Arber: 
ld zu fireichen. Das aljo verbei — und verminderte Manu! 
dann wieber nach Berlin. Aber aud fo fand es 2 Eine Te ut — 
gen ber Redaktion si jelbe eine ie vielmehr für infompetent und Marien 
mir, fie habe bas ana t einer I: Barteibehörbe a 
über bie Au — entjpeiben werbe. Diefe Entſcheidun— en ir 
; fie erflärt fi Degen bir bie Aufnahme, , ende seine {&reibt 
—* ker Zukunft damit motivtrt, 5uß Ks in ge rtitel 
— Belehrendes findet; wäre bie weni nur zum der Fall, fo wäre 
ae eomite troß ber unmotivirten Angriffe auf bie Ba, für den Abbrud 
en." 
6 Rachdem mir auf diefe Weife „Recht” emorben, fanden nod zwei Wege 
für mid) offen. Ic konnte an eine, wie PR: eint, ‚höhere einfang 
appelizen, ob ober id Fonnie ein anderes, nicht hc are rückſichten beſchränktes 
wählen, um meine Vertheidigung abzu us naheliegenden 
Gründen entiälo hub mid für legteren Weg unb bitte bie Leſer der 
„vBage” um uldigung, wenn ua ihnen —e— eine Polemik zu leſen, 
Bes Anfänge A er Zut nf" zu finden find eine Bitte ift um fo ver- 
reine Beh 'heibigung in der That mine Belehrendes”, fondern 
Bi den fi lichten Nachieie em Alt, daß eini octrinären Flosteln und 
ne — — exte Sentenzen nei no —* *. t Nmreihen, A Namen der 
[haft", im Namen bes beutfäen Volles bas gro ort zu führen, 
ker & je, über welche die Leſer der Wage Länge im Klaren find. 
ch babe nicht thig, bier vor, dem Leſerkreis die ſes Blattes den Nadı- 
weis A ren, daß biefe ganze Angel Belegenh jenheit weit über das Perjönliche Hinaus- 
Pe Ich hätte au Ganze al Beitrag Pi Geſchichte der Preffreiheit” 
Lönnen, denn unter — freiheit" ift Teineswegs bloß das gefei Ni 
gezantirte Recht bes freien Wortes zu — ſondern ebenſo ſehr das 
megfollen einer_jeben Schranke, wie fie fogenannte Parteirü fhten nur Ei 
t zu Schaffen pflegen, vollends dann, wenn es fich um das heili Yipfe Recht 
jen Menſchen, um das — der freien Vertheidii a ındelt. Man kann nicht 
ungereät | fein, ohne unwahr zu fein. Und fo ben igen mid, bie Männer, 


Wan 
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er dem Socialismus überhaupt das zur Laft Icat, was hochſtens ein Diang 
i und daß es ihm —— ich 


üllen! de mi das Ni be, Schla, be 
ſchraͤnken. Pi Fr ee ne, da RR ee 


jen bi 
, das ae ;ocial-Demokrat 
fpalten und einen Socialm und einen Demokraten baraus zu mahen? 


e Tiefe meine Wenigfeit noch nicht begriffen Y Ich alfo, nur ich 
ae das est derartige Segen an Sie zu — und Sie miflen froh fein, 
wenn ih von biefem Rechte Teinen für Ste zu ſehr beprimirenden Gebrau 
made. Und genau ebenſo begründet, wie Ihr Vorwurf, meine Beſchuldigung 
fei aus ber @uft gegriffen, it die Frage welhe Sie bezüglich des Wortes 
Freiheit“ am mic, richten. Weil td in beiläufiger Bemerkung ſage, biejelbe 
fa „das inbivibuellfte aller Principien“, nennen Sie das „eine leere jebenbart, 
von der fi die deutſchen Socialiften heute nicht mehr ee rn 
il ie 
meine; aber nicht blos die meinige ſondern auch bie des Peter und 
des Baul, des Johann und des Sakob, kurz aller einzelnen Individuen. 
Alle derartigen Abſtracta, wie ibeit, Seid ei 
das Gemeinfame, daß fie nur, d das Studium der individuellen 
erſon wirklich wahrhaftig, lebendig werden können. Kurz, die „Sreibeit” er- 
Alt erft dadurch einen Sinn, daß diefer ober jener Men 1, dieſe oder jene 
tenfhen jagen können „ich bin frei‘ d. 5. ich bin in meinem Wollen und 
Handeln ungehindert, unbeengt; id; allein bin e3, ber mid) beftimmt, fein An- 
derer. Freiheit und Gelbfibe) Ammung find identifh. In der men (ölichen Ge 
jeniänft nun, wo ed fid) nit um eine, fondern um viele Freiheiten‘ han- 
elt, hat dieſes Princip nothwenbig eine doppelte Tendenz. Bie Eine ift eben 
Thätigfeit ber Selbftbeftimmung, des activen, umbeengten Handelns, bie andere 
if eben bamit gegen bie Sreikeit des Anderen gerichtet. Das Princip ber 
reiheit ift alfo, um mit der Schule zu reden, gegenfäglih oder zwieſchlachtig; 
nad ber einen Seite hin unbegrenzt, umenbli), nach der andern ©eite Hin eben 
dadurch die Freiheit des Zweiten einengend, beichränkend. Keine der beiden 
Seiten kann ohne die andere gedacht werden, fie find innerlich eins, gerade fo 
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wie Wärme umd Kälte identiſch find. Die Freiheit des focinten 5 Zinbtoibunmg 
baber für alle Ewigkeit auf einem in Mi jelbft zwiefpaltigen Prin: 
Der höchfte, ber ideale Zuftand ber lebendigen, #1 atfädtiden $ ‚eiheit muß allo 
in einem 1 Seiögemiät uftand, in einem „Si M enfetig- Pr a 
mt die eine Seite'der. veit zur Geltung, fo ift es 
um bie © nelfäaft, fommt bloß ve andere ©: e zur eltung, fo ift es um 
Individuum geſchehen; beide Lönnen ohne Freiheit nicht el en. Run miten 
wi, all alte, Ar aus ber im "Sabre 1789 proclamirten Freiheit für das Volt 
iR; E hat nur die Eine Seite des Freiheitsprincips, das — 
Bel Recht des Individuums gegründet, den Snbiotbunlis- 
‚Herren über die Sercticn audgerufen nd berfelbe hat Ba der 
5 —— ſtehenden Machtmitiel ſeine Herrſchaft ründl genug ud jeübt. 
Randheflernartei V bie liberale Oekonomie n daun fpäter verſucht, 
ꝛs Freiheitsprincips zum mil ee Ss, de 
— — hen erheben. Die anbere 
je_ ber Seren haft dictirte —ã Einf — jel- 
weil fonft_die Freiheit aller nicht lebendig werben —* 
Pe verftanden und blieb auf ber Seite liegen. * haben wir 
Beute einen Socialismus und dieſen Sociglismus wird es fo geben, bis 
dieſe A ellſchaftliche“ Seite der Freiheit den entfpredjenben I lusdruck ge- 
an Te „geienfäaftliän 8 Freiheit fe num aber nicht, wie manı e 
mit der tung der individuellen „Breipeit, De 
hgefte! 


ol, Die Meies age Ben nur als glei — anerkaunt, i 
werben, dann und dann erſt kann aufs der focialen Pfli 1 und ber 
inbipibuellen Selbfib: mmmung die Freiheit erftehen, nad) der wir alle ftreben 
die wahre Freiheit. ‘e Fundamente werben unerſchuͤtierlich, fie wurgeln im 
Behr des Snbieibuims “und im Recht der zu , beide untrennbar zu 
nun, daß das Eur 


igen verbunden. Die Grunbbebt 
duelle N: nicht dem foctalen Redte gene ie Ober! eine, HF 
die Machtmittel des individuellen —E allen Menſchen in gl 
Beife zugaänglich gemacht jeher was —— iſt, daß die Erde und de 
Stoffe umter alle Menſchen gleich vertheilt m Und unmittelbar hieran 
fäliegt fi die notwendige Kolgerung, daß von ehem eigentlichen Eigen ih um 
im römischen und modernen Sinne bes Worte Über aupt HR nicht — 
bie Rebe fein kann, ſondern daß dieſes Eigenthum fid in einen 
unwandelt und dah bier Be 18 joger ir in ben Händen feines Suhl = 
brödeln muß, wenn mn nicht, eine ingende Kraft zur 
Yient — die Arbeit. ‚ei id 8 Onber beffen Re mi 
jagt, der gleiche — ode ler an_ber Erde fein muß, dann dem einzelnen 
ger weder von Gott, noch vom König —J aber vom Stante 
intirt werben, fondern einzig und a lein don ber Geſellſcha H elber. 
e — Be elt a alfo — en bie ihr entge egeniehenden Si erniffe 
— ed tiver Snfintionen, meltte Die je bie 
ee Sees Se ee — met ande und ſolldere Geftaltung — 
Keen en —— — unter Wahrung vollſtaͤndiger individuel 
ſteit und Se St e a aute das geſellſchaftliche Recht in 
dauernden Inftitutionen gegründet, deftoweniger werden Ausſchrei - 
tungen bes individuellen Rechtes, Uebergriffe in bie Sreiheit ande» 
Ri Emö lich werden. Der Einzelne wird fo frei und noch viel freier fein alb Beute, 
Seite die Mittel hat, feinen arachten zu drücken, ohne daß er einer Ol] ei 
bedarf, um m an feine fociale Pflicht zu — nd nun frage ich Sie, 
ob ich nicht beredhtigt war in dem ujammenhang, in welchem id es thue, ben 
aufenenen Sat auögufpredhen, daß bie — eit das individuellſte aller pr 
ſei. Sie werden nun — en, daß jr) je meine Worte die ganz natür- 
ie unb (döfserfänbliäe & eaction gegenüber jener einfeitigen Be 
tonung des geſell ſchaftl ichen Rechtes darftellen, welche ich einem Uber 
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Auen des Sorialiamus, ob nun mit Recht ober mit Unrecht, zum DBor- 
wurf made. 
Was ich Ihnen biäher vorzuwerfen hatte, fin theils Unhoflichteiten, theils 
Ungenauigteiten, theils —& aͤndniſſe. Wir kommen jetzt zu einer zweiten 
Gattung jümer, welde man bie Kapital-Irrthümer nennen könnte, in An- 
betracht nemlich, ala ic) Ihnen beweifen werbe, daß Kae Nicht Kennen, 
ofitives Nicht-Verflehen die Grundlage Ihrer uslaffun ven bildet. Es erſcheini 
men fehr fühn, daß id) den Bauer — einen Anar ifen nenne, es 
ſcheint Ihnen Brwast, ja falſch daß intipathie des Bauern gegen den 
heutigen Staat furzweg in feine Antipathie ie en den giant überhaupt 
ie Sa, Sie glauben mid darauf aufmerkfam machen zu müffen, 
die athie des Bauern gegen den heutigen Staat eine ganz berechtigie fet, 
ala ob ich das eine Secunbe nur bezweifelt hätte. Sie belehren mid fogar, 
daß aus der Mancheſtermann den heutigen Staat gar nicht immer leiden mag 
und citiren deßhalb Worte bes Dr. Karl Braun vom Jahr 1866, welde 
ungefäbr eine Uniſchreibung deſſen find, was Laffalle tn geinem, Arbeiterprogramm ve 
hmähteribee der Bourgeoifie genannt at. Und unmittelbar hieran fen 
ir die Bemerku Yacs der „Anarhift” Carl Braun dem „Anardiften” Mül- 
erger weit näher Hope, als der confervative Bauer, den ih mit Unrecht „anare 
—F Reigu jungen beſchuldige. Der Hieb iſt nicht — geführt, das muß 
aber leider giebt ea Gegner, melde folde Hiebe zu pariren willen. 
Sr ort „Anarchiſt“ hat nemlich, mie fie jedenfalls wil en, en Bi Sn ahe 
Bebeutung, fe nachdem man es mit "ober ohne ansfüßchen 
letzeren Fall hat es bie Jedermann gelaͤufige Bedeutung — a0. 
ſchaftsloſigleit Fesierungaloſ— feit firebt oder Im weiteren Sinn, der jeder ord· 
nenden ätigfei it in, ben gi ſchaftlichen Verhältniffen Feind ift; im 
Falle ift es das das politifche Hlagtmortet einer beftimmten Aihtung vn Socialiuns 
der fogenannten „Anardiften.“ Sie nun in meiner Arbeit Spuren 
dieſer Iehteren „Anarhie" wittern und ba Ihnen das Ikemeinen 
fuͤrchterlich iſt, IR werfen Sie diefe beiden Be, K den allgemeinen 
und den jpesie len und PH ganz ab fiat 3 zufammen. Gie wollen 
damit mel ierlei erreichen. Crftens wollen ei mir wegen meiner „auardiihen” 
Gelüfte Eins anhängen und zweitens wollen Sie im Lefer den Glauben er- 
weden, daß beide Kormen von „Anardie", bie allgemeine des Herm Bram 
und bie fpecielle der een Yrbeiter einander jehr nahe ſtehen. Sie be- 
weifen damit nur, ba e weder bie Cine nod die andere Anarchie 
in ihrer innerften” Bean verftehen. Es würde mic, felbftverftänd- 
lich bier zu weit führen, biefe fehr wiätige Brnge, welche eine ganz genaue und 
betaillirte Bekanniſchaft mit der focialen eng aller Länder voraugfeßt, 
eingehender zu unterfuden Ich —— mich Saher auf wenige Worte. Die 
Anarchie bed Herm Braun ober der Mandefterpartei — fie ift, beiläufig bes 
merkt, aus Angft vor dem Socialiamus in allen Gulturländern bereits in des 
Worte verwegenfter Bebeutung erftorben — ift die Anarchie der jocialen Iem Suäfte, 
das Laissez faire, Inissez passer, bie freie Goncurrenz, ber jombel, bie 
Ausbeutung bes Volks im Namen bes Capitals, des Eigenthums. “Diele 
Anarchie # mit einem Wort — das fociale Chaͤos. 


EGchluß folgt.) 





Berichtigung: In Nr. 18 ©. 281, legte 3., lefe man „wiſſenſchaftlich“ ftatt 
wirthſchaftlich. 





Verantwortlicher Rebarteur: Atwert German in Berlin. 
Dra@ ımd Berlag von 9. ©. Hermann in Berlin, Beuthftrahe 8. 
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Ei 116 iänip: Ron Raijer. — Godalit: 
soll. a offener 1 EHE Dei ni cn) —S ——— das Band 


Der Mordverfuch gegen den Kailer. 


Die volle Sinnlofigteit des Verbrechens, das am vorigen Sonnabend 
in Berlin verſucht worden, ift es die uns empört. Unb mit Diefer 
logiſchen Entrüftung glauben wir unbefangener ber Thatſache gegen 
zu ſtehn und in ihrer Beurtbeilung tiefer zu dringen, als vermittelö der 

er —A und humanen Aufregungen, die bis jetzt das Wort 
rt J 

De volle Eerifigtet, wiederholen wir. Denn was hätte denn 

damit erreicht werben follen, wenn bie That A wäre? gu rolkifcer 


gleiten verſetzt de daß ber Wechſel felbft der mößtigften 
lichleiten, und ware es auch — was gar nicht guteift — zugleid) 
i Yang 618 an die Yähne gerüftet Daftchen, De u 
ut , 
ee rg 


abfinden. Unb die innere Politit, die Entwidlung der jogenannten 
ee Nun, zwar hat eine im Lande anjcheinend vertretene 


Mind für die von Tag zu Tag fih vollgiehenben Thatſachen, geglaubt, 
ei 


Aber ein Politifer war ber ter andy nicht — ruft man uns 
entgegen — nr ſchlimmer: er ee em nun erhebt fi 


| WO 
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das wirrſte Geſchrei der Aufregung, der patriotiſchen, der ſittlichen, der 
humanen. Gemac! 

Der Täter jelbft Hat dad Seinige zu dieſer Verwirrung feltiam 
beigetragen. Der fociafbernokeatifchen Partei Hatte gr angehört, den 
CHriftli-Socialen war er dann beigetreten, und daß er „Anarchift“ fei, 
das hat er drittens jelber von ſich ausgefagt. Die Auswahl war ſchwer, 
aber fie ift gut getroffen worben. 

Mit dem „Anardhiften‘ ift man am fchnellften fertig geworben. 
Der Anarchiſt, fo demonftrirte Einer, ift gleichbedeutend dem Nihiliften, 
ruſſiſch Product. Mit Kaifer Wilhelm ginge dem Czaren der treuefte 
Freund. und Bundesgenofje, der „Retter“ in ben Krifen ber Gegenwart, 
verloren, es ift alfo die ruſſiſche Mevolutionspartei, die jenes Piſtol ge- 
laden und gelenkt hat. Diefe Erflärung, obwoßl die einzige, die den 
ſchwachen ſuch machte, den Mordverſuch doch in einigen Zuſammen⸗ 
hang mit dem Opfer, das er ſich erkoren, zu bringen, bot zu weni 
Anlaß zu der „Moral”, die num einmal dem Thäter an ben cho 
gchang werben ſollte, und fo iſt fie unbeachtet vorübergegangen. 

efto frifcher war man dabei, bie Sozialdemokratie ber intellechus 
ellen Urheberſchaft anzuſchuldigen. Sogar ber Umftand, baß ber Thäter 
vor Kurzem öffentlih aus der focialdemokcatifchen Partei ausgeitoßen 
worden, erſchien dem ahnungsvollen Politiker eines Leipziger Blattes 
vielmehr als „jeltfame Fügung“ ; vielleicht — fo meinte ſicherlich der Leip- 
ziger Seelentenner — hatten die verhüllten Anftifter Durch dieſen Schimpf 
dem fiber ji That noch Brütenden, den legten Stoß in die Ver- 
weiflung hinein geben wollen. Schade nur, daß der Märtyrer 
& jegt felber gegen die immerhin fompathifche Rolle, die man ihm da 
aufbrängen möchte, fo entfchäeben fträubt: er leugnet und lügt ja, wie 
ein Schulbube. — Aber auch auf diefem Boden ließ fich die Frucht, die 
man abfofut ernten wollte, nicht ziehen. So griff man denn ſchneil zu 
dem dritten Motiv, zu der Einlaßkarte für die Chriftlich « Socialen. 
Das war's! 

Gegen die Socialbemofraten thut der Staat wol ohnehin feine 
Pflicht. Polizei und Richter find ja jo ausreichend hatig gen fie, daß 
es fogar neulich den fühlft national=Liberalen Blättern, bet Gelegenheit 
des Redacteur Dentler und der Umftände, bie fein Sterben begleiteten, 
beigefommen. ift die Gorzectheit des vichterlichen Verfahrens leiſe anzu⸗ 

weifeln. Nun, und im ſchlimmſten Falle wird der preußiſche Soldat 
Kon feine Schuldigkeit thun. Aber übler, weit übler, ift man mit ben 
Chriftli-Socialen, den Staatsfocialiften, dran, die dem Richter Feine 
andhabe zum Cinfchreiten geben, da fie ja die Treue zu Thron und 
tar zur Grundlage ihres Programms machen, Die aus den refpectabeljten, 
ja privilegirteften Klafjen der Geſellſchafi fich rekrutiren und deshalb 
auch nicht mit dem üblichen Vorwurf catilinarifcher Eriftenz ſich abfer- 
tigen lafjen, Die aber in ganz unverjhämter Weile den’ bisher für un- 
antaftbar gehaltenen Sag, daß die heutige Geftalt der Erwerbs- und 
Eigenthumsverhältniffe folidariich mit Kirche und Monarchie verbunden, 
ja das tieffte Zundament des Culturlebens fei, zu kritifiven und tbeoretifdh 
zu zerbrödeln wagen. Obwol nun der Jammermenſch von „Attentäter 
nicht einmal das legte Hilfsmittel armer Sünder, die Gottjeligkeit, biß- 
her angewendet hat, obwol er erflärt, auch in feinen Hoffnungen auf 
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lichen Bourgeoifie nicht ferner unbequem zu fein. 
Denn das ift des Pudels Kern nd des Lärmens eigentlicher Sinn. 
So unklug find dieſe Blätter in der Haft ihrer Beiingfti und, daß fie 
felbft das Stüd Hermelin das, nach Theod. Storm's Ausdrud doch „jo 
t wärmt”, diesmal faft bei Seite ſchieben und, indem fie von bem 
Prorbanfalte auf den Raifer zu ſprechen anfangen, in ihren Betrach⸗ 
tungen ſtets mit den Beunruhigungen, welche die „Geſel lſchaft“ dabei 
edletde, aufhören. Darin find fie allefammt gute, o fehr gute Socialiften! 
Im Ernte lohnt es ſich kaum, bie Beiculbigung, als habe der 
Socialismus mit der That vom 11. Mai auch nur in entferntefter Aus⸗ 
ftrahlung etwas zu thun, zu widerlegen. Will man ihn freilich verante 
worilich machen für allen Unfug und Unfinn, den ein mißveritandenes 
Wort feiner Lehren in einem wirren, benkungeübten Gehirn anftiftet, fo 
beginne man nur damit, die Bibel zu verbrennen, an ber zu Hunderten 
die „Urmen im Geift“ zu Schmwärmern, zu Narren, zu Verbrechern ge 
worden find. Wem follte e8 Lieber fein, als dem Socialiften felber, wenn 
fine Lehre ſich jetzt bereits fo klar, fü und einfach barjtellen ließe, 
5 es all des fo langſam wirkenden Predigend und Agitivens nicht 
mehr bebürfte, daß Mißverſtaäͤndniß und Sectiverei nicht mehr entitehen, 
Fanatismus ſich daran nicht mehr entzünden könnte! Aber man fchuldi 
darum nicht ihn, fondern den Schutt an, den die jegige Gejelliyaftsor! 
nung ſeit Jahkhunderten um ihre Wurzel angehäuft hat — und an dieſe 
Burzel allerdings muß man kommen. 
Keinem ja, al3 dem Socialiſten, kann es ferner liegen, auf einzelne 
jonen Glüd oder Unglüd feines Strebeng ftellen zu wollen. Die Bu- 
Hände und Einrichtungen, Die er angreift und reformiren will, haben 
nicht von_geftern auf heute Da , fie können nicht von heute m 
morgen fi nmbilden, das ift eine Aufgabe des Werbens, nis Ber 
ni . Noch die legte große politische Revolution Tonnte glauben und 
juchen, durch die Helatomben von Köpfen, welche fie opferte, ihre 
Ziele zu fördern: das Werk der focialen Wiedergeburt bedarf vielmehr 
der , gejunder, klardenkender und thatluftiger, um ber Welt dem 
Kopf zurechtzufegen. Das Philojophenwort von ber @leichheit befien, 
was Dhenfhenantfig trägt ift nicht blos das Wort der Erhebung für die 
Armen und Elenden im ,Bolte, es ſpricht zugleich Unantaftbarteit und 
Heiligkeit des Dafeins Aller, vom Nieberften bis zum Höchſten, aus. 
Könnte irgend etwas Vernünftiges, Sachgemäßes dabei heraus- 
Tommen, den Einfall eines bdentunfähigen Menſchen auf Grund und 
Anlaß bin zu zergliedern, fo läge es weit näher, die Pfeile auf ihre 
Scügen zurüdprallen zu ſehn. Eine ganz perjönliche Sache meinte der 
Mörder mit feinem ften zu Haben; er lebte durchaus noch in 
jener ftart nad Often zurüdgewichenen Auffaſſung, die in Ruß⸗ 
land den Sel her als Vaterchen“ begrüßt. Dort, in biejer 
patrierpalifcden, ftodconfervativen Anſchauung ſtecken die Wurzeln 
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der That, wie einft bei Tſchech, bei Sefeloge. Aber wir verzichten 
—— dieſe furchtbare Betrachtung weiter zu fpinnen, um nei 
lich bei der Forderung bes Minifterverantmortlichleitsgejegeß anzutommen: 
vielleicht iſt fie ein gefunden Korn fir irgend ein nationalliberales Blatt, 
Fr doch nad) gewohnter Weiſe wünſchen muß, daß „etwas babei her» 
austomme. 
uchlerifch, wie in der Anſchuldigung, find diefe Blätter nun auch 
in II HR und Warnungen, ft Fre in ber Beſprechung anfügen. 
Wir wollen keine Verſchärfungen, fagen fie, ber Preß- und Dereinägeiege; 
dag fittliche Gebrechen muß feine fittlichen Heilmittel finden. Die „&e- 
ſellſchaft, jelber muß fich aufraffen und fich zufammenthun zur Abwehr 
ber fie bedrohenden Schäden. „Mit großen Geldmitteln“ — wird recht 
bezeichnender Weife Binqugefügt, Für dieſes Geld würden fi dann ja 
ungen und Federn finden, welche daß Werk ber Reinigung und Züch⸗ 
tigung übernehmen. Denn fo weit tennen biefe Blätter ihre Patrone 
u gut, als daf fie ihnen zumuthen follten, für dieſe nöthige ibenle 
febeit felber Hand ober Bu , Herz ober Kopf in Bewegung zu fegen: 
das beforgen die zwei Zählfinger ja Alles weit bequemer. Und ehe 
man nad einiger Beit, daß dieſe Tagelöhnerarbeit, wie ganz natürlich, 
nichts hilft, fo folgt unausbleiblih dann doch das Geſchrei nach mehr 
Bolizei, nach ſcharferen Gefegen und pnterpretationen. Hr. Bamberger 
iſt vor einigen Monaten ſchon fo ehrlich geweſen, auf bie Beſchränkung 
des allgemeinen Wahlvechtes ald das zunädft Nothwendige bingumeifen 
und holt Fürft Bismark dann aus der Schublade — denn in den Papier 
torb pflegt ex feine Beecte nicht wandern zu laffen — feinen alten 
Geſetzentwurf auf Beſchränkung auch ber theoretichen Erörterungen 
hervor ; bringt das Kriegsgeſundheitsamt feine Sngieniigen Vorſchlãge 
die —— je Anhäufung gri oltsmafjen in ge⸗ 
hlofjenen Räumen neben den fteaßenpolizeilichen Anorbnungen zur ei 
tung, welche ja neulich ſchon wiederholt mit Glüc gegen Berliner Volks⸗ 
verjammlungen in Scene gefegt wurden: o, dann wird fi aud bie 
fittliche Abneigung gegen ſolche mechaniſche Kur bei der Tiberalen Preſſe 
gelegt haben, die —8 bie ihr wahrlich nicht unerwartete Erfahrung 
gemacht haben wird, daß ibealen Schwung für materielle fniereien zu 
verlangen, ja: ſich recht su ausnimmt, aber für die Wirklichkeit 
ebenfo finnlos ift, wie auf ein Rad gepfropfte Ablerflügel unferer 
Eijenbahnmiform. 

Man braucht nicht zu alt zu fein, um fich des Attentates Sefe⸗ 
loge zu erinnern unb ber fchroffen Meaction die darauf folgte. Das 
acute Attentat gegen einen Fürften ward zum chronifchen Attentat gegen 
ein entwidelungebebieiiges Doll. Ein paar Jahre hat das vorgehalten, 
dann ſtieg ber Fürſt, als Wenſch Liebenswerth und tief bemitleideng- 
werth in feinen lebten Gefchiden, vom Thron, und das Volt, mitfammt 
ber „geretteten @ejellichaft‘ begrüßte mit feohem Aufathmen die neue 
era. Unter ſolchen Auſpicium hat Kaifer Wilhelms Regiment begonnen. — 
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Der Secialismus und das Laudvolk. 
Dffener Brief m Herm A. B. 


Dr. 4, Mülberger. 


(Shtuf.) 
Die „Anardie" ber romanif den Arbeiter Me bem geche gertg 
Bor: ung if bie ed liche Seefigergreifum g_ de nieht: 
liher Arbeitet mente bon Geiten b es and X hiefem 


Boden bie aan tiver focialer Organi| — Grundia⸗ 
Vereinbarung freier die eben weil 
* Obrigkeit, jedes — Staates" fa, —X 
, da es, wie der Bi Babouvii  Sylvi 
;e noch Regierte mehr 
armonie, Es handelt fih num nicht darum, 2 wiffen, o) Fi die — 


denn, wenn taufendmal Unrecht haben, fe hatten Sie nicht das Reit 
diefe beiden Bear fe —* einem Leſerkreis ber ihre verſchiedene Bedeutung nic 
jenügend kennt, fen, um fo weniger, als Sie — jeden» 
für ala mußten, ui ieſe Ihe Mnardie etwas anderes ift, als 
— — * vom Sie ud ni nit wiflen, was fie if. Was — 
trifft, da Bauer ein verlappier Anarchiſt ſei, 
* m Hr Um) A — t. Ich beabfihtigte mit dieſer 


— ineswegs, ihn mit ben frangöfiihen —ã*— dis % fellen, 
dam 
wollte, das, was Abri, d mein Sem 
* a Be: mit WE: I, ment de, IH 
ara in Si deitſchland fi ir 


jewiejen zu yaben, belehren mic auch und nehmen einen Anlauf jan 
Me jocial-politifche —R unferer Bauern begreiflich zu mm 
Anlı der hehe zu föftlich, ala daß ich mie d verjagen konnte näher darauf einzuge 
iter, heißt es bort, bapt den a It! — mie er a % 
ie einen Staat, den oe eialiftifden Staat 
id, weil er ihm feinen Staat, den patriar ho — — 
a weil er die Militär und Staatsihuldenlaft, das — ſetz bi 
mit zuf —8 
— hat ur und in zufammengenommen, ihm die Arbeit und bie 
var Men ee un erte, AM — erhöhte und ihn an den a 
erderl achte." jehe von den großen mgenanigteiten mi 
ab, indem id) ke 


— Biefer — —— en Daten ch ein (dm ne han entfernt 


Aber eo ind nißt auf zurieben, Ki —* meinen tr, Irrthum 


weiichern kann, daß unſere fi fbbeutichen De 
N fi sro Greaiget, und eit aufzul 
ab, baf unterlaffen, perauf mein, baß ber 
ir die —— der edle eſell unſeren Bauern feiner Zeit 
Ki het Nee Dort bracht It, mi 4 Diele ns etzt el zu — 
—— interef} he daß 
2 ner ben peut en Staat je, m net e — d. vn —AãA 
gen en Staat rt habe. Glauben Sie, wirklich alles te, daß ber 
den gertimentalretsofpectiven Aunwandluugen hingiebt? Glauben 


eu ein collectives — bes Zufammen- 
— auf jen ai ei gen beftimmten und nun gar weit zurüdlie 
—— form wire auf ie Beweiſe außerordentlich begierig. 


ie auf vis jerbeftimmtefte daß an Alledem kein wahres Wort 
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das vielmehr bloße willkürliche ſchematiſche Abftractionen find. & von 

ER fi — ich wie ich in ii Beni irte. Der Bauer ift gege 
taats ven mißtrauif, gleichgültig, indifferent. Sein politifhes en vi 
ur Stunde wie eine leere achstafel, in welche bie Regterum; mit ben 

—R ſtehenden Machtmitteln je n beliebigen indrud machen kann. Er 

"nit vorwärts, aber ebenjowenig rüdtwärts, er blickt unter fid, auf feinen 
Baden, Leſen Sie drum nod einmal, aber mit unbefangenem lid meine 

e Arbeit und Sie werden viel daraus lernen Zönnen. 

Nag dieſer —S igen Einleitung in die Pſychologie des Bauernſtandes 
‚lien Sie in geiperrter Chuft ben Sat auf daß ber Bauer aus benjelben 
den dem modernen Staate Feind fei, wie der ſtädtiſche —ã— und 

daß Alles, was ich über die Sn oaiie des Bauern gegen Staat und Afjoci- 
ation jage, aud) vom Zunftmeifter und Kleingewerbtreibenden gelte. Gie be 
abfitigen, wie jhon bie gejperrte Schrift ei mit dieſem gewichtigen Wort 
en einen Hauptcoup, 2% en nich EN ihren. Dffen geftanden, id verftehe 
nicht. au damit Gemieh jen? ührt das im Geringften meine Aus- 
Führungen sig ber —— Denkweiſe des Bauern? Keineswegs. 
nd es iſt ed nicht einmal richtig, wie meine kurz vorher erwähnten 
Bemerkungen beweifen. 

Und num gelangen wir zu bed Pudels Kern. „Der Kleinhandwerker und 
der Bauer, fagen Sie, gehören beide einer vergangenen, im Abfter- 
ben begrifjenen ee eriobe an und daher find fie confer- 
vativ, während ber Broletar er als Probuft der modernen Zeit 
ein Kind der ‚nduftriellen Revolution, aud revolutionär gefinnt 
Ay “ Kafien wir den ‚einfanbmerter bei Eeite, halten wir und an ben 

auer. Auqh id} ſelbſt habe Biefes rüchlein, jo im „Kommuniftifhen Ma- 
nifeft” zu kein, einmal geglanbt, J mir war dieſe äußerfi bequeme und 
handliche „U —ãe— — —* ‚geläufig, aber, i Bin aludlicher elle 
nicht bei dhr geblieben. Würbigen wir zunädj —— 
Vinen — I Opus — hr ee Biden ‘sh ya 
andere mit Ihnen ihre ganze pofitive Wiffenfha| ‚re gange „jocial 
Staatsidee — Bars Worten. 1 IH N = 


das alleinige de ut für biefen ungeheuren Organismus ber menjhli 
— J jehen en as ee ala hier den Sn 


Bat on bewie| ji ber o: mi — F el eine rg 
dlage hat, in don —* — — ftig ge ae des Prol — 
umgeworfen zu werben. Dieſes anifef" a k und fein von Ihnen 
eitirter Hauptfag hat nur mehr hiſtoriſches Interef' ‘ und fann für 
unfere heutigen Verhältniffe sbeniowenig ar gelten, ala das fommu- 
ai ide e Manifeft des braven Babeu ber von ber kapita · 
en Beteliäeft a ae —E und von Großbetrieb —ã Lu 
achte Bauer nicht andren ‚ein Produ 
Beben 3 ER — * En —— be t, wie bas inbuflrielle Prletein 
bie een a en die ihn brüden? Will er nicht gerade fo gut wie bi Sn 
jem Bei nes m — ber Ende gelangen? Und wenn er 
jeinen inne Wünſchen nur —— Aust Ausbru verlieh, wenn er fie —E 
veraltete und übermundene Formein kleidete oder nos — iſt darum ein 
nnerfer "Bunle weniger revolutionär, als der des Proletariats? 


wer trägt denn die Schuld, wenn der Bauer bis zur Stunde ei Wünſche nicht 
richtig zu formuliten vermag? Außer feinen natürlichen ech ngungen 
ganz befonbers aud bie Führer des Socialismus. Br eie übern, wie 
in meinem Auffag fagte, als reine Söhne des Proletariats, nur ihre eigenen 
‚en und erwarten dann vom Bauer, er folle ohne Weiteres in ihr Ka, elich 
mit infimmen. Lie; * denn nicht auf der gun, daß 3. B. der Affock 
gedante, dem bie ieanbeiter durch die Natur ber inge in bie Arme je 
i bei diefen raſch umb plöglic, verwirklichen läßt, bem 
Bauer nur fhrittmei je und ‚a sul wer werden 1 mt Liegt es denn 
nicht auf ber Hand, daß nichts ehrter Bauern im Mamen 
einer ſoß · „focialiftifehen Staatsibee” zu einer —X een zwir 
wollen, die feinem ganzen aclen fr mb ift und gg allmäl ig 
ortſchreitenden Entwi Fi) bedarf? rar es nicht der pure Wahnfinn, wenn 
man ein Recht tu haben glaubt, 4 Millionen Bauern im Namen des Socia- 
lismus commandiren Mn jen, ohne ihrem Wefen, ihrer Natur, um Gewohn- 
heiten auch nur im ingften Rechnung zu tragen. Glauben Sie, daß dieſe 
4 Millionen erbaut fein werden, wenn &i vor biefelben treten und fagen: 
„Gute Freunde, es thut mir Leid, Ihr feid aber wahrhaftig im Allein be 
griffen und Ihr müßt das thun, was ich will, ſonſt kann Su nimmer gel alfen 
werben.” Willen Sie, was an biefer geradezu verkehrten Auffaffung der 
ſchuld if? Niemand anders als Ihre Fake iſche Staateidee”, die ich A 
immer noch nicht begriffen Babe, lerken dt, ni ig a bloß dele 
Idee, fondern au den —5 Wirrwart — Kopfe anrichtet, 
— Und damit A * Fr töflitterun; 
würbige Abſe lub icht ee füichen Sie: amit alfo (mit dem ben 
zei ) ift weit ua ald Herr Dr. Mülbe fülberger mit feinen — en rungen 
ſte, der ſociale Anlagen, die jociale Kluft_zwil Bauer und 
Felde reſp. Socialiſt dargelegt." Klarer ift ihre ee freilich, da 
in biefem Antagoniömus nur die Eine Seite, den See bie an 
dere Seite aber, den Bauer nur ala im — Seifen jen, rn er gen! 
but, al rdge Materie in Rehnung nehmen, —X lc 
S von Ihnen und ihrer Staatsidee willenlos kneten — —* au laſſe Hi 
tz Antagonismus beruht eben barauf, nd, 3 es ar ein uf: 
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K er Antago mismus if, in Anbetracht nemlih, daß fi für_den 
Bäder, bie aber für den Zeig halten, alſo auf ber einen Seite 
dieſes Wiberfireits de ber Menfch, auf ber andern aber der bloße Stoff, bie bloße 

Bere und Sie wollen einen Antagonismus innerhalb ber Inc geikteide 
eiiöe nachweiſen. Exwägen Sie dieſe meine Worte über Ihre geiſtreiche 

jeorie, und menn Sie zum Bewußtfein der gangen —ãA Ihrer 
8 jer Theorie geaengt ten Staateidee gekommen find, jo halten Ste und 
blicken Sie um fid. Pi) we es Ihnen jest, was für eine bodenlofe 

Berwirrung derartige Theorieen Fe den. n Köpfen we Men —* an 

tihten müfjen, deren Hr reößer zu dieſer 

ma; —* nun ‚confervativ, Tai if et ſ at ft asiausig! 
eins Sie perfönlis nehmen, wenn ich recht bermut eine orrag⸗ 

& in ber bi Arbeiterbewegung ein und ee Mi unleugbare 
Berbienfte um diefelbe erworben, aber m Im Sie jett, m it Ihrer eigenen Un- 

Yarheit ald Mafftab, den, Seen ieh aus biefem Ihrem Kopfe 

auf bie — Aanatien ee Socialimus Bberhaunt wie 

Sehen Sie dem —X che dieſer be- 
* en bi A Ei denn nicht, 
ber I heut e —— feinen ehrlißen ? Namen — emoktat bereits 
paltet und mitten drinne fteht, wie bas_eble 
Bea —— And! ge Und Fugen (6 | fürdender Dis if, 
unb gel a en an maden Dem Inhalt ich N ta 


— 
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hiein — nummehr Br Punkt er Antwort berühren, in weitem, Die Fr 
Fr —X Hy haben. Gie verwenden ©. 356 bis 358 aan um ee 


— Umftänden 


an een Saat ten” und — Regierungsbeamten“ fie —5 
Pr ben. biefer Erählun, a Unterfuhungen. Die Er- 
hung um 
ee * vor FH — ſtellen, und wenn Nr die Linien ber Zei 


Iouımen erlaı Ley de weiß, daß er ein bloßes Bild, feine reelle That · 
ſache vor J F t alfo in feinem Peg die Züge u mildern ober 
u höärfen. m nee aber tft bie ee der ‚Sarıiatar 'anntlid, bei 


rigen, mit 
Beömung, | a 8 Si ke Nägel auf den Kopf zu treffen. 3% Bberlafte 


& es Ihrerj al nicht eben von feinem Berftändnig wenn Sie dieſes ar 
meine ee e Fiction, zu einem Hauptgegent tand Ihrer Unter) — 
maden und mir aller! and Heine Serthü mer bi darin naı I 
tehe Ihnen mit Ber; gmügen ein, daß Er Übergen it bin, wenn Sie vor et 
ernverſammlun⸗ ra fo würden Ste bie de etwaß geſchiclter an, meifen, 
als mein —— „einfaͤltiger· Socialiſt. Etwas qameipiell icher- 
lerdte den Individualismus be "Bauern honenbes werben 
ie ihm ebenfowenig iu — wi fen wie mein unglüdlider 
Säwärmer, daran hindert Gie ihre Bri die ſocialiſtiſche Staatsidee“, 
die Sie für außerordenllich a alten, bie aber in Wahrheit tief ſchwarze 
were Bat, alſo nidt zur 8, Sondern zur Verdunklung bes auf 


wir. eigentlic t, nachdem ich dem Gedankengang Ihrer Antwort 
Syru ür Gh 9 2, jr jene umb ae — Ihnen nehmen, 
aber leider Tommt das bide Ende erft it nach, Io fe mad, ba ß, wenn man bem 
Dinge wirtlih auf den Grund geht, fogar Alles biöherige nur. ehe 
geweſen ift, die auptfade vielmehr erſt non ser Tun 
erlaubt Habe, lichter, a Form umd Bi Ye! rin — — 
hang ein Gita ro udhons anzuführen, und weil ven ame auf 
alle — ii, einen — —————— Ei jo % 

ir Shre Pfli eſer Ihrer. Entrüftung jachgem! form 
Ausdrud zu geben. EX: Entrüftung iſt Windtogtte N ji fo merkmirdiger, 
ala he vermuthlid) eine Entrüftum; weiter Hand ift, denn, ſo viel-mir 
bekannt, werben die Werke des Fa Me ters von den deutfchen Socialiften 
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jelefen. Sie erzählen dem Leſer — und ber, wel nicht hinter dir 
Ei: A zu geraden u — ol ‚ober denn —5 dieſer gang 
ärm kommt terlicher Menſch dieſer Pro: 
Be if. Sie erzählen Fr Fr fi etzli Verbrechen, deren er 
— hat und fogar bie, weite er noch vollbracht hätte, wenn a 
[ebt haben würde. Sie u en auf En todten Proubhon Haupt 
—— welche tauſend J⸗ F Fegfeuer nid fühnen et 
Berehrter Herr! Wenn it men abfichtli — geftellt Hätte, Sie hätten 
nit plumper und ungeſchickter bineinfallen une. Zunädft, was haben denn 
die Verbrechen Proudl —8 mit meiner Unterfuhung „Der Socialismus und 
das anbvoll" zu cifire einen aus den 30 Bänden, weiche 
Beer Mann etwa gı FR t und anflatt mi 17 und biejen — au wider- 
legen, tiſchen Sie mir umd dem Lejer auf einmal alle Scheuplihkeiten auf, 
welche biefer entfegliche Menſch auf dem Gewifjen hat. Könnte 5 gem x 
einmal — gie 2 Ontfe lichkeit wenigftens in Einem Kleinen Pün! 
gehabt haben? Könnte diefes Pünktchen nicht zufällig dasjenige Dein, wel e 
8, ſelbſ Se Sis, denn gar fein Gefühl dafür, welcher Sail 
ie fi mit einer ſolchen Art des — ulbig mach EA Kenn Ki 
Ft zu Ihnen aM DaB —F a 5 ß oder jo” und Sie ihı 
worten: „Ha, © 1 Ei gemordet, Pe: iſt Su 
eine Antwort A: feine at Ph wifien doch: „brüler ce n'est pas 
dre? en iſt nit antworten.) Was nım Ihre Behauptung 
er don ber Entieeliäteit Proudhon's betrifft, fo habe ich nichts dem ent» 
Im zu feßen. en der, grobe; —X dieſer edle und gute Menſch, Biejer 
te und wahre Boltes Hat nit möthig, 2a id) ihm bier 
Denkmal feße. —* Fr vielleicht keinen Mann in un —— Jahrhundert, au 
bei en fo viel Schimpf, Haß und Schmähung hat über ſich ergehen Yoffen 
säflen, wie er. Das ift von jeher das Recht derer geweſen, welche dem Vol 
BR heit — Vader: Ex hat wohl aud mandmal geirrt in feinem 
ämpferleben und manden Gegner zermalmt, den er billi iaer hätte ver- 
en folen. Aber, wem die Natur die Saben bes Lzwen verliehen, deſſen 
—F muß tiefer bringen, deſſen Stimme muß sraaltiger tönen, als dem 
fen lieb Als Proudhon flarb, Piäne a8 Volt, daß fein 
Fremd elhieden und alle Gegner fentten dad Schwert, denn e8 war 
guter Met jegt das Grab umſchloß. Kein und umverfehrt Be 
— ee al Cm ahingeſchritten; rein und unverjehrt wird jein Bild 
in welt 
Diefe FA u hr dem Anbenfen eines Mannes ſchuldig, der im 
Befreiungslampfe der Men! Nagel einer der beiten Streiter gewejen iſt. Und 
nun Tomme ich wieder ad hnen und ben kleinen Angelegenheiten, die uns 
per Bier bei jäftigen. dr Schlüſſel & Ihrem Daraehen gegen wi liegt 
— Aden: „Wer bat, ſagen Sie, feinen Einfluß benutzt, die fran- 
den Arbeiter von praktiſcher agktatort (her und politiſch focialer "Tpätigkeit 
halten ? Niemand anders ala Proudhon, deſſen unwirkſame und 
Herr Dr. —7 jebt den deutfchen Socialiſten imputiren 
— hen, die Ban anzöfifhen an fangen, An in ihrer Nicht igteit zu erfennen” ; 


Mülberger mit feinem anarifti! 
—E ‚en —* und —— em A, ung beutlicher erflären. ie 
— oll dann nicht fehlen.“ Dieſe enthalten zwei Beſchuldigun⸗ 

te mir vor „confu x ao ſche Lehren den Beutfhen 
pe glmpuigen u wollen. nd überraſchen Sie mid) mit der 


Entdedung, sap mitte dns ancı He ——— Credit · und Circu⸗ 
—— ie Noth des Bauern lü wolle. Ih will bie ee Gm 
vi Zrobneirenbe — — „arnbeftraft lafien, denn ih denke, 


! ‚ daß berartige Attituden mir gegenüber 
| a, en © Ich Er aaa Brig Sache halten. & fo Sie 


L. 
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fürchten wirklich, ih wolle Proudhom'ſe Ad ren in Deutſchland importiren, 
und weil Sie das fürdten, fo ftellen Sie fich mit tm Schwert an bie 
Thore Deutſchlands, mir die Pafjage zu ent ie ſchleudern dem tobten 
—X re Bannflũche über das Grab nadı, ohne zu bedenken, daß dieſe 
iberlegung im 19. Jahrhundert aus ber Mode gefommen ift. Cs ni 
& alſo a nichts, werm Ste auch hundertmal beweifen, ‚daß ich Proudhon ſche 
Lehren verlünbige, Sie müffen beweifen, daß ih Unre E habe; 
Beier Ihr Beweis ift doch, wie Sie jetzt wiffen, bB Asia — 
Was im Uebrigen mein Verhältniß zu San betri Kun ih nenn 
ein für allemal reinen Bein einſchenken. Ich tjönlich tenne ne Proudhon ſche 
noch Marr ſche, mod Liebknecht ſche— En be fe Lehren, b. 5. feine von 
allen biejen Lehren find mir an ſich map Ich bemühe mich, wie das 
Ieber, dem mit einer Sache, Emft u, mir miflenfGaft aftlihe 
Lehren, anzueignen, und al Lehren N: id) überall da auf, ch 
fie zu finden U Ich glaube mich in dieſer Beziehung von Ieem Pr 
urtheil, von jeder Vorein; Beam enheit ei zu Yen und — Ihnen daſſelbe 
wünſchen. Wenn Sie . einmal in bie Lage kommen follten, 
ig end eine wiſſenſchaftli— # —— — eo ipao ſocialiſtiſche Lehre zu erweitern 
au vertiefen, jo denken Sie an mid, machen Sie mir Mitt eilun darüber. 
3 werde Ihre Anfihten dann prüfen und falle id biejelben nö Halte, 
mir aneignen und Ihnen in hohem Grade dankbar jein. Und genau in 
diefem Verhältniß, in bad 14 mid, zu onen ellen würbe, ehe 
id ſchon heute zu u Proubh bon. Wenn Sie mir aber, wie Sie das in 
Antwort thun, nichts zu bieten wiffen, ald was man felt 15 Jahren auf allen 
Safjen hören kann, fo ift das für mich langweilig und für Sie nicht li. 
Da num Proudhon in feiner umfangreihen Iiterarifcien Thätigfeit fa ie 
Gebiete ber politiſchen und focialen Wiſſenſchaften in den Bereid feiner Unter- 
ſuchung gezogen hat und ba er nad) meiner Ueberzeugung über za Mireidhe und 
jehr ne Punkte zuerft Licht verbreitet, fie ur — id) vertieft 
und be et hat, jo wird ed dann und warn, vi Miet at kopen vorfommen, 
daß ie über irgend einen Funk in ähnlidjen ober ( leide Kae rede und 
ſchreibe. Dir daraus einen Vorwurf zu RR; ni märe von Ihnen 
jerade fo ing jenidß, ala wenn Sie bei meiner Haup ung: ‚„Die Erde drehe 
[ra um die Sonne" mit einem höhniſchen: „Halt, — hat ja der Copernikus 
re antworten würden. Aber has kann ih Sie verfihern, daß ich weber 
Mondo‘ ſche an  möthi babe, um mid in meiner Mutter] pen e Mar 
auszubrüden, nde Gedanken, um meine geiftige Unfelbftändigfeit 
u verbeden. & uigen — auf ſolch' perſönliche Momenie —3 o peinlich 
mir der Bloße Gebante ift, ich Tönnte den Schein erwecken, ala wolle ich meine 
pr jon in ben Vorbergrumb ftellen: bei ber unbelicaten Sorm Ihres Angriffs 
lieb mir nichts anderes übrig. 
Ihre Ameite Beſchuldigung gegen mid, ich benbfictige je ben Bauern ein 
u ‚heilt — Crebit · und Circul — h Proudhon anzu- 
ent Mändig aus ber Luft gegriffen; oben dafür nidt den 
ten Silent, und dag en — Sat * chluß Ihrer Antwort 
inſtellen, chara! tterifirt Ihre ganze Arbeit, Zunaͤchſt ift es ſehr unrecht von 
nen, daß Sie in —— lellender Weiſe meine orte über ben „„ ei 
lein herausreihen und Die drei andern Zuntie bie ich andeutete, ae 
ge Se Fat Yen a a * See 
ei erhat gli e ie Gefellſchaft bur« ne rebit- 
Fr aus den Magen au be u be will lee 
a * raͤſonniren, einen Blick in janze Tiefe Ihrer a el en 
ie der Anfiht find, der Sorialiamus Proudhon’s beruhe in 
Fe Drganifatton bes Erebits, weil berfelbe einmal in einem be 
Kinmten Zeitpunkt unb unter beflimmten BVerhältniffen eine 
genannte Tauſchbank projeltirt und durchzuführen verſucht hat, 





notbwendig aud an ein derartiges Projekt gedacht 
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aben müfje. 


fo fließen Sie baraus, daß id, als erklärter —— 


Sie beweiſen damit bloß, daß Sie von Proudhon nicht das A 


IE wiſſen und 


daß Sie mid ger nit verftanden haben. Hören Sie aljo und lernen Sie: 
um! 


Der Schwer: 


bewe 


gleichberechtigt neben einander zu ſiellen, Während 


meiner genen, Arbeit liegt darin, bie Stonomifhe Reform 
ig ber Bauern umd die ölonomifche Reform! emegun ber Arbeiter ala 
ie die Bauern ruhig 


en und erft wieber zum Leben gelangen Iaflen, wenn fie ins Horn des 


roletariats ftoßen würden, habe ich bewieſen, daß 


moderne, vom Capital 


ickte Bauer gerade jo gut ein „Product der mobernen Zeit ii wie de 
ee — N er — Anrecht auf die —A 


ſeiner Wünſche, ſeiner ‚Bewoßnbeiten, 
diele fi nicht über dad Anie a 


der 


jeiner biäherigen Lebensformen hat, 
‚brechen laſſen, fondern daß es in der Natur 
inge liege, daß mancherlei Veränderungen, bie beim Arbeiter 


ih raſch und leiht durchführen lajfen, beim Bauer naturgemä 


jamer und nur ſchrittweiſe von Statten 


sehen, Nun 


an 

anerfanatermaßen die brüdendfte Feſſel, unter welcher der Bauer feufzt, die 

Hypothet, befanntlid eine Korm des Credits. Deßhalb ift es nicht blos 

n eliegent,. jonbern fogar notömwenbig, dem Bauer begreiflih zu machen, daß 
redits 


bie neue 


Bege 


e Gejellihaft in Saden bes janz andere, ja entgegengefeite 
einf&lagen und jede Ausfaugung unmi A maden wird. Und dieles 


Letztere wollte ig wie ich ſelber ſagle, andeuten“, genau fo, wie id bie Be 4J 
Mi 


ide ambeutete mit dem Wort „Autonomie ber Gemeinde". 


ergreifung der 
Karım warten Sie denn mit Ihren Angriffen, bis ich nicht mehr „andeute”, 


fondern_„entwidle”, was beiläufig bemerkt, bald an anderem Orte ie 
wird? Sie freilich, die Sie kraft Ihrer „Äesistitäfßen Staatidee” die Anſicht 
hegen, das Gollectiv-Cigenthum umd die Aflociat 


ion bes Landvolks laſſe 
“le & 


durch ein Regierungs-Decret von heute auf morgen ins Leben rufen, 
iſtiren alle biefe & en nit. Warum ſich alfo mit ſolchen Kleinigkeiten 
jafen, wie die 4 Millionen Bauern, welche in unferem Baterlande leben? 


jenen ngeif auf Proubhon unerwiedert zu lafjen. Denn, wo get Ich 
—— 


54 habe mir feft vorgenommen, Ihren an ben Haaren herbeige- 


ei einem Manne, der nicht das ABE in Betreff deſſen 


Würdigung kennt und im Uebrigen, was bat Proubhon überhaupt mit 


ber 


werde 


8 
m 
er — einen kurzen auch aus meinem Vaterlande zu ſenden. Ich 


janzen Angelegenheit, mit ber vorliegenden Frage jelber zu thun? Ich 
F deßhalb darauf beſchraͤnkt, dem edlen Todten, der {m ankreichs 


auch jetzt meinem Vorſatz nicht untreu. Aber Eines kann ich mir nicht 


gegen! Ich werde nemlich —V—— der Sie Ihr Todesurtheil über 


von 


1868 und 1864 empfohlene fogenannte Abstention (wört 


hon ſprechen läßt, nemli von Letzterem bei den Wheen Wahlen 


Wahlent. 


ee Anereieung bei ber Wahl) beipredhen, alt um roudhon's 


wie „renolutiondr” Ihr Denken, wie bimmelftürmend Ihr Standpimkt 


zu vertheidigen, ern um an einem glänzenden Beifpie u 333 


den harmlos-reactionär-Heinbürgerlihen Anjhauungen meiner Wenigteit. 


a een um mid) zu uͤberraſchen: Nach diefen Auaführungen (dad 


Me —— an mifeſtes von 1864, das er in dem Februar 
den "li , mit san anderen Augen anſehe, wie er.” Sie eitiren aus 
dieſem Proudhon ſchen 


Proudhon's neinlich) wird es Dr. Mülberger einleuchten, 
jur Vorgeſchichte ber Commune gehörig 


lanifeft die Worte, mo er räth: „Dur Abgabe 


weißer — an ben großen Wahltagen zu proteſtiren“; „bie 


Achtung fill 
gefebaebenben Körper ein 


weigend —E8 men“; „weil der Eintritt in ben 
tberiprud, ein Act der Feigheit fei.” 


te jehen alſo diefes Wahlm pt dieſe Art von Politik, 


wit ganz anderen Augen an, als id! ae Sie mir, daß ich daran von 
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bommferein feinen Augenblid eifelt habe, ſelbſt, wenn Sie es nicht aus 
drüdlidh betont Bätten Bil KA mit ji für Augen Sie es an⸗ 
ken! Mit den Augen ber Freiheit, der Gleichheit, ber über allem thronenden 
—5 Gott behüte, mit vecht gefunden, fetten Bourgeois-Augen, wit 
behaglich ruhigem parlamentarifchen Zwinkern, mit den Augen des echten, unver 
ei ten Liberalismus. Ihr Urtheil ſtimmt daher mit bem Urtheil der bamaligen 
iiberalen und demokratiſchen Preſſe Geantreihe mortgetreu überein. ve 
Boutgeois · Augen blicken aber nicht einmal frei auf bie Sache, fondern Sie 
haben überbied, wie bei Allem, Ihre ſtaatsidealiſtiſche Brille auf. Wie gefagt, 
es fällt mir nicht im Traume ein, Proubhon vehtfertigen zu wollen, fr} ji 
nur biejenigen Gedanken gu's Licht ftellen, welche Ihren Ralfonnement au 
Grunde liegen. Zum Erften maden Sie fi) einer Heinen Ungenauigfeit 
Yulbig, wenn Sie unmittelbar nad) den oben eitirten Worten Proudhon's 
ortfaßeen: „Wenn den deutſchen Socialiften Jemand die Enthaltfamfeit nom 
allgemeinen Stimmrecht predigte, jo würben fie ihn auslachen, und wenn er 
wagte, das als edit „revolutionär” zu bezeichnen, fo würden fie ihn für um 
rehnungsfähii lären.” Sie werfen bona fide die Abgabe eines weißen 
Stimmzettels, alfo die Broteftwahl, mit dem Gar-nidt-Abflimmen, 
ber „Enthaltjamteit" vom Allgemeinen Stimmrecht zufammen. Zum zweiten 
bocumentiren Sie eben durch dieſes Zufammenwerfen, ba Sie über bie ganze 
gg noch nicht einmal na geradt haben. Wählen heißt, eine yolitiide 
einung, einen politifhen Willen, ein politifhes Intereffe in ber 
efegmäßigen Weife ausdrüden. Wenn nun mein politiiher Wille der Art 
ft, daß 5 beifpielaweife mit irgend einer Rı ferung gar nichts zu ſchaffen 
jaben will, daß ich in meinem Herzen wünfäe, he ige je eher, je lieber ver- 
chwinden und deßhalb einen weißen Stimmzettel in die Ume lege, habe i 
amit nit meinen Willen gerade jo gut ausgebrüdt, habe i 
darum weniger „gewählt“, al& Jeder andere? Habe ih nicht vielmehr 
diefem meinen Willen einen ganz eorrecten Ausdrud, eben im weißen Stimm- 
zettel gegeben? Für Sie aber, verehrter Herr, liegt die Bebeutung, des Wählen 
wicht ım Wähler, nit. im Volt und feinem illen, fondern in dem rein 
Nebenfählihen, ganz Untergeorbneten bes Wählens einer be- 
immten Perfon. Diele Perſon, welche dann, obrigkeitlich geftempelt in bie 
ilige Halle bes Parlamentarismus eingeht, ift der Gegenftand Ihrer Sehn- 
ſucht bei Tag und bei Nadıt, bei Regen und bei Sonnenihein. Das Volt 
at genug gethan, wenn es alle paar Jahre einmal fein Stimmreht aus- 
‚, alles übrige wird dann von dieſer heiligen Perſon, dem Gemählten 
beforgt: dann wird beerefirt und commandirt und vegulirt, baf es eine 
ein wahres Vergnügen if. Sehen Sie jegt, welden Sput Ihnen Ihre 
„foclatifti [de Staatsidee” wieder geipielt hat? Sehen Sie, daß Sie wahrhaftig 
ind, das Reben ber ment lichen Gefell) ohne dieſe becretirende, 
commanbirenbe, regulirende Thaͤtigkeit ſich vorzuftellen und da 
redliäfte ber Schreden if, wenn das Volk felber beftimmt, be 
ließt, handelt. ollen darf es wohl, aber nichts anderes, als daß ir- 
end ein Anderer über ihm die Güte hat, feinen Willen auszuführen; han- 
eln, thätig fein d. b. leben, frei fein barf es niemals. =) 
jest, daß Sie und alle Staatsibealiften und wenn Ste morgen das gang heilige 
tömtfche Reich erpropritzen und unter die Proletarier vertheilen, daß Sie troß 
allebem und allevem nichts anderes find, als in der Wolle & rhte Parkımen- 
tarier, echte Liberale vom Wirbel bis zur Zeh? Derfiehen Sie ſeht bie merk. 
würbige, tiefinnere Gemeinſchaft, welde Sie und alle Staatsidea iſten mit dem 
heutigen Parlamentarismus, mit dem heutigen Staat, mit der heutigen Reaction 
ve ft und welche — die Principien 33 mächtiger als die Menſchen — 
in Ihrer ſchwankenben ‚Haltung, anläßig der gegenwärtigen Fragen ber Feuer- 
verfi — des Zabatmonopols, der Eiſenbahnen einen {darf markirten Aus- 
drut findet? Wilfen Gie jeht, daß ihre ganze „focialiftilde Staatsibee," Ihre 


Ihnen ber 





—— Ei gen ver über ung Aleinbürger erjabener Standpunkt 
, al 


Eu nd men meine $reunde an Hat egierung tommen, dann na 
ibe eure blauen Wunber erleben.” ? 


ER sam, Ich weiß, zeb. das Sefagrmmntiein in biefer fi 
orſch telligeng im En 
ha —* das Gehirn — Ich will einen ruhigeren, — 2 — an 


1, vielleicht, ba uf biefe ei t {7 
Bu ze — a 5 ae zum beutf en 


ter. andere ar dafı an 9 — ——— 
unter anderem aud) darin, daß man in neu eit mieder m jucht, ie 
a zu agitiren, weil man Def, die Verit 
daburdy erhöhen nen. Dan will, daß das Volk den — bes Parla · 
wentarismus Bien * in & je leere, ja man bietet ihm diefen legten abgeftandenen 
a, parlamentariihen Giftes als belebenden, erfriſchenden Trunk aus dem 
Weinberge der Freil Für mid aber und jeden verftändigen Denfcen hie, 
der Schwerpunft —— Reichstagswahlen darin, daß über eine halbe 
Million focieliftifhe Stimmen abgegeben wurden. Ihr Dichten und 
ten Viegt im Parlament und das Volt if Ihnen nur Mittel zum Zweck 
um Ihre parlamentarifchen Sige zu bermd ren weil Sie bamit etwas für den 
lismus zu erreihen hoffen; meine Hoffnung liegt im Volk, dem gegen- 
über das ganze Parlament und alles, was darinnen ift, von untergen: neter 
Bedeutung if. Ein Dutzend, foctaliftifeher Abgeordneter in einer er⸗ 
be wie der Reichstag, 1 gem fo viel, Beine Yu reinen ———— 
rung. Wenn man bieje Null auch mit 3 ober 6 oder 11 ober 20 m Fi 
dei es eben immer wieder, wie jhon Adam Riefe wußte, eine Null. 
& halbe Tillion —— im Volke, das if keine Null, 
Mus a on in de twas, bis weder 12 nd 4 Abgenrbnete 
Bit, —— — zu-.verfe affen; ein Ging, dad am und für I) 
fpontane een des Volkes, ale bemufte Willen und In 
Sting jociabpolitifchen Factor "pa, eilt, ar „erh unterſchãt 
r wird au nicht unterfhägt, eine von ish 
neue —— gen, daß er its yon nn Einfluß auf ichtung 
Ben gefammten jolitit if. ie num, daß bie Dinge im 
n oft ibm 3 iwei Geiten Aid Fe bap «8 Giamdlen gut if, fi 
heise Geiten ber Sache zu ch zu 2 ve jegenwärtigen? Gehen Gie, ba} 
wit biefer_einfeitij * onung pigteit aan, ler Der er 
treter im Volke der Sinn für an ed ährt, es im 
ft und fe feinen Willen, ut 


warten lernen, bis man in lin oder Fr das Füllkom Sera liſtiſchen 
e —— Sie „alten bad Bolt im parlamentarifi lauben 
Me Intereffen des Volkes auf bad Zerbrechen des ieinmentariamud 
binzielen, pam das Dolf_felber fi auch noch nicht klar barüber iſt. 
—* —— — „Wiſſen Fe u bieten und Sie beginnen bank 
— 2 fu u laſſen“ n, ala Img das ot nicht, eit 
BR a EI a — und 
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Deutſchland ſehr ſchlecht und nachtheilig fein. In allen dieſen Fra; jiebt es 
ja kein allgemein ige Tr en, (ner dieſes wirb immer — eit 
lein 


und Umftänden beitimmt. te werden jetzt Beaügtic) des franzöfife 


orgehen war. Mit diefer Strafe halte 
re Verfünbigung am Socialismus und Ihr Vergehen am mir für gefühnt 


Türzeren ober längeren Kriſe, ben Pfad, der zu ihr führt, beſſer zu finden willen 

werben, als heute, wo Ihr % hi N 

und wird: „An Stelle der revolutionären und anardiftifhen Bhrale Men 

Sie, und des fectirerifhen Schulftreits, muß der Socialismus als Wilfen- 

Welt treten." Um dieſes Wortes willen, des einig Richtigen in Ihrer ganzen 
i⸗ ie haben Recht ungeheuer 

Recht. Nur begehen Sie den Fehler, nicht zuvor den Balken aus Ihrem ug: 


men einen guten Rath: Glauben Sie Niemand! Weber Babeuf no 
Agurien, weber Saint Simon nody Louis Blanc, weder Proudhon nod Ga: 
arr. 


genden, eigenen widerſpruchsvollen Unklarheit ift, bie Sie in zehn Fällen neunmal 
irren läßt, wenn Sie an bie wirklichen pral N ven Ka 
ein Barteimann und ein —V— icher Dann in Einer Perſon fein! 





damaı mdelt haben. Und ww 8 i rtmal zu⸗ 
9 Brolelarier I das De — ee Ihnen niit er iR 
ol 


ie eigenen umd inäbejondere fie wiegen ungeheuer ine im 
Staate._ Wenn Sie alfo wünfden, daß der von Ihnen angefachte Streit für 


ihre üblen Barteigemo mbeiten ab. Wittern Sie feinen Proudhonismus, Teinen 
ten Si 
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materiellen und geiftgen Kräfte jener ungeheuren Mehrheit, die ſich 
Ordnungspartei, auch kurzweg „Get nennt, in einen Kampf mit 
jenem Gegner nicht eintreten will oder kann. So bleibt denn freilich 
nur übrig, dem Staate Ausnahmebefugnifie zu verleihen und über das 
Mehr oder Minder derſelben wirb ji, nach unfrer Meinung, eine 
Verftändigung Schon erreichen Iaffen. ‚Wenn nicht heute, fo morgen. 

Da fält uns eben g® ig die Voſſiſche Beitung in die Hand. 
Der ſchreibt ihr Londoner Correjpondent, ein Mann, der mit England 
eine langjährige Bekanntſchaft hat, vom 18. d.: 

In dem eeting, erwählter Vertreter (delegates) der inbuftriellen Arbeiter: 
vereine, weiche vor beiläuftg drei Wochen in ver biefigen anremorial.pell gehalten 
wurbe und Mr. Grafen („auf dem Wege nach dem Unterhaufe“) egenheit 
bot, eine feiner großen Reben über die orientaliiche Frage zu halten, erflärte einer 
ber Delegirten (fein Name blieb auch in dem Meetingsbericht ungenannt): „baß, 
wenn bie Regierung eine Armee ausfdiden würde, um für bie Türken und etivaige 
mit biefen in Verbindung gebrachte Intereffen Krieg zu führen, fie_eine zweite 
Armee ausrüften müffe, um den inbultriellen Norben Englands in Orbnung_zu 
halten.” Aus ber Verfammlung ber Abgeorbneten eridallten ungläubige Ob! Db! 
— aber der Mann hatte, wie die Srfahtung beweift, Recht und fannte die Stim- 
mung in ben Sabrifpiftriften beffer, als feine fanguinifi Eollegen. Heute ift 
feine Prophezeiung erfüllt, und noch ehe das Torpcabinet im Stande war, ihr 
exites, nunmehr bon der Königin infpicirte® Armeecorps auf ben orientalifhen 
Kriegefchauplag zu befördern, haben bie riots der ftrifenden Arbeiter im 
Lancafhire fo formibable Verhältnifie angenommen, daß das zweite, oft für die 
orientaliihen Kriegsdemonſtrationen angebrobte weite Armeecorps, halbmobilifirt 
wie e8 ift, aufgeboten werben muß, um bie Keime eines focialen Bürgerfeieges 
mit Kavallerie zu zerftampfen und mit Artillerie zu zerichiegen. In bei Bar: 
—— — kamen geſtern und vorgeftern bie riots bon Lancafhire ur Sprade 
und bie gierung vertiiperte, daß, fte Alles aufbieten werde, um bie geftörte 
Ordnung wieder uftellen. Es heißt ſich die Sache fehr leicht machen , wenn 
man fid wie Lori & bury ber bequemen Jlufion bingiebt, es Bagas 
bonden, Toughs, Gefindel feten, welche da feit dem Dienftag dieſer Woche in Blad- 
burn, Burnley, Brefton, Oswaldthiwiftle, Bacup u. f. m. umberziehen, Feufter 
einwerfen, Yabrifen nieberbrennen, Privathäufer zeritören, Leben und Eigenthum 
bedrohen. Shreden über das ganze öftliche Lancaſhire verbreiten. Rougbs giebt 
es ja natürlich allenthalben, wo ſich Ausſicht auf Unheilftiften bietet, namentlich 
in bichtbevölferten Städten unb Sabrifviftricten, in denen 68 immer ein ftarfer 
Bobenfag bilbet. Aber bie Zumultuanten in Bancafhire find in ber num feit 
Jahren andauernden inbuftriellen Krifi vermilberte Arbeiter, deren Verwiiderung 
um fo auffallender und lehrreider ift, da fie in einem ſchroffen Widerfpruche mit 
dem Charakter ber in Stubenluft und Nachtarbeit verfümmerten Baummollarbeiter 
fteht und ber bisherigen Erfahrung Hohn ſpricht. Die Lancafhirer Arbeiter find 
ein ſchwaͤchlicher, verfrüppelter Menjcenichlag, der im Kampfe um das Dafein fo 
fehr entartet tft, daB er mit feinen Herren und Meiſtern alle Racengemeinfchaft 
verloren zu haben ſcheint, gerabe noch ſtart genug, um eine Spindel zu brehen 
und ein Webichiff zu handhaben. Wenn dieſe — milden, an das Dienen 
und Gehorden gemöhnten Denfhen fih zur ergmeiflung ‚und zur Gewalt⸗ 
Abätigteit verwildern Laffen, fo muß die inbuftrielle Krifis mit ihrem Gefolge von 
Elend und Verbrechen zu einer ſchwindeligen Höbe gediehen fein. R 

Die Vorgänge in Lancafhire fine die dunkle Kehrſeite der orientalifchen 
Frage und ber glängenden Zorppolitif. Diefe iit, wenn aud nicht in erfter, fo 
do in zweiter Linie für bie riots verantwortlid. Handel und Gewerbe, die bier 
fon in 1872 erflafften und zu Boden fanfen, haben ſich während ber beifpiellos 
langen Dauer ber Kriſis nie wieder zu erheben vermocht, Zu Beginn bes vers 
gaugenen Jahres zeigten ſich zuerit erfreuliche Symptome ber Beflerung, die jedoch 
vor der orientalifhen Frage und vor der Erſchüt: erung ber politifchen Welt nicht 
beftehen fonnten. Sobald Arbeit und Kapital etwas Deuth zu ſchöpfen begannen, 
fo twurben ſie durch neue Kriegebrohungen, durch herausfordernde Demonftrationen 
eingeſchũchtert. Diefes böje Spiel hat nun fon zwei Jahre lang gedauert und 
noch immer ift fein Ende abzufeben. Es ift daber nicht zu verwundern, daß bie 
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— demoraliſirt wurde und daß die große Waſſe der engliſchen ee Wr 
der Regierun A ihren Kriess One einen ir Ducle Kos" gien 
Der dußere u Strites und ber Kampf mit ben Nrbeit ae ande 


tritt und für welehe die unaufrichtigen und —* — fo 
emonftrationen Torvregi⸗ en bie 

tragen. it geftern Derhalten 19 bie m nanden mlich ruht; Fi aber nad 
der einmüt! Verfiherun ıterftatter, iſt * nur die Rilitairmacht 
welche neue Ausbrüde verh ber Nur eine Fabrik in Haslington mit 20,000 
Spindeln und über 100 Webftühlen wurden n geltern nioen jebrannt. Nur ee 
Bie lange wird biefe Enthaltfamfeit no ern? —— berien Führer der 
Gewerkövereine haben offenbar ihren Ein! ME auf bie — laffe verloren. 


Uns will ſcheinen, als künbe da zwiſchen den aug Einiges 
für uns zu lefen. Ein vorher prophe; et, mit 3 und Brand 
einherjchreitender, über einen ganzen Land fich ausbehnender Arbeiter- 
aufitand: das ift doch ein wahrlich nic ineres Beichen ungefunber 
Huftände im Lande, ald der Revolverſchuß bes Leipziger Kl menge eſellen 
mu 11. Mai. Und doch fucht der ge jame Kaug von Core t I 

na kur Verſchwörung, er ſpricht fogar Beilan 
ande ich das —— A nftigen Leuten von bl, di nat 
vereine von jedem Bi Hi as itten fie damit Pa zu tl un, 
die Schuld aber — er q rſi ungenirt und ohne Schranken au! 


die Regierung jelber! 
läuft doch gar fehr auf ein „Untergraben der fittlichen Ord⸗ 
a hinaus und der deutfche Reichstag wird 33 dien jolchen Spuren 
ur, Don der ausmwärt: ai —X länder an · 
t man in der ae — nur En veben, 
teilte Arbeit vorliegt, non. 10: auch nicht alle Welt darüber einig, 
ve "hie Erbaltun des Friedens Mi ein Land aud dann als höchſtes 
Süd zu zueijen ei, wenn dadurch bie Kriegs- und Rüftungszuftände 
tingöum hie webe erhalten werben, fo mag doch in dieſer „ehr 
lichen Matelei” zugleich die Abficht Tiegen, Nan und läftige Freunde 
Schwächen, und an ſolche Geheimniſſe höherer Diplomatie rührt ein 
— Aber die innere Politik Wenn nur ein dreiſter Mann im 
Reichötage aufftände und baran erinnerte, — o, dieſe Meinen Mufterien 
find keineswegs mit Hrn. v. Schweizer ins Grab gegangen! — von 
a ee Seiten —X ei kr AR zumal in Berlin, Br 
delt, ihr Kampf gegen bie wittspartei gern gefehen 
worden ift; wenn er — a a 1% ah m man „den Grafen j 
Verlehrs · und Handelsfiebers in Kriege zuge⸗ 
— t, ja wie heute noch alle — eine en, je Erneuerung 
aha tpielee offen ftehen, wie heute noch man Fr bei dem Ne 
te 0 Laster/ihen Unterſuchungskommiſſion, A Actiengeſetzgebung 
ürfe doch wohl einiger Verbefjerung, Berge 5 at; wie die Hanbels- 
und Berkehrspolitit der Regierung feit Delbrüd’s Aogange zwar mit ber 
Manchefterlehre gebrochen zu n fcheint, aber eine beftimmt erkenn⸗ 
bare neue Richtung nicht einge) Klagen bat; wie Daher zum großen Theile 
jene Stodungen in ber Großinbuftrie herrühren, deren notwendige Rüd- 
puirhungen inderung und Stillftand dev Arbeit, Not und Unzufrie: 
denheit der Arbeiter ift; — ja, wenn Einer im Reichstage alfo_begänne, 
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wie einftimmig (immer die paar Socialdemokraten ausgenommen) würbe 
man finden, daß er nicht „bei der Sache” fei. 

Eine folde Unſchicklichkeit iſt nun audy, wenigftens von Seiten ber 
Dajpritätsparteien, nicht zu erwarten, fie werben zwar bie Laft ber An- 
ſchuldigungen, aus denen bie Oefegesunelage erwachſen ift, auf ben 
Schultern liegen laſſen, auf die man fie gelegt hat, auf den Schultern 
der Arbeiterbevölferung, aber fte wollen, ja! fle wollen dennoch gegen 
das Geſetz ftimmen. Nun, dann, wie ſchon gejagt: Wenn nicht heute, 
fo morgen! Liegt dem Filrften Bismard daran, beim Ablaufe des Sep- 
iennates einen gefügigeren Reichstag, als ben heutigen, vor ſich zu haben, 
fo wird ja feine beijere Gelegenheit und Stimmung für Neuwahlen ſich 

inden, als bie gegenwärtige. Und dann, bei kann fte ſicher fein, flie 
ie heutige Majorität fo auf, wie es nur den Altliberalen in den Funf⸗ 
ziger Jahren, der dortſchrittspartei nach 1866 gefchehen ift, dann hat es 
mit der Eriftenz oder doch der Thätigkeiten politifcher Parteien in 
Deutfchland vorläufig überhaupt ein Ende. 
folgen die Intereſſenverbrüderungen und diefe müſſen, wollen 
fie Dauerndes im Staate erreichen, als fociale Parteien fi conftruiven. 
Dann beginnt die Entwidlung, wie einft in den politifchen Parteien. 
Wie Abel und Geiftlichkeit mit dem Bürgerthum theilen mußten und 
allen Dreien nun in wachſender Zuverſicht des Sieges die Sache Des 
Volkes, die Demokratie gegenübertritt, jo wird aus der Reibung zwifchen 
Agrariern, —— Schutzzöilnern und wie ſonſt die Privilegir- 
ter ſich noch ſondern mögen, naturnothwendig jenes Allgemeine, Höhere 
hervorgehen, in dem fich die Gegenfäge Löfen oder vor dem fie ohn- 
mächtig werben: bie Demokratie auf focialem Gebiete, die Social- 
en Lift der Id der Geſchicht de Philoſ h. 
a8 iſt Die Lift der Idee in ber ichte fagt der Philoſoph. 
Das ift die Natur bes Kae dem morfchen en gegenüber, Das 
auf ihm ſchwimmen will, jagt ber hausbadne Verftand. Je iger 
ihr bie eine Zufe verfeilt, deſto ſtärker Haffen bie andern. r fe 
daß jedes Ding feine Weile haben will. . 





Probleme der Ausſlucht. 


Es gibt eine Art_ von Steigerung der Probleme, welche höchſt 
ibealiftischen Urfprungs fein fann, von ideal geftimmten Gemüthern auch 
wirklich im humanitären Sinne aufgefaßt und zum Gegenftande des Nach- 
denkens gemacht wird, bie aber dennoch von unbewußter Sophiſtik 
getragen und von bemußter Sophiftit gehätjchelt wirb. 

Beifpiele werden dieſe Theje am beften erläutern und jo zum 
vollen Verftändniß bringen. Man nehme die kosmogoniſche Hypotheſe, 
die den Name Kant-Laplace trägt: Welten entftehen aus einem glühen- 
den Urnebel, der ſich durch Rotation ballt; Kleinere Ballen werden von 

rößeren abgeſchleudert, die zwar centripetal mit einander verbunden 
Heiben, aber durch Centrifugalität gejonderte Eriftenzen bilden. Die 
abgeſchleuderten Ballen kühlen fi im falten Weltraum allmählig ab, die 
Gasform auf ihrer Oberfläde wird im Laufe unendlicher Zeit tropfbar 


| 
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lüſſig und feſt: das anorganiſche Leben hat begonnen, das organife 
— zulegt. Aus Yen Or aniſchen entwidelt ſich bie Tange uk 
von Arten, welche mit dem Menſchen, auf unferer Erde wenigftens, 
fliegt. Mit dem Menfchen ng de Geſchichte an, ber pſychophyſiſche 
Entwicklungsgang unferes Geſchlechts Diefer Entwidlungsgang wird 
unter Aufwendung eines enormen Detailftubiums immer grünblicher 

richt und dargeftellt. Am Ende diejeg Studiums brängt fi) von 
felbft Die Frage anf: melde Etappen wird das Menſchengeſchlecht vor⸗ 
Fa nächft bejchreiten, was wird die Zukunft der vorgefchritten- 
ten Waffe fein 

Nichts ift logiſcher als diefer Fortgang der Unterfuchung vom 
Arnebel bis zur wahrſcheinlichen Zukunft De Species homo. Sun aber 
tommt ein „Rulturhiftoriter” heran, ber den Urnebel in die Beftimmung 
des Menſchen mengt, der das biftorifce Problem wieder ins Kosmo⸗ 
Iogifche eintaucht und etwa fo räfonnirt: Die Entftehung und Ausbil⸗ 
dung der einzelnen Weltfyfteme und auch der Meineren Welten in biefen 
Softemen muß aus phyſikaliſchen Gründen einmal rüdläufig werden; 
dem höchſt entwidelten Leben folgt ein minder entwickeltes durch die 

me der Wärme. Selbft die Sonne, unfer Centralfeuer, verbunftet 
allmählich ihre Gluthitze; die erkalteten Trabanten ftürzen auf die Pla- 
neten, bie gefrierenden Planeten in die Sonne; endlich wird der fos- 
mifche Urmebel hergeftellt und Alles ift als ob es nicht geweſen wäre. 
Des mag noch 20 Millionen Jahre Beit haben, aber fommen wird ber 
Tag, weil er kommen muß: wozu ift dann das Menferengef lecht, feine 
ganze Geſchichte, unfer aller Sorgen und Mühen gewejen? Ya wozu? 

ier ift ein Problem, nämlich das von der mög, n oder wahr» 

inlichen Entwidlung des Menſchengeſchlechts, Tünftlich gefteigert und 

jeigert worden. Die Frage, auf welche eine Antwort erwartet wurde, 

in umgebübeliche und unerlaubte Berallgemeinerung ſcheinbar genial, 

im Wirklichkeit fopht fh umgangen worden. Wir ftanden, beim Men- 

mgefchlecht und feiner biftorifchen Entwidtung: man wirft ung aus 

ieſer beftimmten Sphäre ins nebelhaft Unendlihe hinaus, dahin wo 

alles Fragen in dem beabfichtigten Sinne aufhört. ide befultorifche, 

völlig abjpringende Antwort weicht der Frage aus unb befennt babırcd) 
daß %e eigentlich nichts zu fagen weiß. 

Ein Kranker windet ſich auf feinem Schmerzenslager, er fchreit 
am Hülfe, wenigftens um Linderung feiner Qual. Der Arzt jeint, 
anterjucht den Patienten, combinirt ſämmtliche Symptome, zieht bas Geficht 
in nachdenkliche Falten; die Augen des; Kranken wie der Angehörigen 
find anf ihn gerichtet. Endlich Töft ſich das Siegel feiner Bumge 
and vor quellen die geflügelten Worte: . 

‚oße Gäfar, tobt und Lehm geivorben, 
Pr Er 2 wohl vor vn schen Norden.” 

Was ſoll der Patient, was jollen die_bekümmerten Angehörigen 
mit bie] jeisheit anfangen? Sie hatten ſich an einen Arzt gewandt 
und fin einen nihiliſtiſchen Philoſophen. Geringfte was man 
fügen Tann, ift: der Mann gehört überall anderswohin, nur nicht ans 
Krantenbett. 

Der: ein ehrenhafter Charakter fteht vor einem peinigenden Kon» 
flitt der Pflichten; wie ev fich auch drehe und wende, fobald er hanbelt, 
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verletzt er irgend ein ihm theures Intereſſe. Er prüft die Folgen dieſer 
und jener Handlung, er prüft fi felbft auf den Iegten RKeſt von 
Egoismus, er verzichtet auf jedes perfönliche Interefje; aber er „fieht nicht 
dur”, wie die glänber lagen. Zulegt wendet er fid au einen in⸗ 
timen Freund, vor dem er nie ein Geheimniß Hatte; biefen weiht er im 
alle Einzelheiten des Konflikts ein und bittet um feinen Rath, ben er 
getreulich als den Befehl jeines andern Ich vollziehen wird. Der Freund 
nimmt ih Die Sache zu Herzen oder vielmehr zu Kopfe, bittet fich Bes 
denfgeit aus, um ber Sache völlig Meifter zu werden. An einem 
Kinn Morgen erlöft er den Freund mit dem Orakel: Die natittliche 
oral ift längft gefunden, fie tft ſchon ein Erbftüd aus dem Thierreiche, 
fie fat ji in dem einfachen Sage zufammen: „Was du nicht willft 
aß dir geiaie t, das thu’ auch feinem Andern nicht.“ Damit ift ber 
Konflikt Pflichten gelöft, wie die Schmerzen bes Kranken durch ben 
Lehm Cäfars geftillt wurden. . BE 

Die neuefte Erkenntnißtheorie macht befanntlich einen nicht leicht 
zu faſſenden Unterfchieb quilden „älnbegrängt‘ und „Unendlich“. Irren 
mir ung nicht, fo kommt dieſer Unterfchied fo ziemlich auf Hegeld „wahre”‘ 
und „ichlechte Unendlichkeit” hinaus, obwohl — Diftinktion lediglich 
logiſch gemeint war. Vielleicht wird obiger fosmo) nice Salto mortalebuch 
dieſe mterjeeibung dem ex zugänglicer. Die Menschheit ift ein konkreter 
Gegenstand, ihre Entwidlung und Dauer für ung „un! inzt“, unendlich 
im guten Sinne, als in fi zurüdtehtender Kreislauf, aber nicht „schlecht 
unendlich," ing Nebelhafte ſich verlierend. Ueberbieje „Unbegrenztheit” nach« 
zufinnen, die Regel dieſes Kreislaufs u pähen, ift menfchlicyes Recht und 
menschliche Vernunftpflicht. Für den Menjchen aber, der über den Menſchen 
nachdenkt, ift die Kosmogonie mit ihren „unendlichen“ Zeiträumen, mit 
ihren unfaßbaren Zahlen eine „ſchlechte Unendlichkeit,“ während fie für den 

osmologen zur konfreten „Unbegrängtheit” wirb. Für Kosmologen 
bilden wiederum Die blosgeahnten, fupponixten Welten, die am Rande 
alles Erforſchbaren erft beginnen follen, eine „schlechte Unendlichkeit“, 
weil weder er noch feine fämmtlichen Apparate und Mechnungsmethoden 
das Geringfte mit biefer ſchalen und blöden Unendlichkeit anzufangen 
wiſſen. Gerade fo denn, wie ſich der en je im meiteften Sinne 
des Wortes zum Kosmologen verhält, verhält ſich der Kosmologe zum 
unendlichen Himmelsträumer. 

Verweiſe Einer auf einen geahnten Stern, ber ſich trillionenmal 
Quadrillionen Sonnenweiten vom Ichten aller herausgerechneten Sterne 
befinden fol und verlange er vom Aftronomen die immung ber 
rallaxe des geträumten Sterns: der Aftronom wird laden. Nicht min 
erheiternd muß es auf (ngiithe Köpfe wirken, wenn Jemand in die an⸗ 
thropologiſche Serjdung ie „schlechte Unendlichkeit” von 20 Millionen 
Jan neo . Das Aufhören ber „Unbegrängtheit” und das An⸗ 
fangen der „Unendlichkeit“ ift nämlich, wie fich bei einigem Nachdenken 
von felbft verfteht, velativ; es hängt vom eingenommenen Standorte und 
ber vorliegenden Materie ab. Die Erfindung der Spektralanalyſe ift 
ſicherlich eine der großartigften aller Jahrhunderte, der Bereich der 
Spektralanalyfe „unbegrängt“ — wird fie doch bereit auf die Mineral 
wäfjer angewendet! — Nun foll Einer zu Kirchhof ober Bunfen im 
Augenblide der erjten glüclichen Probe gejagt haben: „Das Spektrum 


Igon hunoert Jayre eine „Miechte unenduchteur, wie Dem vcenſchen⸗ 
geichlecht die 20 Millionen Jahre, im Himmelsraume bie billionenmal 
Uuadrillionen Sonnenweiten. Sage zur Eintagsfliege: was bift du 
morgen oder übermorgen um biefe Zeit, und mozu bift du dann ge- 
weſen? Sie wird dir nicht antworten, aber jeber Flügelſchlag der Eohe 
mera wird dir fagen: „ſhlechte Unendlichkeit!” 

Wie im Eingange bemerkt, bie falfchen Steigerungen der Probleme 
Amen nicht immer auf bewußter Sophiftit zu_beruhen; jedenfalls aber 
find fie Erzeugniffe ſchwachen Denkens, einer Logik anf dem Kranken⸗ 
oder Faulbette, daher auch felbft jo bequem, Daß jedes Welträthfel im 
Nu durch fie gelöft werben kann. Wenn biefe Steigerung und Ber- 
derbniß der Brobleme zu graffiren beginnt, fo ift das ein ficheres Zeichen 
von der Erſchlaffung der Denktraft, deren Abgang am bequemften durch 
biendenben Detailtram verbedt wird. Auch eſeüüt ſich regelmäßig ein 

unkern mit maſſenhaftem Material zu dieſer logiſchen Eonifs, ein 

bern und Pochern auf ſcheinbare Gelehrſamkeit, welche die tiefen 

ben auf dem Terrain der Vernunft wie mit Neifig überbrückt. 
Nicht nur aber find die Rodomontaden mit ſchlechten Unendlichteiten 
ein ſicheres Zeichen logiſchen Verfalles, fie wirken auch fortzeugend zur 
Beſchleunigung der Decadenz. Das Publikum, weldes bis zu feinem 
vierzigften Jahre gar nicht aus der Fortbilbungsfchule anjtrengender und 
feäftigenber Lektüre entlafjen werden ſollte, findet durch ſoiche Sophifterei 
„der Weisheit legten Schluß‘ jo nahe gelegt, daß es ihm gar nicht 
einfällt, darüber hinaus zu fehen und noch jenfeit3 des Grenzfteins einen 
Gedanken zu vermuthen. Das Publitum wird ſophiſtiſch und ſophiſtizirt; 
it nur in theoretifchen Dingen, ſondern auch in der Praxis des täglichen 
Lebens wird es mit Allem raſch fertig, hat für und auf alles eine ablehneie 
dende Antwort, weil fein eigener Verſtandsfaden fo kurz abgefchnitten ift. 
So fehen wir denn endlich eine Menfchenwelt vor uns, bie ſich den Kopf 
nicht mehr zerbricht, über feinen Einwurf mehr nachdenklich wird, von 
jedem Zweifel befreit ift, namentlih von dem Zweifel an ber eigenen 
Unfeblbarkeit; ein mattherzigeh, binfchleichende8 Geſchlecht, kaum der 
Sonne werth, die ung in 20 Millionen Jahren alle verfchlungen und 
in glühende8 Gas aufgelöft haben wird. 

Das größte Problem, das Problem aller Probleme befteht darin, 
dberhaupt ein Problem richtig zu_ftellen und dann bei der Stange zu 

ben, eine Frage an und ds ſich zu unterſuchen, dem Irrlichteriren 
valid zu ertheilen; anftatt in die Weite zu ſchweifen, in die Tiefe 
graben. 

Wir wollen das noch an einem zweiten Beifpiel Mar machen. 


Eonfe/fonsiofer Religionsnnterridht. 


Bon 
A. T. Wislicenus. 


(In Nachſtehendem geben wir ein Bruchſtũc aus dem druckfertigen Werte, 
in welchem ber hochrerdiente Veteran ber len Bewegung der in ber 
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neberſchrift ausgeſprochenen, vielumftrittenen Frage eine Löfung zu geben unter 
— Dan en das Werk bald ie dene —— finden. 
Das folgende Stüd iſi einer einleitenden Abhandlung: „Religion und Gott" 
entnommen.) 

.. Nachdem wir diefe Reihe ähnlicher gejchichtlicher Thatſachen 
der mwichtigften Religionen an ung vorüber chen teen und daburch bie 

jeute einzujchlagende Richtung fon von 1 bft hervorgetreten ift, er⸗ 
ibrigt nur noch, eine Anſicht des vorjchwebenden Bieles zu gewinnen. 

Ki en wir noch einmal Kurz zufammen, was fi aus unfrer 
Higcpologiich-hiftorifchen Betrachtung ergeben Hat. > 

unächft, daß alle Neligion mit Notwendigkeit aus dem menfch- 
lichen Geifte in ber dreifachen Form des Glaubens, Gottesdienftes und 
ber Hoffunng ober in allgemeinerem und heutigem Ausdrucke einer Welt- 
anſchauung, Lebensrichtung und Buverficht hervorgegangen ift und darin 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft umfaßt. 
er, dag Mh die Meligion in guieher- und Kirhenthum ver- 
äußerlichte, daß defien befte Stüße bie Offenbarungslehre war und ift, 
und daß aus Diefer eine despotiſche Kirchenherrichaft Beronzging. R 

Endlich, daß in der Neformation der Verſuch einer Ausgleichum: 

geilden Offenbarungsglanben und Vernunftgeltung hervortrat, und ich 
te Menfchheit ſich heute anſchickt, aud in ber Religion die Vernun 
der entichtedenen Wirkung zu bringen und mithin zum Aufgeben ber 
befonberen Religionen zu ſchreiten und das Beſte derfelben und überhaupt 
bie höchſten rein menschlichen Geiſtesforderungen, bejonders die fittlihen, 
in eine humane Weltreligion zu verarbeiten. 

Wie könnte und wuͤrde Ai num wohl das Alles auf unfre Bil- 
dungsftufe angewendet geftalten? Das ift die praktifche Top. 

garen wir ben erften Hauptpunkt in's Auge. Wird and heute 
noch die Religion in jener dreifachen Beziehung fi) fundgeben? Sogar 
u der Frage müſſen wir uns wohl verfteigen: bedürfen wir überhaupt 

er ganzen Religion noch? eilig haben wir fie in ihrem nothwen⸗ 
digen pervargeben aus dem Menjchengeifte erkannt, aber gilt dieſe 
wenbigfeit auch wirklich noch für ben Kulturmenfchen von heute, weil fte 
fiir den Kulturmenſchen von ehemals gegolten hat? un 

unächft ift es unverkennbar, daß Die dreifache Beziehung veligiöfer 

Auffafjung ji un außerhalb der Religion in, wie man fagt, rein 
weltlichen Berhälmiiien wieberholt, daß aljo die religiöfe Au ang, 
wenn man fie ihres allgemeinen Weltchavakters entkleidet, als eine Gruni 
auffaffung in allen ben Menſchen wichtigen BVerhältniffen und Beftre- 
bungen, jeien es bloß perfönliche oder allgemeinere, hervortritt. Diefe 
Grundauffafjung ift nichts anderes, als das ganz einfache Verhältniß, 
baß ber Menſch von einer gewiſſen Anſchauung aus etwas erſtrebt und 
daB er von dieſem Streben gewiſſe Folgen erwartet. Dieſes natiktliche 
Verhalten, auf das Weltganze und unjer Verhältniß zu demfelben an- 
gewendet, ift bie zeligiöfe Auffaffung: 

Ein Beifpiel zu dieſer Seundefiung ip der Jüngling, ber ernftlich 
an die Wahl eines Lebensberufs denkt. as faßt er dabei ins Auge? 
Ob ber fragliche Beruf in den allgemeinen Berhältnifjen begründet und 
danach —— oder bei tieferer Auffaſſung, ob er berechtigt und 
vernünftig ſei. Das iſt ein Stüd Weltanſchauung, wenn auch eben nur 
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an Stüd, denn 3 Handelt fih um bie Stellung Pr Berufs in der 
jemeinen Menſchenwel t er ing für dieſen ent · 
— ſo haben ſeine PR — —F —— Richtung, nämlich 
ihn zur Sinftigen Ausübung des Berufs tüchtig zu machen. ber 
nicht bloß einzel ne nöthige Yertigfeiten, jonbern eine all 
an Bildimg, die — in das eigentliche Weſen des Berufs ein- 
u ingen und den Umfang befjelben zu überbliden, gefucht. Day ge e⸗ 
eilt ſich als Drittes bie Eine ht, au bieten Beruf ein ein — 
Safe 1 gründen zu können, wobei meift die Begrenzung fowol 
als aud) bes Glices nicht eng gefaßt, ſondern in der Vorſtellung 
weit ausgedehnt wird. 
ier werden alſo die allgemeinen Beziehungen eines Lebensberufs 
uge gefaßt. Es handelt fich nicht bloß um den einzelnen aus- 
ren, jondern wenigftens um feine ganze Art, um deren Charakter 
an fih und Stellung zur Gattung, man fan, noch —— gel eben, fe en, 
um ben en Sufaumenhang der letzteren mit dem ganzen Gef — 
fe hen Das ift bie Eigenthümlichteit des — ba} jr nicht bei 
Eingelbingen ftehn bleibt, ı jonbern ihre Gleichartigkeit und auffteigenb 
“ Einheit der Arten in der Gattung entdeekt, daraus weiter aufite Agend 
ein Ganzes bildet, biefes ſowohl an fich als im Verhältniß zum 
betrachtet, und fo in dieſes Ießtere einteiht. Der dentende Menſch 
ka ao an m Einzelnen, Zufanigen und en nicht genug. 
Dies lann wohl feinem äußeren Leben genügen, aber nicht feinem get- 
en, feinem Bewußtſein. Er verlangt naı dem Allgemeinen, Grad J 
Gegründeten und Unvergänglichen. So ſteigt er von ben 
ingen bı deren Vergleichung zum Begriff. Diefes ift nicht base x 
ji Ding felbft, fondern das gereinigte, in & olifommene Bebarten 
Id oder die dm der Art auffteigend der Gattung w. und ift 
— nd Ib vorhanden, jondern nur im Den! A ls Menſchen. 
dabei bleibt ber Menſch meiſt nicht ſtehen. Wird ein &e- 
ober eine pe zum gentand der höchſten Wünjche, Er⸗ 
ober Beftrebungen bes Penfgen erhoben, jo wird es fein 
Et — B. verſchieder Ane kaufmänniſche Geſchäfts · 
tan ben! iebene einzelne kaufmänniſche 
D man fü yulammen als Handelsgeſchäft: fteige von ba zum 
und — ben überhaupt, ja zur ganzen eat Thäs 
, empor, und weife derjelben ihren Standpunkt und ihre Bebeutung 
in ee gefammten Menfchenwelt an. So kommt man zur ‘bee ber 
thätigen a ftrebenden Menſchheit. And indem man diefe als ein har- 
—— 368, das fir eh u Siem ven und volllommeneren Leben 
en betrachtet, erhebt mh us Ideal der Menjchheit, fir 
jen gut ernde Dermieffichung, man ſich begeiftert und anftrengt. 
ei tbeilt, ein anl — Beiſpiel zu gebrauchen, die Erinne⸗ 
tung ve dem Thiere. Beide erfennen Gegenktän e, bie fie früher ge 
fehen, wieber, beide wiederholen durch Borftellung Exlebnifje vergangener 
Khie beide machen Empfindungen der Freude und des Schmerzes, bie 
her hatten, noch et hu, Der Neid, nimmt aud) frühere 
Fa Orten, wo er fie zuerfe I te, umd bie er wieder betritt, 
in —— bie ſich ähnlich wi jolen, ober auch dieſe Anregungen 
durch reinen BWilfensaft wieber auf und führt dieſe Gedanken weiter aus 
oder reihet neue daran. Was aber die Hauptſache ift, durch melde er 
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weit über die Fähigkeit des Thieres auffteigt, er ſtellt das Erinnern 
felbft, alſo feine eigene geiftige Thätigteit, als Gegenftand ber Betrach⸗ 
tung vor fi hin. Er erkennt, wie zufällig ſtückweiſe und nebelhaft das 
Erinnern _ift; er kann es nicht laſſen, das als eine Unvolllommens 
heit befjelben anzufehn, da er es fich vollfommener vorzuftellen vermag: 
er geht alfo von ber Sejgeimn bes Erinnernd zu ber {dee befjelben 
über, und wenn er das Bild volllommenen Erinnerns, nämlich eine auf 
Verlangen fofort gegenwärtige Gefammt- und Gingefvorftetlung alles 
defjen, was je in feine Erfahrung getreten, aufftellt und ben Wunſch 
dieſes Befiges hat, damit er in diefer Beziehung immer nur in's Volle 
reifen und frei verwenden könnte, ftatt fi mit einem untreuen Ge— 
ichtniß herumzuquälen, fo hat er das deal des Erinuerns ſich geichaffen. 
Stellen wir in dem Gefühl dev Gerechtigkeit ein ferneres Beiſpiel auf. 
Der Menſch hat dieſes Gefühl zunächſt für ſich felbft, wenn ihn Gerech- 
tigfeit ober Ungerechtigkeit von außen betrifft, er alſo die Empfindung 
berjelben hat. Der Menſch bewahrt dieſes Gefühl aber auch in Bezie- 
dm auf Andere, aljo ohne die Empfindung felbft zu haben. Da ift 
ie Öerechtigkeit für ihn bereits ein Gegenftand des Erkennens geworben. 
Er erkennt fie als eine unabmeisbare geifige Zorderung, erhebt fie alſo 
denkend über ihren jeweiligen Stand bei den Menjchen, macht fie ge— 
wiffermaßen zu einem Weſen an fih. Er iſt aljo von der zufälligen 
äußeren Erſcheinung derjelben zu ihrer dee emporgeftiegen. Und wenn 
ex die immer größere Annährung an bie Iegtere ald Ihe Forderung 
aufftellt, fo Hat ev fich das deal der Gerechtigfeit geſchaffen. J 
m dieſer Weiſe verfährt der Menſch vermöge jeiner Natur mit 
allen Angelegenheiten, die ihm für fein perſönliches oder für's allgemeine 
Leben wichtig find. Dan kann jagen: er hebt das Xeben über deſſen 
bejpränfte und unvollfommene Erſcheinung zur Idee beffelben empor 
und ſchafft ſich aualeich für feine Erkenntniß Thätigleit und Hoffnung 
im Einzelnen und Ganzen fein Seal. 
‚ Man könnte verfucht fein, das Ideal gegenüber der äußeren Er⸗ 
[heimung, bie ihm zu Grunde Liegt, für nicht wirklich zu halten. Aber kann 
er. benfende Geift ber fich in jeiner wirklichen Thätigkeit und Arbeit 
weiß, biefe fo gering anichlagen, daß er das erſte befte äußere Din 
ober feine eigenen Werkzeuge in der förperlichen Srganiiation über (+ 
jelbft ftellen wil? Er erkennt feine Te ferifche Thatigkeit als eine 
ebenfo natürliche, wie diejenige, welche äußere Dinge hervorbringt, und 
wenn er geftehen muß daß er dabei von Irrthümern nicht frei ift, fo 
findet er gewiſſermaßen zu feinem Trofte auch in den äußeren Schöpfungen 
der Natur Schwächen, und macht weiter bie erhebende Entdeckung, ba 
wenn die geiftige Thätigkeit ungeftört natur- und ordnungsgemäß vor fi 
geht, dad Wahre zu Zage kommt. Freilich wird dieſer natur- um! 
sebmungsgemäie Gang theil3 durch anerzogene theils duch ſich aufdrün⸗ 
genbe Vorurtheile ſehr geitört. Dei megen tt feine ungeftörte Ausführung 
a3 wichtigſte und ſchwierigſte Ziel des Denkens, und dieſem kommt 
man grade durch Irren und Zweifeln näher. So tritt bei der geiftigen 
Thätigkeit zunächſt eine zwiefache Wirklichkeit hervor, nämlich diejenige, 
welche fie jelbft an ich hat, auͤch wenn fie Hirngefpinfte hervorbrächie, 
und die zweite höhere, welche den naturnothwendigen Erzeugnifjen einer 
natur» und ordnungsgemäßen geiftigen Thätigeit zukomnit. Willkürliche 





von umgehörige 
denken. Einem ſolchen und feinen unreifen Srzengnifien gegenüber 
e europa der 
Menfchheit, wenn audy nad) deren jeweiligen Bildungsftufen, alfo man⸗ 


irffichkeiten, die man in äußeren Thaten nie völlig darftellen, denen 
man fi aber fortwährend nähern kann und fol. 
Weele Beftrebungen find aljo in allen Lebenskreifen zu pflegen, 
indem bie Arbeiter, leibliche wie geiftige, ihre Leiftungen zu vervoll- 
tommenen winjchen und in dieſer Strebſamkeit eine geiftige Friſche 
fi) bewahren. Trotzdem aber würbe, ihmen neben ihrer, Berufsarbeit 
dad Allgemein Menichliche fehlen, das uns Alle im tieften Grunde 
geich und frei macht. Es giebt neben der. maffe ei elner Beftrebungen 
ein allgemein menfchliches Beiftiges, das jeder ent) verlangt und be⸗ 
friedigt haben will, das jedem Menſchen zutommt, das auch den Ge⸗ 
— an den höchſten Gütern des Menſchenlebens betheiligt und ohne 
we auch der Hochſtgebildete der zufammenfafjenden Weberficht 
geſammten Menjchenlebens uud ber echten ganzen Beteiligung an dem⸗ 
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ken entbehrt. Jeder Menfch verlangt zu wiſſen, nicht bloß, was fein 
jeruf ſei, was in diefem zu thun und was Davon zu Hoffen, ſondern 
ex verlangt auch, fo gewiß ex nicht bloß irgend ein Berufsmenſch, viel- 
mehr ein Menjch überhaupt ift, zu wiſſen, was die Exde, Die Welt, 
kurz das Gefammtleben ſei; was er barin für eine Stellung und was 
er in biefer zu thun habe; was bavon zu hoffen und zu erwarten fei. 
Es ift eben wieder die Weltanſchauung, die Lebeusrichtung und Die 
Hoffnung, nach der der Naturmenſch fragt und ohne welche der Eultur- 
menjch ebenjo menig fein beſtes Leben zu führen vermag. Beide ftellen 
diefelben Fragen, Beide geben ſich im Weſentlichen fogar diefelben Ant» 
worten, nur daß dieſe Antworten binfichtli der genaueren Beftimmung 
ihres Inhalts, nad) dem weltgefchichtlichen Sarge der Menſchheit, je 
nachdem fie früher oder fpäter gegeben worben find, doch fehr von ein- 
ander abweichen. 

So ift es alfo die Religion, melde, neben ben einzelnen idealen 
Beitrebungen in verjchiedenen Lebenskreiſen, als die allgemeine die ganze 
Menfhheit und alle ihre Beiten umfafjende ideale Leben dafteht. Was 
Iaben wir alfo, gegenüber den einzelnen idealen Beftrebungen, in ber 

eligion nach ihren drei Beziehungen bejtimmt feftzuhalten?  Bunächft, 
daß die Weltanfhauung wirklich eine Anfcauung der Welt oder eine 
Vorſtellung des Weltganzen fei, nicht bloß bie Auffaſſung eines einzelnen 
Rebensgebietes; ferner, daß die Lebens richtung nicht als eine beliebige 
Einzelbefteebung aufgefaßt werben dürfe, fonbern als eine aus bem ges 
jammten Geiftesleben hervorgehende Sejammibeftrebung der Menſchheit; 
enbli, daß die Zuverficht für das mefentliche Gelingen nicht auf 
unficheren, vergänglichen ober nebenjächlihen Dingen, Den, auf ber 
Sade jelbft, ihrem Weſen und Rechte beruhe und daB das Gelingen 
felbft etn dauernd fich fortiegendes d. h. ein Ewiges fei. ‚Das ift die 
— Aſaſſung des Lebens, welche ſich ohne Idee nicht durchbilden 
und ohne Ibeal nicht bethätigen läßt. 

Selbftverjtändlich ift dieſes allumfaflende ideale Leben oder bie 
Religion ebenfo real oder wirklich, wie jeber gefunde Jdealismus, ja 
ihr eine vorherrſchende Nealität zuerkennen, weil fie ein 

us at hervor getretenes Erzengniß einer felbit in 
nd ordnungsgemäßen geiftigen Thätigleit 

ugsweiſe als Real-bealismus begeichnen, 

und Teicht mißverftänbfihen Ausbrud 


jereit3 Beiprodien, Wenn bieje den ibealen 
Lebensgebieten zuerlannt werben mußte, 
8 dem allgemeinen Idealismns, ber für 
Fr iſt das Brot, durch das der Menfi 
Seift ift, allein feinen Hunger ſtillen un! 
hn J ihn verfallen laſſen 





ver. ıption anheim geben, 
e V Maſſe der Menſchen 

de halten ſich dann noch 
dah aAus anderen Lebens⸗ 


em aber Dabei boch bie breite Grundlage, 
Sicherheit und Halt geben kann une 


* 


— 
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rathen dadurch leicht in einen Realismus, der in Materialismus aus- 
artet. Die große Menge aber, die außerbafb der vorzugsweiſe idealen 
Gebiete fteht, entfrembet fich der höheren Bildung raſch und wird leicht 
ein berfelben feinbliches Heer. F 
Wie enblic) das Wefen des Idealismus darin befteht, daß immer i 
jöheres erftrebt und der Fortfchritt zu einem unenblichen gemacht wird, E 
0 iſt auch mit dem allgemeinen Idealismus oder ber Religion der Zyort- 
chritt unzertrennlich verbunden. Man unterliege nur nicht der leiber 
ucch viele Generationen erblid gewordenen und von der Kirche heilig 
eiprochenen Beſchränktheit, daß die Religion eine Sammlung von ein 
fr allemal feitftehenden göttlichen Lehrjägen fe. Man erinnere fi 
vielmehr, daß fie auf dem naturgemäßen Suchen ber Menfchheit nach 
Belterfenntniß, Lebensregel und fiherer Heilsermartung beruht und bag 
duch die Jahrtauſende ſich fortfegende und mac der Natur des Menſchen 
ungerftörbare allgemeine geiftige und höchſte Lebensbedürfniß ift. Ein | 
olches Tann ſich nicht von bem allgemeinen naturgemäßen Fortſchritte b 
der Menſchheit loslsſen. Der Fortſchritt ift das Gejep des Lebens, 
indem das legtere überall als Keim, nicht als vollendete Frucht auftritt, 
der Keim aber nicht Ruhe findet, ehe er fi zum Baume auögebilbet 5 
und feine Frucht getragen hat. Dieſem Gejege des Lebens ift noth- 
wendig jede, au die umfaffendfte und höchſte Lebensrichtung und 
Thätigfeit unterworfen. Wird trogdem der Verjuc gemacht, den Fort⸗ 
ſchriti von der Religion auszuſchließen, und gelingt dieſer Verſuch ſheil⸗ 
weiſe, indem die Bildung der weiteren Voliskreiſe durch bie Pfaffen⸗ 
herrſchaft abfichtlich niebergehalten wird, jo ſinkt das religiöfe Leben 
zum Götzen⸗ und Yetifchdienft herab und erftirbt damit felbft. Iſt es 
aber dahin gekommen, fo fteht audy feine Erneuerung vor der Thür. 
Wer Tann heute noch, wenn er die Eigenthümlichkeit und Ehre feines 
Menfchenwefens: das Denken, nicht aufgeben will, in einem zubigen, 
ungeftörten Verhältniß zu den Lehrfägen der Kirche bleiben? Und Doc 
tann er von ben drei großen Lebensfragen der Religion nicht laſſen. 
‚ben wir nun Die Religion als eine ebenfo natürliche und unent- 
behrlihe Forderung des Eulturlebens erkannt, wie fie die des Natur- 
lebens der Menfekeit war, und tritt fie und immer wieber als Welt- 
anſchauung, Zebensrichtung und Zukunftserwartung entgegen, fo mö 
mir nun eine Ausficht auf bie wahrſcheinliche Geftaltung diefer drei 
Hihtungen gewinnen. \ 
zuerſt die Weltanfhauung betrifft, fo fanden wir als 
ihren charalteriftiihen Hauptinhalt die Anı...ınung einer höheren 
acht gegenüber den Menfchen. Dieſe höhere Macht wurde zunächſt 
als Außen erfannt und fo hoch geſchätzt, daß man fie fogar in ber 
Geftalt der Unbefchränftheit und Willtürlichteit verehrte. Dem gegen» 
über vegte fich freilich auch ſehr früh das Gefühl, daß bie 
Willkür, die nur aus dem eigenen Gelüft hervorging, wohl vor 
der Rüdficht auf Anderer Wohl und Züehe zurüdzutreten habe. Es 
tam die Einficht, daß es zur Erhaltung des Ganzen nöthig fei, bie 
Macht durch Denken zu zügeln. So entftand aus ber natürlichen 
due ung zu Andren und aus ber nothmwendigen Rüdfidt auf das 
beiben e8 Ganzen das fittliche Bewußtfein, vermöge defjen der Menich 
am die Stelle der Geltung feiner perſönlichen Luft die Pflicht der Ridficht 
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auf das allgemeine Wohl, alſo die Geltung des Rechtes Aller und bie 
Nothwendigkeit der Setbftbeigränfun und Entfagung um befjelben willen 
jegt. Neben dem fittlichen pt ein ift lange Zeit und bis auf ben 
jeutigen Tag das Recht einer bloß Außeren Macht anerkannt worden. 
Man kann Aa das leicht erklären, wenn man das Unmiberftehliche und 
Unausrottbare der Naturmacht in's Ange faßt. Was fi nicht hemmen 
läßt, muß wohl fein Recht des Dafeins, Beftehens und Wirkens haben. 
Der Menſch fühlt feine Abhängigkeit und in der Zeit fines Natur: 
guftanbes ift er überzeugt, Daß ihm nichts anberes als Unterwerfung 
ibrig bleibe. Je mehr er aber die Natur beherrſcht, vor ihren Angriffen 
f —18 ſtellt ihre Seqnungen Bemub; ihre Kräfte ſich unterthan macht, 
weniger tft ihre alleinige Macht die Macht feines Lebens, fondern 
dieſe letztere beruht vielmehr in dem Bunde der Außeren Natur und 
der Menfchenvernunft, in welchem die erftere die Grundlage bildet, Die 
legtere aber_ bie Herrihaft übernimmt. Dazu das eben beſprochene 
wachſende, fittlihe Bewußtjein genommen, fo ift es natürlich, daß bie 
bloß äußere Macht immer mehr in Mißachtung geräth, während Vernunft 
w einlihtei in der Achtung der Menfchen zu immer höheren Mächten 
ſich erheben. 

Unter dieſen ift es wieber bie Sittlichfeit, die als bie böbeee her 
vorteitt. Hiermit gehen wir zugleich zur zweiten Seite ber Religion, 
gu Lebensrichtung über unb bezeichnen diefe, um fie mit einem 

orte zu erjchöpfen, als etliche Sefinnung. Daß wir damit das Höchfte 
im eigenen inneren Geiftesleben wie aud das Wichtigfte im äußeren 
Menfeennerteht bezeichnet haben, ift leicht nachzumeifen. Der Menfch 
put ſich in feiner anderen giligen Beziehung fo felbfteigen und jelbft- 
tändig, als hier. Bei der Anwendung ber Vernunft, aljo wenn es fi 
um Erfenntnig ber Wahrheit handelt, hat dev Menſch feine Schranfe, 
die er oft nicht im Stande ift, zu überfteigen. Die Denkkraft reicht eben 
oft nicht aus, mag dies nun an dem Stande feiner befonderen perfün- 
lichen Vernunft oder an der biß heute suftiegenen Stufe ber allgemeinen 
Menſchenvernunft liegen. Sobald e3 fid aber um die Berüdjichtigung 
des allgemeinen Menjchenwohles, um bie eigene Selbftbefi hung zu 
deſſen —— um ingebung und Aufopferung handelt, d. h. ſi 
wir uns im Bereiche der Sittlichteit bewegen, fühlen wir uns ohne alle 
Schranten und die Vetretung des rechten Weges nirgend unmöglich ges 
macht. Etwaige Schranken, die uns entgegentreten, finden fi) nur in 
unferm eigenen Willen. Wenn wir nun auch nicht ohne Weiteres fagen 
tönnen, derſelbe ſei frei, da er vielmehr ſtets von gewiſſen Beweggränt 
gung jo haben wir doch das beftimmte Gefühl und Mare Bewußtfein, 
daß wir ihn von unfern überwuchernden Trieben und Neigungen d. h. 
von unfern Leidenfchaften unabhängig und allein von unfrer Selbftbe- 
ſchränkung, von unfrer guten Gefinnung abhängig machen können und 
jolfen. So vermögen wir ung freien Willen zu erwerben, indem wir 
uns über die Auswüchſe und Uebertreibungen unfrer finnlichen Natur 
zum zubigen ſittlichen Gefühl und Bewußiſein unfrer geiftigen Natur 
emporarbeiten. Da fühlt ſich ber Menſch als folder im hödhtten Sinne 
des Wortes, d. h. als ein nad dem Mafe ferner Kraft vernünftig 
denkendes zugleich aber unbeſchränkt gutgefinntes Wefen, mithin nur von 
ſich felbft nach feiner menſchlich eigenthümlichen (nicht nach feiner 
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thieriſchen) Seite abhängig, d. h. frei. Ja, fo weit auch ber M 
in ber Erkenntniß bes Wahren kommen kann, ® „ er doch d 
natürlich beſchränktt, in der Wahl des Guten aber kann er fih u 
Khräntt machen, und fo fteht ihm nad) eigenem Gefühl und Bewuß 
nod höher als die Wahrheit das Gute. 

In der Bedeutung für das Menfchenleben verhält es ſich eb 
Bas nügt alle Erkenntniß, wenn fie nicht durch den guten Willen 
Sen Alle angewendet wird? Erkenntniß fichert ebenfo wenig 
äußere Macht ein für das Allgemeine fegensreiches Berhalten. 
Nlugheit wird oft zum Nachtheil Fr Andere angewendet. Selbſt ti 
Erkenntniß unterliegt oft der feigen Bedenklichkeit ihrer Inhaber. 
wenn bie gute efinnung als Willen und That kraftvoll fid geltend m 
gereihen die andern guten Gaben des Menfchen zum geil, 

Diefelbe höhere Stellung nimmt das Gute in dritten € 
der Religion, der Zufunftserwartung ein. Was biefe betrifft, ' 
fie im Anſchluß an die Rührigkeit unb den Ehntenreicpthum uw 
gegenwärtigen Xebend immer mehr auf dieſes Leben jelbft bes 
worden. rüber zauberte fie dem Menfchen ein fehr phantaftı 
himmliſches Leben vor. Phantaſieſtücke will man aber heute nicht n 
wenn es fi) um den Exnft des Lebens handelt. Diefer fteht auf 
Boden dieſer Erde, und diefer Boden läßt ſich ebenfo wenig durch 
alten Himmelsträume, wie durch die moderne Verneinung bes Le 
verflüchtigen, denn wenn man audy dem Satan d. h. dem Widerfi 
das Wort: „Denn Alles, was entjteht, ift werth, daß es zu Gr 

eht“, unmutbig nachſpricht, jo bleibt es oder erneuert fich vielmehr 
eis und Das Leben wird fortgeführt. Diefes verzweifelnde Zeitbewuf 
if eben eins, des Ueberganges, aljo der Vergänglichkeit, und je meh 
dazu angethan ift, uns, um doch einen Troſt zu haben, auf bie 
Are immelshoffnung zurüdzuführen, deſto eifeiger wollen wir, 
tlihen Triebe geborchend, halten was wir haben, und es befjern, ſ 
wir vermögen, damit wir uns den Himmel auf Erden erbauen hi 
Diefer ift bie Lebensichönheit, Die &3 neben ber Kunftichöneit g 
Beide find ideal und in ihren Gebieten gilt aljo das Streben, J 
duch abfichtliche Arbeit zur äußeren Darftellung zu bringen. 1 
jen alſo in ihren Erzeugniſſen eine ſtets aufs Neue geſuchte 
Bleung an das Volllommene. Und wie die Lunſtſchönheit ihre 
bilde jedes Mangels, jeder Schwäche möglichft entkleidet und die Men 
als Götter und Helden barftellt; wie he jelbft die Natur, in der 
leben, in Zandichaften zu been 3. B. des Lieblichen, des Erhab 
der Unruhe, des Friedens erhebt: 5 tritt die Lebensſchönheit in Auf 
Verhältniffen, Perſonen und Gemeinfchaften nicht minder lieblich 
erhaben hervor, 3. B. in Familien, die von Liebe und Vertrauen d 
drungen, in Staaten und Völkern, die in gejunder Fräftiger Entwid 
5 hoher Bildung und allgemeinem brüderlichen Wohlſein begriffen 
eben, die auf verſchiedenen Lebenswegen von Hingebung und 
opferung getragen find. 

Die Lebensihönheit, ſowohl in ihrem theilmeifen Vorhande 
al auch in ihrem ausgedehnteren und höheren Erftrebtwerben ihre 4 
lichteit darſtellend, ift dev weſentliche Inhalt der Zukunftserwar 
Arbeiten wir für fie! 
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indem wir das thun, machen wir diefelbe Erfahrung binfichtlich 
der um des Guten zu ihr, die fi im Verhältniß er ten zum 
Wahren ergab. Wie wir dort in der Einficht unfre Grenze fanden unb 
nur in ber guten Gefinnung zur nölligen Freiheit uns zu erheben ver- 
mochten, fo Anden mir auch unſre Örenze in der Verwirklichung ber 
dee des Schönen. Wie die Denkkraft mangelhaft ift, jo if es bie 
itkraft, und auch die äußeren Verhältnifje find oft hinderlich, Die 
ittel nicht ausreichend. Nur die gute Gefinnung ift unjer, nur darin 
können wir ganz frei werben. Und wie bie Erfenntniß des Wahren, 
wenn ber gute Wille nicht hinzutritt, Teinen Nuten und Segen für das 
Allgemeine fichert, ganz ebenfo ift es hinfichtlich der Hoffnung auf befjere 
Auftände oder ber Zufunftserwartung. Das Hoffen und Harren macht's 
nicht, fondern neben ber Einſicht, daß allgemeine befjere Zuftände auch 
bie Bedingung des Wohles der Einzelnen find, und daß es Pflicht if, 
das allgemeine Recht und Wohlergehen in's Auge zu fafjen, macht e& 
die wirklich vorhandene gute Gejinnung, welche guten Willen hervortreibt 
und einen Eifer der Ausführung ſichert. Wie das Gute über dem 
Wahren fteht, fo fteht es auch über dem Schönen. Es ift das tief 
innerfte, eigenjte, freiefte Leben des Geiftes, eben weil es Gefinnung ift, 
während das Wahre und Schöne von Kräften und Verhältniffen abhängt, 
die nie ganz in unfre Macht gegeben find. 
(Fortjegung folgt.) 
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theologiſch iſt der Gedankengang von Malthus durch und durch; die 
Theologie in ihrem weltlichen Ansdrud iſt Ariftofratie: Seligkeit für die 
Anserwählten, Verdammniß fir die armen Sünber. , 

IA] gebe Ihnen ja das ariftoteatifhe Element preis, ic) aboptire 
bie fopali iſche Gleichmachung unter ber Bedingung daß Sie mir wenigſtens 
eine Ausjicht auf Zöfung der Antinomie: Bevölkerung — Erdfläche eröffnen. 
Es giebt aud neuere Schriftfteller, die nie eine Kanzel betraten und die 
dennoch das Malthus’sche Prinzip fefthalten und das eigentlich foziale 
Problem in ber Uebervölkerungsfrage erbliden.“ 

— Laſſen wir dieſe „neueren Schriftfteller” ; denn, um ihnen gerecht 
zu werben, müßten Sie ihr ganzes Syftem einer genauen Prüfung 
unterwerfen, um fie, vielleicht ſelbſt durch fich felbit zu widerlegen. 
Denn — und jet will ich ganz ernft werben — erlauben Sie mir zu 
fagen, daß Sie das Pierd am Schwanze aufzäumen. Was Gie 
urſprünglich wollten, war, ehrlich gejprochen, eine Antwort auf die fo- 

ale Frage, auf die wohlaufgumertenbe Frage: Wie fchaffen wir das 

Ienb aus ber Welt, das Tonftatirte, nicht nur fonftante, fonderi progreffive, 
unleugbare Elend mit al’ feinem Anhange von Sünde, Later und 
Verbrechen, mit der Degeneration ber Menjchheit? Oder befcheidener, 
und doch eben fo wahr ausgebrüdt: Wie vermindern wir dieſes Elend 
allmählich, wie Seingen wir nur feine fatale Progreffion zum Stoden ? 
War das nicht der Ausgang Ihrer Gedanken? — „Allerdings.“ 

— Nun wohl, diefem Thema find Sie nachgegangen, haben ſich 
Auffchlüffe darüber hier und dort gefucht, find redlich, uneigennüßig, 
aufrichtig den Urſachen bes Elends nachgegangen, A dankbar ge: 
wejen, ber nur ein Sandkörnchen zum Bau einer bejjeren focialen Welt 
beketug; find aud auf die Erweiterung der Frage eingegangen, um 

ie vom höchſten Geſichtspunkte aus in's Auge zu faſſen und find fo enb- 

lic, in bie Hände der Sophiftit gerathen, die theils untadelig, weil un- 
bemußt fein mag, theils aber aud mit vollem Bewußtfein operiven Tann. 
Wohin find Sie dadurch gerathen? Von Steigerung zu Steigerung des 
Problems, von Derallgeuneinerung zu Verallgemeinerung, ift Ihnen Die 
„unbegrängte” Zrage: Wie mildern wir das Clend fyftematifh, im 
Laufe der Zeit, vielleicht von Jahrhunderten, das Elend ın jeder Form, 
ökonomisch, intelleftuell, firtlich, äfthetiich, zur „unendlichen“ Frage ge= 
worden: Wie verhält ſich bie Menfchheit zum Planeten Erde? Sie 
find aus der wirklichen Frage hinausgeworfen und befinden fi vor 
einem fog. intereffanten Problem, mit deſſen Stellung man die wirkliche 
— einfach todiſchlägt und vornehm begräbt. Denn wenn es den Ans 
hein gewinnen jene, ala ob in I viel taufend Jahren die Erde nicht 
im Stande fein dürfte, ihre Bewohner zu ernähren, pogu dann jegt die 
Quälerei mit ber foctalen Frage, ja wozu? Das Majus verſchluckt 
ja ba8 Minus, wer wird fi nm ein foldhes Minus noch fümmern? 
Bagatelle, trifling! 

„Führt denn aber das Minus nicht logiſcher Weife zum Majus? 
muß man denn nicht nothwendig an da8 Majus denken, während man 
fi mit bem Minus beihäftigt?” , 

Er mehre es Ihnen aber Sie laufen Gefahr, ob der ſchlechten 
Unenblichfeit die konkrete Unbegrängtheit aus den Augen zu verlieren. 
Ich rathe Ihnen die foziale Unenblichteit den abſtrakten Rulturphilofophen 
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oder der fpefulativen Aderbau-Statiftit zu üperlafjen, bie ſich in unfhäb- 
licher Weiſe damit beicnäftigen möge. Wollen Sie wirklich Sogialötonomie 
treiben, fo laffen fie dieſe Unendlichkeit Unendlichkeit fein. Werden Sie 
nicht vor lauter Verſtand ircationell, vor lauter Logik unvernünftig! 

„Aber ich ‘habe Sozinlötonomie getrieben, ich wüßte nicht vieles 
mas ich nicht gelefen hätte. Immer ftieß ich auf bie letzte Frage, Die 
Sie „unendlich“ nennen. So helfen Sie mir, ih bin ja willig. Er» 
löfen Sie mid) von ber „schlechten Unendlichkeit!” 

— Sie haben viel gelefen, vielleicht zuviel, aber entweder nicht 
genug gebacht, ober nicht gut genug. Was brauchen Sie überhaupt viel 

u Iejen, denken Sie! Sie find veich nicht wahr? — „Man hält mi 

für und Sie wiſſen daß ich mir die Größe meines Veſitzes ſchon oft 
zum Vorwurf gemacht habe.” — Mit Unrecht, Niemand macht von 
feinem Ueberfluß einen jo edlen, jo wohl überlegten Gebraud. Ließe 
ſich die Wohlthätigkeit organifiren, jo hätten Sie das Räthſel zum Theil 
gelöft. Aber darum handelt: es ſich nicht, Sie haben die Anhäufung 
von Beſitz in einzelnen Händen nicht erfunden, jo wenig als Jhr ver— 
ftorbener Herr Vater, auf deſſen Vermögen auch nicht der Meinfte Makel 
haftet. Ihre Familie ift in Beſitzverhaͤltniſſe hineingeboren worden wie 
der Proletarier in fein Elend. Sie find nun einmal reich, und zwar 
ohne Arbeit, und die Thätigfeit Ihres Herrn Vaters, fo tadellos und 
lobenswerth fie fein mochte, ift unbedingt zu hoch vergütet morben. 
Seine unter den gegebenen Verhältwiffen unantaftbare Gewinnquote hat 
zahlreiche Andere übervortheilt, hat biefen Andern nicht geitattet zu 
jammeln, wenn auch im geringern Maßftabe, hat eine Mafje felbftändiger 
Haushalte am Entftehen verhindert, folglih — Proletarier erzeugt. 

„Nie hat ein braver Arbeiter in unferen Dienften Noth gelitten”. 
— Zch weiß, aber der brave Arbeiter hatte Kinder, vier oder fünf jagen 
wir. Und diefe hatten wahrfceinlic wieder Kinder, und feines Dider 
Kinder fam mit einer Austattung zur Welt. Die zmeite, ganz gewiß 
die dritte Generation brachte nichts mit ſich als bie bittere Nothwen- 
digkeit, in fremden Dienften Wrbeit und Brod zu fuchen. Segen Sie 
alle Fabrifanten, Großhändler, Rheder ıc. im Jahre 1800 als vortreff- 
liche Menſchen, welche ihren Befoldeten Wohnung, Krantenkaffe, Sterbe⸗ 
Zaffe, Penſion, den Kindern Unterricht zuſicherten: mas wird in dritter 
Generation, beiläufig jet, aus der Mehrzahl des Nachwuchſes geworben 
fein? Proletarier, Ste wiſſen was dad Wort bebeutet. 

„Rinberbefiger, nicht wahr?” 

— Noch etwas mehr, Nur-Kinderbefiger. Ein furchtbarer Hohn 
in einem Staate, in welchem der Unterjchied im Befige die Würde des 
Menfcen abftuft. Das haben wir von den alten Römern. Nun, das 
Rur-Kinderbefiger ſchließt jeden andern Beſitz aus, läßt die Sorge um 
die Zukunft, alfo auch für die Kinder gar nit auftommen. Diefe ftets 
wachjende Geſeliſchaftsſchicht vermehrt ſich eben befhalb fo ftark illegitimer 
oder legitimer Weife, weil ja doch Alles gleichgültig geworden iſt, und 
diefer Üeberſchuß der Bevölkerung, das Produkt der Ermwerböverhältnifie 
und des aus ihnen entjpringenden Leichtfinns in der Proliferation: das 
hat das Schredbild der Uebernölterung hervorgerufen. 

„Aber die Mebervölferung war ja in allen großen Reichen der Ber: 
‚angenheit periodifch vorhanden, und immer mußten Kriege, Peſt und 

ungerönoth die Sache wieder ind Gleiche bringen.“ 
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Berwunſchte Theologie! Wer ſagt Ihnen denn, daß dieſelben 
de nicht auch früher ſchon gewirkt haben, und bedenken Sie denn 
nicht, daß die Arzneitunde eine jebr junge Wiſſenſchaft ift, daß die Sani- 
tätpolitit noch jet in den Windeln liegt? Wenn dann das brutale 
Falium des Maffenterbens vorliegt, fo tommt die Theologie heran und 
entbedt den Finger ber Vorfehung. Ebenſo oft wie das Majjenfterben 
jeigt fich in der Gedichte die. Begünſtigung der Heirathen und die Be- 
Kehung des Lebigbleibens. Auguftus belegte im Lande der „Broletarier“ 
die Hageftolzen mit einer Steuer; in Ben war wenigftens bis vor 
einiger Zeit ber König ex officio ber Pathe bes fiebenten Knaben. Die 
© — werben von ben Theologen der Uebervölkerung ſorgſam 
verſchwiegen. 

„aber das werden Sie doch nicht leugnen daß, ſoweit wir zurück⸗ 
denten, ftet8 nur von zu ftarter Vermehrung, niemals von Aufmunte- 
rung zur Heirath die Rede war.” 

Yuftice Dus Bi a —5 — iR von 178, eröffnet Fe —F inte 
les unl jinen-Jahrhundert ganz ropos, Zwanzig re 

lang hatten bie Grundſätze Ad Smiths Damals on Beit gehabt ie 
Geltung zu verfchaffen; bie ſranzöſiſche Revolution fegte fie unter dem 
Banner der REN ins Werl. 1815, nad Bergehelten, Frieden, 
trat Die fog. liberale Delonomie, das laisser faire, ber Krieg Aller gegen 
Alle, an die Stelle der Napoleonifchen Kriege. Mit der Julirevolution 
1830 waren alle Hindernifje niebergeworfen, Enrichissez-vous! wurde 
die ausgefprochene ftaatsmännifche Parole; bem „bereichert Euch“ des 
Einen antwortete wie ein Echo das Wort des Andern von ben „Bar« 
baren vor unferen Thoren”. Die Proletarierzudt war förmlich ein- 
jeführt; die Proletarier erzeugten den Reichthum, nur zu viele Kinber 

jollten fie nicht erzeugen; im en Falle waren fie „Barbaren.” 

„Und wenn durch andere ſoziale Einrichtungen die Proletarierzucht 

mt wird, giebt es dann weniger Kinder?” — Ganz gewiß, weil 
dann, nicht auf einmal, wohl aber im Laufe der Beit, beruflofe Kinder 
ein Unding fein würden. Das Proletarierfind ift das beruflofe Kind. 
Das wadhfenbe. oletariat ift die wachſende Beruflofigkeit. Beruflos ift 
wer ohne nügliche Thätigkeit gefüttert werden oder verderben muß. 

„Gut, aber die Bevölkerung in einer organifirten Geſellſchaft fteht 
doch auch micht ftille; ausfterbende Völker produziren immer weniger 
und können fi auf die Dauer nicht erhalten.” 

— Das Ausfterben verfommmer Völker gehört auf ein anderes 
Blatt. Sie aber eilen ſchon wieber zur Planetenfrage. Was an diefer 

age berechtigt % heißt die Unterfuhung der Bodenflähe und der 
oduftivität des Bodens. Dieſe Unterjuhung müßte hier von Rechts- 
wegen eingefealtet werben; ich könnte Ihnen dieſes neue Hinderniß in 
den Weg legen, ehe Sie zum „Manbe” gelangen und Ihrem Naturell 
zuwider „über Bord werfen“. Indeſſen würde ung ſehr weit 
führen und foll uns lieber ein andermal bejchäftigen. Zür jegt glaube 
ich genug erzielt zu haben, wenn ich Sie zu ber Einficht brachte, daß 
man ſich vor faljchen Steigerungen und angeblidy genialen allge · 
meinerungen jedes Problems, alſo auch bes fozialen, ſörgfältig zu Hiiten 
at. —X wir zunächſt das Naͤchſte, das Nöthigfte, ihun wir unſere 
licht da wo fie gebieteriich gefordert wird, laſſen wir den jüng! 
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Tag aus dem Spielel Sagen wir mit Fauſt. „Das Drüben kann ds 
wenig fimmern.” Drüben, jenfeits, ift Alles was dem Menfchen 
efichts einer wichtigen Angelegenheit ſonſt noch Alles einfallen Tann, 1968 
fa — Alles jagen ließe, wenn man über den Hauptpunkt Yung, 
Thuen Sie ben bewußten Sophiften nicht den Gefallen, in un⸗ 
Hei Sophiftit auf ihren Leim zu gehen! 
— „Berl bindlichen Dant fir die Bußpredigt. Einiges gibt mir 
ju denen. Aber, night m wahr, die Aderbaufrage kommt nächftens 
an? denn...“ Sie können den „Planeten“ nnd dem 
Rand“ und bas „Veberborbwerfen“ noch nicht jo an ve en. Es 
fei darum. Hartnädige Katehumenen find mir Kiel chtfertige 
Energumenen. — 





Der Zorinlisuns und das Landuolk. 
Eine Antwort an Herrn Dr. Mülberger von A. B. 


Mein Her! 

Umftände, u nicht zu Ändern vermag, zwingen mid), 
gefe ofen Bir 3% Be mid an weh, Es Fr ER 
5 nit nad m nem mad i 3 ich nie nem ampfe aus dem 

Wege gehe, obgleich in dem vorliegenden Falle wohl die Frage am lage war, 
de ‚er der Arroganten und — ernden Art, mit — 
EA geſpickt if, mit der Sie zu fampfen für nothweni big 
nicht würiger gewefen wäre, Ihre Angriffe mit ftillfweigender tung 


” a haben dieſe Kampfesweiſe in allen Ihren Bisßerigen Arbeiten an- 
jewandt und mit Vorliebe die Aeuferungen Eingelner al Anfichten der & 
—— ber. deuf —2 — Socialiſten ohne weiteres generalifirt und im Tone 


Ba Dil, daß man in ie biefer Art des Kampfes Ihnen 
die „Zufunf Entgeguumg verfäe jen, und will id nur bemerken, 
Daß id, — ja —— Ihrer Einſendung Kenntniß erlangte, na aba 

Darauf brang, — una en a meine Auf faffung Hi berü 
Ei it wurde, verzicht —* mit ungleichen u kaäͤmpfen und 
Redaktion ber „; an ‚ biefer Entgegnung bie She ten ihre Blattes 
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Yeuab Pan bemerkt, Sie lieben es, vom hol ferde ber Unfehlbarkeit 
m Le —2— abyulanzeln und en — al da, Fi 2 Sun 
t dien galt, mi mit t Shnem Dei A, in zu 


er Ihre ae 8 
Anfichten wegen Are 3 —— m he At Art der Di —7 
FH und mit vollem Recht auf Arm v⸗ — 
— om binmied, jen Gedanken & im En ganzen — ar 
ber bed] b für die Beurtheilung Ihrer erfon ie 
Pr Fig ne mid) einer Unrichtigkeit gem zu önnen, mi 
—— über bie —25 — ai 
vorwerfen Er Lönnen und verfteigen fi e 1 anzumehmen, ba| 
Ba a erh aus — Sand, D. in einer Er A 
8 Fe 


Nım be ich Im nicht bie breißi; —* Broubhon® Mubirt, 5 halte 
dies auf le JE um ben Mann kennen lernen, aber ich 
habe body ein Viertel der 30 Bände und zwar die Beenendfin feiner Arbeiten 
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in meinem Beſitz und habe mir einige ;e gegeben, bie ‚pofitiven Geban! un 
— ’ Ehen ae onen 


2 RR 1 ‚ben, mit viel mu la je eridheint, da 
ſich inte» ben aan = nun Mi 9 * ten läßt, 


ae bon ihm — en, — ve unter Se: — —8 
— Ihnen nit, da weiß man nicht, was nehmen „le — be es 
lenn man ſich die Augen blind gele| fe Nent 
U vr der —E am De, ih glaube r, dag en m fe bi 
Fr 1 mußte: was er wollte; Se 
er.” Meine Antwort, Dekor lautete: „Cs fi Ki , daß er mir vom 
oubhon nichts hi, id) befäße genug von ihm. reue mid) aber, baß 
jein Urtheil über Proudhon un ch das meine fei; mir u es bei dem 
illen mit jeinen We nid —5 Ben man glaube, jetzt 
Tomme nad) einer manchmal ge jeübten a ie ofitive —— 
verliere ſich fein Geſchreibe iß ch are und M 
Hiernach bürften Sie einfehen, Herr Dottor, 1 Ya vr wohl weiß, das 
Gredit- und Circulationsſyſtem, das er 1848 in der jer Kammer vorſchlug, 
nit fein geingigen Gedanke war, aber ed war für jeine ociale Umgeftaltung 
der Hauptgedanfe, neben dem eine Vertheilung, nicht eine afjociative 
Bewirihſo ig des Grund und Bobens,. und eine auf dem — — 
— in bürgerlicher zeig arsmificke inbuftrielle Arbeit bei jollte — 
Gedanken, von denen Sie dem erften in deutlicher Weife au: Sin Si 
Bas Ausdrud gegeben haben. Der tgedanfe wurde von Pr. im Zah 
1848 prattiſch fermulit 1 — — fih als — Anpraltiſch — 
da Sk nun in Ihrem Artikel in Nr. 8 der „Zukunft“ einen gang äh 
Vorſchlag machten und zwar ben einzig praktihen, den Gie in Ihrer 
gegen | Be gungen da my unpraktiſche und sit Art, wie ber beutiche Eorintite 
mus bie Kage ber —— behanbele, vorſchlugen, fo var m „Hinmeie auf 
hon'ſchen volftommen 


di I bewies, 
fen — — Wiederk —* an Kan 


ba Zie ganze Kritik eine ei 
gen m 
Taf Sie dieſe Nachbeter- und Nachtre af ſroudhon's gut Mar 
Schwall von ie eich und A— ———— wo! 
denn Sie konnten jonft a eines von, hoher ale —5 
und tiefen Gedanken annes geben, ben Sie mir, dem Handwerker 
jegenüber, dem FR 18 das geleh: ‚er auch an en Nüftzeug unferer 
minerfitkten abgeht, glaubten Veransbeiten zu müflen. daher hier be 
merkt daß ich te Mentorſchaft, ſei fie nun —E * gegneriſch 
ir alle Mal verbitte und es als einen bedeutenden Rüc meiner 
Entwidelung anſehen müßte, ſollte i af Ihre Ideen —— 

Im Uebrigen können Sie verfi fein, daß es nur ein Trugbilb 
erregten Phantafte ift zu glauben, ba mir ober a einem anderen beutje 
Eorlaliften ber Name Proudhon BER Take: 6 Ich kann bier nur mieber- 
holen was ich bereit3 in ber „, ft" fagte: Ein Mann ber felbft in — 
zei, wo er gelebt und feine iften maſſenhaft verbreitet worden 
jedem Jahre mehr an Boden verliert, wohing: die Ideen und bie ride: 

igsauffaſſung des deutfchen Socialismus Te und mehr an Boden gewinnen, 
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J in für Deu land ein überwundener Standpunkt; es Hefe wider alle Ent- 
wi Peg , ſollten bei uns die Ideen, die auf nichts anderes als Erhal- 

formung, Meinbäuerliäer, u und —— ir ver Wirth Haftsformen 
Kinauslaufen irgendivie in Bett Iommenden X Inden Die 
ae Auf Haffun und das ag —X das en wie ih in ber Zukunft“ 

ofenbar won ber hen Bewegung haben, mag bei Ihnen den 
a — Slauben F et id fan darüber nur bie Achſeln zuden, 


men, verharre. — as find le je 
km enden —** en u nicht ala Phantaft und ae N 
angefehen we 
y sh befenne aufeihti rätiß, daß es mir etwas re fallt auf Ihr Opus 
näher einzugel Denn wie Imiid) ter jpringen Ihre Gedanken in dem band- 
wurmartigen Artifel umher und ehe man einen pofitiven Gedanken erfaßt 
haben, fo wird man eine halbe Seite weiter umten gewahr, dafı Sie dieſem 
— Gedanlen einen ang andern Sinn geben. 

Stellen wir kn ie hie Otrei ante el um bie es fid handelte. Sie fri- 
tifirten in, der Ihnen eigenthuͤmlichen Weiſe, nicht als gemeiner Soldat der 
Portei, wie Sie glauben maden wollen, fondern ala unfehlban er Bapfl ie 
agitatorifche Thätigkeit der Social-Demofratie unter dem 8, ine Söll 
derung, von ber Sie fein in Ihrem KING Artikel — daß 
übertrieben war. Indem Sie dies geben m tüffen, Doctor, find Ihre 

En lofigkeit Bier 


‚en von der angeblichen R Agitation unb eine 
— — auft fgehmuster Säläffe —5— llig. 


jagten ferner, der 
Vale Pa fi ul em ein Anarchiſt; 
jebanten der deutſchen Sodalifen m ni zu men ‚Sie ud jen endlich 
ü 
chl 


Eine Fan alfo die als erflen Seunbfat, auf aufftellt, die Umwandlung 

von Räctern in reie e u begi tigen t auf Entgegenlommen 
— er ziät Ag hypoi —— — don 5—6 Procent, 
‚wie er bei einer Grunbtente von Procent, bei 


den Ban = ur eNaturnothwenbigfeit nahe Eine — alfo, 
die den Kar ———— je organifirt, jo daß er fofort auf 2 oder 
1 Brocent fintt um fi immer mehr der Unentgelttigteit, & . bh. den 
hoben Betriebstoften zu nähern, eißt der Bauer von willfommen. 

teuer und die erwaltung ber Gemeinde betrifft, fo werben 
* ein andermal F— mmen, ber Bauer iſt auch in bie er jiehung 


überaus ni “ 
barauf in Mr. 10 ber „Zutunft“ geantwortet, 
daß Sie in Deu af die —— eiguen Ei ibn br tif don, ride 
engen and gingen wenn ber für die Bei ng in feiner 
Antigen ſocialen Ale FA —— chol ne jaben wolle, er 
jem Stenbpumtt aus beftimmte yolitifhe nfichten und fociale 
* ‚en hege, für bie wir, wenn fie eine Aufre feeihterbal — jeiner Zwerg · 
u, beiwedien, Au eintreten Tönnten, daß es in Pin — ui Teine 

jäbe in a auf bie „gelammten focialen 

Dane: die er im Abfterbe: geiellichaftlic —E jö- 
— an, in ſofern gi er dem Kopiteht em be Grof befiger zum Opfer 
_ aß, ber Shre_ oben eitirten Worte, ‚daß er mit Natur 
igteit dem Banterott verfällt", recht ſchon ilhuftriet wird — und daß 
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er u eits weiſen gelte, fein Heil nicht in unmöglidjen und un ⸗ 

13 1ihne geobenen U en —* ei fur ii „Jonben in der Schaffung 
Kr neuen focialen bed, Ne genoſſenſchaftlich organifirte Ausbeutung 
des Bobens und aller Produktlonszweige gm Sch habe. BVorfdlag eines 
ſtems“ fei undurchführbar und 

u wenn er zu —A— wäre, — die —* altung Zerſplitte · 
fo reaktionär. Sata erklärte ich, 

laffen zu wollen, 


jet * ce nd ai die En — a für, für Sie, Here Doktor! Sie 


Ihre langen und Augeinanderfe 
Ft uebnce Eh BE gi aͤnzliche —A— — 
parlamentarifcher —2 mit rei meine 
„Unwiffenheit”; en tn‘. w. loszulaſſen. Sie —— nur dar · 
gelegen, daß es det ai id} fei, ben Bauer vom Pächter — Pam 
jümer von ein paar Ki maden, bag man ihm bie Hypothek vom 
alſe ab und hab nö nötbige — — zu Bere jaffen in der Lage fh indem 
ten wie man „ein focial ii id — a vis Sreditiuitem Das ſich 
tötet ber „Unentg: lie nähere, ‚Men könne. Ste hätten damit 
zugleich jegeigt wie B ve Anardjie p Ft een fi au ausnimmt. Detail- 
rauchten Sie — A it zu geben, aber es mußten bie 
Karen Grundlinien des Syftems angedeutet werden. Sie hatten wirklich 
ie ſchönere lat eit mich, und bie deutſchen Socialiſten wohl überhaupt, 
in Ihrer ganzen „| fen Hohtheit“ an ben Pranger zu fielen und und zum 


Pater — zu wi ingen, 
Sie Ung ſaciger A 1 deffen gethant Sie haben über alles 
Andere hen nur she über ben Kern ardinalpımkt, den Sie 
bemühen zu einein reinen tebenpunft, den Sie nur hätten „anbeuten“ w Sr 
äbzubrüden. Nein, Herr Doktor, Sie — | leugnen önnen, daß Ihr 
rebitiyftem » Vorſcht lag — über das een ie noch auf in 
Be ben, Tann me nicht reden, da ih Hi mung davon habe, und was 
N no E# er Sammine — Mn ie dies u Stretpun — — 
jebr innig mit Ihrem ganzen Anarchismu— menhängt und nur von biefem 
Stanbpunkt aus, Men an Band einen Emm en DI, ginen | ben ra 
und f} iſt es nit mit dem bloßen „Andeuten“ —* 
focistit den oben von Ihnen citirten Satz Üi , wird fofort a na} 
in ber Schwerpunkt für die Crläuterun; ehr tes Stanbpunttes „aipt u 
nit in dem noen unb Biten, womit Ste fih darum, berumgebrüt 
Der Punkt ift allerdings —1— kitzelig denn hätten Ste näher darauf ein- 
gie tönnen, d. 5. wären —5 | im Stande genden die Ausführbar- 
it Ihrer Idee zu beweijen — bie, ih ſhon hervorgehoben, wie alles 
Andere was Sie hauptſachlich ausgeführt, von Proudhon ſtammt — fo hätten 
Sie für i ie praßtifche eng in erfler Linie vorſchl Klagen möil müſſen, dag 
man die Idee in die Mafjen werfe, bafür agitire, wähle erteer {ene, 
welche die Durchführung ber Idee von der Regierung ng jend einer Weiſe 
verlangten ober eramängen, jei es mit, fei es gegen ihren Willen. Gie — 
mit einem on au einer Sefürmertung an politifchen Agitation 
worden, fo wie eouhhan Ber inarı excellence, ner vor 
die Kater ‚at um ihr fein Gredit- und Ci Mr tionsſyſtem als ungen 
für_bie fociale Frage, acht Tage ne der Juniſchlacht, ald ber Gocialismus 
einftmeilen m miebenge tage — mat, uam em 5 Bat ber 
wären aljo, mit Einem Wort, mit Shrer Betheili 
. u aliti er Politit ad absurdum ht, m — und — 
je müflen, De die Art und Weiſe ie ie Ihre —FX fich verwirt · 
dente hebt und bodenlos if ie hätten nor — weit ner —E 
Ir nämli daß Sie und roudhon ober Proubhon und Ste von ber 
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inn begehen von „einer 


di 
Unentgeltiäteit und Ad} 


rt, fo kann man 
allerdings etwas warm werben und Sie magten es wahrfcheinlich in der dor 
e 


So lange Sie diefen Beweis nicht liefern können, werden Sie darauf 
verzichten müflen mid) ober andere Leute von gefunden Sinnen als Kamnf 
g jen für Ihre Art Anarchie zu gewinnen, benn ich wieberhole: Ihr Grebil 
E lag fteht mit Ihrem Begriffe über Tünftige Geſellſchafisorganiſation in 
innigfter Verbindung. 

J )amit Lönnte ich meine Antwort ſchließen, denn was nützen alle Aus- 

einanberfegungen, wenn ber Gegner ſich bartuhdig weigert ben einzigen prakti · 

k aa 18, benfeine vorausgegangene Kritik erzeugt It und ber feine Stellung 
lar macht, darzulegen. 

Es find abe noch einige Nebenpunfte, auf bie ih Kinpeben muß, wobei 
id von Allem was meine Perfon betrifft abjehe, Ihr Urtheil über mich dem 
des Leſers unterftelle.e Sol ih mich mit Ihnen darüber ten, ob die 
hiſtoriſch · kritiſche Ar fung und Darlegung des communiftifi Manifeftes 
ichtig umb diejes wirklich die glänzende 8 iſt, für die ich es und alle 

demfelben Boden ftehenden Sorialiften halten? Das erforderte nicht blos 
ganze Bogen, eö wäre aud eine Beleidigung gegen feine Berfafier, die mit 
vollem Recht darauf hinweiſen Lönnen, daß die diefer Schrift nach mehr 
ala dreißig Jahren I wachſender —— erfreuen und heute that- 
ächlich die ſocialiſtiſche ju mehr als zwei Drittel ihre Auffaffung ke 

. Ich Tann das Urtheil über die Schrift audy jedem Leſer der „Mage“ 

laffen, der ſich mit Let — dieſes Schriftchen wird vi — —5 
Daß Sie das conimmiſtiſche Manifeſt mit dem Babeufs auf eine Stufe ftellen, 
bei_jebem, halbwegs urtheilsfähigen Manne, ber die beiden Schrii 
kennt, Ihre Naivıtät fo unerjhütterlih fefftellen, daß ic kein Wort weiter 
darüber zu verlieren habe. Es würde aber au! Fre geiftige Entwidelung ein 
eigentpämliches Licht werfen, wenn Sie wirklich einflmals, wie Sie behaupten, 
den Anſchauumgen bes communiftifen Manifeftes Gehulbigt und dam, wie 

Figura zeigt — zu einem Di ter proubhoniftiicher Ideen geworden find. 
st lich ſind die Wide che, in die Sie bei dem: ben gerathen, ben Bauer 
zu einem unbewußten Anarchiſten zu ſtempeln. Einmal erklären Sie: der Bauer 
ft „reolutionär", {egen bann aber ſofort hinzu, und das iſt einzig, „daß er bis⸗ 
weilen feine innerftien Wünſche in veraltete und überwundene For- 
meln leidet.“ Der Bauer wünfcht z. B. die Aufhebung des Verbots die 
Waldſtreu fi holen zu dürfen, oder er verlangt die Wiedereinführung ber 
Bus jege. Während nun jeber andere vernünftige Men ſagt, dag 
joldhe Sorberungen dem, mie die abeungen des Handwerkers nad) Zwangs · 
itimationen fir je Arbeiter, Cinführung ber Gefellen. und Meijterprüfun- 
ven zc. in der rüdfländigen, im Abfterben begriffenen gejellihaftlihen Stel. 
Eng dieſer Kreife liegen und 1 reaftionär ergeben, fommen Sie weifer 
Mann und fagen: —S liebe Leute, der Bauer iſt revolutionaͤr und er 
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fordert nur ealtionär, weil er nidyt revolutionär fi au: üden verficht. 
er an einer anderen Stelle Ihres Opus ift biefer „revolutionäre Bauer, 
„per feine innerften Wünſche bisweilen Sagen Sie lieber immer) in veraltete 
ermunbene jormeln Meidet"” — iefer Knebrucmeife fi tommt wieder 
be ah yfiſche Proudhon zum Vorſchein — wie eine „leere Wahastafel“, 
in welde die — Hi den h3 zu Gebote ftehenden Mactmitteln beliebige 
Eindrüde macht. Hiernach kann alfo die Regierung mit dem „revolntionären" 
Bauer machen was fie Luft hat. Sie läßt ale Darionette he eute Tonfer- 
vatip, morgen liberal, übermorgen bemokratifi — und ang — Herr 
Doctor, find alle Ihre „enorm Anarhiften ſolche Beute 
r wir find noch nicht zu Ende. Auf Seite ss gi Rn vie le 
Sie Ihren Bauern eine befimmte fen ſociale Te 9 aben „bie 
des Arbeiter entgegengefegt ift.“ Hier waren Sie weni; 8* der Bahrfeit 
ziemlich nahe und wenn Sie logifd fliegen Könnten, mußten ai Ar) jüten, 
En zu einem unbewußten Anarhiften zu machen. Diefer Wi int 
Ihnen bei dem —A Ihrem zweiten Artikel in der 
Bo Bemußtfein gel — & fein, denn Runmeh — * * 
je mit eihnun neswegs ihn mit den frat en Anar« 
gie —V oil nicht einmal FH Anfjpielung auf diejelben 


En was in aller Welt wollten Sie denn, Herr —Xx Ya ante 
worten Sie tief umd weile: „Nichts weiter, al’ daß fir Bauer verfludt 
wenig aus jeder Regierung macht." Der logiſche Schlui rn biefen Worten 
if: Es ifl dem Bauer ganz — welche Regierung er bat, 
ober ob er feine hat, wo es dann alfo mit feiner „revolutionären“ Gefü 
nung und ber beflimmten „polittfc-j „loriaten Tendenz, die Sie br PR jr 
Küriehen, gbermala nidts wäre und ber Bauer nur ein Klog if, mit bem 

jeder machen Tann, er will. Und Sie glauben, deide Gebanten fü für 
„wiffenfchaftliche“ Weisheit anägeben zu Tönnen md in Deutfhland einen zu- 
rehnungsfähigen Menſchen zu finden, der fie theilt? „Dämmert es Ihnen 
jetzt, was eine bobenlofe Verwirrung berartige Theorien in ben Köpfen 
Menge anrichten müflen?" ee Do! Ki den Sen in — en eitirten 
Sat ſchleudern Sie mir is c ht, ich Ko ;e Ihnen 
[uf ©. 811 der f- ſchreiben Sie dem — = u rns die 
au Kine zu: Fi glaube 4 Eutin men Bauern wie einen Teig nad; Belieben kneten 
Nein, Herr Doctor, wer das glaubt, das find Sie, ber den Bauer 
ala „unbef Beben Wachötafel” betrachtet, dem jede Regierung, und wenn 
ex auch — bat, gleichgültig fein fol, kurz der fich na dm eben citirten 
Borten nah Belieben „neten” läßt. Ger deutſche Socialismus,, AR H Doctor, 
It das nie Ku dieſe — — nur 4 Ihrem au lichen Him. 
872 wurbe ein Brief eines meiner Freunde im „Leipziger So verrathsproceß 
vorgeleſen, der 1869 geſchrieben war, und darin Bi A Eine Revolution 
‚madjen" zu wollen in Unfinn; könnte man — ſo nur mit den 
uern nie gegen ſie und ohne fie. Aegreiten Sie ben "gewaltigen Unter 
ſchied, u Tue biefer und Ihrer Auffaffung ij 
deutſche Socialismus im Ge ah, au Ihren ——2 
ande in Frankreich fich möglihft um hen. 2 jauern bi hmuert, 
wir ganz weientlid die über 500,000 Stimmen Ye legten 
aan, denen ja aud Cie En m hatten. Aber, Here Doktor, as 
zum teine weißen Broiefgete, m Zettel für Candidaten, melde bie 


Bauern als Socialiften in ben Rı Fans wollten. Wollten wir Ihre 
Rutbjäläge befolgen, fo Befämen Rei ae t een end aufammen, Bauern 
beiter würden uns ben Rüden kehren. ie es do einmal, 


den ſchwaͤbiſ Bauern, bei denen Sie litifd-ötonomifi 
—X — haben — —X mir Spell pl PER 
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find — wieviel Sie für — Proteſtwahl gewinnen. Ihre Wadye- 
e 


it bi 
u de 1 ai nie Ihre Anfichten über den Bauer, Pd Ihre Anfihten 
i 


über die politi side parlamentarifche Thätigkeit der Partei. Waren Sie es viel- 
leicht, Herr tor, der bie feit 10 Sen befolgte Wahttattit veranlafite 
gen ob fie gem lt werben, weil 


überall Gandidaten auf fpuftellen ohne 
der erfte Zweck der erg ſei — wirken und hau“ zu Halten ? 
a Sine nicht befannt, FH auf allen ‚Barteitongr jen ı biäher dieſe Taktik 
ne Wiberfprud beſchloſſen und bur rt wurde? Was foll ich alfo 
m en, wenn Sie in Ihrem Opus aller eit ind Geficht Klagen unb 
ipten, es ſei und um nichts weiter IM thun ala ein paar Parlamentsfige 
u erobern unb bie Volfävertreter zu nic jen? Hält aber die Partei Die 
—E und das Volt, EN das Sie fo gerne fidy berufen, bat durch 
immung und R sehen, jo iſt es aud ganz felbftuerftänd- 
Bi für en bis zu vier zäl F nn, daß die Partei einen Wahlmodus 
zuf, be die Abgeorbnetenfige guest v it und ber Dolle- 
Ba er Vertretung ben ri Hi druck giebt. Daß Sie 12 und 
By —— —S i im Reic g glei Null erflären ımd mit diefer fo 
gemrmenen Null tifches Berte leuten Iaffen, — 
multiplicrt M ul ein “ie 7 en eiät ganz Ihrem ent, IL} arg Mir weiß 
für Ten anzuf feben; fändige Leute zucken bald ie Achſel 
— ner, De beſſer wie &le fie mas die Wahlen zu En bebeuten haben, 
ten. die zwölf gern u dem Tempel binauäwerfen;_bie Kehmung, ai dag 
x = = 36 if leuchtet unfern Gegnern beffer ein wie Ihnen, Herr 
Br I iR mein Feind men befter Freund, er lehrt mid was HH 
n um fo 


(ber es ginge ja wider alle Logik, wenn Sie nicht diefelbe Anfiät An 
wi Ag Meifter rauhen, Als dieſer nur gewahr worden, welch 
er er u phil, ehe ed ande 
Fe fehr X zu —— Bun pri je F t mehr * 
zu werben, ern auch Andere möglis in Er je a alten, ind 
Fa older tihluß bei se Areal — 


unkdpfe zu elite. Sie * ag pr Hierin ER nad) 
bat den — des Weſre —* Sie en ab aber, um 


Empfehlung politiſcher Al nicht wäl fe 
oder at 1 bien Sim — ei " an toute en — * 
pi a Doktor und erklären mit gı Short Sr 
a eh der —— — — * wenn das Volk oe ſt 
beftimme. was, Her , Unmen Sie diefe dreifte unmwahre 
tum; A Ih 1 ol ne ahlerei ngen vdgt ich für die poli- 
wi iehung und abſoluteſte Selb Immun; Volle hundert Mal 
gewirkt, wie Sie mit all Ihren Artikeln e ey t gewirkt haben ober 


Bien werben. Wenn Sie no % Jahre in ber —S —Räã 
rfte She Erfolg gie Null fein und in Anbetracht dieſes Umftandes mil 
% and) Diefe, eigent Fr viel zu lang geworbene Antwort ſchließen. 
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Coufeſſionsloſer Religionsunterricht. 


Bon 
A. T. Wislicenus. 
Gortſetzung.) 

Wenn denn das Charalteriſtiſche in der Religion bie dem Menfihen 
gegenüber ftehende höhere Macht und der ihr gewidmete Dienft und die 
arauf gegründete Erwartung # und wenn nach fortgefchrittener, ver» 
innerlicpter umb vergeiftigter Auffafjung bie höhere Macht feine äußere, 
ſondern nur eine geijtige, nämlich da8 Wahre, Gute und Schöne ift, fo 
ruht die Hauptmacht im Guten, weil biefes das allein ganz felbitftänbige, 
von Außendingen ganz unabhängige geiftige Leben ift, das feine Kraft 
aus fi feibt ſchoͤpft und ohne welches weber das Wahre nod das 
Schöne ganz und gar fie felbft find oder ihr Weſen vollſtänbig barftellen. 
Seht die Erkenntniß des Wahren nicht Hand in Hand mit dem guten 
Villen der Geltendmachung defielben, jo hat fie nicht bloß feine Segen, 
fondern kommt auch nicht zur Klarheit und Entfdiebenheit, erreicht aljo 

ihre eigene harakteriftijche Ausbildung nicht: ohne Wahrheitsmuth keine 
volle Wahrheitserkenntniß. Ebenſo werden lebensſchoͤne Verhältniffe, 
wenn fie nicht aus wirklich tiefer guter Gefinnung ernosgehen, nicht 
das wirklich Schöne fein, fondern ein gefinnungslofes 
Schemen ohne Fleifh und Blut und warmes Leben. 

Wenn dev Menſch das Gute als höchſte Macht erfaunt, jo hat ex 
nad) feiner ſchon beſprochenen geiftigen Eigenthümlichkeit und Forderung 
eine unvolllommene Einzelerfheinung, indem er nach ihrem innerften 
und tiefften Wefen fragt, zur Idee erhoben, in biefem Falle das Gute 
als höchſte Macht zur Gottesidee. J 

Wir haben aber ſchon beſprochen, daß das Gute im eugſten Vereine 
mit dem Wahren und Schönen ſteht. Wie dieſe heiden ohne Jenes nicht 
Fi ihrem eigenthümlichen Weſen kommen, fo wilrde Jenes ohne dieje 

iden eines Fheiis das volle Licht auf feinem Wege und anderen Theils 
die ſchöpferiſch wirkende Aeußerung und Mittheilung feines Weſens an 
unzählige einzelne Erfcheinungen entbehren. 

Die Gottedidee umfaßt aljo das Volllommen » Gute in feiner 
Einheit mit dem Vollfommen - Wahren und VBolllommen » Schönen. 
Schon in dieſer Gottesibee giebt ſich das höchſte Geiftesleben fund, 
und menn wir dieſes nun in feiner ganzen Erſcheinung als Erfenntniß, 
gute Gefinnung und, höpferiiches Wirken; ferner in Peiner unenblichen 
eltftellung, lebend in allen dentenden, fühlenden und bewußt arbeitenden 
Weſen des unendlichen Als (demn in einem foichen tönuen jene nicht 
als auf das Stäubden der Erde beſchränkt gedacht werben); endlich in 
feiner vollen Selbftänbigkeit oder Selftgenügfamteit, lebend zwar nur 
in Individuen umd di ale Ganzes unabhängig von ber Willkir 
eines Einzelnen, in eigener Kraft und Macht ewig herrſchend, wenn 
mir das höchſte Geiftesleben fo auffaflen, fo fhauen mir in ihm bie 
wirklich Iebendige, unendliche, ewige Gottheit felbft. Diefe ift allherufchend, 
denn wenn auch „bie Thoren“ in Verkennung deijen fich gegen fie em» 
pören, fie macht dennoch in ber Unzerftörbarkeit ihres eigenen innerften 
Weſens ſich fortwährend geltend in der ganzen Welt und prägt ihre Spuren 
allen größeren Erzeugniſſen: Sitten, Gebräuchen, Einrichtungen, Gefegen 
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und deren ſteter Bervolftommmnung, kurz dem ganzen vernünftigen, ſittlichen 
und ſchönen Leben fiegreich ein. So Iebt bie , bie wir in ung tragen, 
gleich außer uns, iſt aber nicht die Welt ſelbſt einschließlich des © A 

nur unbemußt gi ihr oreingt, die Gottheit ift vielmehr das höchſte 
Geiftesleben, in und buch fich ſelbſi wirlend und berrfchend im unenb- 
lien AU, und alles individuell bemußte ideale Streben oder Anrähern 
an das Bolltommene in fich fchließend in Emigkeit. 

Die Dreitheilung ber Gottheit und die Hervorhebung bes Guten 
ift Teine Berfplitterung Derfeben, fondern nur ein Nothbehelf, um fie 
dem Berftändniß näher a ingen und um bie Seite heruorheben, deren 
unſere Zeit beſonders bedürftig ift. Es findet ſich ſchon in ber chriftlichen 
Dreieinigkeit etwas Aehnliches. Ueber den Gott:Vater, der ald Schöpfer 
und Herrfcher doch eigentlidy die Hauptperfon war, jeßte man den Gott- 
Sohn, in ‚dem eines Theil die gute Gefinnung in Lehre und Liebe 
menfchlich fihtbar hervortrat, und den man anderen Theils als Opfer- 
lamm zur Tilgung der Sünden am meiften brauchte. Zu Zeiten, wenn 
in der geſunkenen und erftarrten Kirche man ſich nach dem Wehen eines 
neuen Geiftes ſehnte, ſchaute man den beitigen Geift als Beitgeift oder 
gar als eine beftimmte menfchliche Perſon. Sonft hat er im gewöhnlichen 
allgemeinen Bewußtſein nie fo recht die Perjönlichkeit gewinnen können, 
die ihm das Dog äuertennt. Syeht zeigt ſich diefee webende und 
wirfenbe heilige Geift in den humantfirenden Beftrebungen, in wel 
Religionen fie auch auftreten mögen, aufs Neue. Und wahrlich, er thut . 
mehr noth als der Glaube an das Lamm Gottes, welches der Welt 
Sünde trägt, durch den fittliche Abattofgteit und Buchjftabenglaube ges 
fördert wird; auch mehr Noth als der Glaube an den Weltſchöpfer und 
— den Wolkenſammler und Donnerer, der dann wieder im heiteren 

immelsgewölbe lächelt. 

Schließen wir und nun an den zweiten, britten unb vierten Punkt 
unfrer gejchichtlichen Betrachtung an und fragen, wie fih Kirche und 
Geiftlichteit in, unſrer Zeit geftalten kann, fo ift e8 vor allen Dingen 
Mar, daß bei einer folchen Vergeiftigung und —— —— der Religion 
von einer herrſchenden Stellun Kirche und Geiftlichteit feine ebe 
fein kann. Kirche und —— ſind an ſich ſelbſt nichts, ſie haben 
feine Selbftftändigfeit, kein Recht des Beſtehens in ſich. Sie find 
Pr die äußere Darftellung eines beftehenden veligiöfen Gemein- 
IGaltslebens. Hört irgend ein folhes geſchichtlich gewordenes religiöjes 
Leben auf, fo hört auch defien Folge: Kirche und Seiftlichfeit auf. Do 
geſchieht Dies felbftverftänlich nicht mit einem Male. Es zeigt fid viel» 
mehr ſchon lange vorher ein durch todte Gewohnheit und —* tigkeit 
geihwächtes veligiöfes Leben, das dieſes Namens ſchon nicht mehr würbig 
ft. Das fpiegelt ſich in Kirche und Geiftlicheit wieder, die immer mehr 
an Geiſt und innerer Kraft verlieren. Wer hält den Untergang auf? 
Die gedankenlofe Gewohnheit des Beftehens, bie Verwechſelung von 

religion und Kirche, bie urcht, mit ber legteren bie erftere zu verlieren, 
die Einfügung der Kirche in den Staat, der von demjelben gewährte 
Säyug, der entſprechende Eifer ber Priefterichaft, die Macht der Hierardjie, 
die von derjelben fanatifirten Mafjen. Wo iſi der Gehalt der Sache in LE 
Nirgends. Und ferner mo ift Die Religion als inneres Leben? Gerade da 
am wenigften, viel eher ift fie in Zweifeln oder in ber Abwenbung von der 
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Kirche. Wer die Religion in ſich fühlt, der zweifelt im Allgemeinen nicht an 
der Fortdauer und Erhebung der Religion durch deren eigene geiſtige 
Maͤcht und verſchmäht alle blos äußeren Mittel dazu, und mag ſich am 
wenigften auf erftarrte, faft bedeutungslofe Formen verlaffen. Soll bie 
Religion in wirklich lebendiger und würdiger Erſcheinung hervortreten, 
fo mögen diejenigen frei zufamntentreten, die dev veligiöfen Semeinfeaft 
wirklich bedürfen. Dann wird es Borfteher und fonjtige Beamte durch 
Wahl auf Zeit geben, aber nicht läſſig werdende, auf obrigfeitlichen 
Schuß ſich ftügende Herren, welcher ſich die Gemeinden nicht entledigen 
können. Ohne äußere Macht wird die Religion uur inneren Halt haben 
und als Geiftes- und Herzensſache, alfo als Heberzeugung der Einzelnen 
ihren unmittelbaren Einfluß auf das Ganze üben. Die Religion muß 
bie eigenfte innerfte Angelegenheit der Menfchen fein. Sonjt wird fie 
dag unmürdige und entmürbigenbe Geichäft ſchlauer Serriäfüchtiger. 
Die Berdummung der Mafjen bis auf den heutigen Tag tft ein grauen- 
erregenbes aripiet Wer trogdem meint, man müfje die kirchliche Re—⸗ 
ligion als Leiche conferviren, um bie Sittlichfeit zu fihern, vergißt die 
widerwärtigen fünftlich erzeugten een berfelben, die fi als Dumm- 
heit, Rohheit, Aberglauben und Fanatismus, aber nie als gefundes_fitt- 
liches Leben kundgeben. Zugleich überficht er die mächtigeren äußeren 

Hebel des — und der öffentlichen Achtung, die den Menſchen warnen 
vor argen Ausihreitungen, obgleich keineswegs fitlih machen, Echte 
Neligion als Verlangen nad) vernünftiger Weltanfhanung, ſittlichem 
Leben und getroftem Bli in die Zukunft bedarf, um ihre Aufgabe zu 
löfen, überall des geiftigen Lichtes und dev Herzenswärme. Die Religion 
als blinder Glaube an eine wunderbare göttliche Offenbarung ift nicht 
im guten Siune wirkſam für das Leben. Für ben denfenden und fitt- 
lichen Menfhen muß Religion ihre Wahrheit und Würde in fich felbft 
tragen. Wahrheit. läßt ſich nicht durch äußere Macht und Pradıt er- 
weiſen, Sittliches fteht mit folchen Dingen nicht in innerer Verbindung, 
geiftige Dinge können ſich nicht auf äußere ftügen. Wer einer äußeren 
als prächtige8 Schaufpiel auftretenden Offenbarung bedarf, um an jeine 
Religion zu glauben, der Tann weder cin Verftändniß von Meligion an 
fi, noch Geſühl für diefelbe in fich tragen. 

Wenn man ſich gegen Anmaßung und Herrſchgelüſte der Kirche 
und Prieſterſchaft u wehren hat, fo wird ber fittlihe Standpunft der 
wirkſamſte jein. Xeider laffen fi) noch immer Viele durch die Be- 
hauptung blenden, daß die Vernunft verderbt und unfähig fei, die Wahr- 
heit zu erfennen und deßhalb müfje man der Kirche und dem BPriefter- 
thum glauben. Aber wer wird biejen noch glauben, wenn er bie Herrſch⸗ 
fucht, die Geldmacherei, die betrügerifche Hervorbriugung fogenannter 
Wunder, die Unverfchämtheit gegen Wilfenfchaft und gefunde Vernunft, 
das fo häufige fittenlofe Gebahten von Priejtern, die Bemäntelung und 
Verdunkelung befjelben bemerkt? Mit ben Grundjägen und Forderungen 
der allgemein anerkannten Sittlichkeit liege man gegen die dunkle Kicchen- 
und Prieftermacht zu Zelde. Und dann rufe man das Gewiſſen dagegen 
auf und zwar das wirkliche, nämlich das innere und felbftändige, nicht 
das fogenannte, das in der blinden Unterwerfung unter die Gebote des 
Prieſters befteht. Das echte wirkliche Gewiſſen beruht auf unferem zur 
Veberzeugung gewordenen Wiffen über Pflicht und Recht, und tritt hervor 
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als die innere zu Pflicht und Recht mahnende, die Vernachläſſigung ober 
Verlegung derſelben ftrafende Stimme, die ſich wohl eine Zeitlang über- 
hören aber nie für immer unterbrüden läßt. Das Wiffen kann zwar 
irren und beshalb finden wir bei ungebilbeten Völkerſchaften mande 
Yanbfungen durch das Gewiſſen geforbert, die unſer Gewiſſen vermirft, 
aber die gute Gefinnung und der gute Wille _fprechen im Gewiſſen un» 
verlegt, und was das Wiſſen betrifft, fo wiſſen wir eben, daß es dem 
Fortfchritt ber ganzen Menſchheit - unterliegt. Mithin nimmt der Ge- 
niffenhafte eine im Wiffen fortichreitende, in der Gefinnung bleibende 
Stellung ein und diefe gerade ift die höchſte, die der Menſch einnehmen 
ann, denn fortichreitendes Erkennen, gutes Wollen, kräftiges Handeln ift 
die füttliche Hoheit des Menfchen. Wie tief und unfelbftändig fteht dagegen 
der Menſch, der fih von einem anderen Menfchen, den er ehöricht für 
einen Gottgeweiheten hält (als wenn göttliche Weihe duch äußere Ge— 
bräuche erreicht werden könnte) in feinem Sollen und Wollen beitimmen 
läßt und ſich ihm unbedingt überliefert und preisgiebt, fo daB er fich 
zur Unmiffenheit verurtheilen, zum Hafie gegen andersglaubende Mit- 
menſchen verleiten und gegen die Stimme feines eigenen fittlichen Gefühle 
verhärten läßt. Blinder Gehorjam- ift es, zu dem er fich verpflichtet, 
während ex gerade dadurch ber Pflicht gegen Gott und Menſchen ent- 
fremdet wird und feiner höchſten menjchlichen Eigenfchaften, nämlich 
eines hellen Kopfes und warmen guten Herzens verluftig geht. Wirk- 
liche Gewiſſenhaftigkeit d. h. ein Sichverpflichtetfühlen auf der Grund« 
lage der Erkenniniß von Recht und Pflicht, und ein Sicjfelbftbinden 
buch Vernunftgeltung, Gerechtigkeit gegen Alle und Bruberfiun, jo daß 
im Gegenfage zu willkürlichem, felbftjüchtigen Belieben nad) Neigung 
und Luft, das Gute als bie in ſich felbit: beruhende höchſie geiftige 
Macht vor ung fteht, der wir uns, freiwillig ung felbft bindend, beugen 
und unfer finnliches Wejen opfern: das ift das Ziel ber religiös-Tittlichen 
Richtung. Rh diefer behandelt man das Sittlihe religiös d. h. man 
ertennt e8 als höchſte Macht. 

Kommen wir num noch auf ben fünften und festen Punkt unfrer 
hiſtoriſchen Betrachtung, nämlich auf die Humanifirung der Religion und 
die Vorbereitung zu derfelben in der Reformation, jo müſſen wir fagen, 
daß wir in den meiften veligiöfen Eingelbeftrebungen auch jet wieder 
in einer Reformation mit ihrer Halbheit ftehen, daß aber der Geſammt⸗ 

ng der mienfchheitlichen Eutwidelung auf eine enfhiebene Humanifirung 
inweift. Es war ſchon oben davon bie Rede; Hier nur noch die Ber 
mertung, daß es ein großer Irrthum if, wenn man meint, um ber 
yornumg des finblichen Gemüths in der Religion willen fei es nöthig 
den Forderungen des fönfen Berftandes nicht ganz nachzukommen. 
Wiſſen und Gemüth find eine Gegenfäge. Der mit dem Korte „Ge⸗ 
möüthlichteit”‘ getriebene Mißbrauch ift an ber weit verbreiteten falſchen 
Auffaffung von „Gemiüth” efenlich ſchuldig, nach der man darunter 
ein unklares verſchwommenes Gefühl verfteht, das mit echtem Gemüth 
d. h. tief innerlihem und doch kräftig nach außen gerichtetem Seelen- 
leben gar nichts zu thun hat. e elende Gemüthlichkeit, die um un- 
geftöxten langweiligen Vergnügtſeins willen jeden Ernft und vollends 
jeden Streit, und wäre es um bie heiligften Güter, für verpönt erachtet, 
ift fhon in Goetheis „Mit wenig Wit und viel Behagen dreht — 
ih im engen Zirkeltanz“ meiſterhaft gekennzeichnet worden und iſi ge 


kindlich Gemüth.“ Da aber 
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radezu das Gegentheil von Gemilih. Halten wir und dagegen an 
das herrſchende „Mit Geift und Gemilih.“ Das ift die rechte Zufammen- 
ftelung, denn auf den erkennenden Geift, auf die Meberzeugung von 
Bahrem und Guten, auf das lebhafte Gefühl für eine folche Heberzeugung 
ftügt fi das Gemüth d. h. ber innere gewaltige Zug des überzeugungs- 
treuen Menſchen, fein Inneres durch die That nad außen gel: 
tend zu machen. Der Geift übt eine theoretiihe Thätigleit: das 
Erkennen; das Gemüth eine praktische: das Ausführen. Es ift dem 
Menfchen als ertennendem und wollendem Wejen natürlich, eine Er— 
tenntniß in That umzufegen. Dies unterlafien ift an ſich eine Unnatur, 
u welcher der Entſchluß aus irgend Gründen, die aber fehr gerechtfertigte 
jein können 3. B. genanere Prüfung der Erfenntniß, erſt gefaßt werden muß. 
Neben biejer wichtigften Eigenthümlichkeit des Gcmüthe, nämlich 
der praftifchen Thätigleit, hat es eine zweite, die mit der Hebergeugung 
von Wahrem und Guten eng zufammenhängt, und dieje iſt das Wohl- 
wollen. Das Gemüth will durch feine Thätigkeit nügen, heilſam wirken, 
es ift alfo im ihm eben foviel Zuneigung zu den Menfchen wie zu 
Wahrem und Guten. Diefe zweifache Zuneigung zeigt ſich am unmittel- 
barften in dem kin dlichen Gemüth, das ohne reife Erkenntnißgabe 
mehr nad) feinem guten Gefühl handelt und von dem Schiller jagt: 
„Was tein Berftand der BVerftändigen fieht, das übet in Einfalt ein 
ieren menſchlich ift und bewußtes Han- 
bein des dentenden Menjchen allein ganz würdig, fo darf er fih an dem 
Gemiüth als alleinigem ficheren Leiter nicht genügen laffen, fondern er 
muß ftets befliſſen ‚en, jeine Erkenntniß zu erweitern und zu berichtigen. 
Es braucht das kindliche Gemüth aber fein ſchwach es zu fein, das in 
übertriebener Weichheit gegen feine eigene Ablicht nicht felten Anderen 
zum Nachtheil handelt. ann vielmehr in feiner Unmittelbarkeit recht 
ſtark und ſich jelbjt getreu fein. Es kann ſich fteigern zum feurigen 
Gemüth, indem es in feiner eigenen Kraft fich überftürzt und gleich dem 
ſchwachen ebenfalls zu viel thut. Das fanade und das feurige Ge⸗ 
miith, beide machen am erften ſchlechte Erfahrungen und Dice Ent- 
täufhungen führen zum herben, verbitterten und verhärteten Ge- 
müth, welches freilich kaum noch dieſes Namens werth ift, weil es im 
eigenen Abfterben begriffen. Das abgeftorbene, das aljo fein Gemüth 
mehr ift, ift das kalte, ftatt deſſen gemüthlos zu ſetzen. Es fehlt 
Manchem die Thatenluft und befonders die Aufopferungsfähigkeit für die 
Wahrheit, denn es giebt auch einen kalten Berftand, der Schatze des 
Wiſſens aufhäuft, aber diefe für ſich behält, weil die Mittheilung Mühe 
macht, vielleicht auch Gefahr bringt. Da fehlt das Gemüth, das be» 
Tanntlih von Muth herkommt, denn die Erfahrung lehrt, dab bie Na— 
turgaben nicht gleichmäßig vertheilt find. B 
(Schluß folgt.) 
. Drudfehler » Berichtigung. 
In dem Artikel: „Sonfeffionslofer Religionsunterricht" (Nr. 21 der „Wage”) 


ift zu leien: 
©. 328 3..22 v. o. zur ftatt: ber, 
nn 3.170. u. Naturmenfchen ſtatt: Kulturmenfchen, 
„ 329 3. 3 v. u. ohme vor: biefe Anvegungen, 
„ 832 8. 16 v. 0. bas ftatt: bie, 
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Das zweite Attentat. 
Demitbigenb ge ift es vor der ganzen civilificten Welt, mas 


wir jegt erlel uß denn nicht Jeder, der Heute über das Thema 
des es ſprechen will, mit bem Glaubensbetenntniß beginnen, daß er 
in ber That und wahrhaftig den Mordverfud, an einem Greiſe verübt, 
nit billige, daß. er nicht die Mitthäterichaft auf fid) nehmen wolle? 
Es gab früher gewiſſe Dinge, vorläufige Fragen, über die menigftens 
der Gebildeie vorweg fort zu fein beanjpruchte: das Mindefte war ba 
doc, da man ihn nicht für einen Mörder, einen Mordesgenofien halte. 
i Schranke ift heute ggbeocen, Wie der Schuß, % das Echo. 
Wer das Attentat vom 11. Mai menigftens auf den Zufall der Einen 
Revolverkugel geftellt, fo ging die öffentliche Meinung damals aud nur 
in der Einen, Veriminten ihtung, und mar, da biefe fich als haltlos 
qm erweifen ien, nun auch bereit, fich wieder in das Gebiet allge- 
meiner diechtsanſchaunngen zu verlaufen; auf diefen Schuß vom 2. Juni, 
wie in feinem Streufegel von Geſchoſſen bie infame Speculation auf 
die Siheeheit des Treffens fich offenbarte, antwortete nun, dem ent⸗ 
fprecgend, ein Aufſchrei dev Empörung gegen faft Alles, was die moberne 
eoeltanfhanung auemaät. Dem Verbrecher vom 11. Mai gegenüber 
ließ man fi daran genügen, bie Abwehr der Gefahren zu verlangen, 
welche das aufregende Wort, gefprochen oder gedrudt, durch jein Miß- 
verftändnig in einem beidjränften Kopfe hervorrufen könne: ber Ver⸗ 
brecher vom 2. Juni will fi mit fo einfadgr Betrachtung nicht er- 
ledigen laſſen. Die ber ruhigen Erwägung nädjitliegende Annahme, für 
die überdem in dem Vorleben des Mannes bedeutiame Unterftügungs- 
punkte ſich finden, daß es ſich nämlich um eine pfychifche Abnormität, 
um einen hohen Grad ber moral insanity handle, aiſo um eine von 
aller Solidarität fernliegende Thatſache, weift man vorweg zurüd, man 
ſucht anftatt defien auf, wie wir ficher glauben, ergebniklojen Wegen, 
nad einer Verſchwörung, einem Complott. Ein au nur halbwegs 
vernünftiges Motiv für die That läßt, ſich ſchon für den einzelnen 
Thäter nicht erbenfen; um wieviel weniger fünnen gemeinfame Inter⸗ 
eſſen auf fie hingemwirkt haben! In der noch urtheilslofen, nur aufge 
tegten Mafje tönen bie Empfindungen des 11. Mai noch nad) und fo 
wird, obwohl ber Verbrecher (wenn er überhaupt für foldhe Fragen 
eine ernftere Theilnahme hegte) offenbar eher Anti-Sorialift war, er 
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ohne groß Beſinnen der focialdemokratifhen Partei aufgehalit und, fo 
weit dergleichen überhaupt in Deutſchland geſchehen fan, regt ſich 
Richter Lyndy fogar ſchon ggen fie. A wir in einem an die National 
eilung gerichteten, von dieſer ohne jegliche Bemerkung, abgeheudien 
vivattelegramm aus Bromberg lajen, daß nad; dem Belanntwerben 
des Attentats bortige Patrioten unter Abfingung der Nationalhymne 
die Befucher des Arbeiter-Lefevereins aus deren Lokal vertrieben hätten, 
fo begann allerdings das neuerdings fo vielberufene Geſpenſt ber Bolts- 
verwilderung. aud für uns greifbare Geftalt zu gewinnen, fo daß wir 
es foger auf einer anderen Seite erblidten als derjenigen, auf Der feine 
Gläubigen es fonft ſtets zu fehen pflegen. — Am ärgiten freilich treibt 
es die Preſſe, zumal der Nationalliberalen. Sie beutet den Umftand, 
baß ber Thäter eine fogenannte gelehrte Wildung genofien, auf das 
Gründlichſte aus. Die Andeutungen, bie ſchon bet ben legten Reichs- 
tagsbebatten gegen die Kathederjocialiften laut wurden, treten jeht in 
derbſter Deutlichkeit auf, ja, weit über Dies einzelne Fach hinausgrei- 
fend, erheben ſie die Anklage gegen die gefammte „materialiftiihe‘ 
Richtung diefer Zeit. Wohlverftanden, nur auf dem Gebiete ihres 
eiftigen Lebens, die Ausfchmeifungen der Börſe, der Großinduſtrie haben 
te beileibe damit nicht im Sinne. Der Darwin'ſche Uraffe, die Hädel- 
che Plaſtidule haben Deutfchland verwildert, nicht ber jeit Jahr und 
Tag unaufhörbar heribergeltungene bulgarifchtürkifcheruffifche Gräud. 
n der Wuth und Tücke diefer Angriffe feiert der Stourdza von 1818 
jeine Muferftehung, nur daß jegt Deutjche es find, die über deutſche 
Weſen alfo fchreiben. 

Der Kaifer trug ‚die Wunden, das Land aber das Wundfieber 
davon — möge Beiden bald die Heilung bejcheert fein! Denn fchreitet 
man inmitten biefer Aufregung zu geſetzgeberiſchem Thun, fo wird dies 
verhängnißvoll fein. Schie fe doch ſchon bei der Diskuffion des Aus- 
nabmegefeges die ablehnende Miajorität nur dadurch von der Regierung, 
daß dieſe zu außerorbentlichem Thun auch außerorbentlicher Ermächtigung 
zu bebilrfen glaubte, aber dahin belehrt wurde daß fie das, mas fie 
wünſche, auch innerhalb des Rahmens der Gefeggebung erreichen könne. 
Bei folder Webereinftimmung über die Ziele wird man diesmal aud 
über die Mittel Kant einig werden. Und damit wird man fchaffen, 
was man zu zerjtören meint. J 

Wenn je, jo hatograde an der deutſchen Socialdemokratie ſich in 
den Iegten Jahren ber Einfluß bes öffentlichen Lebens glänzend 
erwiefen. it ihrem Eintritt in das Parlament kam ber Wen— 
depuntt. Vorher ein nicht immer reinliches, nicht immer durch⸗ 
ſichtiges Gähren, begünftigt und Hingehalten durch demagogiſche 
Naturen welche — das ſiete Charakterzeihen! — bei eigner Bil⸗ 
dung ben Bildungshaß allen Anbern dictivien. Als biefe ausgejchie- 
den oder zurücgebrängt, erlofch natürlich auch bald die Anfeindung ber 
Fraktionen unter ſich, der gehäfftge, brutale Ton, der in ihren Blättern 
vorgeherrfcht hatte, milberte ſich und bie geeinte Partei verſuchte mun 
erſt ihre Kraft nach außen. Durch die Gewährung ihrer großen For- 
derung, des gleichen Aahlreite, Iud Fürft Bismard fie ein, an der ge- 
Kehren Arbeit theilzunehmen, und meinte er es ernjthaft damit, fie 
0 in den Staatsorganismus einfügen zu wollen, fo muß er jegt Freude 
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an bem Geneiben feines Werkes empfinden. Denn mwurbe_anfangs- von 
der Partei, ſelbſt auf es Congreſſen ausgefprochen, daß fie mit dieſem 
Wählen nur ein taftifches nterefie, eine Mufternng der Parteikräfte, 
bezwede, fo traten body bald, fchon in ihrem Unmillen über Jacoby's 
Ablehnung im Leipziger Landkreife, bie Zeichen weiterer pofitiver Ent- 
widlung ein. Die Gemählten ließen allmälig bavon ab, ihre Anmejen- 
heit im Parlantente nur als eine Demonftration des Princips zu bes 
teadhten, fie wandten ihr Anterefe einzelnen Vorlagen zu, Die bejonders 
in ihren Geſichtskreis fielen, und fie wurden, zum Theile wenigſtens, 
von den andern Parteien babei mit Rüdficht behandelt. Wäre das län, 
verlangte Diätengejeg bewilligt, fo hätte ſich diefe Zheilnahme ſicherli 
noch intenſiver gezeigt, denn den meiſten dieſer Abgeorbneten war es mir 
unter Opfer und Entbehrung möglich, der parlamentarifchen Arbeit in 
einiger Dauer ſich zu gefellen. m vorigen Jahre ihre Anträge zur 
Gewerbegefegnovelle, in — Seſſion ihre Betheiligung an Schr 
Debatte Haba bei den unbefangnen Mitgliedern des Parlamentes fe 
Beachtung und Sympathie gefunden: e8 war eine Reformpartei, die fi 
da entwidelte. Außerhalb des Barlamentes, in ihrem Vereins⸗ un! 
Verfammlungswefen, in ihrer Preſſe, mag noch mancherlei Rohheit und 
Unart vortommen, das ift Kinderfrankheit, bei der Bedeutung der ganzen 
Entwidlung gering anzuſchlagen. Wiberwillig und neidiih, aber bie 
Gegner můſſen eitgeftehn, daß eine Thätigfeitöluft, eine Disciplin in 
dieſer Partei herrſcht, wie in Feiner andern. 

Diefe Entwiclung fol jegt — fo verlangt ein großer Theil der 
deutfchen Preſſe — gemaltjam unterbrochen werben. Die x en find 
iemlich zweifellos: bie fociale Bewegumg würde meue Kräfte aus 
— Unterbrüdung ſchöpfen. Der allgemeine Verband wurde vielleicht 
eſchwächt werden, um fo inniger würden bie Kreiſe der Bexufsgenoſſen 
Ah ſchließen, der Föderalismus würde dabei gu feinem Rechte gelangen 
und feine Kraft entfalten. Der Reiz des Verbotenen und des Geheim— 
niffes würde für die Verlufte entjchädigen, welche das Gefeß und feine 
Handhabung zufügten; aber mit biefem Reize würde fi dann auch eine 
verftärkfte Luft verbinden zum Handeln außerhalb des Gefeges und gegen 
das Gefeg, die Luft an der Verſchwörung, für bie fich bis jegt in Deutjch- 
Iand fo herzlich wenig Talent gezeigt hat, wilrbe eingeimpft werben und, 
wenn der Vollskörper wirklich frank ift, von biefem nicht außgeftof 
werben können. Bei der Grindlichkeit der Deutichen aber könnte das 
mit der Zeit zu ſehr curiofen Dingen führen. 





. Ueber das Gefühl des Erhabenen. 
Ein Beitrag zur Piychologie der Aefthetit. 
Von Julius Duboc. 

Als Schiffer die von Kant in ber Kritik der äfthetifchen Urtheils- 
traft und anderweit gegebenen Anregungen weiter ausipann und felbft- 
ftändig verarbeitete, fand er ſich von der Betrachtung und philoſophiſchen 
Srgrünbung des Erhabenen aus zwei Gründen jehr angezogen. Ein- 
mal lag im: Erhabenen gewifjermaßen der Stoff vor ihm ausgebreitet, 
in und an: dem ev in der Werkitatt feines poetiſchen Schaffens vorzugs⸗ 
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weiſe hanthierte. Der große Dramatiker ſtand hier auf eigenem Boden, 
er übte hier ae es war fein Bereih und ben bentenden 
Künftler, den iller in fich trug, mußte es naturgemäß reizen, bie 
Beſchaffenheit und Grenzen Diejes Bereichs, die Bedingungen ber bort 
wirkſamen Kräfte zu erloefcen und in bie Helle bes Exiötbewubtfeins 
zu erheben. Dann aber fchien ihm gerade das Erhabene, wenn richtig 
erfaßt, einen Weg ber Beweisführung für bie Unabhängigkeit ber 
reinen Vernunft“ von Naturbedingungen aufzuthun und Diefer Weg 
bünkte ihm um fo werthvoller, je feiter er einerteits mit feinem fittlichen 
Selbſtbewußtſein an dieſer Unabhängigkeit feithielt, an dem „abjoluten 
moraliſchen Vermögen“, welches eins ift mit der unbebingten Freiheit 
oder Fähigkeit des Menfchen, das Moraliſche zu wollen, an jener, von 
der phyjischen Weltorbnung ganz getennten fittlihen Orbnung, bie den 
Naturbegriff unter fih bat, „welde die Vernunft zwar mit ihren 
sen erfliegen, der Verſtand aber mit feinen Bepri jen nicht erfaffen 
ann“, und je ſchwerer e8 andererſeits hielt, bieſe unerfaßliche Welt 
aus irgend einem Gefichtspunft gleichmooht überzeugend bemeisfräftig 
auszuftatten. Weberzeugend beweiskräftig — das war für Schiller, bem 
tobte metaphufiiche Formeln widerſtanden, gleichbedeutend mit einem 
Zeugniß, an dem das Sinnenbemwußtjein, der empfindende Menfch in 
irgend einer Weife mitbetheiligt war. Wir follten uns über den Natur- 
begriff („nady welchem es ſchlechterdings nothwendig ift, daß das Gegen- 
mwärtige ald Wirkung fi auf etwas Vergangenes als feine Urſache 
rünbet”); als moraliiche Weſen erhaben wiſſen, aber dies Wiſſen follte 
ich auch in der Gefühlsfphäre als wahr documentiren. Und das ſchien 
Sciller'n das Erhabene zu leiften. Von ihm glaubte er ausfagen zu 
dürfen: And fo hat Pie Natur fogar ein ſinuliches Mittel angewendet, 
uns zu lehren, daß wir mehr als bloß fiunlich find, fo mußte fie ſelbſt 
Eimpfndun en dazu benugen, und der Entdedung auf die Spur zu 
führen, daß wir der Gewalt der Empfindungen nichts weniger als 
felaviich unterworfen find.“ Der Durchführung biefer Gefichtspunfte 
iſt Schiller's 1801 erſchienene, geiftvolle und tieffinnige Abhandlung: 
„Über das Erhabene“ gewidmet. 
ch erinnere bier an den Schiller ſchen Gedankengang, nicht um 
das fogenannte abfolute moraliſche Vermögen nochmals in irgend einer 
Weiſe vor das Forum ber Kritik zu ziehen, vor das es ſchon fo oft 
citirt worden ift, fondern weil die Belrachtung, die dem Gefühl des 
Erhabenen weiterhin an diefer Stelle gewidmet werden foll, grade auf 
bie Punkte ebenfall3 Gewicht zu legen haben wird, die ſich Schiller als 
Argumente in feinem Sinn beutete, Die aber bei mir in einem anderen 
a ammenhang ftehen und ein anderes Ausfehen tragen. Und in dieſem 
ufammenhang betradıtet, werben fie, däucht mir, am eheiten erläutern, 
zu und wie ſich bei Schiller Richtiges und. Unrichtiges burchein- 
ander mengt. 
. Die Betrachtung unferes großen Dichters über das Erhabene bietet 
in meinen Augen deshalb fo viel Snterefie, weil fie überall Die Neigung, 
bie Anlage und die Richtung auf pigchologifche Vertiefung Nimmt. 
Heberall verfucht ev zunächſt mit dem Gefühlsinhalt ſich in's Klare zu 
fegen, und wenn im dies meines Erachtens nicht durchweg gelingt, 
‚wenn er dabei auf Abwege geräth, jo ift doch der Ausgangspunkt jo 
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beſchaffen, daß er in feiner Faßlichkeit und lichtHeit uns ungleich 
näher angeht, als die fpätere Afthetife Beate des Erhabenen, die 
bafjelbe vor allen Dingen in feinem Berhältnig zur Idee bes Abfoluten 
4 erfafien und zu entwideln bemüht war, dabei aber cine genaue 
nalyje des eigenen Gefähls, in welchem der Menſch doch zunächſt nur 
das Erhabene befigt, unterließ. Schiller machte wenigftens den Verſuch 
dazu. Gr fchildert 3. B. (in dem Auffag: Zerftreute Betrachtungen 
über verfchiedene äfteriidhe Gegenftänbe) den Reiz, den eine fchöne 
Landihaft in der Abendröthe auf uns ausübt. Plöglich erhebt ſich ein 
Sturm. Betäubende Donner fallen, unfer Gehör wird aufs widrigfte 
gerührt. Die in der Dunkelheit auffeuchtenden Blige find den Sinnen 
eher fchmerzhaft als angenehm. Und trotzdem werden wir glauben, bei 
dem Tauſch eher onnen, als verloren zu haben. „Trotz allen dieſen 
Urfachen des Mißjallens ift ein Gewitter für den, der es nicht fürchiet, 
eine anziehende Erfcheinung.” : Ferner: mitten in einer Kanbfchaft 
fteht ein Hügel, der dem Auge einen Theil der Ausficht entzieht. Wir 
wünſchen ihn weg, er ftört und mißfält uns. Laſſen wir aber dieſen 
Sigel in Gedanken immer höher werben, fo wird das Meibuergui en 
ber ihn ſich unmerklich verlieren und einem anderen Gefühl Platz 
n. Er wird uns anziehend werden und Bald mehr werth fein, 

als die gene ſchöne Ebene um ihn her. „Nun gebe man in Gebanten 
diefem , eine ſolche Neigung, daß es ausfieht, als wenn er alle 
Augenblide herabftürzen wollte, fo wird das vorige Gefühl ſich mit 
einem anderen verwiſchen. Schreden wird fid) damit verbinden, aber 
der Gegenſtand ſelbſt wird nur defto anziehender fein..... Größe 
und Schredbarkeit Können alſo in gewiſſen Fällen für ſich allein, eine 
Quelle von Vergnügen abgeben.” ilfer erinnert dann noch an mebr 
derartige Fälle, in denen „gleichgiltige, ja jelbft widrige und abſchreckeube 
Gegenftäade uns zu intereſſiren anfangen, fobalb fie fi entweder dem 
Ungeheuren oder Schredlichen nähern,“ und fchliet damit, alles 
dies, „ben allen Menjchen gemeinſchaftlichen Hang zum Seibenfieftichen, 
die Macht der fompatbifihen Gefühle, die und in der Natur zum Ans 
blid des Leidens Schredens, des Entjegens Hintveibt, bie in ber 
Kunft fo viel Reiz für uns hat u. f. w.”, als Beweis dafür aufzu⸗ 
fen, daß es noch eine vierte Quelle von Luft giebt, Die weder das 
jehme, ni 06 Gute, noch das Schöne zn erzeugen im Stande 
Faber Und in bieſer vierten Quelle ee ſich uns das Erhabene. 
Wie bedenklich dieſe Beiſpiele find, läßt jich, dunkt mic, leicht 
erfennen. Wenn Schiller fie unbebenklich fand, jo haben wir den Grund 
davon wohl darin zu erbliden, daß er die Theorie des Erhabenen nad 
Kant in der Hauptiadye ſchon als feitftehend richtig angenommen hatte 
und in den Beifpielen nur nach Belägen für diefe Theorie fuchte. Der 
uptton lag datanf, das Gefühl des Erhabenen als aus einer Vor⸗ 

[ung von etwas entfprungen nachauweifen, „das entweder unfere finns 
liche Faſſungskraft oder unfere finnliche Wiberftehungstraft über 
T&hreitet oder zu überjcjreiten droht.” Daburdy gelangte man in ber 
Eintheilung dann zu zwei Gattungen des Erhabenen: dem der Er» 
tenntniß und dem der Kraft. Diefem Erfordernig num genügten bie 
Ihrten Beifpiele, denn in alle fpielt allerdings dies Moment hinein, 

da} Individuum babei vor etwas zu fiehen kommt, was feine finn- 
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il, oft gar nicht vertreten. Wie füttlich-bebenflich, wie den niederſten 
enter entfprungen, if oft ber —* bie reifen ‚zum Anblie 


dem Erhabenen zugerechnet werben zu können. Denn ift es A 
nicht graben unrichtig, daß die Entftehung deffelben im Menſchen mit 
tellun, 


Dabei taucht denn gleich Anfangs die as rolle 
jebuction nur ni 


ü 
In on " jenblid wo mir ein wirkliches 0 
„Erhaben“ auf die Lippen drängt, fpricht die Menfchheit, d. h. dasjenige, 
was in allen Menfchen gemeinfam wirkend bie Sprache erſchaffen hat, 


. denke z. B. anbie underwüftlice A t, ins 
en ae 3 an die unverwũſtliche Amiehungstraft, welche 5 
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in und aus mir. Es liegt alfo ein gemeinfamer Menfchheitsbejig mit 
übereinftimmend gleichartigen Zügen vor. Das Gefühl des Erhabenen, 
wo immer e8 im Menſchen zu Stande kommt, trägt, fo zu fagen, eine 
Serakteriftifh beftimmte Grundfarbe, die wohl in ihrer Intenſität, 
in ber Lebeı igteit des Eolorits u. ſ. w., nicht aber in der Farbe ſelbſi 
von einander abweichen kann. 

Als unmittelbar gewiß für bie Unterfuhung des Gefühle des Er⸗ 
habenen nehme ic) zunächft nur in Anfpruc, daß bafielbe das Gefühl 
von etwas Großem iſt, d. h. Daß daß birecte Object der Empfindung 

Bjenige, worauf fich diefelbe bezieht) nicht von mir als Hein, im 
inn von kleinlich, niedrig, angejehen werben barf. Ein Sandkorn 
3. ®. kann mir das Gefühl bes Grhabenen verfchaffen, wenn es durch 
irgend eine Gedantenverbindung, die ich an es hefte, mir Beziehungen 
des Weltalls, Smile BVerhältniffe, die Wunder der Schöpfung, Die 
Allmacht des Schöpfers und bgl., aljo etwas Großes, vergegenmwärtigt. 
Ri diefem Falle ift das dDirecte Object ber Empfindung aber in biefen 
orftellungen enthalten und mit in bem Sandkorn, das babei nur 
die Stelle eines Symbols einnimmt. Halten wir num zunächſt feſt, 
daß das Gefühl oder die Empfindung (ich brauche beide Ausdrüde in 
diefem Fall als gleichwerthig) des Erhabenen ein großes (d. h. ein von 
dem Empfinbenben für groß erachtetes) Object bedingt, fo entiteht als nächfte 
age die, ob wir in bieſen quantitativ ganz unbeftimmt gelaffenen 
ff: groß, irgend eine Beftimmung hineinzutragen vermögen, ſo daß 
eine faßliche Begrenzung befielben entiteht. Hierbei bürfte das So jende 
in Betracht zu ziehen fein. Es treten felten — aber doc) gelegentlich — 
Fälle im Leben ein, ın denen der Menih.jich felbf..gewifjermaßen 
ben erfcheint. Damit meine ich nicht das aufgeblähete Bewußtſein 

fol Individuen, welche ben Dünfel der Erhabenheit ſich deßhalb iu 
legen, weil ihnen von anderer Seite ſolches vorgefagt wird, die aljo 
eigenilich nur nadyplappern, was fie von Andern hören, ohne ſich das 
Semi! er Erhabenheit aus dem eigenen Inmerften zu erzengen. Son- 
dern ich meine eben dies Letztere, weldes unabhängig, — häufig im 
Gegenſatz zu der Meinung Anderer, meiftens in Begleitung oder als Folgeeiner 
einzelnen beſonders hervorragenden That ober Handlungsweiſe zu Stande 
tommt Der Eintritt diejes his im Menfchen vollzieht ſich nie, 
‚ohne daß derſelbe fich auf einen Standpunkt der Betrachtung zurücgezogen 
}, ber einem geringeren, ſchwächeren Maaß des Yühlens, Denkens, 
lens und Handelns entſpricht als ber 3 ben er im Yugenblid des 
Handelns einnahm. Wenn ich heute mit Anjpannung aller meiner Kräfte, 
mit Hintanfegung meines eigenen Lebens ein Kind rette, fo kann dieſe 
That und id ald Thäter mir morgen ober zu irgend einer anderen Beit 
erhaben erjcheinen. Aber nur dann wird mir dies möglich fein, wenn 
ich inzwifden meinen Standpunkt gewiſſermaßen gewechſelt habe, wenn 
ich in eine Alltagsverfafjung zurüdgefehtt bin, der ein geringeres Maaß 
von Zühlen und Handeln entfpricht als das in dem Nettungsact von 
mir aufgewanbte, wenn jenes frühere Maaß mein gegenmärtiges alfo 
übeeragt und ic, indem ich mich fo betrachte, mich eh als etwas mich 
Meberragendes anfchaue. Wer eine fo Hingebende und mmucßige That 
wie eine mit Gefahr verbundene Rettung zwanglos uub ohne Wallung 
verriehtet, wer in ihr nur den ganz natürlichen Ausbrud feines inneren 
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Dienfcen, wie er ftätig befchaffen ift, giebt, wen fie, um mich fo aus« 
aubrüden, gewiſſermaßen im Blute liegt, wie e8 regelmäßig Durch bie 
Adern kreiſend, des Lebens Schmwungrad treibt und bewegt, der wird 
Anderen zwar gabe in biefer- einfachen Gefegmäßigkeit nur noch größer 
erſcheinen, er felbft aber begreift fich nicht als erhaben, ihm ift biejer 
Eindrud in Bezug auf fie) Yeibf abgefchnitten — und der Grund? 
vermag nit auf den Standpunkt zurüdzutreten, von dem er fich felbft 
als überragend erfchauen könnte. 

Wir erkennen hieraus eine Bedingung des erhabenen Eindruds, 
die gleichzeitig eine Größenbeftimmung des Object? ausmacht. Die 
Stöfe deijelben ift nun nicht mehr ganz unbeftimmmt, fondern fie muß 
unter allen Umftänden fo beſchaffen fein, daß fie das Subject überragt. 
Diefe Beftimmung läßt ſich noch durch einen weſentlichen Zuſatz er- 
weitern und verſchärfen. Unterfuchen wir die einzelnen Fälle der Em: 
pfindung des Erhabenen, fo finden wir, daß für dielefbe ein überragendes 
Object zwar allemal erforderlich ift, daß aber ein Inappes Maaß des 
Ueberragenden nicht genügt Was meine Größe, meine Leiftungsjähig- 
keit überfteigt, mid) alſo überragt, aber fo wenig, daß ich, bildlich ge- 
ſprochen, nur einer Leinen Ertra-Anftrengung im Ausreden meiner 
Perſon bedarf, um demfelben gewachſen zu fein, verfchafft mir nicht den 
Eindrud des Erhabenen. Um dieſe Bezeichnung zu verdienen, muß fich 
daſſelbe nicht blos meinem gewohnten Kräfteaufwand verfagen, fondern 
mir überhaupt nahezu oder ganz unerreichbar erſcheinen, wenn es bafjelbe, 
— eine mögliche Aenderung. meines Menſchen vorausgejegt -— vieleicht 
auch nicht iſt. Nenne ich das, was bem Menjchen von dem Standpuntt 
feiner gegebenen Beſchaffenheit aus, im gewohnten Steigen und Sinten 
feines Größenmanges (denn der Menſch ift ja nichts abjolut-Starres) 
ungefähr erreichbar ift, feine Sphäre, jo läßt ſich dies Verhälmiß bes 
Grbnbenen alfo am Figticften fo bezeichnen, daß man jagt: baffelbe 
muß ein überragendes Object und zwar von ber Art fein, daß es die 
individuelle Sphäre des Fühlenden überragt. Das Erhabene Liegt 
alfo außerhalb der individuellen, wenn au innerhalb ber 
Gattungs -Sphäre des Fühlenden. Wäre das Letztere nicht der 
Sal, fo iiebe überhaupt fein Verhältniß des Subject? zu demfelben 
möglich fein. 

u ch vecapitulice nun das bisher Gejagte: das Erhabene muß groß. 
(im pofitiven Sinn als Gegenfag von Heinlic, niedrig) fein, es mu) 
ein mich Ueberragendes barftellen und bas Mich muß hierbei in dem er⸗ 
weiterten Sinn, in welchem es: meine individuelle Sphäre bebentet, 
gerommen werden — und füge dann den Satz Hinzu: Das Gefühl des 

Dnbenen ift das Gefühl eines ſolchen Meberragenden und weiter ift 
es nichts. 

Hier ſcheint nun fofort ein erfter, anfcheinend ſehr plaufibler Ein- 
wand erhoben werben zu können. Wenn das Gefühl des Exrhabenen — 
tann mir Yan einwerfen — in ber That nichts weiter ift und nichts 
weiter zu fein beanfpruchen barf.als dies, fo muß es ja ſehr Häufig 
vorlommen und nichts Ungewöhnliches, fondern etwas recht Gewöhnlis 
darftellen. Denn ein oder das andere Ueberragende hat doch wagt = 
dermann und an biefem und durch dieſes di er alfo auch das ht 
bed Erhabenen. Nun tritt aber, wie jede Selbftbeobachtung ergiebt, 
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Gefühl des Erhabenen ſehr felten*) in unfere Seele.ein, es müſſen alfo 
offenbar noch andere han mit in Rechnung zu siehen jeın. Ich 
erwiebere: Lebteres ift unzmeifelhaft der Fall, nur daB dieje anderen 
Factoren fehr wohl mit unferer Rechnung in Uebereinftimmung zu 
bringen find. Es klingt fo felbftverftändlich und einfach: ein oder das 
aubere Weberragende hat doch wohl Jedermaun, — ift das aber in der 
That jo einfach? Keineswegs. Sehen wir einmal näher zu. Diefer 
Gegenftand erſcheint mir erhaben, ich fehe ihn fo an, ich theile die 
Meinung Anderer, daß er als erhaben aufzufaffen if. Habe ich aber 
dadurch den überragenden Gegenftand als erhabenen? Ja, ich ald Be— 
trachter wohl, aber doch noch keineswegs ich als totaler Menfch, 
fo daß ſich eine Reſonanz defjelben in meinem Gefühl ergiebt. Und 
darum eben handelt es fi ja. Indem ich einen Gegenftand auffafie, 
verhalte ich mich theoretisch zu ihm. Das Theoretifche ift aber doch 
immer nur eine Seite im Menfchen. Ich kann daher die erhabene 
Natur eines Gegenftandes einjehen d. h. mich theoretisch bejahend zu 
ihm verhalten und ihn gleichwohl praftiich verneinen d. h. ihm, durch 
anbere Züge meines Charakters beftimmt, wiberftreben. Dann findet 
er zwar den Bugang zu meinem Ecrkenntnißoermögen, aber nicht zu 
meinem Herzen. aber das Menfchenmejen in feiner Totalität Beides 
umfaßt, fo ift der erhabene Gegenstand alsdann nur einfeitig d. h. er 
ift eben nicht vorhanden, der Menſch hat ihn in Wirklichkeit nicht. 
Moment des Widerftrebend im Menfchen vernichtet daher Die 
meignung de3 Ueberragenden, der Einbrud, das Gefühl des Erhabenen 
tomntt nicht zu Stande. Die Empfängniß ift nur möglich bei Em- 
pfäng lichfeit- Der: biamtetrale Gegenfag der Eimpfängliczkeit.äft aber - 
das Widerftreben. Letzteres wird nun durch zwei Wejenseigenthümlich« 
teiten im Menſchen bejonders genährt und großgezogen. Cinerjeits 
durch Alles, was an Regungen der Selbftfucht, ber Eitelteit, des Hod- 
muths anknüpfend, mir eim Weberragtmerben Aberheupt Täftig erſcheinen 
läßt, andererſeits duch Schwäche. Denn das Ueberragende bedingt 
feiner ganzen Natur und Structur nad eine Zulpantung meines 
inneren Menſchen, wenn ich ihm Herz und Sinn erſchließen d.h. über ihr 
mies Maaß hinaus öffnen fol und es ift aljo eine felbftverftänd- 
he Folge, daß ich ihm wiberftrebe, wenn die geforberte Anfpannung 
meiner Schwäche zu viel auferlegt. Eigentlich ſchla ffe Naturen ger 
langen Daher nie zum Eindrud des Grhabenen. . 

Ri habe hier nur das Moment des Wiberftrebens als Behinde- 
rung für das Gefithl des Erhabenen ins Auge gefaßt, aber ſchon biefe 
eine Erwägung zeigt, daß wir an dem anfcheinend großen Procentfag 
dieſes Gefühls einen ftarken Abzug bemilligen milfien, benn dieſes hin⸗ 
derliche Moinent fällt um fo mehr ins Gewicht, je verbreiteter und ge- 
wöhnlicher fein Vorkommen ift. Selbftfucht in feinen verfchiebenen 


Wenn man freilich mit dem Aefthetiter Zeifinn (Mefthetifche Forſchungen. 
— nat bet Anhelfhe fer De Grbahlaen et 
jo nabelix ift, daß felbft im roheilen Zuftand das Gemütb bavon ifien 
werben pflegt“, fo braucht biefer. Ginwand kaum erhoben zu werben. in 
Annahme felbit beruht nur auf einer mangelhaften Sonberung feeliiher 
mente, namentlidy auf einer Bermifhung ber Ehrfurcht mit dem Ge 

fühl Erhabenen, worüber fpäter. ° . 
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itsformen laſſen fich kaum bezeichnen, fie ummuchern in unzähligen 
len als chroniſches Siechthum den Lebensſtamm. 

Aber die Zahl derjenigen, die das Gefühl des Erhabenen zu ze- 
alifiren im Stande find, ſchmilzt auch noch aus anderen Gründen zur 
ſammen. Grinnern wir uns, daß im Exhabenen das Ueberragen ftets 
daß Ueberragen der individuellen Sphäre in dem oben erläuterten Siun 
bedeutet, fo ergiebt ſich ohne weitere Unterfuchung, daß die Zahl ber» 
jenigen auszuſcheiden iſt, welche fo tief in ihrer inbivibuellen Sphäre 
ſtecken, daß fie aus derſelben überhaupt nicht Heraus, daß fie zu einem 
über Diejelbe hinausliegenden Object überhaupt in kein Verhältnig zu 
treten vermögen. Dies findet nun aber auf eine äußerft große Anzahl 
von Lebensläufen Anwendung, namentlich auf folche, die fich in einem 
beftimmten, eng umfchriebenen Kreis von Erwerbs- und Betriebs:Ber- 
hältniffen abfptelen und beren Träger gemwohnbeits- und bedürfnigmäßig 
mit diefer ihrer Sphäre im Innerjten verwachſen. Der ganze „Mittel- 
fand“ und gerade derjenige Theil vorzugsmeife, der ſich in einiger“ 
maßen behaglicher Lebensſtellung befindet, Liefert das ungünftigite Er- 
gebnig. Bei ben höheren Ständen Tann wenigftens bie leichtere Be 
rührung mit Kunft und Wiſſenſchaft ein Gegengewicht in die Wagſchale 
werfen {men dafielbe auch häufig genug unmwirkfam bleibt), bei ben 
ganz bei ärftigen Claſſen liegt in der Dürftigkeit felbft ein Moment, 
welches über die eigne Sphäre, wenigftens dem Wiünfchen, Streben und 
Hoffen nad), Hinaustreibt und infofern Anfnüpfungspuntte zu einem über 
die eigne Sphäre hinausliegenden Lebensinhalt bietet. Nicht ganz felten 
erwidh eben daraus groß niedriger Geiftescultuy ein. reinexes Berhältni 

dem ‚Uebertagenden und damit zu dem Exhabenen als es dem behag- 
icher ſituirten Mittelftande eigen tft. 

Endlich ift noch ein anderes Moment zu berüdjichtigen und_gerade 
dieſes verbient eine bejondere Aufmerkſamkeit, denn es führt tiefer wie 
die zulegt erwäßnten mehr äußerlihen Umftände in die zarteren Ber 
siehungen, die dem Empfinbun, en in uns eigenthümlich zulommen, 
von denen daher auch das Gefühl des Erhabenen weſentlich abhängig 
iſt. Dies Moment, dem ſich jegt unfere Unterſuchung zuzuwenden bat, 
betrifft die nahe Berwanbtichaft, aber auch die fpecifiihe Differenz des 
GSefühls de Exhabenen von dem Gefühl der Ehrfurdt. Ich habe 
dem legteren hier und an einer anderen Stelle*) eine Unterfuchung gewibmet, 
die zu eingehend ift, um bier abermals vorgeführt werben zu können. Nur 
an ben Hauptpunki werde ich erinnern, um an benfelben anfnüpfend, 
meine Auffaffung von der Differenz beider Gefühle Mar zu ftellen. Eben 
in dieſer — — liegt eine —S— ſcharfe Erläuterung des 
Gefilhls des Exhabenen, eine Erläuterung, die für das fernere Verftänbnig 
nicht zu umgehen ift. Vielleicht Märe ich damit auch diejenigen meiner 

erren Gegner auf, bie der Anficht find, ich würfe — wie ſich f. 8. 
ofeflor 8 eiberer im der Proteft. Kirchenztg. ausbrüdte — das Ger 
I des Erhabenen init dem ber Ehrfurcht ruhig zufammen, während 
nod wohl ‚zu unterfcheiben jei. Gewiß, mur daß mit dieſem 
Ausſpruch noch nicht nachgemiefen war, mo und wie dieſe behauptete 


*) In: Gegen den Strom. Gefammelte Auffäge. Hannover, Rümpler 1877. 
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unterſcheidungslinie zu 1 Sehen ift und dieſe Lücke, die mein Gegner offen 
gelaſſen, will ich in Nachfolgenden anszufllen mich bemühen. 

In dem ermähnten Aufiah habe ich für das Zuſtandelommen ehr- 
Ficchtiger Gefühle ganz im Allgemeinen einen Gegenſtand erforderlich ers 
Mt, „ber uns als eim übercagender grgentberteit ein Gegenftand, für 

den unfer gewöhnlicher Maßftab bes Er- und Begreifens nicht mehr 
ober, doch nicht mehr völlig ausreicht, fo daß ein Eindrud eutfteht, durch 
welchen unfer eigenes Größenverhältniß, wie es in unferer Auftaffung 
für ims als richtig und gültig befteht, eine Schmalerung erfährt“, 
ich habe biefe Definition an Veifpielen erläutert und daraus die weiteren, 
das religiöfe Gebiet betreffenden ‚Selgerungen gezogen, die hier nicht 
weiter in Betracht kommen. Die Analyie bed Sefühlsinhalts deutet 
aljo, indem für beide Gefühle (dev Ehrfurcht und des Erhabenen) gleidy- 
mäßig ein überragender Gegenstand erforderlich erflärt wird, jedenfalls 
auf eine fehr nahe Bermanbefcpaftebssiehung berieben bin, AR, dies ja 

auch die eigene Selbſtbeobachtung lehrt, da Menſch ehr leicht ze 
einem erhabenen Gegenftand in ehrfürchtiges —J verſinkt. 
gung Pſychologie der Religionen, ſoweii — nicht auf der ek 
Teliihismus verharren, find ferner ein fortlaufender Beleg zu ber 
wohen Berwandtichaft beider Gefühle, die eben dort aufs leichieſie ſich 
sermifchen, in einander übergehen und in ber kirchlichen Kunft fogar 
einen großartigen Bund mit einander errichtet haben. Es frägt ſich, 
wo und wie die gleichwohl vorhandene fpezifiiche Differenz beider Ge⸗ 
fühlsmweifen aufzu F ift? Mir fcheint, daß man ben folgenden Punkt 
na ins Auge zu Jaffen 1 bat, der, an ſich unſcheinbar, gleichwohl einen 
mien —X eichnet, aus bemific dann: auch noch) 
Hibere aralteriſtiſche A er im Gefühl des Erhabenen 
ungezwungen ableiten unb erklaͤren laſſen. Wenn ich einen Begenttanb 
wor mir babe, der mich überragt, fo fann der Eindrud, den id) bavon 
erhalte, ganz verjdiebenartig accentuirt fein. Einmal Tann nämlich der 
Accent darauf liegen, daß der Gegenftanl mid überragt, einmal darauf, 
baß er mid, überragt. In bem erften Fall habe i "das Gefühl ber 
Ehrfurcht, in dem zweiten das Gefühl des Srhabenen. Verlegt ſich 
der Rachdruck meines Empfindens in die Richtung bes Mich, dem durch 
ben überragenden Gegenſtand eine gewiſſe Sch ung, eine Vertinge- 





Weldes if Bei rate Anterſchied zwiſchen bem bloßen Staunen 
unb und ben m Serisl Ye ey a — mid ja bor 
Äiberragenb "Sr der und er — meines Eindrud® liegt barı —M 

——5 mi — daß es mich überragt. Das von mir für 95 FH 
I des Er m gegeben ignälement — alſo —E das Bio] Staunen 
zu paflen —A es a barf, mifchen beiven Gefühlen jedenfalls ein 
Befensunterfehiel —— Sin, ae ich barin, DaB Das Siaunen bei 
Anerkennung ber blopen @röße ohne baß biefe Größe wie beim 
Erhabenen) ben Gegenjaß von Pie; Ati, — bilbet, aljo in einer gewiſſen 
ie Einen in dur Bat meinem moralifchen Gefühl fteht. Sondern es ift 

beim eben nur das reine —BX FAN gemeint. Daher 
um 208 gemein Bubenftüd mic mac) ginfiht jeines Größenberhältnifies in 
— — “und e& thut bies, weil ed mi übern t, über € Zann mir 
U bes Gebabenen einfld ur ob) Lei — — ſeine 

nen on Bu niebti, ebrig auabend jonbern ee 
18 Gefühl taynens net übzi migene iin Habe, 
bern in N robantige —X charakteriftiſchen Ausdru⸗ 
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rung des eigenen Selbft zum Bewußtſein gebracht wird, fo Bengt 
mein Haupt in Ehrfurcht; verliere ich das Mid, aus den Augen, iomme 
ich dadurch frei von dem Eindrud der Schmälerung, den ber überragende 
Gegenſtand mir auferlegen kann, während er gleichwohl felbft von meinem 
Empfinden ergriffen und feftgehalten wird, jo richte ich mein Haupt empor, 
Herz und Sinn eemeitern fi , ich erlebe eine Stei erung meines 
"ganzen Menſchen. Hier Liegt der charakteriſtiſche Unteritied, urch den 
uun eine Reihe fernerer Nuancen in der Wirkung des Gefühls einges 
leitet werben: die Furcht, der Schreden werfen zu Boden — oft wie 
mit einem Fauſtſchlag, plöglid und gemaltthätig; in der Ehrfurdt 
beugt der Menſch fein Haupt, gleihfam in ſymboliſcher Anerkennung 
der überragenden Stellung eines Größenverhältniffes, dem gegenüber er 
fi als der Geringere erſcheint, ohne daß ihn Beängitigung entmannt ;*) 
das Gefühl des Erhabenen fteigert. Und diefe Steigerung wird eben 
dadurch bewirkt, daß der Menſch in den Eindrud des Weberragenden 
rein ein- und aufgeht, ſich demfelben Hingiebt und an ihm erweitert, 
ohne an die Schmälerung feines eigenen Selbft, die in dieſem ganzen 
Verhältniß einer Gegenüberftellung de3 Ueberragenden mit ihm, dem 
Geringeren, ebenfalls einbedungen liegt, zu denken reſp. diefelbe zu em⸗ 
pfinden. In dem Eindrud des Erhabenen fehlt aljo dieſe gemußte und 
empfunbene Rückbeziehung auf das eigne ch, die dem Gefühl der Ehr⸗ 
furcht noch imenht — dieſes ift, um mich fo auszubrüden, patho- 
logifcher, jenes Afthetifcher. Am dem Erhabenen wirkt die Natım 
des Gegenftandes (als eines Weberragenden), gerifiermaßen feine mo» 
ralifhe Form rein auf die aufgeſchloſſene Seele, in der Ehrfurcht wird 
dies reine Verhältniß, glterirt dürch die Dispofition des Empfindenden, 
daß Ueberragende im Verhältniß zu ſich (dem Empfindenden) aufzufaffen, 
der eignen Grenzen, bes großen Abitihs, ber ihn von dem Ueberragens 
ben trennt, ſich bewußt zu werden, biefe Beziehungen, bie alfo 
eignen Sch, nicht mehr dem überragenden Gegenitand angehören, in das 
eigne Empfinden hineinzuttagen. Das Gefühl des Erhabenen Hat gar 
keine Verwaudiſchaft mit der Demuth, bie Ehrfurcht eine ſehr ftarke, 
denn fie unterfcheidet fich von diefer in der That nur dadurch, daß in 
ihr (dev Demuth) der Rüdfdlag des Ueberragenden auf das fub⸗ 
jective Empfinden völlig das Uebergewicht erlangt hat, während in 
der Ehrfurdt ein pofitives Seribt, Me die objective Größe Des Ueber⸗ 
ragenden gleichzeitig noch feine tung behauptet. 
. (Shtuß folgt.) 








*) € ift fo verkehrt wie möglich, wenn man, wie bies fe uf 
ſchieht, in ber ht bie Furcht Jucht, das erftere Gefühl für Irt % 
fühl, etwa aus Ehrerbietung uni ıccht zufammengejeht, hält, in weldem bieje 

ra era Bir 
ihren fon) n m 
un tig quöftichen.> In ber Sucdt ih Der Bere bet be Sgenitim: 
lien Inl : bie Belorgniß für bie Erhaltung bes Jh, wo! ‚haltung 
im ren Sinn als abrung bes das Ich angehenden status quo zu nehmen 
ift, fich in biefer um alfo —8 ais auf das phufiide Leben tie auf we: 
raiiſche oder mal Güter beziehen fan. In ber 13 fehlt bie Beinepnis 
jänzlich und fchleicht fich jelbe ein, fo ſchwindet im bemfelben Au, bie 
wol, bie ein beforgnißfreies Gefühl iſt, und die gebrüdte Furcht tritt 

en 
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A. T. Wis licenus. 
. (Säluß) 

Ebenfo wenig wie von einem kalten kann von einem übelmollenben 
Gemüth die Rede fein. Mit einem haferfüllten könnte man.nur dag 
binfichtlich des Wohlwollens in fein Gegentheil umgeſchlagene bezeichnen, 
das einfeitig nur den Charakter der Thätigkeit nach außen bewahrt hätte. 
Mit einem rauhen Gemüth begeichnet man nur jene in ihrem nur 
fcheinbaren Gegenjag fo liebenswitrdigen Sonderlinge, die hinter unfreund⸗ 
Kae mürrifcher Außenfeite ein reiches und tiefes Gemüth zu verbergen 
uchen. 

Das echte Gemüth entſteht nicht gleich der Begeiſterung bei einer 
beſonderen Beranlafjung, mit deren Erledigung fie ſich legt; ess iſt immer 
gegenwärtig, aber jtill und lärmt nicht auf den Gafjen: in feiner Tieje 
nachhaltig, hat es Muth bes Strebens und Zuverjicht des Gelingens; 
nad einer Erfolglofigteit aber zieht es ſich in feine Tiefen zurüd, um 
mit geftärkter Kraft wieder hervorzutreten. Wo es wirklich ift, ift es 
auch unfterblih. Das Gemüth alfo, diefe innere wohlwollende Triebkraft 
ber lebergen ung von dem Wahren und Guten, diefe legteren äußerlich 
zu verwirklichen, ift der Religion unentbehrlich, ba dieſe ebenfo weni 
in unklaren Borhimmeln, wie in bloß verftändiger Aufklärung ihre Wirk⸗ 
ſamkeit finden Tann, am wenigften aber darf e8 der religiös⸗ſittlichen 
Richtung fehlen, weil dieje auf bie höchfte Bragis, auf die Annäherung 
an das fittliche deal gerichtet if. Se Marer die Erkenntniß, je mehr 
alfo den ‚Forderungen des ſcharfen Beritandes auch im der Seligin 
Rechnung getragen wird, defto ficherer und kräftiger wird dad &emüth, 
a auf die Ueberzeugung von dem Wahren und Guten ftüßt, ſich 

ven. 

Einem ſolchen inneren urkräftigen veligiöjen Leben kann das äußer - 
liche Belenntnigweien nur gteihglitig, oft Bindernd fein, können obrig- 
keitliche Nachfragen ober gar Forderungen in biefer Richtung nur thöricht 
exſcheinen. Man wird künftig Jedem feine Religion als fein innerftes 
Heiligthum felbft überlafien, nie nach ihr fragen und ben Wahn endlich 
aufgeben, als fei durch das äußere Bekeuntniß zu einer gewiſſen Religion 
das Dafein eines inneren religiöfen Lebens verbürgt. Seine Religion 
haben zu milſſen, ift bie erfte Forderung dev Religionsfreiheit. Solange 
man e3 für vernünftig un! bereähtigt, Bil, den Menfchen nach ihrer 
Zuachörigteit zu Kirchen und anderen Religionsgemeinſchaften veligiöfes 
eben beizulegen, und bagegen denen, die feine äußere Religion bekennen, 
religiöfes Leben abzufprechen, Int man ein ſtarkes Zeugniß für die Be— 
griffsvermwirrung auf religiöfem Gebiete ab. Ri . 

Ein belehrendes Beifpiel in dieſer Beziehung ift Schiller. Wie 
unkirchlich, nur den äußeren Verhältniffen und dem Geſetz ſich fügend, 
und daher nad) Vieler Auffaffung wie unreligiös zeigte er ſich gelegent- 
lich feiner Trauung! Und dagegen wie Teligiög- lich faßte er bie 
Aufgabe der Kunft, das Menſchengeſchlecht zu erziehen, und welche ern- 
ften, tiefinneren fittlichen Forderungen ftellte er an ben Künftler, ber 
vorher felbft fi zu einem Würdigen machen müſſe, ehe er e8 wagen 
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nicht und am wenigſten die hergebrachten, die der einfachen Natur und 
Vernunft wieberftreiten. . j 

In dem Entbehrlichen, alfo Unmefentlichen benfe Jeder wie er 
Tann und fich verpflichtet fühlt, aber Unwefentliches fann auch keinen 
weſentlichen Unterjhied unter den Menſchen hervorbringen. So haben 
wir uns denn nur über dieſes unſerm heutigen veligiöjen Verlangen Un- 
entbehrlihe und Wefentlihe zu einigen. Damit fann und wird jeber 
einverfianden fein, ber nicht feine Neligion für die durch wunderbare 
Offenbarung beglaubigte einzig wahre Hält. Und derer, welche das 
nicht mehr thun, fondern vielmehr die Religion fir das aus der Geiftes- 
natur des Menjchen hervor; jetretene und ftetS neu hervortretende höchfte 
ibeale Geiſtesleben halten, fi unter ben gebildetften Völkern eine große 
Menge, weil unfre ganze Bildung dazu nöthigt. Nur wo bie Prieſter⸗ 
herrſchaft üppig gebeiht, kommt biefer Standpunkt felten vor. 

So, ift e8 denn für eine große Menge aus allen Religionen und 
Kirchen Heute möglich und am der Zeit, zu bekennen, dab biejenigen, 
welche auf biefem Natürliche fttlic)-zeligiöten Stanbpunfte ftehen, eine 
und diefelbe Religion haben, jo viel fie auch in Einzelnheiten abweichen 
mögen, unb daß fie ſich deßhalb untereinander fo recht aus tiefftem 
&runde der Weberzeugung uud Gefinnung als Eins wiſſen und fühlen. 

Das ift ed, was bie gumanifieun der Religion Beute verlangt 
uud jeden Tag, wo es eine — Gleichgeſinnter für ori hält, zu 
Stande bringen kann. Der Anfang dazu ift durch bie freireligiöfen 
Gemeinden längft gemadt. Wer mwil In dem, wenn er bie erhabenften 
Zorberungen feiner eigenen Religion hinſichtlich der Wahrheit und Liebe 
nicht verlegen will, miberfegen?! 

A. T. Wislicenus. 





Kurze Bemerkung 
bon 


Dr. 4. Mülberger. 

ich ſebe mich nicht veranlaßt, auf bie in Mr. 22 ber „Wage“ enthaltene 
Replit des Herrn U. 8. zu antworten. Diefelbe richtet Fr in meinen Augen 
von ſelbſt. Ich bitte diejenigen Lefer, melde ſich für die Bolemit zwiſchen mir 
und bem Heirn U. B. interelfiren, fid’8 nicht verbriegen zu laffen und die vor— 
ausgehenden Artifel in Nr. 8 und 12 ber „Zufunft“ zu lefen. Die Zeit ift über. 
dies nicht mehr ferne, tvo der gouvernementale Socialismus, deffen iy« 
pifcher Vertreter Herr A. 8. ift, an den reellen, thatfäglihen Verhältniffen Schiffs 
brud) leiden und gegwungen fein wird, in die Bahn ver Decentralifation unb 
bes Föderalismus eingulenten, Da mir, wie gejagt, über furz ober lang die 
Greigniffe Recht geben und den ganzen Widerfinn ber von Heren X, 8. verfün- 
beten „locialiftiihen Staatsibee" aufbeden werben, fo kann idy es filglich unter= 
lafien, biefem naturgemäßen Vroceß vorzugreifen und noch einmal ben fruchtlofen 
Verfuc zu wagen, für bie intellectuelle Heilung bes Herrn A. 8. thätig zu fein. 
Denn man 10 Jahre lang dem Voite vom „Staat“ und immer wieder „Staat“ 
jebrebigt hat und nun auf einmal zur Erfenntniß fommen foll, daß biele ganze 
tantsibee nichts weiter als eine mißberftandene Formel, ein unflarer und ver= 
ſchwommener Begriff, ein mixtum compositum aus revolutionären Inftincten 
und reactionären Neigungen, furz alles eber, denn ber Weg zur Freiheit unb 
Gleichheit ift, jo _ift das offenbar zu viel verlangt. ch übergebe darum ben Herrn 
A. B. ber „allmädhtigen Zeit“, damit fie ihn heile, wenn überhaupt noch Rettung 

möglich ift. (Womit die Auseinanderfegung für gefchloffen erklärt fei. — Red.) 
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Der weiße Schrecken. 


Seit einigen Jahren ift es Sitte geworben in der Polemik ber 
Harteien, den Vorwurf ber Baterlandslofigkeit als einen abjofuten, 

mehr erſt biscutablen zu betrachten und zu gebrauchen. 
um te Klaſſiker, von Leifing Ama — fiber 1 die „heroifche Eimige‘ 
bes Patriotismus gedacht und gejchrieben, Bas it ver veraltet, nergellen 
Wenn nun aber wenigftens die Männer, welche jede Ei 
mandlung überwunden haben, und fich ihres Vaterlands 

eigen wollten, daß fie *8 nicht bei der Phrafe bewen 
dab "4 zum Beien der Sache durchgedrungen. 

u war, unſeres Erachtens, gerade in biefen Tagen ſehr gr 
eignete Gelegenheit. auch des Kalteſten Gefühl Tonnte mit Re 
fhüttert fein über bie beiden raſch auf einani Äolgenben Maichäte 
verbrechen, auch bes Gleichgikigften Sinn mu zu eingehender 
Erörterung angeregt werben. Dabei hätten einige der „fropgentetten Er: 
ſcheinungen dieſes Ereignifjes bald ben größten Theil des Schredens 
ein set it. So lange nicht ber Beweis cha ttet war, daß bie beiden 
Thäter end handelt haben, daß eine innere Einheit des 
Verbrechens in einer orte ng ausgefprochen ſei (und darauf fcheint 
felbft die findigfte Unterfu nicht ausgugehm): ‚jo lange wat es 

t nur erlaubt, fonbern wi Menfahtie; gel Bien in _biefem zeitlichen 
—— "fein eaufales zu fuchen. Wie bie Mathematit us 


da a in in zwei aufeinanderjol genden Lotterien ber höchite Ge⸗ 
Ei aus auf biejelbe Nummer, darin abſolut nichts Wunder 
bares Liegt, ‚wie ehr die — 1 gg, Di biefelbe ſei für die 
Biebertch tehr eben bi Nummer wie für intveffen irgend einer 


fo wird ie Moralftatiftit uns lehren, daß eine Ver⸗ 
—E die vielleicht im Durchſchnitt nur zweimal im Jahrhundert 
aufzutreten hat, für dieſe ABieberholung benfomobl einen Zwi Serra 
von Woden, wie von Jahrhunderten aufweifen Tann. Dieſe abftracte 
Theſe kam im vorliegenden Falle um fo mehr zu realer Geltu: als 
in ber ®erfon befien, 2 jegen ben bie Morbanfälle ſich gerichtet tten, 
Fr anerfanntermaßen jein Moment eines befonberen Anreizes für das 

gegeben war. 

m Dieje ftatiftiiche Thatjache erſt feftgeftellt war, fo vebucirte 
fi damit auch die von einigen Seiten zu ſiark hernorgebrängte Bes 
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in Frankreich die Revanchegelüſte, welche auf die Uneinigfeit im neuen 
deutjhen Reiche fpeluliven, ganz und gar nieberfchlagen. Das wird 
dem Reichstage die rechte Kraft zum Widerflande leihen, wenn in kur; 
Frift der Militäretat mit neuen Forderungen an die Steuerzahler . 
berantritt. Wackre Patrioten, Ihr ſeid gut am Werk! 

Und dazu in fieben Wochen Neuwahlen. Da muß noch viel 
Waſſer vom Himmel herabftürzen, die Köpfe zu fühlen. 





ur Orientirang über die Bismarck'ſche Aera. 


Als der Unterzeichnete während der Iekten Jahre am feiner Schrift über 
die Anfänge des Chriſtenthums arbeitete, jhmebten ihm feine Anſchauungen 
über unjer Zeitalter und deſſen a eemanbtft aft mit der Zeit des auffteigenden 
zömifchen Imperialismus vor Augen. Kein Freund indefjen hiſtoriſcher An- 
fpielungen, hatte er auch nicht die Neigung bazu, im einer Srage der Forſchung 
durch die Hereinziehun; es ſchon vor EA zehnten ausgeſprochenen und be- 
Tannt gewordenen Anh t, die Aufmerkfamfeit umnöthigerweife zu zerftreuen. 
— oben wir über die Analogie zweier großer — ex professo 

ein. 


Die Bewunderer der jetzigen Aera, wie die Männer, die in den Kämpfen 
der vorbereitenden Zeiten ihre Lebenskraft aufgewandt haben, hören es nicht 
gem, daß ihre Leiden und Freuden der Eröffnung eines cin len Horizonte 
ienen follen, ber weit über ben Gefichtäfreis ihrer sim lichen Bapesmmbeit 
inausgeht. Raftlos mit der Reform ihrer Umgebung beſt aftigt überjahen 
ie ed, daß ihr Arbeitsfeld nur der Theil eines Bobens ft, der feit dem 
chluß des vorigen Jahrhunderts von den republitanifchen und kaiſerlichen 
Heeren Srantreic vom Kae am bis zur Moskwa, beadert und mit Blut 
büngt ift und daß in ben ruhen en Städtefreiheit, Cmancipation 
von ? ofen Kleinen Herren, tralifatton der Regierung umd die Berufung 
der bisherigen Leibeigenen in die Volksheere aufgegangen find und die Armee- 
Reorganijation ur Tagesfrage Europa's erhoben ı] 

Ale Tankhungen, welche die unermüblichen ‚Kämpfer für die Reform- 
geſergebung von Tag zu Tag erfahren, Lönnen die Empfindlichkeit nicht ftillen, 
mit der fie die Eritinerung an die römijche Zeit aufnehmen, melde die Volks 
ämter, Volksrechte, Volksgeſetzgebung auf den Imperator anfammengehäuft und 
diefen, neben dem Oberber | über die Armee, zum Träger bes Tribunats, zum 
Herm_der Vollöverfammlung, zum Befitzer der Initiative im Senat, fomit 
zum Herrn der Gejeßgebung gemacht hat. 

Und ſelbſt bie eine Gtüllihen, auf deren Haupt Alles cumulirt 
und in Strahlen ihrer Krone verwandelt iſt, was fonft Zwed und Recht, Be 
lohnung und Genuß der Volksthätigfeit war, Können ihren Triumph nit mit 
Ruhe gene ven. Inmitten ihrer gereizten Anfpannung vergeflen fie, daß_jebe 
neue Anfahung des Streit wilden populären und imper oeijden Anſprũchen 
immer nur dazu dient, ihren Machtzuwachs zu ſteigern und ihnen em Gen- 
tralijationsproject nad dem anbern in den oo zu men, 
© miätig und aufflärend dieſe Parallele für das Verfländni 
Aera if, jo ge t es doc noch ein anderes Phänomen der römil 
ei, welches biefem Bifarfäen 
en vollen Klang und Halt und dem rechten Grundton giebt. war dies 
die Entftefung eines neuen Glaubens, der gun anders als ein abfterbender 
Se met eine ohnmaͤchtige Volksverſammlung dem Imperator den Wiber- 

teilt. 

Neben dem Kaiſerlichen Weltherrn erhob fich der in Niedrigkeit geborene 


7 der neuen 
en Kaiſer⸗ 
ecompagnement unferer Tag rungen 
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Materialien qur Musfüllung, feines eigenen Bildes vom Kanzler zu erkennen. 
be er Begmügte fich er ſelbſt ein wahrer Märker und ale en ürgermeifter 
von Branden] burg im intimen Verkehr mit den bortigen abligen Reifigen in 
die Natur bed it agent Adels eingeweiht, feinen Cole; gen. von ber 

—— — mit — ſen anfpelungen auf das Mäı um 
Sunten in die Augen zu Iprüben, 

a Jahr 1848 mit feinen benburger Adligen zerfallen, fühlte er 
doch in ſich felbft etwas von Ihrer Natur und liebte es in feinen Abenbgefprädien 
mit parlamentarifchen fen efährten ausguführen, daß bas verwegene, durch · 
ſchlagende und hatkräftige Oe waͤchs ber märfiichen Junker den Königen von 

reußen das Material zur Vergrößerung ihres Landes lieferte. Ein Nachruf 
nach feinem Zobe (in einem Berliner Blatt vom 12. November 1876) erinnerte 
ie Humoreöfe, in ber er einen Engländer, der oma ondhalance 
end unb empörend fand, — ob er denn dieſe Eigen] Sa für eine 
Seen Fa ihn felbft für ein Unikum balte? klärte den 
mn darüber auf, daß wie die a Rn Napoleon’s Zeiten in allem 
behaupteten, fie "tönnten glenfens noch dapen Hundert —— Männer 
fellen, fo auch alle diefe Märker, die dem preußiſchen Staat jene Richtung 
gegeben haben, beſonders die Junker, überzeugt feien, fie würben bie 
ganz ſo gut machen wie Bismard. Zulegt Bekritt er ben Boben der or : 
und Be pc Gem Engländer in jener ihm umerträglihen d Non chalance die 
—5 — ep der Preußen, — ber zähen, alenfale” 2 
m id in einem Augenblid der Nothlage, und des 
„ — en 2 äh und lien Aalen Dreinſchlagens“ in einer 
g n Stun 

Yeynıa ruft er am 4. Februar 1873, als fich bie Fortſchrittspartei 
unb einige Vertreter ber national-liberalen Partei zur Bei feines 70. &e- 
burtötages verjammelt hatten, den jungen Freunden zu: „Erfüllen Sie fih 
etwas mit dem wilden Muth und Gelbfivertrauen des unferthuma!" 

Man Tannte in Ziegler’s Umgebung eine, hei im — über 
Bismard,, fah fie ihm aber ur Dichter und Fabulift jen einiger Kraft- 

fe auf der ‚parlamentarifdhen Rednerbühne he ER eile es an iener 
rtötagstafel aud nicht am einigen Reprimanden und Kirchmann 
indem er feine Neigung zum Peſfimismus und eine gewiffe mephif le 
Mer ala Linderungsgrund geltend gehen wollte, zu einem freund! a lichen 
Bitturnier mit ben jefeierten Aı 
treten wir jedoch den — der Proſal ee kommt uns der geift« 
volle und kritiſche Kenner des preußifhen Staats, Georg Heinrich von Beren- 
borft, der natürlihe Sohn des alten Dellauers, eopold, entgegen und erflärt 
md ‚in feinen „Betrachtungen über bie Kriegskunſt“ (179: — das Com- 
F it von König und unter, indem er bas ter von — 
I. Preußen die „Stonomifche Berfaffung sines ehemaligen itters 
auf fan von 1 Anappen und n a Knechien voll; ——— 1 nannte. 
Stifter der pi ale Armee war % ft der 
Semefehne Kt Gleicher — leichen, führte wie d om at und 
tmann jelbft fein Regiment und feine Compagnie, war Kamerad der 
jiere un en Rangs und Vater der Lieutenantd und %äl bricht, bie 1 
jener vigen amerab nie wie auf das hoͤchſte Ziel ihres Steel 2 pen faben. 
tmann-König banquettirte mit Zunfer-D] 
und un „Saunen nad De me Mebumgen umd Revuen und war glüc ke 
Be dem fih beim je vermaßen, mit ihrem —2 ober gar it 
0) nie ein ae Ki Be —— in die Pi hauen. 
Dem e, von der Di Derein war FH ebene Zehme, 
I u Geh um Röter über eh bu een 8 Era Zum erfte 
—— ig ging die militaͤriſche een ft aus, als ber — 
9 don Hannover Een en, um fi von den deutſchen 
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Beſitzungen ihres Bruders Karl XIL, der in der Türkei die Löſung der 
hen ‚age in ber ſüdlichen Flanke Rußlands fludirte, einige Beam 


Das waren in ihren Anfängen bie Nonchalance und der „holde Leichtfinn“, 
welche Ziegler am märkifchen Blute bewunberte. 
eſekiel eaahlt mit behaglicher Ausführlihteit, mie fih in Bismard 
ſchon frübgeitig biefelben Tugenden bes Blutes hervorthaten, So überraſcht 
er ala angehender Student in Göttingen den bortigen Univerfitätsrichter, vor 
den er wegen ber lärmenben eier jeines Einugs geladen war, in einer 
hantafietract, deren, Zierde ein geblümter Berliner Schlafrock war. Als 
uscultator am Berliner Stadtgeriht fühlte er fich gereizt und wurmt es 
ihn, daß ber Gerichtsrath ihm feine Drohung gegen einen allzu breiften Bor- 
jeladenen, er würde ihn fofort binauswerfen, verwies und bie Gel ga für 
jein Urtheil und Reffort in Anfprud) nahm; zugenblidtich übt er Revanche 
und droht dem Vorgeladenen, ba berfelbe wieber übermüthig ward, er würde 
m durch den Herm Rath ‚pinauawerfen laſſen. Als Referendar beider 
egierung in Potsdam vergilt er dem Chef, der ihn beim Eintritt in feine 
Behaufung nicht bemerken wollte und forttuße an feinem Fenſter En trommeln, 
diefen Mangel an Rüdficht durch gleiche Nihtben ‚tung und ftellt ſich neben 
ihm, um am demfelben Fenſter den een Mari auf; nlpielen. ‚Mit derjelben 
ingenirtheit holt er auf der Tribüne des Vereinigten Landtags, in der Sikung 
vom 17. Mai 1847, als das Murren ber Verſammlung feine royali ide 
Deutung der Erhebung des Jahres 1813 übertäubte, das neuefte Zeitungäblatt 
aus der — und las nachlaſfig hingelehnt in demjetben, bis ein Augenblid 
der Ruhe ihm die Wiederholung ine Sates erlaubte. 
So regte fi) damals der Bismard der fpäteren Conflictszeit. 
Bon jeiner Frankfurter That, wie er den Grafen Thum für bie 
Gemiliaritt feines Empfanges damit ftraft, daß er aus feiner Taſche eine 
igarre nimmt und Ge. Ercellenz um Feuer bittet, jagt zwar Hefeliel, wenn 
die Gedichte nicht wahr ift, ſo könnte fie doch wahr fein. Sie ift aber als 
Dorandeutung der antiöftreihifhen Erfolge bes Staatsmanns in die 
Vollsbücher übergegangen und zum Ru jenes Bravourftücs erhoben, in 
welchem Brandenburgiſche Selandte in Regenaburg, Herr non Plotho, beim 
gain des fiebenjähr| en Krieges bie Rei huerfaffing ala altes fen be 
mdelte und ben Dr. April, der ihm im Auftrage des Kaiferlichen Reiche- 
ofratha die Reichsachtserklaͤrung gegen feinen Herm überbradte, die Treppe 
inunterwa 
Das I ihrer eigenen Kraft erfüllte bie gefrönten Junker des norigen 
Jahrhunderts mit einem Webermuth, der ſich oft in burlesfen Streichen Luft 
madte. Bei Peter dem Großen näherten fich dieſe Genieftreihe zumeilen 
dem Humor, 3. B. in den Maäferaben und po! Kuhaften Aufgügen, in denen 
er die alte Zeit feines Volks und deſſen Kirche dem Spotte preisgab. 
riedrih Wilhelm dem Erfien warb feine Kraftfülle für ihn felbft mie 
ür feine gebung Fi Plage. PVirtuos des ſpaniſchen Rohre, mit dem er, 
wie fein Bruder in Rußland, der Trägheit der damaligen Juftizübung eigen- 
jändig a vergnügte er fi als Kronprinz bamit, auf feinen Bagen und 
'alaien im Zimmer umberzureiten und fie nach diefer Motion zur Thuͤre hin- 
auszuprügeln. Der Stod war nad, feinem Regierungsantritt das pai a⸗ 
liſche Scepter, mit dem er in ben Strafen der Hauptfiadt Drönung hielt, die 
nady feiner Anfiht müßigen Pafjanten vertrieb und die Ausreißer, die fi nor 
jeiner Aunäberung füchteten, aljo die Unterthanenliebe verleugneten, einholen 
ließ und 7 nad Laune söfhafte. Morgenftern erzählt in deiner claſſiſchen 
rift „über Friedrich Wilhelm I." (Berlin 1798), mie er einen Tanzineiſter 
als bichen liebloſen Ausreißer aus dem Haufe, in welches er ſich rettete, 
jerauäholen und nad einem en Eramen auf ber Stelle eine Sarabande 
tanzen lieh. Voltaire jhmüdt den Eingang zu feiner Schrift über das 
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jeines Helden bei dieſer Reviſion der Straßen an ben Tag legte. Auch ber 
tändige Secretair der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften Foͤrmey, erzählt 
in feinen „Souvenirs d’un citoyen“, wie ber konigliche Herr in feinem 
Tabakscollegium fid bes „Spaßes” rühmte, wenn er einen ber franzö fiſchen 
Geiftlihen, die er insgeſammt nicht leiden konnte, auf ber Strafe Tedt jagd · 
gemäß geftellt und attaquirt hatte. 

In dem genannten Zabaföcollegium, einer Art Officierd-Gafino in dem 
Böniglihen Gemady und unter Torf des Königs, war, wie Morgenftern fih 
ausdrüdt, „das wenige Wifien, welches die ‚Remigli je Geſellſchaft zujammen- 
brachte, bald erichöpft 


inatleben Friedrich's II. mit einigen Zügen der Derbheit, melde der Vater 
— 


heit 
ſelbſt auf Soflen von Gejundheit und Leben. Entweder wurden fie, wie Gund- 


Beriänlichen Würde aufrecht erhielt, mußte 





erhoben hen PR.) Im mid) nur in Bereitſcha go Etwas, was id nie 


ie erften Jugendübungen Bismard’3 im Fach der Gourage und bes 
Uehermuth3 gingen für ihn noch ungeahndet vorüber, ba die Betroffenen es 
nicht der Mühe für werth hielten, fi ihm gegenüber mit gleicher oder größerer 


Courage zur Beltun; bringen. Am Sit des Bundestags traten 
Benden 2 alt ame —8 und Mafferbaf 


eſchäft feine aufs Ge dal 


, wie er anfangs dachte, nicht zu erſchüttern 

und Sinope fteht er dem Frankfurter Trei 
„Hähnenber Unſchuld und in ber Stimmung 

genkber und hofft er, daß „pas hefannte Kiel 






(bei iel p. 384) mit © 
late Wirfätlgte de 
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Sein Year Vater, Sriebrih Wilhelm I, malte während der beiden 
letzten Jahre, feiner Regierung in ben vertrauten Geſpräͤchen und Punctationen 
mit Mı den Plan und Entſchluß aus, wie er fi nad Holland 
—— hr an und Deal ae anf, i a 
ten ſich unter! und die hollãndiſche fe auf ihrem heimiſchen 
Boben rauen wird. Im der dortigen Ruhe und uhr —— ale 
eigentlich von vorne anfangen, ben Traum feiner Jugend fe erfüllen 
iden, den Lieblingspoften feiner Wünfche, die Stelle ber 
nieberländifhen Union gen und enblich wie Wilhelm III, der Gönner 
feiner a enzeit, de BAHR ee & 
einem fuge bus esl im 53) erwedt in 
Bismard der Anblid des fg Randes, wo alles uf, gi um_jebes 
Bauernhaus ein Wäldchen” iſt, die Sehnſucht nad ber — en Unabhän- 
gieteit Die Träume bes ftillen Candhaufes würden ibm doch immer nur 
ie rechte Idee und das Stihwort zum Auffpringen und Commandiren bringen. 
Nondalance und Courage, Swedtofgteit und Berehnung, die Welt 
le laſſen und Kritit, Glück und Verftand, Ruhe des Abwartens und Be- 
itſchaft zum Eingreifen, Uebermuth und Abficht, Gleihmuth und durchdachte 
de igue, elle ihm nur wechjelnde Metamorphofen eines und beffelben 
u! 8. 
u eſekiel fein Buch abſchloß, waren ihm bereits einige Zweifel an 
der preußiſchen Gorrectheit feines Helden aufgeftiegen. Er nennt das Miftrauen 
con! a: ie Ungefhüme des Liberal u 
der alten fervativen Partei gegen bie gefl des Liberalismus und 
Parlamentarismus, welche der Kanzler in feine Mitftreiter verwandelt hatte, 
ein ereähtfertigted, und tröftet fih nur noch damit, daß feine Parthei die 
großen Spfer ie fie dargebracht Hat, und — ingt, doch dem glor- 
reichen Königthum von Preußen‘ widme. lig gingen ihm aber die 
Augen barüber auf, daß auch biefe Parthei wie jene verhaßten Ungethüme 
nur im Dienft des Kanzlers und als Geſpann an feinem Triumphwagen ein bürf« 
tiges Dafein friften könne und ſchon dem Aintergange beftimmt jei. Die Verkün- 
digung des deutichen Saifertfums, Bimmte ihn endlih völlig um und er fal 
in demfelben, wie der ihm einige Wochen nad feinem Tode gewidmete Nachruf 
der Kreugzeitung berichtete, den Untergang Preußens und defien Königthums. 
Es ging ihm wie dem Dichter Virg il und er hätte wie biefer fein pro! aiie 
08 von dem Stifter des neuen Bundes gern verbrannt, wenn ſolch ein Opfer des 
ißmuths über ein_verfehltes Unternefmen bei ber weiten Verbreitung feiner 
Arbeit moͤglich geweſen wäre. Am fhmerzhafteften wird ihm bie Gewif je 
weſen fein, daß_fein Held das unglüdlihe Epos keineswegs, als ein zweiter 
Eluguſtus, dem Slammentode enteffen hätte, 
Wenden wir und nun zu einem national-Tiberalen Birgil. 


DB. Bauer. 





Ueber das Gefühl des Erhabenen. 
Ein Beitrag zur Piyhologie der Aefthetit. 
Bon Julius Duboc. 
(ortfegung.) 

Ber den hier entwidelten Weſensunterſchied volltommen ſcharf 
und präcife auffaßt, der wird, glaube ih, manche chaotiſch verworrene 
Undefimmtheit in der Theorie der Empfindung des Erhabenen ſich 
lichten fehen und manche anſcheinende Gomplicirtheit — aufzulbſen 
im Stande fein. Zunachſt ift es jetzt ſehr leicht verſtändlich, wie und 


Dario, Google 
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errungener Friede nad) vorangegangenen Stürmen in Betracht kommt, 
verläßt ihn nur felten ein Abglanz von Heiterkeit, auf den wir hindeuten, 
wenn wir vom heiterserhabenen Frieden ſprechen. Aber es giebt ein 
ſpezifiſches Wohlgefühl, eine are und ruhige Heiterkeit, welche mit dem 
Eindrud des Erhabenen rein als ſolchen, allo ganz abgejehen von feiner 
beſonderen —— entſteht und beſteht, —— mit dem Empfinden 
des Erhabenen — — iſt. Dieſe Heiterkeit ſchwindet dem 
Eindrud des Erhabenen nur in ſolchen Fällen, in denen Nebenbeziehungen 
in dafjelbe Hereintreten, bie ben reinen Character des Erhabenen alte- 
viren, wo wir aljo & 3. von ſchredlich⸗erhaben, von bifter-echaben 
ſprechen, ſonſt ift er überall mit ihm verbunden, er liegt nolwenbi in 
feinem Weſen, denn er drüdt nichts weiter aus als das Wohlgefühl, 
welches ſich ber Seele bemächtigt, indem fie fich ihrer Sympathie und 
a Kraft gemäß an einem Ueberragenden erweitert. Grade dies 
mptom fteht nun wie ein Grenzjcheideftein zwiſchen dem Gefühl des 
Erhabenen und der Ehrfurcht. Die Ehrfurcht verbindet fih nie mit 
der Heiterkeit. Dabei darf man I freilich nicht beirren laffen, daß 
ber Gottvater in Goethe's Fauſt und manden Legenden gemwiljermaßen 
heiter-ehrfüicchtig ericheint und entiprechenbe Gefühle erwedt. Das be- 
weift nichts als daß in ber Freiheit dichteriſcher Behandlung Gott, alfo 
allerdings ein Gegenftand der Ehrfurcht, wohl auch einmal aus feiner 
esrfurdhtgebietenden Rolle herausfalen kann und bei uns alsdann an 
Stelle der reinen efurht ein gemifchtes Gefühl die Oberhand geminnt. 
Aber es frage fi ‚ob er jemals in dem ſelben Augenblid heiter 
empfand, wo er ehrfilcchti empfand (ober umgefehrt), ob er ſich in ber 
und durch die Ehrfurcht heiter geftimmt fühlte und bie Antwort wird 
jesmal: Rein auten. ia Unterſcheid dieſer Bei 
er Mangel an der richtigen Unterſcheidung dieſer Beziehungen 
Iet Schillers edantengang in Vetref des Erhabenen ganz en 
eeinflußt und beirrt. Er nennt das Gefühl des Exrhabenen „ein ges 
miſchles Gefühl”. Es fei eine Zufammenfegung von Wehfein, das ſich 
in feinem höcften Grad als ein Schauer äußere und von Frohſinn, 
der bis zum Gntzüden fteigen könnte. Diefe Verbindung zweier wider- 
fprechender inbungen in einem einzigen Gefühl beweiſe unfere 
moralifche Selbjtändigkeit auf eine unmiderleglihe Weife. Denn da es 
abfolut unmöglich jei, daß der nämliche Segenftanb in zwei entgegen 
gefeßten Berhältnifien zu uns ftehe, jo folge araus, daß wir jelbjt in 
zwei verſchiedenen Berhältniffen zu dem Gegenftaud ftehen, daß folglich 
wei entgegengefegte Naturen in uns vereinigt fein inüſſen, daß bie 
jege ber Natur nicht nothwenbig aud bie unfeigen jeien. Genauer 
wird Schillers Anficht dann noch in den nächften gen erläutert, in 
denen er darauf binweift, daß wir duch den erhabenen Gegenſtand 
„das peinliche Gefühl unferer Buengen erhalten“, aber trogdem „fliel 
wir ihn nicht, ſondern werden vielmehr mit magifcher Kraft von ihm 
Anaegboen. Dies würde nicht möglich fein, wir wilrden nicht gern an 
die Allgewalt der Naturkräfte erinnert jein wollen, wenn wir nicht noch 
eiwas Anderes im Ruckhalte hätten als was ihnen zum Raube werden 
tan. Und dies Andere ift eben das „abfolnte moralifhe Vermögen, 
welches an feine Natur-Bedingung gebunden ift“. Wer fih unjere 
Anseinanberjegung zurüdtuft, wird num leicht einzufehen vermögen, wo 
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bei Schiller hier die ungebörige Vermifhung von Momenten beginnt, 
die getrennt zu halten find, und wie er Dadurch zu irrigen Schlußfol- 
jerungen veranlaßt wurde. Indem er nicht ein! ah daß „das peinliche 
Sm U unferer Grenzen” grade die fresikiöe Differend zwifchen dem 
Gefühl der Ehrfurcht, dem es anhaftet,*) und dem Gefühl des Exhabenen, 
dem es fehlt, ausmacht, glaubte er vor einem Problem zu ftehen, das 
in der That nicht vorhanden RY und er glaubte darin den Beweis. fir 
eine Annahme gefunden zu haben, die unbeweislic war, bie aber auch 
gar feine öfung giebt, Sondern fie nur Hinter eine Unbegreiflichteit 
verftedt. 


habe bis jet aus zwei Gefichtspunkten zu erklären verfucht, 
warum das Gefühl Erhabenen, obgleich es nach meiner Auffafſung 
nur das Gefühl eines Ueberragenden und weiter nichts ift, gleichwohl 
nur felten in unfere Seele eintritt. Der eine Gefihtspunft war, weil 
jedes Moment des Widerftrebens das Gefühl in feiner Totalität als 
Eigenbefig bes Menichen vernichtet, der andere, weil das Ueberragende 
ftet3 das Ueberragen der inbivibuellen Sphäre bedeutet, dies aber für 
alle biejenigen unanwendbar wird, die fo tief in ihrer individuellen 
Sphäre ftedten, daß fie aus berfelben überhaupt nicht ober body nur ſehr 
ſchwer und mit getheilter Seele heraus können. Dieje beiden Genas- 
punkte finden in ihrer einfchränfenden Bedeutung natürlich auch au! 
Gefühl der Ehrfurcht Anwendung, d. h. wer demfelben aus Selbftjucht, 
ochmuth, zur oder Schwäche widerſtrebt oder zu tief in der eigenen 
Sphäre eingepfercht das Weberragende nicht zu_ faſſen vermag, der 
empfindet eben nicht ehrfücchtig. Ein dritter Geſichtspunkt ergiebt ſich 
dann aus demjenigen, was ich hinſichtlich der fpecifiichen Differenz des 
Gefühls der Ehrſurcht von dem des Erhabenen zu entwickeln verſucht 
habe und aus biejem erhellt, waruni das Set bes Erhabenen noch 
viel ſeltener als die Ehrfurcht iſt und zwar ſelbſt in ſolchen Fällen, 
wo eine höhere Verftandes- und Geiſtesbildung durch die befondere Ber 
ſchaffenheit des erhabenen Gegenftandes nicht bedingt wird, warum 
aljo 3. B. bei einer gewaltigen Naturerſcheinung die meiften Denfgen, 
infofern fie überhaupt zu einem anderen Gefühl als dem bes bloßen 
Staunens gelangen, immer noch eher ein ehrfür tiges Gefühl, als 
Eindrud des Erhabenen davontragen werben. Die Urſache davon Liegt 
in ben bereit3 früher angebeuteten Beziehungen. Da der Eindrud des 
Erhabenen nur zu Stande kommt, wenn der Empfindende das Heber- 
vagende rein von Seiten feiner moralifchen Born, mit Ausſchluß jeder 
pathologischen Beziehung, auf fih wirken läßt, die meiften Weilaen 
hierzu aber garnicht im Stande find, fo wird der ehrfürchtige Eindrud 
in den meiften Fällen eher als der erhabene zu Stande fommen. Es 
iſt ſchwer, fich fo frei von jeber Ich⸗Beziehung zu erhalten, daß in dem 
Augenblid, wo ein Hohes und alliges vor mich hinteitt, ich mich 
nur zu ihm Hingezogen und von ihm emporgehoben fühle, ih nur 


*) Uebrigeng ift das bei it, es in bi t 
auftritt, nit — ef —A zu Tonnen Yan —A — 
de in bie Thatſfache Kine en, und biefe Ergebung nimmt eben dem hi 
a 
wem fie baher wirklich peinlich ift, der oil ud; nicht am biefelbe erinnert fein. 
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feiner überragenden Natur in einem ernften, bingebenden Wohlgefühl 
bewußt werbe, ohne daß ſich die Empfnbung, meiner Verringerung, 
meines erniebrigten Ma welche mir bie Vergleihung aufnöthigt, 
dämpfend einmiſcht — und doch bildet eben biefe Freiheit Die Bedingung 
für das Buftandefommen bes erhabenen Gefühls, weldes in feiner Rein- 

t daher eben fo felten ift, als bie dafür erforderliche Dispofition 
jelteh vortommt. Wenn das anders erjcheint, wenn es namentlich den- 
jenigen, die viel mit dem Kunft-Erhabenen umgehen, jo vortommen 
wird, als ob ihnen ber Eindrud des Erhabenen fehr geläufig, vieleicht 
viel geläufiger als ein ehrfürchtiges Gefühl fei, fo läuft dabei die 
wefentliche Verwechslung mit unter, daß das bloße theoretijch-äfthetifche 
Verhalten zu der beitimmten Form des Ueberragenden in dieſer oder 
jener Kunft-Disciplin, das, was ben Künſtler als jagen angeht, 
erfüllt und bewegt, ſchon der Eindrud des Exhabenen jelbft jei, während 
es ſich hierbei do nur um den Eindrud bes Berbätimifen ber Form 
zu dem in dem Erhabenen liegenden feelifchen Gehalt handelt. 

Das Gefühl der Ehrfurcht, welches aljo nad) der von uns vor 
jenommenen Analyje feiner pfychologiichen Motivirung häufiger als das 
efühl des Exrhabenen entitehen kann und wird, leidet allerdings gerabe 

in unferen Tagen eine empfindliche Einbuße, die mir immer fo be- 
deutungsvoll und bedauerlich erjchienen ift, daß ich auch an diefer Stelle 
mir einige Worte einzufchalten erlauben möchte. Sch Mean nicht auf 
viel Widerfpruch zu ftoßen, wenn ich, ohne hier eine ſpecielle Begrün 
dung dafür zu verfuchen, die mich viel zu weit führen müßte, davon 
ausgehe, da ber Mangel einer dem jeweiligen Standpuntt bed Indi⸗ 
viduums in Bezug auf fein Verhältniß zum Weltganzen angepaßten 
Eultusform eine ſchwere Schädigung des inneren geiftigen und fitt« 
lichen Lebens darftellt, eine Schädigung, die nur den Stumpffinn unbe 
rührt läßt, die aber in weiten Reiten Mitlebender als ein herbes Miß- 
eſchick innerlichft empfunden wird. Eben fo wenig glaube ich erſt 
Vervocheben zu miüflen, daß der Bürftige Erſatz, ber fih im Lauf ber 
eiten in den Heinen, ben beftehenben Kirchen entfremdeten Gemeinden 
der unb da heransgebilbet Dat, fo gut wie fein Erſatz ift. Die Dürftige 
eit und Zrodenheit deſſelben macht ihn ungenießbar. Er trägt die 
kummervolle, auf Entbehrung angewiefene Leidensmiene der meiftens 
ſehr kümmerlichen Verhältniſſe, unter denen die Mehrzahl diefer Ger 
meinben befteht, und belegt durch fein bloßes Beſtehen zwar die unver- 
wüſtliche Kraft des Bedürfniſſes, vermag bdemfelben aber feine Befrie- 
digung zu gewähren. Schon Strauß verfuchte vergebens fi mit den 
fogenannten Gotiesdienften der freien Gemeinde in Berlin zu befreunden. 
&r nannte fie „entjeglih troden und unerquidlic.” „Ich lechzte“, 
fagte er in feiner Ießten Schrift, „ordentlich nach irgend einer An- 
fielung auf die bibliſche Legende oder ben chriftlichen Feftkalender, um 
och nur etwas für Phantafie und Gemüth zu befommen; aber das Labjal 
wurde mir nicht geboten. Nein, auf dieſem Wege geht e8 auch nicht. 
Nachdem man Kirchenbau abgetragen, nun auf ber kahlen, nı 
dürftig geebneten Stelle eine Erbauungsftunde zu halten, iſt trübjelig 
bis zum Schauerlichen.” . . u 

Strauß verzweifelte an der Möglichkeit eines zeligiöfen Cultus 

fx feinen Standpunkt, er glaubte, daß es geboten ſei, dieſer Ausſicht 
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u entfagen. „Entweder ganz oder gar nicht,” fagt er weiterhin. Ich 
—S nicht an dieſer halte ihre Befriebigung vielmehr 
für ein unabweislicheg Bedürfniß der menschlichen Natur, dem früher 
ober fpäter ſicher in einer entfprechenben Rechnung getragen wer« 
den wird, mag darüber fo viel Zeit vergehen wie wolle. Der chaotiſche 
Zerfegungsprogeß, der fich im unferer Zeit vollzieht, kann fie ung 
unmöglich ſchaffen, aber er verjperrt auch nicht den Weg, den er 'viel- 
mehr allmälig von Trümmerftüden reinigen hilft — wenn wir ung 
nicht ſelbſt ihn verfperren. Thun wir das? meine: ja, benn in 
einer eigenthümlichen Verworrenheit der egeifte und Gefühle verzichten 
Viele von uns ohne Noth darauf in dem Zuſammenhang bes belebten 
gueltgangen, in bas wir uns gejegt finden, ehrfürchtig zu empfinden, 
uns durch dies ftaunenswürdige Wunder, das und unbegreiflich umgiebt, 
Ein und trägt, zu einem ehrfürchtigen Empfinden entzündet zu fühlen. 
hne Ehrfurcht aber Fein Eultus. Wir verzichten aljo, indem 
wir ung jo verhalten, für jest ſchon auf den Eultus, ben jeder, wenn 
auch vereinfamt und zufammenhanglos und Ken eben ohne bie rechte 
Kraft und die nur im Zufammenichaffen mögliche äfhetiihe Form, doch 
in fittlichem Ernft in jeiner eigenen Bruft dem Weltganzen gegenüber 
ervinnen Tann. Wir verzichten aber auch für die Zukunft auf die 
öglichkeit, dem Gehalt, den wir duch alle Stürme in eine be 
ruhigtere Friedenszeit hinüber zu vetten hoffen, wieder. eine weihe- 
volle geläuterte Form ber Andacht in phantafievoller Verklärung zu 
geben. Und warum das Alles? Ja, fagt mir der Eine, unmöglich 
ift e8 ehrfürchtig zu empfinden, wenn ich den Blick auf eine in ber Ge- 
De oeinng ch offenbarende Weltenkraft richte, bie mir menjchen 
e indlich erſcheint. Die elende Dafeinsarbeit unzähliger Geſchlechter 
und Individuen, auf die mein Blick fällt, jobald ich ihn darauf richten 
will, erſtickt das Gefühl. Diefer Einwurf, durch den fi) Mancher 
in der That das Gefühl erſtickt, ift doch rein sntheopomonpbiftif jet 
Natur, wir übertragen ein wollendes Verhalten, wo mir feind vor« 
auszufegen Grund haben. Denn freilich für das Individuum als Ein- 
mejen ift von dem Augenblid an, wo wir ben Lenker außer Rechnung 
afjen, ohne dejjen Willen tein Haar von unferem Haupte fällt, ſchlechi 
pelorat Die ſichere Hut, die ung zu bergen Sgien, ſchwindet. — — 
iche Kränkung, außer allem Verhäliniß in Wirkung und Folge zu 
Thun und Laffen des Yndividuums ftehend, ae Unzählige. Aber 
Feindlichkeit können wir doch unmöglich da erbliden, wo ein fehendes 
und wollenbes Schalten eben erſi von unferer Seite jelbit verneint worden 
iſt. Wie joike 8 möglich fein bie fonberbare Vorftellung in uns zu 
nähren, daß in dem Berhältniß ber treibenden Lebenskräfte zu uns, die 
wir, mögen wir unſere Stellung im Weltall num hoch oder niedrig an« 
fchlagen, als Menfch doch immer nur ben Lebensproceß jelbft in irgend 
einer Form des Ausdruds an uns barftellen, — ein Hauch im Athen 
des Univerfums, — daß in biefem Verhältniß irgend etwas Feindliches 
gelegen fein könne? Diefe verwirrende Vorfiellungsweiſe ift aljo gaı 
ber Borb zu werfen. Sie würde in der That die Ehrfurcht unmögli 
machen, benn felbftverftändlich kann biefelbe nicht ba beitehen, wo bu: 
rd gereizte Abneigung ober Furcht uns erfüllt, aber fie dar 
ie uns nicht unmöglich machen, weil fie eben innerlich unwahr ift. 
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Auch den Einwand here ich erheben, daß Ehrfurcht ftets der Be- 
ziehung auf ein Perjönliches bebürfe und fo ſehr hat die Richtung 
amferes veligiöfen Empfindens gewoßnbeitemäßt biefe Richtung ange 
nommen, daß lieber nad dem fünft üöhften usfunftsmittel gegri 
wird, um ſich den Schein einer perfünlichen Beziehung zu en, 
als daß man fich unbefangen über den wahren Speracter und 
die bebingenden Urfacyen des ehrfücchtigen Empfindens Rechenſchaft 
giebt. Selbft da, wo es wie bei P en Naturerjcheinungen, Die uns 
mit Ehrfurcht erfüllen, offenbar wird, daß wir nicht an das jönliche 
zur Graeugung des ehrfürchtigen Empfinbens gebunden find, wird daſſelbe, 
um dem Bedüurfniß abzuhelfen, uniergeſchoben und man ſchafft Noth- 
behelfe, welche die Noth nur vergrößern. So hat man u. X. wohl ge- 
fagt, daß eine mächtige Naturericheinun, mid deßhalb ehrfurchterweckend 
ſtimme, weil fie fm olifch wirke und Das Berhältniß eines Ueberragen- 
den, nämlich des Naturganzen zu dem Individuum, uns vor die Seele 
rüde, fondern weil man auf jedem Stanbpunft, auch auf bem bes 
„meuen Glaubens“, bie ftilfe dunkle Vorftellung an ein erhabenes per 
jönlihes Weſen dadurch mitempfange Mit „stillen, dunklen Bor» 
ftellungen“ ift nun übel zu rechten. Ste entziehen ſich ber Beleuchtung 
und ftehen dem, ber fie um ihr Herkommen befragen will, nicht Rede 
und Antwort. Aber das Eine follte body meines Erachtens klar fein, 
daß ein fo intenfives und innerlichft empfundenes Gefühl wie die Ehr- 
furcht, feine Wahrheit, feine Tiefe und damit feinen Gehalt einbüßt, 
wenn es, um zu beitehen, die anonyme Borftellung eines erhabenen per- 
fönlichen Wefens nöthig hat, ohne da wir gleichwohl in dieſer Bor 
Hellung mit Allem, was wir wifjen und glauben, feftwurzeln. Aus einem 
zerfliegenden Schemen können wir die Empfinden nicht mehr: geftalten, 
aus einem trodnen Brunnen feine Labe fchöpfen. Wenn wir ung aber 
der Krücen begeben, uns dagegen lebhaft vergegenwärtigen, wie das 
Weltall, die Weltenkraft, die Alles vom Kleinften bis zum Größten 
bindet und in der Lebenderfcheinung fich felbft darftellt, deren Weſen wir 
nicht ergründen, beren Grenzen wir nicht ermeijen können, wie das 
Weltall in diefem Sinn einen geheimnigvollen Zufammenhang darſtellt, 
der unſer game? Leben und Bejtehen angeht und in ſich —ãA ſo 
werben wir eben in dieſer Auffaſfung an dem Gompler ber welibewe⸗ 
genden Kräfte das Ueberragende befigen, das als ſolches und ohne jeg⸗ 
liche Perfonificirung ung mit Schauern der Ehrfurcht erfüllt. Ich_be= 
te daß man auf Grund meiner Theorie ber Empfindung der Ehr- 
rcht unfere Berechtigung zu dieſem Gefühl in unferer Beltanffefiung 
wenigſtens einfehen ann und wenn dieſe Einficht auch das Gefüh) 
jelbft nicht Jedem fchaffen kann, dem der Eindrud gewohnheitsmäßiger 
Einflüffe dafjelbe lähmt, jo kann fie doch verhindern helfen, daß wir 
nicht von falſchen Auffafjungen irre geführt, es in und ertödten und 
ihm ohne Noth völlig abfterben. j . 
Nach diefer Abſchweifung auf ein verwandtes Gebiet wende ic) 
mich zu dem Erhabenen zurüd. Wir haben das Gefühl deſſelben bis 
— lediglich als Gefühl des Ueberragenden unter denjenigen beſtimmten 
prausfegungen und Einfchränfungen betrachtet, die ſich bei näherer Ber 
trachtung als felbftgeboten ergaben. Es bleibt die Frage offen: ob ſich 
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Bielftrebigkeit. 
Das ift ein he Wort und auch ei 
welches grade reitet erfunden murbe. Die! 
& in den Gedanken eines organifchen, fpontan 
ühens und Fruchttragens einzuleben, dem of 
verftändlichen Werdens der ‚Dinge 3" vertraue 
höherer, eblerer Geftaltungen menſchlich 
ochten noch fo viel ſchlechie Geſetze gemacht n 
der Zeit verſtand, hielt feft an dem einen u 
— — Re fuhr der Weile aus Norbland dazu 
te 


a drehe und beutele man wie man m 
-- sinen-Gtweber, jedes Biel einen Bünfer aber-i 


nicht ift, das mas aus dem Unorganifchen org 
nifher Form höher organifirt werden joll: | 
Streber zum Ziele fein, das ift ein Reſultat, ei 
einmal auf bie Bielfteebigfeit ein, fo fragt es 
das Strebenbe, Bielfegende anftänbig benennen | 
vor alten Gefpenftern erjchrede und ben ei 
Sft das Bielftrebige eine „Kraft“, jo fint 
Ende. Eine Kraft ift ein Aeuberungsmobus d 
fir ein Verhalten von Ding e Ding, z. B. A 
uftbewegung zu Baum, von Sonne zu Planet. 
modus kann etwas bewirken, und felbft dat 
denn eigentlich wirken nur die Dinge auf ein 
kibt eben die Kraft. Lafjen wir aber die Wir 
aft ftehen, fo bleibt doch das ſicher und gewi 
erzielen“, das Mefultat der Wirkung ift nicht 
Pewußt, denn. bie Kraft hat kein Bewußtſein. 
zweier Dinge ift feine Perjönlichkeit, nicht einm 
Thut’s bie Kraft nicht, fo Hilft vieleicht ! 
it ein Urgrundfag, etwas mühjam und nad) la 
mfchen Formulirttes. Mein Beinzip ift, Nier 
ich hundertmal erfahren habe, daf ich mein Gi 
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wierigen menſchlichen Nachdenkens, und es ıft nur, eine pſychologiſche 

Illuſion, wenn ſolche Togifche Brunbfäge dem Uranfange der Welt ober 

der Menfchheit zu Grunde gelegt werden. Dieſe allbelannte Illuſion 

kit in gelehrter Sprache das „Hyiteronproteron“, bie Verjegung bes 
pätern an die Stelle des ‘yrühern. J 

Wer da fagt: ein geiſtiges Beinzip fest allem Dafein zu Grunde, 
der fagt nichts weiter auß als: Weil der Menſch nad Hunderttaufen- 
ben von Jahren endlich zu einer ſolchen Cerebralthätigteit gelangt % 
daß er „Ich“ fagt und in ber erften Perſon von ſich ſpricht — ſo 
müffen aud bie Dinge, Steine, Kruftalle, Pflanzen, Thiere, Sterne 
allzufammen ein „Ich“ haben, welches in ber eriten Perſon von ſich 
ſpricht. Diefer_jo redende Menſch hat natürlich nicht die Zeit darauf 
zu warten, daß Sterne, Steine, Kryftalle, Pflanzen und Thiere gemeinſam 
auch ein inenſchliches Gehirn bekommen haben, welches fid, bis zu ber 
Borftelung: „Ich“ entwidelt hätte. Ex ſchenkt es ihnen großmüthig zum 

oraus. 

Du ungedulbiges Menſchenkind, warte noch etwas zu, fei mittler- 
weile zufrieden daß du fo meit gefommen bift und verſchenke nicht gleich 
dein Tleines Vermögen an bie ganze Welt. Du halt es zudem gar 
nicht nöthig fo verſchwenderiſch zu fein; denn viele von beinen Vor— 
bentern behaupten, dein vielgerühmtes Ich ober Selbftbemußtjein fei 
nicht meit ber, gehe des Nachts fpazieren, während Du fchläflt, unb 
treibe ſelbſt bei Tage allerhand Allotria; kurz dieſes Ich oder Selbft- 
bewußiſein fei wieber mehr eine Vorftellung als eine Realität. 

Aber was reden wir, mas quälen wir uns mit ‚Beweifen 
gegen die Beweije der Zielftrebigen, da doch deren Argument ſehr einfach 

atin befteht, es laſſe Sich überhaupt nichts beweiſen, woraus fie die 
Pflicht ableiten, man folle nichts beiseifen wollen, Das grade ift ihnen 
die geuptiache, daß man das Beweiſen jet aufgebe, weniger weil fie 
das Bewieſene fürchten, als weil fie Die Manie, die Sucht Fi beweifen haffen. 
Dean foll Niemandem etwas bemweifen, ‚Jedermann [ol vielmehr das Nichtzu« 
beweiſende ohne Weiteres auf ſich nehmen und geduldig durch die Welt tragen. 

Und nun, Lieber Lefer, follft Du ein Hein wenig erftaunen — das 
Staunen ift ja nach dem griechiſchen Dichterphilofophen der Anfang der 
Weisheit. Die ganze bisherige Gefchichte des Menſchengeſchlechts befteht 
darin, daß das Ich des Individuums hinter die Dinge projicirt worden 
ift und daß dann das projicirende Ich zum projicirten Dinge gemacht 
wurde. Denke Dir einen Photographen, der eine große Landſchaft auf 
feiner Platte auffängt, feine Maſchine befeitigt oder zerfchlägt und Dir 
num verfichert, die Landichaft fei das Lichtbild der Photographie! So 
ift e8 in der That und Wahrheit gelehrt worden bis auf dem Heutigen 
Tag. Aber was folgt aus dieſer Verkehrung? 

Das hinter die Dinge projicirte Ich ift der Urheber und Leiter 
ber Dinge jelbft, wie mein perjönliches meine Gebanten erzeugt und 
fie zu meinen Sweden leitet. Das große kosmiſche Ich ftedt hinter dem 

aller, daß es nicht den Berg binauffließt, hinter der Luft, daß fie den 
Schall weiterträgt, hinter dem Planetentanze, daß die Sonne ihre Kinder 
nicht verfhlingt, Hinter dem eierlegenden und brütenden Vogel, hinter 
der Schwalbe, die herbftlich über Veeer zieht und im Lenz wieberkehrt, 
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unter der Fahne geſchaart bleiben, auf welcher fteht: Bielftrebigkeit der 
Gejammtvernunft! Weder find die Dinge zielftrebig, noch ertheilen wir 
irgendwem das Mandat uns, „höhere Ziele” zu oftroyiren und für uns, 
ohne und, gegen und zielftrebig zu fein. — 





Zur Orientirung über die Bismarck'ſche Aera. 
I. 
Ludwig Bamberger's „Herr von Bis mardk.“ 


Die Menſchengruppen und Schichten find ſeit dem legten zwdif Jahren 
fo durcheinander geworfen und gerüttelt worden, daß uns Heſekiel's Auffaſſun 
des Mannes, welcher zu dieſem Wirrwarr den legten Anftoß gegeben hat, tot 
den Ginbrud des Urmeltlihen madt. Es kommt und wie bie Reliquie einer 
verfhütteten Hiftorifhen Schicht vor, wenn wir in diefem, neben anderen Bio« 

raphien .des Staatsmanns inımer noch als das einzige denkende“ Weſen da- 
Mebenden Bilderbu von Anfang bis zum Schluß dem Sunter begegnen, der 
ala „treuer Lehnsmann“ gegen die Feinde bes Aönigthums in ben Kampf go 
zogen il 


enſo altvaͤterlich präfentirt fich uns das Beiſpiel, welches Ziegler in 
der erwähnten Humoreske von ber Macht bes preußiſchen Königthums md von 
ber Fähigkeit, feines Gefolges zur Ausführung jebes beliebigen Auftrags ums 
vor Augen führt. Nur Ri Dieles Bild, wie der Sunfer, der noch feine Note 
verftände, wenn ihn ber Könii pm Mufifdirector berufen wollte, ſogleich Folge 
leiften und I im Amte tücht zeigen würde, die romantifche Nebertreibung 
einer jener Gauferieen, melde der Kanzler in einer feiner parlamentarifchen 
Sonnabendöunterhaltungen während ber Blüthezeit des norddeutſchen Bundes 
feinen Verehrern jum eften gegeben hatte. -Bismard hatte ala Geſchäfts- 
mann den verftändlihen DBele ir den magifcen Zufammenhang. zwiſchen 
König und Selniae angeführt, daf ein General, den Friedrich Wilhelm IV. in 
der nahmärzlihen Zeit ammer auf ben deib ſchicken und der — wegen 
feines Mangels an Redebegabung dem Rufe entziehen wollte, auf Gebot Ya 
gun Aafreng ftellte und an dem Miniftertifh auch als Redner feine Schuldig- 
eit that. 

Bismard jelbft hat ſich in Uebereinftimmung mit Heſekiel's Auffaffung 
fomohl den Gonflict- Kammern gegenüber wie in ben conftitutionellen Bertre- 
tungen feiner fpätern deutſchen Stiftungen jederzeit ald den Mann bes 
Könige vorgeftellt, die Armee-Reorganifation als des Königs „eigenftes Werk" 
vertheibigt und jeden Verſuch ber Abgeorbneten, ſich in Die auswärtigen An- 
jelegenheiten eingumifhen, mit dem Sat zurüdgewiejen, daß die Könige von 
— ihre eigenen Miniſter des Auswärtigen find. 

Indeſſen circulirten ſchon während der Conflictszeit Phrafen, die auf 
eine en ihm und der Krone bindeuteten und em Glauben 
Cingen verſchaffen jollten, baß er über einem Conflict ſtehe, deſſen Kolgen 
für die Preßpolizei und für die Unabhängigkeit des Richterſtandes bas Publikum 
alter Cänder gegen ihn eingenommen hatten. Cine Partfer Correfpondenz ber 
„Augsburger Allgem. Zeitung“ nom 16. October 1865 führte während der da- 
maligen Biarriger Tage jeine Nothlage & jenüber einem König und einer 
Kammer, die beide feft auf ihrer Meinung beharren, als eine befannte Situation 
an, beren biäherige Beherr Bun von feinen runden zur Unterftügung des 
Vertrauens auf feine perjönliche Kraft und des Glaubens an feine umfaflenden 
deutſchen Pläne benutzt wurde. 

Ein halbes Jahr jpäter seöfneten die Verhandlungen des italieniſchen 
Militärbevellmägtigten Govone in Berlin die Ausfichten zu einer Unterneh. 
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mung, die über ben Gefichtskreis des Kammer · Confliets hinausführte. Das 
Berliner Blatt, weldes fett dem Beginn des Conflict? an ber Spike der 
Dppofition ftand, deutete in ben legten Tagen bes April 1866 am, daß der 
Minifter „durch ein keineswegs beneibenawerthes Geſchick Dazu getrieben fein mag”, 
einen von ihm felbft nit gewollten und nicht beabfihtigten Se 
u gehen, und um ſich jelbft für feine großen liberalen Abſichten zu erhalten, 
& zu Mandem hergeben mußte, was mit denfelben in Widerſpruch zu ftehen 
erſcheine. In den Voigenden Zagen des Mai fmwang fich daflelbe Blatt zur 
ermuthumg auf, daß zwiſchen dem Minifter und ber „Kreuzzeitung” eine Kluft 
liege und der tere die Conſervativen nur hinter das Licht Aiheen wollte; 
endlich wagte es in einer poetiſch gehaltenen Anſprache den Wunſch, er möge 
fich nur offen und rüdfichtelos dem Liberalismus zuwenden. 

Seht hielt es Bismard für an der Zeit, gradezu ernorzutreten und fih 
mit fernen alten Gegnern zu verflänbigen. So entitand in der Unterredung, 
u der er im Anfang des Juni 1866 die einflußreichſten Mitglieder der 

ppofition einlud, ber Keim ber nationalliberalen Partei und ber boppelte, 
zweiſeelige Biamard, der feitdem ihr Herr und ihre Plage ward. 

Er gewann, ehe die Schlachten in Böhmen feinen Worten Nachdruck 
gegeben hatten, die Zufiherung ihrer Unterftügung, — felbft für den Fall, daß 
das Sriegeptüd fich nicht ſofort für ihn eniſcheiden würde. Gr fhüttete ihnen, 
wie Bamberger in dem Bericht über biefe Beiprehung (in jeiner Schrift: 
„Herr von Bismard, der beutichen Ueberfehung feiner im Februar 1868 in 
der Parifer „Revue Moderne“ erſchienenen Abhandlung, Breslau, 68) ſich aus- 
drüdt, fein Herz aus. „Mit einnehmender Offenheit ſetzie er ihnen auseinander,” 
daß er fein Ziel, den Bruy mit Oefterreich, neben einem „den modernen Ideen 
wiberftrebenben, von ariſtokratiſchen Einflüflen umgebenen Herrn und Meifter,” 
nur duch unverföhnliche ‚Behauptung der Armee-Reorganifation erreichen konnte. 

gen Sie nicht, jagte er, warum 4, biefen von mir acht Jahre hindurch ver- 
folgten Zwed nicht habe erreichen fönnen, ohne die Prefle und bie Kammer 
gegen mich aufzubringen und Alles demſelben zu opfern. 

„Mein größter mh rief er mehrmals in dieſer Unterredung 
aus, „if, vom König von Preußen die Kriegserflärung gegen Defterreih und 
die Berufung bes deutfchen Parlaments erlangt zu haben. 

Mit gleichem Triumph erklärte er am 2. April 1866_bem arestiden 
Botjhafter, Grafen Benebetti, wie dieſer fpäter in der Schrift über jeine 
Miffion" mittheilte: „es ift mir geglüdt, einen König von Preußen zu be 
Hinmen, daß er die engen Beziehungen feines Haufes gem Arad hen 
Kaiſerthron brach, daß er ein Bünbnig mit dem revolutionären Italien ſchloß, 
einwilligte, auf ein eventuelles Ablommen mit dem Laiferlihen Frankreich ein- 
gaben und in Frankfurt die Umänberung der Bundesverfammlung unter 
—*5— einer Volksvertretung beantragte. Ich bin ſiolz auf ein ſolches 

i 
ie gleihe Stimmung bes Arlump 8, daſſelbe Selbftgefühl gt durch 

— 12 I usbrud des 
Kriegs in Berlin auffuchte und ihm fodann nad Böhmen folgte. Als ihn 


land dem öfterreihtichen Drud zu entreißen, und ben Krieg gegen biefen Wiber- 
e ereihiie 3 , 9 gegen Biel 


eſegßt habe. 
Senn, in ben Nötben ber Nikolsburger Sehnen als Napoleon III. 
den preußiichen Territorialgewinn in Notddeutſchland mit Kargheit abmefien 


RR 
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über ben allgemeinen Character dieſes Ueberragenden etwas ausſagen 
läßt, ob die Natur des Menſchen, dem es als Object dient, deſſen jub- 
ketine Bebingtheit ſich aljo in ihm miderjpiegeln muß, uns in biefer 

eziehung einen in eine geſchloſſene Formel zu bringenden Anhaltepuntt 
gewährt? Als unmittelbar gewiß hatten wir im Eingang unferer Un- 
terfuchung angenommen, daß das Gefühl bes Exhabenen das Gefühl 
von etwas Großem (im enfas von MHeinlih, niebrig) fei. Wir 
fragen nun weiter, nach welcher Grundbeftimmung fich dieſer Gegenfag 
von Heinlich, niedrig, das Natürlich-Große alfo, für den Meenfchen auf 
baut, welche Eigenfchaften, welche Wejensbeichaffenheiten es demnach find, 
die dem Menfchen nach den allgemeinen Bebingungen, von denen er in 
feinem Wünfchen und Wollen ausgeht, als Aberragend und damit als 
erhaben erſcheinen können? Ober ob andererfeitd dieſes Wünſchen und 
Wollen ein zu unberechenbar wechjelndes und vielfeitig bebingtes ift, um 
ſich als einheitliche Grundlage für eine darauf auferbaute Characteriftit 
des Erhabenen erfaſſen zu fie? Ich glaube, daß wir dieſe letztere 

age zu vereinen, Die erftere zu Bejaben haben und daß folgende Ge⸗ 
ichtspunkte dabei jehr — in acht kommen. Daß dieſelben 
ter nur andeutend behandelt werben können, verſteht ſich von ſelbſt, da 
chon die eine Frage nach dem Grundeharacter des inenſchlichen Wollens 
in Bezug auf defien Richtung, um allen Grwägungen gereät zu werben, 
eine für den Umfang eines Aufſatzes weit überjchreitende Unterfuchung 
bebingen mwirbe. Bleiben wir zunächſt noch einen Augenblid bei dem 
BVerhältnig des Ueberragenden zum Menſchen ftehen, fo exgieht fi ein 
einleuchtender, allgemeiner Satz, ber ſich ungefähr fo ausbrücen -Täßt: 
wer das ift, was ich nicht bin, aber fein will, überragt mich. @ilt 
das dir das Individuum, fo gilt e8 auch für die Menfchheit, fofern wir 
nämlid einen Willen der Menſchheit zu fixiren ch die Richtung an⸗ 
zugeben vermögen, in ber das menſchliche Wollen gl em und, wenn 
aud Schwankungen unterworfen, body ohne je ganz aus der Richtung 
auszumeichen, fic bewegt. 

(Schluß folgt.) 





Drudfehler- Berichtigung. 

In dem Artikel: „Confefftionslofer Religionsunterrict" Fortſetzung und 
Schluß (Nr. 22 u. 23 der „Wage“) ift zu leſen: 

©. 348 8. 9 v. u. Selbſtgenugſam keit ftatt: Gelbftgenügfamteit, 

nn 3. To. u, Einzelner ftatt: eines Einzelnen, 

nn 3. 1v. u. geiftigen ftatt: größeren, 

„ 360 3. 8 v. o. läftig ftatt: läffig, 

» » 3.170. 0. aud vor: als, 

n 865 8. 18 v. 0. Berhimmeln ftatt: Borhimmeln. 
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Bielfirebigkeit. 

Das ift ein großes Wort und auch ein provibentielles Wort, 
welches gabe —E erfunden wurde. Die Menſchheit begann ſoeben 
2 in den Gedanken eines organischen, fpontanen Entftchens, Wachjens, 

üben und Fruchtttagens einzuleben, dem oft Dunkeln Drange jelbft- 
verftänblichen Werdens der ‚Dinge 3" vertrauen und auf die Bildung 
hüherer, edlerer Geftaltungen menschlichen Daſeins zu hoffen. 
ten noch jo viel fehlechte Geſetze gemacht werben, wer bie Beichen 

der Zeit verftand, hielt feft an dem einen unverbrüchlichen Natur 
ee fußr der Weile aus Nordland dazwifchen mit feiner „Biel« 


j da drehe und beutele man wie man will: jede Gtrebigfeit jet 
- vimen-Gtweber, jedes Biel einen Läufer oder Schahen voraus. Den 
dasjenige, was erft werden foll und im Moment des Strebens noch 
nicht ift, Das was aus dem Unorganifchen erganiih, aus roher orga- 
niſcher Form höher organifirt werden pl: ann nicht jelbft 
Sireber zum Biele fein, das ift ein Mefultat, ein Produkt. Geht man 
einmal auf bie Hielftrebigkeit ein, fo fragt es ſich blos noch, wie man 
das Strebenbe, Bielfegende amftändig benennen fol, damit die Welt nicht 
vor alten Gejpenftern erjchrede und den Zielſtrebern die Thüre ſchließe. 
Iſt das Bieljtrebige eine „Kraft“, jo find wir fofort mit ihm zu 
Ende. Eine Kraft ift ein Aeuferungsmodus der Ding, ein Ausdrud 
fi ein Verhalten von Ding e Ding, 3. B. Armmustel zu Stein, von 
uftbewegung zu Baum, von Sonne zu Planet. Ein folder Aeußerungs- 
modus fann etwas bewirken, und ſelbſt das ift noch zu viel ge t; 
denn eigentlich wirken nur die Dinge auf einander und diejes Wirken 
heist eben bie Kraft. Laſſen wir aber die Wirkung als Aeußerung ber 
aft ftehen, jo bleibt dody daß ſicher und gewiß: die Kraft kann nichts 
erzielen“, da8 Nefultat der Wirkung ift nicht in dem Abſtraktum Kraft 
bewußt, denn. bie Kraft hat Fein Bewußtſein. Das Zufammenftoßen 
zweier Dinge ift feine jönlichkeit, nicht einmal eine unbemußte. 
Thut’s bie Kraft nicht, fo Hilft vielleicht das „Ri ip". "Prinzip 
Kein Urgrundfag, eiwas mühfem und nad, langer iahrung von ben 
Nenſchen ormultes. Mein Prinzip ift, Niemandem zu borgen, weil 
ih hundertmal erfahren habe, daß Ya mein Geld nicht wiederbefomme. 
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fi) beſcheiden muß, 'eine bloße Projektion zu fein und ſich jo variabei 
u — als es im höchſten Rath der Zielſtrebigkeit —— ward. 

jenn meine Gedanken find nicht eure Gedanken, und meine Wege nicht 
eure Wege. Gehet in euch und erkennt ben „Herrn“! 

Deßhalb war e3 ein großes Wort Karl Ernft v. Baer's und ein tief 
gehenber und noch tiefer einfepneibender Gebante: die Zielftrebigfeit! Wort 
und Gedanken trafen Aufanmen mit ber beginnenden Emanzipation ber 
Menfchheit von bem Glauben an die Teleologie, an das Vorherbeftimmte, 
dem Niemand entrinnen Tann, dem Jeder — fügen muß. Hinter der 
iheinbar blos theoretifchen Wieberaufnahme der iralität ober Zwedmäßig- 
eit verbarg ſich eine entſchieden praktijche Reaktion, der volle Exnft, den 
Individuen das eigene % und Bewußtjein durch ein fremdes gewaltſam 
auszutreiben und an ber Stelle ber perfönlichen Zwecke ber Einzelnen bie 
aber iele" der Begnadigten aufzupflanzen. Dieje reden aud gar 
nicht als Menſchen, als Einzelne, dann wären fie wie unfer Eins; fie 
teden im Namen und Auftrag bes kosmiſchen Ich, ber geheimnigvollen 
Bhotogvaphie, welche uns und bie Welt projicitt hat. 

teaktionär, wenn auch unfreiwillig, wenn auch unbemußt, waren 
daher alle und find noch alle, die ber Zielſtrebigkeit der Dinge die ge- 
tingfte Konzeſſion machen, Die aud nur lächelnden Aingefichts vor der 
Leugnung der Zwedmäßigkeit warnen, um Die Bieljtrebigen nicht zu 
teizen und zu erbittern. Alles mas freie Wiſſenſchaft heißt, was bem 
Haren Gedanken huldigt, muß vielmehr einmüthig zufammentreten und 
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mung, bie über ben Gefichtskreis bes Kammer-Gonflict hinausführte. Das 
Berliner Blatt, welches ſeit dem Beginn des Gonflicts an der Spitze der 
DOppofition ftand, deutete in den legten Tagen des April 1866 an, daß ber 
Minifter „durch ein keineswegs beneibenswerthes Geſchick day gerieben jein mag”, 
einen von ihm felbft nit „gemoltten und nicht beabfitigten Weg 

gehen, und um ſich felbft für feine großen liberalen Abfihten zu erhalten, 
ir zu Mandem hergeben mußte, was nit denjelben in Widerſpru— & ftehen 

heine. In den folgenden Tagen des Mai Jemang fich daſſelbe Blatt zur 
gpermutfung auf, daß zwiſchen dem Minifter und ber „Sreuzzeitung” eine Kluft 
liege und der Erftere die Conſervativen nur Hinter das Licht führen wollte; 
endlich wagte ed in einer poetiſch gehaltenen Anſprache den Wunfd, er möge 
fich nur offen und rüdfichtelos bem Liberalismus zuwenden. 

Seht hielt es Bismarck für an ber Zeit, grabezu hervorzutreten und fi) 
mit feinen alten Gegnern zu verfländigen. So entitand in der Unterredung, 
u der er im Anfang des Juni 1866 bie einflußreichfien Mitglieder ber 
Dos tion einlub, ber Keim ber nationalliberalen Partei und ber doppelte, 
zweifeelige Bismardk ber feitdem ihr Here und ihre Plage ward. 

Er gewann, ehe die Schlahten in Böhmen feinen Worten Nahdrud 
jegeben hatten, die Zuſicherung ihrer Unterftügung, — felbft Au den Fall, daß 
a8 Sriegeglüd fich nicht hofort für ihn eniſcheiden würde. Er ſchütteie ihnen, 
wie Bamberger in dem Bericht über dieſe Beiprehung (in feiner Schrift: 
„Herr von Bismard“, der deutſchen Ueberfegung feiner im Februar 1868 in 
der Pariſer „Revue Moderne“ erſchienenen Abhandlung, Breslau, 68) fi aus- 
drüdt, fein Herz aus. „Mit einnehmender Offenheit ſehie er ihnen auseinanber,” 
daß er fein Ziel, den Brud mit Defterreih, neben einen „den modernen Sheen 
wiberftrebenden, von ariftofratifchen Einflüffen umgebenen Herm und Meifter,” 

nur durch unverſöhnliche Behauptung ber Armee-Reorganijation erreichen Tonne. 
gen Sie nicht, fagte er, warum ich biefen von mir acht Jahre hindurch ver- 
rolgten Zwed nicht habe erreichen fönnen, ohne die Prefie und die Kammer 
gegen mich aufzubringen und Alles demjelben zu opfern. 

Mein größter Triumph," ‘ er mehrmals in diefer Mnterrebung 
aus, „if, nom König von eben die Kriegserflärung gegen Defterreih un 
bie Berufung des deutfhen Parlaments erlangt zu haben.” 

Mit gleihem Triumph erklärte er am 2. April 1866 dem franzöfifchen 
Betſchafter, Grafen Benebetti, wie biefer fpäter in ber Schrift über jeine 
„Miffton“ mittheilte: „es ift mir geglüdt, einen König von Preußen zu be 
Himmen,, daß er die engen Berichungen feines Haufes gem öfterreihijchen 
Kaiferthron brach, daß er ein Bünbnig mit dem revolutionären Stalien cloß, 
einwilligte, auf ein eventuelles Abkommen mit dem Taiferlihen Frankreich ein 
dgeben und in Sramtfurt die Umänderung der Bundesverfammlung unter 

itwirfung einer Volksvertretung beantragte. Ich bin ſtolz auf ein ſolches 
i 


gniß 
Die gleiche Stimmung des Triumphs, daſſelbe Selbſtgefühl geht dur 
ſeine an den Franzoſen ihtzie m ihm et F 38 
in aufſuchte und ihm ſodann nach Böhmen fot te. Als ihn 

') Teagte, wie es 


Tratifchen Princips, zu bewegen, triumphirte er: „das ift ein 
1a 3 7 ru babe." Sn demfelben Gefpr ch nennt 
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wollte, ſucht er, wie aus feiner, von den Verfaſſern des öſterreichiſchen General⸗ 
——5 zur Erläuterung jener Situation (im April 1869) veröffentlichten 

jepeiche nom 20. Zuli 1866 an den preußiſchen Gefandten in Paris hervor 
got ieſen durch bie Erläuterung ber Differenz zwiſchen feiner umd ber 
öniglihen Anfiht zu einer bringli Bearbeitung bes Kaiſers der Franzoſen 
anzujpornen. Gr ſchreibt demfelben, daß der König ‚bie Bebeutung eines nord 
deutſchen Bunbeäftaates geringer anfı lage als er fel ft, demnach auf Annerionen 
vor Allem Werth lege, een, ex diejelben nur neben der Bundesreform als 
Deruruiß —8 weil ſonſt Sachſen und Hannover für ein intimes Verhaͤltniß 

ei 


zu gro 
rotz des geharniſchten Telegramms, welches der Kanzler des norddeut 
Bundes aus ven Hau) auartiers ber Ye ber au Auguft — 
Türrſchen, an m gerichteten und damals von den Wiener Blättern veröffent- 
litten offenen Brief entgegenfegte, find wir durch ben Gleichklang der ihm von 
Türr zusel riebenen Aeußerungen mit ber Melodie feiner ſoeben angeführten 
, bazu berechtigt, jene Aeußerungen im vorliegenden Zufammen- 
ange wenigftend einzufügen. Auf Türr's Bemerkungen über die ausſchließlich 
ufilhe ® irhung des norddeutſchen Bundes in der Zufammentunft mit dem 
inifter, im Sebruar 1867, fol diefer geantwortet haben: „das ſei allerdings 
wahr und das Pruffificationsgelüfte, welches die Segierum des Königs aus · 
zeichne, beflagenäwerth, er felbft aber Habe nicht die Macht, as wieder gut zu 
mar was bie ee Partei verſchuldet habe.“ 

Wir ibeiefen einer folgenden Gelegenpeit die Erörterung ber Frage, ob 
der Konig fi wirklich nur durch Die Beredſamkeit und das vermeintliche Drängen 
des Miniſters in den öfterreichijchen Krieg treiben Heß. Zunächft fteht für und 
die Frage obenan, ob Bismard in der That nur einem Aufiern Zwange aus 
geiest war, ber ibm keine andre Wahl übrig ließ, als durch Gemaltübung gegen 

ammer und Prefie die Zuftimmung bes Monarchen: in ber Kriegäfrage zu 
ewinnen. 

In den Oppofitiongmännern, die er in jener Herzenseröffnung vom Juni 

1866 gewonnen hatte, fliegen, ehe das Zee 67 abgelaufen war, Bedenken auf, 

ob bie letzte Urſache feiner. reactionären Maßregeln wirklich nur in einer höheren, 

gr en fei. Es wollte ihnen bei 

reiflicher Weberlegung nicht einleudpten, daß ein Mann, der jo grob Dienfte 

1 


egt no 
an maßgebender Stelle Fe fo wenig Autorität, ja, au jo weni; Ar; 
rhdeutfchen Bundes unter 
eiferne Budgets und die Beihräntung des parlamentarifhen Auffichtsrechts über 
Bi oben, werden 
ten Stimmung 


en um jeiner 

jelbft willen sbenbürtige Aatung jelobt und daß die Nachtommenfäaft biefer 

' e ur verwilbern und verwahrl Hi werben Tann, wenn die Mutter im Haufe 
nicht geehrt wird.“ 

Während diefe kummervolle Ehe bis auf diefen Augenblid in dem ewigen 
Kreislauf von Mißhandlungen und Empörungen und Verjöhmmgajcenen vor- 
liegt, Ingen jöen jeit acht &abren in der Schrift des franzoſiſchen Botſchafters 
Benebetti über feine „Mission en Prusse“ die ggwiätigften Zeugniffe für bie 
LChatſache vor, dat der Gebieter in demfelben Dtoment, ald er fih mit dem 
Plan einer großen Wirthſchaftseinrichtung trug und auf die militäriihe ng 
ging, dem Weihe der Zukunft Fein beſſeres Schilfal ala der preußiihen Kammer 
dugedacht hatte. 








ee 
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Der Minifter malt dem Botſchafter in dem Beiegeihmangeren April des 
Sahres 1866 mit einer_an Era grängenben en jein Fr der 








dentihen Einheit vor. Er yihnet ihm den vollftändigen 

reform, welde die Leitung des deutſchen Heeres, yie 6 

den Confularbie a und den Gränz- und —ã— in Preußens 
bringen fol. entwidelt fogar bie Idee ber Main-Linie und beutet ihm 


am, daß er bei aller Beſchräͤnkung auf die Herrihaft in Norddeutſchland feinem 
Sande noch weitere Perſpectiven eröffnen könne, FR für bie Er Tine Ver · 
geöbermasn über ben Main hinüber nügliche Anknüpfungspunfte liefern müflen. 
er ber Botſchafter bleibt bei feinen Unglauben an die aglicteit ber deutſchen 
Einheit und rechtfertigt der franzoͤſiſchen Regierung gomi er biefen Unglai 
mit dem Bedenken, daß es „neriwegen, wenn nicht Finbifd fein würde, anzu- 
nehmen, daß eine aus dem allgemeinen Stimmredt hervorgegangene Berfamm- 
lung, wie fie Bismard projectire, nicht alsbald bie ihr geftedten Grenzen über- 
ſchreiten und mehr als die ihr bewilligten Vollmachten hi erobern würde.” 

In ben täglichen Rapporten an feine Regierung unteräpt es der Bot- 
(hafter nicht, Hinzugufügen, daß er es nicht verfäumt habe, den preußiſchen 

'inifter vor den umausbl leiblichen Bolgen feines parlamentarifhen Planes zu 
warnen, baß ihn aber Bismarck immer mit der ruhigen und furhtlofen Auf- 
nahme feiner väterlichen Beforgniffe überrafht habe. Alle Gemälde, welche der 
Botſchafter von den „Stürmen” entwarf, die man von dem Geſchoͤpf bes all- 
gemeinen Stimmredts EN erwarten habe, wollten den Miniſter nicht aus feiner 

e herausloden volltommen rathlos Hand aber ber $ranzofe da, als ihm der 
Preuße auf feine Warnung, daß die Grwählten bes allgemeinen Stimmrechte 
e& fi gewiß nicht würden nehmen laſſen, fid) die Macht einer Gonftituante 
beiqulegen, wie immer ruhig und ficher antwortete, das Parlament könne ihn 
. nur in dem Falle in DBertegenbeit jien wenn es bloß mittelmäßig liberal 
wäre und fih auf eine Geſchaͤftsauffaſſung einfhränten wollte, die der 
preußifchen Regierung nicht Genüge leiften könnte und mit welcher diejelbe 5 
doc zufrieben geben müßte. Cine rein revolutionäre Verfammlung, tabs 
Minther, würde man zur Raifon bringen und bei alle dem zu feinen Zweden 
benugen koͤnnen. 

Mit gleicher Ruhe und mit demſelben Wohlgefallen fah er jhon mitten 
in der Conficte eit auf Forderungen des Abgeorbnetenhaufes, bie er in feiner 
Berfon und im Gramen der Regierung nicht (ar fellen Tonnte, die ihm aber 
im feinen ‚Zerhanblungen mit den auswärtigen Mächten gute Dienfte leifteten. 
Jener Adrefentwurf des am 25. Januar 1864 Berabfätebeten Abgeordneten. 

ufes, welcher wegen feiner drohenden Haltung gegen Dänemark einen feiner 

reumde erſchredt Hatte, nannte er in einem Briefe an benfelben (vom 
16. Mai 1864) eine wahre Unterftügung für die Regierung, da er auf die bamals 
ſchwebenden Unterhanblungen der Londoner Gonferem einen Drud ausübte. Er 
münfchte fid) auch recht lebhafte Stimmführer diefer Art und erweift ihnen bie 
‚fie für bie daͤniſche Angelegenheit unter dem Bilde von Hunden zu 
eınpfehlen, die man fo viel Iher „mur bellen wollen”, Ioslafjen müßte, damit 
das „gefammmte Geläute ber Meute” den rechten Eindrud made. on 

Die Genofjen Bambergers hätten aus biejer Herzensergießung bie Lücken, 
die fie allmälig in derjenigen des Juni entdedten, Akon feühgeitig ausfüllen 
und fich fagen können, welde Dienfte man von ihnen erwartete. Dann aber, 
wenn fie bie Feinde der beutichen Einheit jagbgemäß „fellten” und dem großen 
Kimrod zum Sauh lieferten, fpridt ed mit für ihre Urtheilatraft, daß de 

| die Verwendung der von ihnen umterftüßten Gentralifation und erhöhten Macht 
| vollfommenheit des Herm gegen ihre eigenen Anfprüdhe bitter beklagen. , 

„Krieg und die Aufregungen einer Nationalvertretung” nennt Benebetti 
die Hiljemitte, die Bismard in Bewegung jegen wolle, deren Tragweite ber- 
felbe aber nidt berechnen könne. 
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Bamberger, der in trüber Stimmmg das jebniß und das’ Gelin; 
betrachtet, findet dagegen "eine „tiefe Ironie" darin, daß „ber Minifter, ber ih 
nur die Begabu ür bie auswärtige Politik zutraute aud den Beruf 
die Schaffung —— Einheit in ſich fühlte.” Die ſeit zwei Jahrhunderten, 
nad) Dismard’3 bekannter Rebe ſeit 600 Jahren über Deutihland „Iaftende 
Zerriffenheit und bie dadurch heimiſch gewordene Sinmif ung der anamärtiy 
Mächte" wird wieder vor Gericht gezogen und ihr bie uld dafür zu end, 
u bie „Wiebergeburt" Deutihlands „unter den Aufpicien bes — 
Konigthums anheben mußte." 

a8 Seal der Nationalliberalen ift und bleibt ein, wie & te's Hanbeld- 
float, „geiöloffenes" Kleinbeutfäland, — eine Imfel der Seligen, bie fih 
von felb aus dem Meer der Zwietracht erhoben hat und von reiner Liebe und 
teundſchaft lebt. So wenig fie angeben können, wie das ihnen erwünſchte 
ivellement ohne bie Gewalt der Waffen bewirtf werben Tonnte ſo weni 
konnen fie ſich in ben Emft finden, mit dem ſich dieſes Nivellement und 
mit bemfelben verbumdene Gentralifation fortwährend erweitert und ſich zuweilen 
auch gegen die Singebungen ihrer „edelen Seele" richtet. 

Rubiwig Bamberger kennt den Imperialismus, in deſſen Gewand fih 
diefes Nivellement —10 nur ale Stichwort des franzöfifhen Spous bem 
8 Vergnügen macht, ſich darüber zu figeln, daf die fiegeötrunfenen Deutſchen 
nun aud) in bie Feſſeln des Napoleoniemus geraten find, oder ald Ausgeburt 
des heimiſchen Hypochonders der fid) mit „Sterbegebanfen” trägt und von 
„gefälligen Doctoren und Quadfalbern" genährt wird. Cr bebenkt nicht, daß 
ed aud Andre giebt, bie ñig die hd biefeg neuen Gewaͤchſes recht wohl 
— en und fd ben Ruhm beilegen, fie fon vor dem Waffengeräuf 
gepflegt zu . 

., „Nennen wir aber diefes von der Gegenwart geborene und von ‚Bamberger 
mit ftolger Mißachtung zurüdgemiefene Kind mit dem teten Namen, denn | 
Impertalismus ift nody nicht volllommen und ımbeftritten ftabilirt! Was 
Bismard in der Indemnitätsrede vom 1. September 1866 iagte: „Die Auf · 
gie der auswärtigen Politit find noch ungelöfl. Die Erfolge der Armeen 

jaben nur unfern auf dem Gpiele flehenden Cinfai erhöht, wir haben mehr 
zu verlieren als vorher, aber gewonnen tft mod Di 8," — das gilt nod im 
gegenwärtigen Augenöid, sn nad bem Sie jahres 1870. 


, Damals (1870) fand ſchon der oͤſterreichlſche Dit Ipieler auf bem Sprunge, 
feinen Wurf Br wagen und warb nur durch die Unfertigfeit feiner Armee und 
durch die zurüdhaltende und auf den Befit von Rom gerichtete Politik feines 


füblihen Nachbarn daran gehindert, re Kein fein Sort in den Kampf zu 
werfen. Set befindet ſich der, durch Düppel, Königgräg und Sedan — 
gewordene — Concurrent (Rußland) auf dem Plage und will feinen An⸗ 
theil an jenen Siegen für Gentral-Europa geltend maden. 

Wir befinden und nod in ben Anfängen des römiſchen Triumirats. Die 
großen Macht · Centren, Wien, Berlin und Petersburg ftreiten um ben J 

Den rechten Namen für das Sind der Gegenwart liefert uns aber 
die griechiſche Vorbereitung des macebonijchen Imperialismus. Das iſt der 
territoriale nationale A jolutiömus, der fih in Rom nur im Bundes⸗ 
genofjenkriege regte und bald wieder erloſch — in Griechenland aber ber Reihe 
nad Athen, Sparta und Theben befeuerte, Die Dictaturen des Verifles, Lyfanber 
und zuleßt bes Epaminondas ins Leben rief, fih im militärffi en Abfolutiemus 
ber Örgemonie, in Militärorganifationen und in ber Ueberwahung und Aus 
ugung, ber Bundesgenoſſen ſich jelbft und bie Sesteren erihöpfte und ausbeutelte. 
- en Terrorismus, den Bismard zu feinem Schlag gegen ben Neben- 
bubler terreich brauchte, fand er weder bei ber comjervativen noch bei ber 
liberalen Partei, da beide darin übereinfamen, das Stichwort der neuen Aera 
von ben Beraliigen Eroberungen ernft zi nehmen und Preußen zu einem Mufter- 
ſtaat der fänditchen oder conftitutionellen Ordnung zu machen und für Deutid- 
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rade die Preſſe hätte zu dieſer Zeit die Verpflichtung, eine achtungge⸗ 
Hietende Nube zu bewahren, vor jeder Verallgemeinerung der Aue, 
vor jeder Hypothefe einer Ausdehnung der Schuld zu warnen. Oder 
fieht eine gemiffe je nicht, welches Zeugniß fie Durch ihre Kapu⸗ 
zinaden dem preu| ir ven und beutichen Volke vor In- und Ausland 
ausftellt? he fie nicht, welche ganz umverbiente Bedeutung fie 
einem verwahrloſten Geden und einem Wahnwitzigen zuerkennt, wenn 
Me is Burzeln ihrer Unthaten in einem Maffenbewußtfein des Volkes 
auffuht? 

So wartet doch, was fi) Complotartiges bei der mit unübertreff- 
licher Umficht geleiteten Unterfuchung ergeben wird, und follte ſich nur 
ein Schatten von Complicität irgend einer Art herausftellen, dann braucht 
ir wahrlich nicht für das salus reipublicae zu forgen — wir haben 

onfuln, bie auf ihrem Poſten ftehen. Eher braucht hr darüber be⸗ 
sorgt {u fein, ob fi) die meuen Verordnungen und Deaßregeln auch 
genau dem vorliegenden Fall anpafjen, oder ob nicht etwa ein Hleinerer 
ober größerer Spielraum neben dem fpeciellen Caſus gelafjen werde, 
innerhalb deſſen au Cu, Euern „Freiheiten und Privilegien”, bie 
Verfolgung drohte. Dem Socialismus foll der Krieg erklärt_werbden. 
Aber die gefammte Wiffenfchaft der Seien, fofern fie ſich vom 
Mandefterihum emanzipirt hat, jeber über Vollswirthſchaft Nachdentende, 
der ben Ton mehr auf bie Verbindung der Geietlfchaftsglicber als auf 
das abſtrakte Recht der Einzelmirt! —F und Privatſpekulation legt, der 
die Societas ins Auge faßt und Das Geſammtintereſſe neben oder vor 
dem Brivatinterefie geltend macht, ift in gewiſſem Sinne Socialift. 
Und hat nicht der Reichskanzler feibf in zwei benfwürbigen Fällen 
fozialiftifche Tendenzen an den Tag gelegt, indem er das Staatsinterefje 
abforbirend ben Privatinterefien entgegenftellte? ft nicht der @ebante 
der Reihseifenbahnen ein grabdezu „communiftiicher”? Befagt nicht 
‚ber Plan des Tabaksregals die Erpropriation von vielen taufend 
Einzelwirthſchaften zum allgemeinen Selen? Müßten nicht alle Ber- 
handlungen bes Reichstags und ber Landtage, alle Provinzial, Bezirks- 
und Gemeinbe-Debatten kurzweg unterbrüdt werden! Sie alle find des 
geheimen Giftes vol, deſſen Namen ſchon allein fo viele Heinen Gehirne 
vermirtt. 

Leider fteht zu befürchten, daß die allgemeine Hetzerei, die Angft, 
bie ſich felbit durch denumziatoriiches Geſchrei Mut am fucht, 
aud um die Sozialdemokratie herum einen freien Spielraum ſchaffen 

erde, wo ber befannte „Verdacht der Hinneigung zu berlei Tendenzen” 
ſich bequem einniften und fogar die ruhigſte, objeftivfte Forſchung in 
feinen Negen einfangen könnte. Was fol erit am dürren Holze werden, 
wenn ein recht grüner Artikel in der „Allg. Zeit.”, gez. M. W., „vor 
Schmerz und Empörung über das entjeglihe Verbrechen” bie „Haupt 
pflicht” erblicdt in der „Klärung ber öffentlichen Meinung, zu deren 
Trübung von den Kathedern aus jo mandes beigetragen 
worben ift, auf deren Bejegung die Regierung felbft ja fo 
großen Einfluß nimmt!” — J 

Da haben wir den been „Stourbza‘ in Meinem Format. Die 
Univerfitäten find Schuld, die Brofefforen trüben die öffentliche Meinung. 
Hat denn die Megierung gar feine Gewalt mehr? — 






it ſolcher übereifrigen Dienftbefliffenheit, in ſolchem unmifjenfchaft- 
lichen Gezeter, im denunziatorifhen Lärmſchlagen der Unzulänglichen, da 
liegen die wahren Gefahren des Augenblids. bie Regierungen thun 
werben, braucht ja nur bas Echo diefes Geſchrei's zu fein; folche patriotiſche 
Aufklärung ertheilt ja direct die Anmeifung zu ben nöthigen Rezepten. 
Wir find in der That auf die Hı ing beichräntt, die Megierung möchte 
Hüger fein als die Daffen und ihre Gerolde und das Bleibenhe vom 
Ephemeren der wirren Zagesftimmung bebächtig unterjcheiden. 


Ueber das Gefühl des Erhabenen. 
Ein Beitrag zur Biychologie der Aeſthetik. 
- Bon Julius Duboc. 
GSchluß.) 

Dieſer Mittelpunkt alles menſchlichen Strebens liegt in dem ethiſchen 
Derbättuiß zur Kraft, zu der dev Menſch ein für Alemat Toni: 
wendig fi bejahend verhält, d. h. fein Wollen fteht ſympathiſch zur 
Kraft, im Kraftbejig liegt, um mich jo auszubrüden ein Iſt, deſſen was 
ber Menſch jein will ausgebrüdt. Die Raturgejeglichteit dieſes Verhält⸗ 
niſſes begreift ſich leicht. Im Lebensprozeß des Menſchen — um bei dieſem 
ſtehen zu bleiben; daſſelbe Geſetz iſt natürlich auch weiter anwendbar 
— ſpielt ſich im Höchſten wie im Niederſten, LEN und pfgchifch, 
immer ein unb derſelbe analoge Vorgang ab: ber Menfc zieht Das 
an ſich heran, was ihm mwohlthut, was u erleichtert, ex ſtoͤßt das von 
ih, was ihm Laft madt. Der gehe iv diefe eine Grundfuncon, 
in der alle anderen ein« und aufgehen, ift aber die Kraft. Keine Kraft 
— feine Functionsverrichtung in dem angebeuteten Sinn unb in bem 
Maafe, daß diefe gelähmt wird — Schwinden des Lebens mit feiner 
Luſt und jedem gejegneten Inhalt. Der Menſch will aljo nothwendig 
der Kraft wohl, es iſt dies ein ethiſch bebingtes, unverrüdbares Grund« 
verhältniß und nie und nirgends im Leben der Menſchheit hat Kraft: 
lofigfeit je ben Beifall oder die Verehrung der Menschen gehabt. 
Lath der Kart gewiſſer ſich ſelbſt verftümmelnder oder freiwillig ab- 
ſchwachender Secten bietet durchaus feine Ausnahme dar, denn in ſolchem 
Fall wird doc immer nur die Form gewechjelt. Beifall findet alsdann 
die Form ber Kraft, mit welcher auf eine andere, aus religiöjen Mo- 
tiven anftößig gefundene Form des Kraftbefiges verzichtet wird. Die 
Kraftlofigkeit an fi hat aber immer nur als jämmerlich gegolten.*) 


*) In meiner Abhandlung über die Ehrfurdt habe ih u. U. auch bie Bes 
bingungen erörtert von denen ein ehrfürchtigee Empfinden gegenüber einer hohen 
Alterftnfe abhängig iſt. Die Anwendung auf das © ah des Erbabenen, bie 
in dem gleichen Fau natürlich aud eintreten kann, da die erfte Stufe in beiven 

len ſich immer gleich bleibt, ift leicht zu machen. Das Zuftandefommen des 

ih18 des Erhabenen bleibt daran gebunden, daß ich in bem ‚gectbetagten ein 

— der Kraftfülle entbede, melde dem Einfluß der Jahre jo lange Wider⸗ 
md geleiftet Hat und bem Werfall nos) Crop bietet, Impofant nad; im Untergang 
— 8 ift wefentlicy derfelbe Einbrud, den wir beim Betrachten einer werwitterten, 
aber ihre einftige Herrlichfeit noch bezeugenben Ruine bavon fragen tönnen. Sit 
398 Zeugniß bier Kraftfülle aus der hohen Alterftufe aber gänzlich geſchwunden 
und auch dürch Reflerion nicht iu vermitteln, fo kommt auch ber Einbrud bes Erz 
habenen in Bezug auf biefelbe nicht zu Stande. 
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Bas iſt aber das Ziel des Strebens, der letzte Preis alles Kraftauf- 
wandes? Die Berriebigun , ber Friebe. ie der Menſch fich Bw 
Kraft bejahend verhält b. v im Kraftbefig etwas anerkennt, worauf ſich 
fein Wollen richtet, fo zum Frieden, dem Ziel alles Kraftaufwandes, zu 
dem $rieden, der das Giegesgeichen des Üeberwinders ift, dem erruns 
genen Frieden. Iſt nun der Sag richtig, von dem mir ausgingen, 
daß der mid überragt, ber ift, mas ich fein will, ift es ferner richtig, 
daß das menſchliche Wolfen fi immer bejahend zur Kraft und In dem 
durch Kraft zu erringenden Frieden verhält, jo _ergiebt fi, daß da, wo 
vollendete Kraft und Friede dem Menſchen fich offenbaren, ein Ueber- 
vagendes für ihn im Sinn des Erhabenen entjteyen muß. Und in ber 
hat ift das auch durchweg der Fall unb ic) glaube, daß jeder Eindrud 
des Erhabenen die Probe feines inneren Gehalt3 und feiner weſentlichen 
Beichaftenheit ‚nd, biefem Maßſtab verträgt. Man darf nur ben zu 
Grunde Tiegenden Begriff ber Kraft nit einfeitig unb beſchränkt oder 
abftract faffen. Kraft, bie Kraft, zu der der Dienich fich naturnothwendig 
ſympathiſch verhält, heißt für ihn —* wie: Können, Vermögen. Diejes 
ift aber nur da in feinem Totalbegriff vorhanden, wo ſich fomobt, ie 
ſeeliſche, wie die finnliche Seite in ihm repräfentirt findet, denn feinen 
anderen Mafftab kann der Demi anlegen als fein eignes Weſen und 
in dieſem wirken ja bieje beiden Seiten doppeltönig zu einem Einklang 
ufammen. Die bloße rohe Naturkraft wirkt daher nie den Eindrud 
68 Erhabenen. Da gilt das Schiller'ſche: 

Wo rohe Kräfte finnlos walten u. f. w. a: 
denn eben in dem: „finnlog“ Liegt das Unvermögen nad) ber geiftigen 
Seite, Tiegt aljo das ausgelprn en, was das Vermögen, bie Kraft in 
ihrem Totalbegriff unvollendet erſcheinen läßt. Die Gewalt des Sturmes, 
welche dag Meer in feinen tiefften Tiefen aufwühlt, Tann ein Schau- 
fpiel_ von erſchütternder Wirkung für den Beobachter veranlaffen, aber 
gleichwohl wird der Eindrud von uns meiftens nur als großartig, nicht 
als erhaben empfunden und bezeichnet werden — es fei denn, daß wir 
bie ungebänbigt feſſelloſe Gewalt des Sturmes nur als ein einzelnes 
Moment, nur dienſitragend eingereiht in dem großen Nabırgangen be- 
greifen und unfere Betrachtung num wieber vor jenem Größten Halt 
macht, dem, weil e8 eben Alles in ſich hat, auch das Seeliſche angehört, 
das bie Sturmeskraft, an fich betrachtet, nicht vepräfentiren Tann. 
Während aber das ftürmifh aufgersgte Meer uns meiftens nur groß- 
artig erfcheint, wirb es, in feine Nube zurüdgefehrt, uns leicht ben Ein» 
drud bes Erhabenen machen. Warum? Weil, wie ſchon erwähnt, der 
errungene Friebe — und biejen Anfchein trägt das zur Ruhe zuridge- 
tehrte Meer — für den Menfchen ein Ueberragendes im Sinne des Er» 
habenen darſtellt und nach der Art, wie er empfindet, darftellen muß. 
Wie wenig die Offenbarung ber bloß einfeitigen Kraft das Exhabene 
darzuftellen vermag, läßt ſich vielfeitig_ beobachten. Verfegen wir uns 
in die undurchdringlichſte, von viefigen Naturkräften durch Jahrhunderte 
hindurch auferbaute und durcheinander gewirrte Wildniß iropiſcher Res 
gionen, der Eindrud ift imponirend, grandios, unter Umftänden bemäl- 
figend, aber nicht erhaben. Nehmen wir als Gegenftücd irgend eine 
Scene, iegent ein Object, in der oder an bem uns Ordnung im Kleinften 
wie im Größten in ungewohntem Maaße entfaltet entgegentritt — wir 
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ſcheiden von der Betrachtung deſſelben nicht ohne den Eindruc: ein er⸗ 
habener Geiſt hat hier gewaltet. Iſt es die Ordnung, die biefen Ein- 
drud wirkt? Nicht unmittelbar. Ich behaupte, es iſt vielmehr die 
Kraft, die zu Grunde liegt. Yndem wir eine Ordnung in biefem größten 
Maahe erbliden, werben mir nothwendig auf die Annahme einer ent 
[preenben Kraft zurücgeführt, welche die Ordnung erihafft, benn 
aft, bie nicht „finnlos waltet“, die aljo ihrem Wefen und Begriff 
nach vollendet ift, der wirklichen Kraft traut der Menſch auch vor Allem 
ein orbnenbes, aus dem Chaos geftaltendes, ben Zwieſpalt ber Gegen- 
füge bändigendes Princip zu. Er traut ihr das zu, weil fie ſich fo ſelbſt 
in ihm umd an feinem Leben bewährt, weil das ſeeliſch-ſinnliche Krafte 
vermögen in ihm gewifjermaßen bie Ordnung feines eigenen Lebens» 
haushalts ausmacht und aufrecht erhält. Indem der Menſch nun in ber 
ößten Ordnung bie größte Kraft erblickt, fteht er wieder vor dem ft 
jen, was er fein will, d. h. vor dem Weberragenden und ber erhabene 
Eindrud ift fertig. 

Wie finnlofe Kraft (rohe Kraft) den Kraftbegriff in feiner Fülle 
aufhebt, da fie einen intelectuellen Mangel betundet, fo gilt das Gleiche 
von der Richtung des Fühlens, welche die Kraft der Liebe, bes Herzens, 
angeht. Die einfeitige Kraftwirkung, melde in und grade durch ben 
Egoismus zu Stande tommen fann, wirkt nie ben erhabenen Eindrud, 
weil fe anf ein zu Grunde Tiegenbes Unvermögen zurüd weiſt, ben 
Srun! Bearif, ber aft alfo aufhebt. Fir den Menden Heißt Kraft 
foviel als: Vermögen des intellectuellen Princips, bes Herzens und der 
Sinnlichkeit und die Kraft der Lieblofigfeit, die man eiwa dem Egois- 
mus zueignen könnte, ift etwas Vofitives nur als Negation ber Kraft, 
fie ift eben das Unnermögen der Liebe. Sollte Lieblofigleit als Kraft 
gelten, jo wilrde auch für Geiſtloſigke it dasfelbe zu gelten haben 
d. b. die Unfähigkeit der Leiftung würde mit dem Grundprincip 
aller Leiftung — der Kraft — für ein und bafjelbe erklärt. — Noch 
ein anderer Punkt bleibt hier zu erwägen. Wenn mir Diefe drei Factoren 
der Kraft coordinirt nebeneinander ftellen, Tann leicht ein Mißverſtaͤndniß 
veranlagt werden, da wir gewohnt find, Sinnlichteit nach ber einen 
Seite ihres Weſens ungeäbr in den Begriff des phyſiſchen Rrafte 
vermögens aufgehen zu lajfen. Dadurch Fünnten wir zu dem Schluß 
langen, daß nur mo dieje vorhanden, die Kraft vollendet jei und ber 

indrud des Erhabenen zu Stande fommen könne, während wir doch 
auf der andern Seite wifjen und nicht leugnen wollen, Daß eine große 
eiflige Schöpferkraft, eine hingebende Herzensgüte auch bei mangelnder 
leibeskraft beftehen und auch ohne dieſe aljo der Eindrud des Erhabenen 
bewirkt werben kauu. Es fommt demnach auf eine etwas genauere und 
richtigere Unterſcheidung an, als wir vorzunehmen gewohnt find. Wie 
grob auch die Eintheilung des Getriebes im menschlichen feelifh-finn- 
fihen Organismus nad} feiner geiftigen, gemüthlichen und finnlichen 
Seite fein mag, jo können wir fie doch nur fehlecht entbehren, da wire 
vortäufi nichts Beſſeres an die Stelle zu fegen haben. Wir — 
aber dieſe Eintheilung nicht noch mehr zu vergröbern ale fie es ohnehin 
Schon ift, indem wir die finnliche Seite der Kraft mit dem, was man 
gemeinhin Körperkraft, Leibeskraft nennt und mas als ſolche finnlich- 
augenfällig in die Erſcheinung tritt, völlig zufammenwerfen. Sondern 
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es erſcheint von unſerem Standpunkt aus correcter den anſcheinenden 
Widerſpruch, der in dem Vorhandenſein einer aushaltenden Seelenkraft 
bei geſchwundener Leibeskraft file dasGleichgewichtsverhältniß der finn- 
lichen Seite der Kraft au der_geiftigen Seite liegt, dadurch auszur 
gleichen, daß man in ſolchem Fall die finnlihe Seite in jene feineren, 

Beobachtung mehr ober minber entzogenen Nervenverhältniffe verlegt, 
welche für gemifje anfcheinend räthſelhafle pſychiſche Vorgänge bie lehte 
Entſcheidung tragen dürften. Ehe man ſich entſchließt, wie das in 
ſolchen Fällen fo ſehr beliebt if, mo Seelenkraft die Leibesſchwäche zu 
überbieten ſcheint, von einem „Sieg bes Geiftes über die Materie,” 
was denn ganz befonders erhaben fein foll, zu reden und damit aljo 
das materielle Subftrat völlig preiszugeben und in feiner Bebeutung zu 
verleugnen, empfiehlt es fich. doch das materielle Subitrat — 
und nur in feinere Beziehungen als die grobſinnlichen ber üußerlichen 
Leibeskraft zu verlegen. Eine erhabene Kraft des Geiftes ober rn 
befteht nach meinem Dafürhalten nicht ohne entiprechende ftnnliche 
oder leibliche Kraft, wenn. ſich dieſelbe auch aus meinem Geſichtskreis 
qurligegogen und in intime Partien oder Eriftenzmobi verlegt hat, 
ie meiner Beobachtung nicht zugänglich find. Er Tai biefelben aljo 
voraußzufegen, auch wenn ich fte nicht fehe, falls Die äußernde Kraft 
der Seelemir ihr Borhandenfein verbürgt und das Schaufpieldes Dulders, 
bem bis zum Testen Augenblid bie fich geiftig äußernde Kraft nicht untreu 
wird, ift mir allerdings doppelt erhaben, aber nicht wegen eines „Sieges 
bes Geiftes über die Materie”, fondern weil bie Kraft ſich als eine 
ungewöhnlich reiche und intenfive in ihrer, Structur legitimirt, die auch 
dann noch aushält, wenn eine Faſer um die andere, äuderlich geichädigt, 
in ihrem organifchen Zufantmenhang zevreißt. . 

Um den Hauptpunft zu wiederholen: überall wo der Menſch ben 
Eindrud einer waltenden Kraft empfängt, bie fi unzerfplittert und 
im Sinne bes Lebens — worauf nad) den vorher gegebnen Er— 
läuterungen ber Hauptnachdruc Tiegt — bethätigt, entfteht in ihm, fofern 
ihm dabei ein feine Kraft-Sphäre überragendes Mehr an Kraft am 
Bewußtjein gelangt, das Gefühl des Erhabenen.*) Borausgefent ift, daß 
die Richtung der Kraftbethätigung nicht etwa eine für bie Erhaltung 
des Menfchen bedrohliche ift, da dann die Furcht die Oberhand gewinnen 
wilde. Dabei ift nicht außer Acht zu laffen, daß Saft als folche, 
ganz abgejeben von ber Richtung ihrer Vethätigung, ſich in der Auf- 
faſſung des Menfchen, in einer gewiffen fenntlichen Form ausprägt, die 
eben deßhalb gemwiljermagen das Erhabene anzufündigen, ja es auszu- 


*) Ich geftehe, daß mich die Schiller’fhe Erklärung des erhabenen Gffects 
wanna dürr und öde anmuthet. wird in dem Aufjab: Berftreute 
Betrachtungen u. f. w. eine Erklärung verfuht, warum ein Feis erhabener 
erſcheinen fann als das Meer, deifen Wellen ihn umtfpülen. Nach ber Theorie 
vom „Mathematifc:Erhabenen” dürfte das nämlich eigentlich nicht der Fall fein, 
vielmehr müßten Gegenftände von gleicher Größe auch einen glei‘ erhabenen und 
ber minder große einen minder erhabenen machen. Da dies nun aber ſehr häufig 
nit der Fall ült, fo wird die Erklärung dahin verlegt, daB „ber aeithetifche 
Eindrud nur dann erfolgt, wenn ſich die Jmagination auf Allheit des Gegen: 
Standes einläßt. Unterläßt fie dieſes bei dem weit größeren Segenftand unb be 
obachtet es hingegen bei dem minder großen, jo Tann fe von bem Risen aefthetitch 
gerührt und body gegen ben erften unempfindlich fein. Denkt fie ſich aber biefen 
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die in ungewohnten Maaße vor und ausgebreitet, aus dem angegebenen 
Grunde uns ben Einbrud des Erhabenen hervorruft. Dasſelbe gilt für 
Einfachheit, Schlichtheit, denn die große Kraft, die eben als ſolche 
der Anftrengung, des Aufwanbes, der vielfachen Bemühung nicht bedarf, 
ttet ſich diefem ihrem Wefen gemäß mit Einfachheit, mit Prunklofigeit, 
% hab dieſe ala Symptome, als Spiegelungen bes Exhabenen gelten 
tönnen, d. b. große Einfachheit wird uns große Kraft vermuthen 
laſſen und damit den Cindrud des Erhabenen hervorrufen, (wie 
mir von einer erhabenen Einfachheit der Gefinnung ſprechen) wenn 
derfelbe durch andere Umftände nicht wieder aufgehoben wird. Die 
weitere Entwidlung und Ausführung der Biether gehörigen Be 
ziehungen gehört der Betrachtung des &rhabenen in, feinem Derbältniß 
ur Kunft an und hat als ſolche eine felbftftändige Bedeutung um 
Abfftändı je Stellung zu beanfprucyen, die nicht innerhalb der ‚Drengen 
dieſes Auffahes zur entiprechenden Geltung gebracht werden fann. Nur 
an einem Punkt möchte ich andeutend vorüberftreifen, da berjelbe ſich bei 
dem von mir feftgehaltenen Maßſtab unabweislich zur Beantwortung auf 
drängt. Es handelt ſich um einen allgemeinften Gefichtspunkt zur Beurthei⸗ 
lung und Beantwortung der Frage: warum das Kom iſche unter allen 
Umftänden das Exrhabene vernichtet. Wenn ich die ganze Gefühlswirkung 
im Erhabenen auf den Kraftbegriff in dem wieberboß erläuterten Sinn 
tebucire, fo fcheint es auffällig und bedarf ber Erklärung, warum bet 
größte Komiker, die Beruntragenbfte Reiftung auf dem Gebiet der Komit, 
die von einem ganz unzweifelhaft ſehr bedeutenden, überragenden Kraft» 
vermögen Beugniß ablegt, gleichwohl nie in ber Seele des Betrachtens 
den Eindrud des Erhabenen zu wirken vermag. Meine Definition und. 
Analyfe fcheint da unzulän, ih, Allein es ift dabei zu bedenken, daß 
eine große, umfafjende Rraft fih ihrem Wefen nah d. h. der ie 
innewohnenben Energie ihrer Bethätigung gemäß je auf große, ernſte 
— und Geſichtspunkte richtet, an denen fie allein die Anſpannung 
te8 ganzen Vermögens zu üben im Stande it — die haracteriftifche 
Spiegelung ber Kraft nach ihrem innerften Weſen liegt daher auf ber 
Rehrfeite des Komiſchen, nur da ift ihr naturgemäßer Geſichtsausdruck 
und feine der Komik angehörige Leiftung wenn auch von einer bedeu- 
tendſten Kraft getragen, vermag nus jemals als directe Offenbarung der 
Kraft anzumutben und als folde mit dem Eindeud des Erhabenen zu 
erfüllen. Endlich) vergefje man nicht, daß die Kraftſchätzung, die wir 
bier zu Grunde Iegen, ſich ftets auf das Vermögen des ganzen Menſchen 


als eine Größe, fo denkt fie ihm zugleich als eine Einheit und dann muß er 
nothwendig einen verhältnigmäßig tärferen Einbrud machen ale er jehen am 
Größe übertrifft.” Diefe Ellenausmeffung des Erhabenen ijt fait fo {ein als 
ob man den Ginbrud einer Symphonie nah Zahl und Werhältnig ber Ton: 
füningungen ausrechnen wollte. Wenn ung ein Fels im Meere erhabener als 
bag Vleer felbit erſcheint, fo hat unfer Geift eine Betrahtung an ihn geknüpft, 
bei der er 3. B. im Gegeniak zum Meer im Licht einer fiegreich ſich bebauptenden 
ruhigen Kraft gegenüber einer ihn bebrohenden feindlichen Macht erfcheint. Beleuchtung, 

orm, Farbe fommen dabei ebenfowohl für den feld wie für das Meer in Be- 

ıcht, nicht minder natürlich das Verhäliniß des Betrachters, feine vormwaltenbe 
Stimmung zu diefen Beziehungen. Mit einem Wechſei berjelben kann ung ber 
der Größe nach unveränderte Feis plöplich dde erſcheinen, das Meer dagegen einen 
erhabenen Eindrud‘ machen. 
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bezieht, und das Gefühl des Erhabenen alſo aud daran gebunden bleibt. 
Das pie naticlih auch für die jubjective Seite. Wie ein bloßes 
Theilweſen das Ueberragende nicht barftellen, nicht erhaben wirken 
ann, fo muß der Menfch auch) mehr als Theilweſen fein, um im Sinn 
des Erhabenen überragt werben und den Eindrud des Erhabenen davon 
tragen zu können. Es ift daher richtig, wenn Schiller (in „Berftreute Be 
trachtungen über verjchiedene aefthetijche Gegenftände“) hervorhebt, daß 
mo „die Tendenz des Gemüths mehr auf Begriffe als auf nfhauunger 
geht, auch der erhabenfte Gegenftand bloß ein logiſches Object bleibt" 
und wenn er darin ben Grund davon erblidt, „warum Wenfchen von 
übermiegender Stärke des analytifchen Berftanbes für das Aeithetifh« 
Große jelten viel Empfänglichteit zeigen.” Nur daß ic) die Unempfäng- 
lichkeit einfach darin jege, daf ein ſolcher Menſch in dem Maaße, ın 
welchem er gewiffermaßen eingefponnen ‚in feiner Begriffsmelt und in 
den dieſen entfprechenden logischen Operationen lebt, zum Theilweſen 
(im Vergleich zu dem nach allen Richtungen anfgeichlofjenen Menjchen- 
weſen) wird und als foldes das Vermögen verliert von ber vollen 
Manifeftation ber Kraft fi Äberragt zu fühlen und dadurch mit dem 
Eindrud des Erhabenen erfüllen zu lafjen, während in der Schiller ſchen 
philoſophiſchen Sprache der Behinderungsgrund fo formulirt wird, daß 
die „Einbildungsfraft nicht lebhaft genug ſei ſich auf Darftellung des 
Abfoluten der Vernunft einzulafjen.“ gut. Du 
ul Duboc. 


Abonnements - Einladung. 


Bei Ablauf des Bierteljahres fei die „Wage“ ihren bisherigen 

Lefern auch zu fernerer freundlicher Theilnahme empfohlen und au bie 

ennde, die ſich das Blatt erworben, die Bitte gerichtet, für deſſen 
jerbreitung ſich intereffiren zu wollen. 


Die Expedition ift gern bereit, ſobald ihr der Wunſch ausgeſprochen 
wird, das Blatt pünktlich per Krenzband Direct zuzufenden, ſowol in 
Berlin wie anferhalb. Die Sendung ift auf diefem e zuverläffiger 
and elmäßiger, als auf jedem andern, fie geht von Bier je 
Donn Abend ab uud wird dem Abonnenten ohne Erhöhung des 
Breifes portofrei ind Hans geliefert. 


Bon den früheren Jahrgäugen der „Wage“ (1874—76) ift 
unoch eine Meine Auzahl von Gremplaren vorräthig, welde brochirt 
and mit Titelblatt und Yuhaltöverzeihnig verfehen & dem Breife 
von 3 Mark für dem Jahrg. 1973 (October bis ‚ember) ud 
9 —ãA die folgenden Jahrgänge durch Unterzeichnete zu bes 
ziehen find. 


Erpebition der „Wage“. 
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= Subaltsvergeihntß: Bucher und Urqufart. — Zur Orientirung Aber Me Biämardfce Bere. 
Bon Bruno Bauer. I. — Die Auflöfung ded Reihbtags und die Lage. Bon Jo. Etern. — Die 
Berfammlung bemoratifcher Bertrauensmänner in Würzburg. 


Bucher und Urquhart. 

Die Abgeſchiedenheit, welche ſeinem Wiedereintritt in den 
Staatsdienſt Hr. Lothar Bucher um ſich zu ſchaffen wußte, fo wirkung» 
voll, daß dem phautafiebegabten Verfafjer von Pro Nihilo daraus Die 
büftern Umrifje einer „grauen Eminenz” ſich verbichteten, iſt neuerbin 
in unangenehmer Weile durch Neminiscenzen geftört worden, mel, 
Karl Marz aͤuffriſchte. Hr. Bucher hat es an prompter Antwort nicht 
fehlen laſſen, die freilich in doppelter Beziehung bie Erwartungen täufchte, 
fie war’ viel lebhafter und viel ſchwächer als eine ſolche Antwort, jollte 
fle überhaupt gegeben werben, fein durfte. Hr. Bucher hätte geteoft den 
Kleinen von den Seinen, den „Wadenkneifern“ — um das Sin feines 
Freundes Laffalle zu gebrauchen — bie ftumpfzähnige Bosheit gegen bie 
P und nattonelitberater Blätter“ ii jen können: er ift 
zu Kräftigerem berufen. Er hätte am Schluß bie verbrauchte Fabel vom 
Germanenthum Laſſalle's nicht uf ein Drama ftügen follen, das ihm 
felbft dem Titel nach nicht mehr befannt war: damit fonnte er wahrli 
nicht bie en eignen Angaben fo ſchreiend hervortretende Erkenntni 

i verdeden, daß felten das Vertrauen eines Mannes, ber dem Freunde 
mit dem literarifchen Eigenthumsrechte natürlich auc die Pflicht der 
Sorge filr fein literarifches Andenken hinterläßt, fi fo grob getäufcht 
Hat, als hier geſchehen ift. Werthvoll freilich werben dieſe Geftänbnifle 
fein, wenn erft — im Laufe ber nächften Zeit — fich bie Öffentliche Dis⸗ 
Euffton der Frage zumenden wird, wie Doc das Eindringen ber focia- 
Tftifchen „Brandichriften" in die Volksmaſſen jo raſch und fo mafjen- 
haft habe geidehen tönnen, durch mas oder durch wen e8 etwa begünftigt 
worden jei? — Des weiteren Eiugehens auf diefe Auseinanderfegungen 
mögen wir uns indefien Heute um fo eher noch entichlagen, als ja die 
Sachlage noch keineswegs geflärt ift. War Hr. Bucher „Mitglied ber 
internationalen Arbeiteraffociation‘‘, wie K. Marz behauptet? Die Ant- 
wort fteht noch aus. Hat er feinem Ronboner Erilögenofjen nur — immer- 
bin auffällig genug und wol nur durch die allezeit notoriſch unbebeutende 
journaliftifche Befähigung der Staatsangeiger-Rebactoren zu erklären — 
eine Berichterftattung von London aus oder eine Mitarbeit in Berlin 
jelber angeboten? Behauptung und Gegenbehanptung find bier ſchroff 
entgegengefeßt. 


— 
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ch uns vielmehr um einen kurzen Rückblick auf 
mes, der heute in dem durch Rußland erregten 
3 wirkſamer Repräjentant ber für Rußland wohl⸗ 
rühmt wird, aus feinen entſchieden antiruſſiſchen 
erhältnig aljo von Bucher zu Urguhart. 

ng“ zeigte Ende des Mai 1877 den Tod des 
benen David Urguhart in einer fehr kahlen 
achdem fie kurz bemerkt hatte, daß dieſer Dann, 
der brittifchen Botfchaft in Conftantinopel war, 
en des Orients große Reifen machte, namentlich, 
en er aufs Hartnädigfte befehdete, zu ftudiren,” 
be, daß er „Berfafjer mehrerer finanzieller und 


Nekrolog ift (nicht ganz zehn Zeilen lang), fo 
felbe. Außerdem, daß Urquhart nur furze Zeit 
ıftsfecretärs in Sonftantinopel einnahm, hat er 
nd feines breitägigen Wufenthalts auf ber eir- 
einige der dortigen Stammezälteften perſönlich 
iruſſiſchen Bemühungen gezogen und fpäter den 
ı einen Beſuch abgeitattet. Endlich hat er bie 
‚lien Schriften erfreut, man müßte denn ſeine 
t „Aber die Türkei und ihre Reſſourcen“ und 
Aufjäge über dafjelbe Thema unter dieſen ſpe⸗ 


8 Andenken werben feine zahlreidgen Schriften 
iten über bie Weltherrſchaft ber ruſfiſchen Diplo: 
ten, denen befonders die „Nationalzeitung“ 
tihe Publikum in ben Jahren 1853 bis 1859 
fie alfo diefe Quellen ber Zufchriften ihres ba: 
trefponbenten fo verftet in einem Anhängfel 
ihnt, ohne ihrer Verpflichtung gegen den 
enfen, welchem jener Correſpondent feine Mit 
’ Einfluß auf die brittifche Diplomatie und 


elleicht ihrer damaligen Urquhartiftifchen Artikel ? 
nicht daran erinnern, daß Lothar Bucher, 
n Dienfte Bismarck's, der Verfaffer jener Lon—⸗ 


Rückblick auf die damalige Stellung Bucher's 
:er Leſer Intereſſe gemährt. 

ne Chronologie ihrer eigenen Wanblungen und 
trefpondenten zum antipalmerfton’fchen Dogma 
er Letztere noch, beim Sturz des Derbyigen 
br. 1852) und bei der Bildung des Aberdeen ſchen 
ver Palmerfton'3 war und ſich damit tröftete, 
eſchähte Gegner Rußlands doch wenigitend 
ı file die correcte Haltung des nenen Cabinets 
Das Berliner Blatt hätte bei dieſem NRüchlid 
innen, welde das Erfcheinen von Urquharts 
the West, North and South“ (1853) für bie 
jrc8 Correfpondenten Geſchichtskenntniß hatte. 





| 
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Einige Belanntfchaft mit Urquhart's „Diplomatic Review“ (der 
Eranng von befjen 1855 geftifteten Sheffield Free Press) und, wenn 
te dieſe Quelle der heutigen Zagesgeichichte kannte, einige Dffenheit 
würde dann auch der Nationalzeitung Gelegenheit gegeben haben, mehrere 
für ihren Leſerkreis nicht uninterefante Anfklärungen über die fpätere 
uſiung des Verhältniſſes zwiſchen Urquhart und Bucher mitzu- 
theilen. 

Erfterer, der die Lage feines zu 15 Monaten Feftungshaft ver- 
urtheilten Zöglings für ſehr tragifch hielt, fofern er in ihm einen in 
contumaciam zum Tode Berdammten ſah, glaubte im Frühjahr 1859 
mit Bucher, daß Preußen es mit Defterreich gegen Frankreich halten 
wollte, ſchrieb an ben damaligen Minifter des Auswärtigen Herrn 
von Schleinig und erſuchte die preußifche Megierung um Barbon für 
feinen Protege! Er bemerkte, ‚wie er im Octoberheft feiner Diplomatie 
Review von Jahr 1873 erzählt, in dieſem Schreiben an den Dinifter, 
daß Bucher „Angefihts von dem, was jet im Werke fei, alle leeren 
Speculationen aufgegeben habe und verabjdeue.” Schleinig antwortete: 
„Bir wollen ihn nicht nur pardonniven und die Rückkehr geftatten, fon- 
dern auch ihn in unſren Dienft nehmen,” worauf Urquhart ermiberte: 
„In dieſem alle verlieren Sie den Beistand des einzigen Dieners der 
preußifchen Krone, der fir Die Rettung Preußens arbeitet.” 

Die Lictblide, mit melden der kruͤiſche und phantafiereiche 
ſchottiſche Kelte die Politik und Diplomatie des jetzigen Jahrhunderts 
aufgehellt hat, werden oft durch bie ftarrfinnigiten Märotten und Ein- 
bifdungen unterbrochen. So ift es auch in diefem Falle für Den, der 
Urquhart's Urtheil_ und Verdienfte hochſchätzt, betrübend, daß er in dem 
Nachbeter feiner Säge und Formeln ben zukünftigen Retter Preußens 
erbliden konnte. . 

Ueber das jene Verhältniß Bucher's zu Bismard hat fich 
Urquhart folgendes Bild gemacht. In demjelben Bierteljahröheft feiner 
„Review” ſchreibt er: „Bucher, in ganz Deutichland als Demokrat und 
Üepublifaner befannt iind in Bezug au feine Fähigkeiten ohne Gleichen, 
habe Bismarck's Wege wundervoll gerbnet, die Oppofition ber Liberalen 
nicht nur vernichtet, ſondern auch diefe in Anhänger verwandelt. Sie 
nahmen an, daß Bucher von Bismard Bürgfchaften erhalten hatte, und 
glaubten deßhalb, daß er dem Haufe Hohenzollern nicht diene, fonbern 
63 nur benuße und daß fein eigentlicher Zwed fei, die Republik zu 
gründen und ſich zu deren Haupt zu machen.“ In 

Diejer wundervolle Sat, ber auf Bucher's Haupt ber wirklichen 
Welt durchaus unbekannte Leiftungen und Fähigkeiten zufammenhäuft, 
ift fo unklar gebaut, daß man nicht weiß, ob Buchern ober deſſen Hertn 
der Plan, das Haus Hohenzollern zu Hintergehen, zugefchrieben 
werben fol. . 

Urquhart kommt noch einmal (im Aanuarheit der Diplomutic Review 
vom Jahr 1875) auf feinen frühern Schügling zuriid. Der ſchottiſche 
Kritiker hatte durch die Ereignifie bes “jahres 1866 in Bismard den 
modernen Palmerfton gewonnen, den er fr feine Erklärung aller neuern 
politfihen Rataftrophen brauchte und als feinen perfönlichen Antagoniften 
etrachiete, und als den Meifteritreich befjelben jchildert er ben Raub, 
welden der mächtige Mann, fobald er die Zügel der Regierung in ber 
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md hatte, an ihm beging, indem er ihm feine beiden tüchtigften 

ler und Anhänger abmwendig machte. Die zweite Bismard’iche 
Eroberung neben Bucher foll nämlich Gneiſt fein, der doch von vorn⸗ ' 
herein, als er fidy von Urquhart in ber Kritit des Parlamentarismus ' 
und in ber Hochſchätzung des Gemeinrechts unterrichten ließ, immer nur 
die Anmendung auf preußiſches Gemeindewefen und auf die Stärkung 
des Fridericianismus im Auge hatte! 





Zur Orientirnng über die Bismarck'ſche Aera. 
> IU. 


Bilbort und bad Glüd Bismarck's. 


An den Namen Bilbort Fnüpft fi) die Geſchichte von ein Paar Glüds- 
yufätten, weldye Bismard in zwei ber bebeutenhften Augenblicke feines Lebens 
jegegneten. 
Der erſtere, der nad) dem böhmischen Feldzug fpielte und im weldem ber 
arme Vilbort vom Glüd gemißbraucht wurde, H war nicht gerade groß zu 
nenmen, war aber doch ein feltener Streich bes Glüds. Denn Pilbort, ftatt 
über bie Antwort Bismarcks auf feine Gewiſſensfrage innerlidy gb aufzu · 
lachen, warb durch das Lächeln, welches er bei den Worten des Meiſters um 
bie Lippen bed anweſenden Herm von Keubell fpielen jah, um die Ruhe einer 
Nacht gebracht und Tam erft wieder zu ſich jelbft, als er den Mann dieſes 
Jeltſamen“ Lachelns am folgenden Tag aufjuchte und ihm den Anlaß bat, | 
ihm einen wahren Urias-Auftrag an Napoleon III, nach Paris mitzugeben. 
Der reifende dregee befand fid), wie er in feinem „Oeuvre“ erzählt, 
am 7. zuguft 1866 in lin und wollte fid; bei Diamar? verabfchieben. 
Augenblid_ des Aufbtuchs hat er biefen um bie Erlaubniß, ihm bie „Höhft 
inbiscrete Frage vorgulegen , ob er ben Frieden oder Krieg nach Paris mit- 
bringe.” ¶ Ausweichend antwortete der Minifter: „Freundſchaft, dauernde Freund · 
— mit Frankreich. Ich lebe der feſten Hoffnung, ba Frankreich und Preußen 
in den Dualismus der Intel gen und bes Fort| gritte bilden werden.“ 
ie Antwort war eine geſchickte Abfertigung und dody überladen. Herr * 
von Keubell aber packte dem armen Me der bei ihm Tags darauf Er- 
leichterung für fein beunruhigtes Gemüt Juhte, eine Beftellung an den Kaifer 
auf, wofür ihm biefer, wenn er fie wörtlich auägeführt hat, nur mit einem 
infernali' Gem Lächeln danken Tonnte. „Sie reifen heut Abend nach Paris ab, 
F te der läcelnde Vertraute Biamard’3, nun wohl, verpflichten Sie ſich auf 
renwort, was id Ihnen jegt mittheilen will, big Paris geheim zu Kim: 
vierzehn Tage um find, werben wir Krieg am Rhein haben, wenn Frant- 
reich auf feinen Gebiets) rberungen beſteht.“ 
Der Autor des zweiten Glücksfalls, welcher noch kurz vor Thorſchluß. 
ehe die deutſchen Armeen 1870 Paris einſchloſſen, dem Lobredner Friebrich s II. 
und bem Herold des preußiſchen Ruhms in ber Hauptftadt Frankreichs ein 
Stanbbild aufridhtete, war nicht eigentlich Vilbort, fondern Havin, der Director 
des „Siecle”, der Bilbort 1866 ala Krie georze|ponbenten diefes Blattes na 
Böhmen geigidt hatte. Diefer jo profaiihe und fonft auch fo ziemlich glüd- 
Hide Rechner befand ſich im Anfang des Jahres 1867 in großer Noth. Cr 
jab, daß er fidy mit der Sendung feines Berichterftatters — verrechnei Hatte. 
eln Sournal verlor an Abonnenten. Die Vertrautheit, deren fidg Herr Bilbort 
in ven Beziehungen zu Bismarck und jelbft in feinem Umgang mit ben 
BWagenmeiftern des Königlichen Trofjes rühmte, verleidete den Leſern des Blattes { 


ihren Genuß. Die patriotiſchen Bellemmungen bed Jahres 1866, benen Roi 
in der Kammer einen beredten Ausdruck Gab wirkten auch int Puölitam uber 
Um fi zu retten, fellte © ber fpeculative Sournalift umter ben 
BVoltaire’3 und eröffnete we Errichtung eines ee fir ie jen Mei 
ii u ae Geil eine National-Subfi kion, für_welde teine Gabe 
iber einen halben Franc ‚engenommen werben ſollte. Im Ausgang bes Sahres 
1861 ward bie Gubjertp — die Zahl der Unterzeichner beli ns 
allen mehr, 2 erden : Die für die Nationaljache gebildete 
eine coloffale ople des befannten Houbon fen Werks und 
—— * die Neberweiſung eines ſchicklichen Plates für das Monument 
in Paris zu e en. 
8 1870 war ber Guß ber Statue gelungen und nur noch bad 
gene er mit der Selm: ‚A Voltaire, souseri tion opulire‘, zu vollenden. 
u aiſerliche Berfügung hatte für das Standbi lace de Rennes be» 
immt, da aber biejelbe, als es am 14. Auguft zur — ung kam, noch nicht 
ig war, wies ber damalii ige Sei Seinepräfeet dem Nationaldentmal ben Square 
en ale ai peoniferifäen 2 —* 
er des ai tzehnten Jahrhunderts durch feine, auch in her 
un — u; je Bingen — welch en —ã muf Ye n Fihe 
wechſelnden Scenen auf ihn maden, bie eit jenem Tage zu, feinen 
einander brängten. hon am Tage der 1 et en ng are Oi bie Herz 
igen, die ihm huldigen wollten, — die Niederlagen von Weißenbi Bean mb 
ee Kae] Yam bie — aan pen ung — ichten 
und dur⸗ zen ber Hauptſia ie rengten 
üchtlinge von Sedan heimfeu Ya Tonnte er Houdon ſche Seher Yemen, 
daß, die Tage De Imperators —8 Bem, und nachdem die un fen bed neuen 
Babylon vor feinen Se mit Hochrufen auf die Republik fi hin und her 
Ye t hatten, bot 3m das unerwartete und für An el Mi Schauſpiel, 
12 N anbmoßner er Vendoe und Bretagne unter der Führung ihrer 
mit wehenden Heiligenbildern und Pfalmen fingend in die Haupfftabt jogen, 
je unter bem Beiſtand der heiligen Sungfrau zu eigen, Kaum war 
tftabı t nom dem Yatholifhen Aufgebot angefülkt, jo konnte er an bem 
Baffenlager a n Plägen und Straben merten, baß fie von feinen alten 


Bekannten und ben bon Botabamı u und Berlin her und beren deutſchen 
Bunbeögenofien Mi chlofſen war. Bald überzeugte ihn ber Kanonendonner 
vor Mauern, oe Kampf zwiſchen Berlin und Paris, ben Stätten 
Pa Krlumphe, be 


inen hatt 

Bas dadıte Fi d wohl hei dieſem Schaufpiele? Aber hatte er die Zeit 
dam, einen —A verfolgen? 1 Seine Stelle auf —5 Monge 
war kein icht genug, Daß fa über ihn fofort nach jeiner Auf 

lung, bie Hi des Zornd ergoß, bem ihn bas „ KA ee 
Maren 1 Im — Deschrer mit dem — "ie feinen rechten er 
ward er doch ein wandernde und irrendes Wei 

Bet Ne währen) der a der Stadt ein Maire des eilften ee 
ments uud) einer geräumigen Otraßenede des Boulevard Eugene, ber fortan 
feinen Namen tragen follte, hinrollen. 

Schon im Jahre 1869 wurbe der Senat mit Petitionen beftürmt, welche 
um die Zurüdnahme ber Erlaubniß ale öffentli;en Aufftellung feines Stand 
bildes zusielten. Sie — am on Nationalinterefien, die er mit 


celle "in ‚der Jungfrau Kr — ih im — der — und 
re die der jenbiener unb Volköverräther = vermathen hal 
Berihterftatter, Silveſtre de Sacy, brachte es zwar in igung vor In 
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Meifterwerfe ber Henriabe, Merope, Zaire und der Hiftorien Peters und 
Karla XI. über die Aetitionen zur Tagesorbnung überging. Aber Beuillot 
fegte den Kampf im „Universe“ fort und Pete jeime endend ten Schläge, 
als die Aufftellung des Standbildes am 14. Auguft 1870 in der äußerften 
Notlage des Landes vollzogen war. 
er gefährliche Streiter hielt fih mur an ben Briefwechſel zwiſchen Vol⸗ 
taire und Friedtich, an diejes wichtige Erzeugniß eines Bureau d’E8prit ober 
Böniglihen Preßbureaus, welches in Potsdam, Ferney umd Paris etablirt war 
und ben Ru m des Königs an den Höfen und unter ben Großen bes Feſtlandes 
verbreitete. 
Bon den Verſen ber Henriade, a der Zaire wollte man ba- 


Bee ferien 1869 dahin, daß der Senat im ginblid auf die angeblichen 


mals fon Nichts mehr wiffen; man lad fte kaum noch. Defto ſchmerzlicher 
empfand es der gallifdhe Stolz, wenn der egner Voltalre's in die immer noch 
offene Wunde, welche die Theilung Polens in der Erinnerung Frankreichs zu- 

gelafien hatte, von Neuem das ützende Salz des Spottes freute, mit welchem 
Voltaire_der unfihern Politik Ludwig’ XV. und den Abenteuern der militä- 
Yf ven Sendlinge, die derfelbe feinen hüglingen, den Conföberirten ohne aus- 
relchende Mittel geſchickt Hatte, das „Gefdhid” entgegenfeßgte, mit welchem Friedrich 
feinen Antheil an Polen in die Taſche ſteckte. Beui ot rief ferner ben Fran⸗ 
ggfen die Briefe ind Gebähtniß, in denen Voltaire diefe Abenteurer „mäljche” 

ion Quixotes und „Gelbihnäbel” nannte, melde die Impertinenz hatten, bem 
König von Preußen ben Krieg zu erklären. Er erinnerte daran, wie ber 
Dichter der Pucelle Friedrich als dem Mächtigen gehuldigt hatte, der „über die 


da 


Veuillot bie Franzofen daran erinnerte, daß Voltaire dieſen Flug bes ae 
in id in Paris, es ift, davon bin ich überzeugt, Ihre Seupttabt 
jet, 


al Ch as 
sit Ni 
Being feiner tun in ber Aion Troja etwas gehört hatte. Wir willen 
nur, ba fi) mehrere Jahre nachher, als die Reflauration des Bourbonii 
Königthumg eine brohende alt annahm, zwifchen ihm und den Voltairiſch 
jebildeten Republifanern von Baris eine jheinbar intime Verbindung einleitete, 
Ibft Gambetta, ber fi bis bahin in der Kammer und in feinem Blatte 
wohlweislich sehe batte, dem — Sulturtampt eine freundliche Miene 


guzumenden, eute zu jener Zeit die Journale des beutfchen Reichskanzlers 
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mit einigen ſympathiſchen Winken über das Zuſammentreffen der aufgeklärten 
— mit ben deutſchen Gulturfämpfern in ihrer Stellung Ei dem kirchlich · 
atholiſchen Vorfhreiten. Für jetzt ließ fich jedoch der Kanzler noch mit ber 
Krone genügen, die er beim Zuſammenbruch des franzöſiſchen Kaiſerthums auf- 
gehoben und mit nad Deutſchland gebracht hatte; außerdem hatte er bald darauf 
gerus mit bem Umfichgreifen bes beutfchen Socialismus zu thun, befien Stär- 
ng mande_ jeiner —F en Kritiker aud zu ſeiner feorei en Beerbung bed 
franzöſiſchen Napoleonismus rechnen wollen. Einer fpätern Erörterung wollen 
wir jedod bie Frage überlafjen, ob feine Armee an ihren —e— von 
dem vullanifchen Lababoden von Paris die fruchtbare Erde mitbrächte, welche 
die Berliner Laſſalle ſche Pflanzung der Jahre 1864 und 1865 zum vollen 
ee ſzllig fo genof dah in den erſen & F 
3 hatte ſich zufällig fo getroffen, daß in den n Tagen na us- 
bruch des —— ‚Krieges unter dem Titel: „Voltaire“, ſechs DBor« 
träge von D. F. Strauß erfhjienen, — eine ängftlidzimperlihe Unterjuhung 
der Natur diefes Mannes, in welcher der Bibelerklärer mit theologiſchem Horror 
den, „nicht reinlichen Crbenreft" trachtet, der ihm bei der Anatomie feines 
Wefens „in ber Hand bleibt." Eine wahre Erfriſchung ift eö dagegen, wenn 
man in Condorcet's Vermächtniß „über die ortföritte des menfclicjen 
Geiſtes“ das meifterhafte Gemälde der Männer lieft, welche die Wahrheit zwar 
nicht entbedten, aber verbreiteten, „des Despotismus fhonten, wenn fie bie 
religiöfen Irrungen befämpften, und ber Religion, wenn fie fi gegen bie 
Zyrannei erhoben.” Voltaire war in der Reihe diefer Männer berjenige, ber 
die Spuren des nahenden Imperialismus am sfrgften aufſuchte und im Geift 
eines Zeitalter, welches für die Trajane und Marc Aurele ſchwärmte, ſich für 
Friedrich II. intereffirte, weil er in ihm die Vorzeichen bieler EN 
am ſchoͤnſten ausgebrüdt zu finden glaubte. Wer übrigens ben rechtſchaffnen 
luſtigen Humor_Tennen lernen will, mit bem ſich Voltaire 1750 und 51 in 
Botebam, En Kr 9 fine Briefe am ben Sihleicher Tormey A 
er, u Paris ienenen rift: „ rie II, Voltaire, .... veng6s 
da userstahre ;.. Formey.“ 


Voltaire bat die Belagerung von Paris nicht ohne Beſe biguns be 
Sonen Das Stüd einer ——— Granate riß ihm den linken weg. 
Samariter Thiers ließ ihn aber curiren und, im Juni 1872 von Neuem 
nach dem Square Donge rollen. Hypochondriſche Gemüther fürdyteten damals, 
daß dieſe Wanderung das Vorfpiel für bie legte in irgend einen verftedten 
Schuppen fein könne. 
B. Bauer. 





Die Auflöfung des Reichtags nud die Lage. 
Rebe, gehalten im Demokratifhen Verein zu Frankfurt a. M. am 17. Zuni 
1878 von Dr. Joſef Stern. 

Meine Herren! Was am 25. Mai als eine fehr natürliche Gonfequenz 
ber Dinge erjhienen wäre, hat 14 Zage fpäter faft allgemein aufs hochüichſte 
überrafcht, die Auflöfung des Reichstags nämlid. Sie wäre, fagte id, am 
25. Mat eine logiſche Gonfequenz der Greignifje gewefen, fie war es Mitte Juni 
nicht mehr ganz, aber vo vieleicht zum Theil, und bie Neberrafhung war 
etwa derjenigen von Leuten glei, bie während eines Gewitters über nieder ⸗ 
fahrende Blige und Donnerfäläge erftaunt find. Sie willen, daß der verfloſſene 

teihötag mit einer impofanten Majorität am 24. Mai das fogen. Sorialijten- 
oder Höbelgefeg abgelehnt Bat aus Gründen, die von den Rebnern ber Mittel- 
Barteien aufs Klarfte und Unzweibeutigfte dahin entwidelt wurden: Wir wollen 
überhaupt Teine Ausnahmegejeggebung, wir find bereit, allenfalls der Regierun 








Be us 


auf dem Boden des reinen, des für Alle gültigen Rechtes ent; zukommen 
3. ihr die Titel, bie fe verlangt) nad east Prüfung an bie Hand zu 
jeben; aber ſoweit — das iſt der Sinn der Worte des Majoritätsredners vom 
Sermigfen — iſt Vernunft, ift Sitte und Rechtsgefühl in Deutſchland noch 
t verirrt, daß wir Ausnahmegejege brauchen. Die Regierung, bie ein fo 
wichtiges, von ihr ala eine —A— Waffe betrachtetes Gel J einbringt, unıß 
ch ſowohl fagen, daß fie feft für daſſelbe einzutreten hat, ala au bie 
jolgen einer etwaigen Verwerfung k itens ber Volksvertretung ſich durchaus 
w und bewußt fen. Wenn num aber vom Regierungstiſch aus bei der Be 
rathung des Geſetzes erklärt worden tft, die Regierung erachte fi ihrer Verant- 
wortlichfeit für Alles, was etwa nachfolgen werde, dadurch für entlebigt, dar 
— Geſetz vorlege, und müſſe es der Volksvertretung zuweiſen, für den Fal 
Ablehnung die Verantwori lichkeit für das Folgende zu tragen, fo iſt das 
meiner Ueberzeugung nad) ein vollftänbiges Verkennen des Eonftitutionellen Stand» 
punktes. Denn eine Vollövertretung als folche hat überhaupt gar feine ber» 
artige Verantwortlickeit, und wenn eine Regierung Hlaubt daß fie die Geihäfte 
nicht weiter führen, daß fie bie Verantwortlihteit nicht mehr tragen Tann, ſo 
bat fie biefe Verantwortlichkeit nicht auf ambere abzuwälzen, fondern die ein- 
igen Schritte zu thun, die mit diefer Verantwortlichkeit vertntip find, entweder 
Hi ft abzutreten oder den Reichstag aufzulöfen. 

Gewiffermaßen alſo gebot die Conſequenz der Regierung, nad) dem Be- 
ſchluß vom 25. Mai, der Verwerfung des Socialiftengefeges, entmeber zu er- 
Hirn: Wir können die Verantworilichkeit für das nunmehr Folgende niht 
mehr übernehmen, oder aber zu fagen: Wir wollen fie weiter übernehmen, in- 
dem wir bure Ausfcreiben von Neuwahlen an das Bolt ppellizem, Keines 
von beiden ift bekanntlich damals geſchehen, und es war u eine höchſt 
wunderbare Rage geihaffen. 

Man täufcht ſich indefen, wenn man annimmt, es ſei wirklich nicht die 
Abſicht der Regierung genelen, ben Reichstag aufqulöfen. tefe Abliht war 
vorhanden, umd fie datirt nicht erft vom 25. Mai her, fie ift älteren 7— 8, 
fe hängt zum großen Theil mit 2 anderen Verhältniffen zufanmen. iſe 
em 25. Mai und dem Tag ber Auflöſung erfolgte & wie Sie alle wiflen, 
das zweite Attentat auf den Kaifer, und unter dem Eindruck diefes Attentats 
erſchien plötzlich die Nachricht, ed fei von der preußifchen Regierung beim Bun- 
besrath der Antrag auf Auflöfung des Reichötags geftellt worden. Die Nach- 
richt war edit; die folgenden Tage brachten bie einftimmige Annahme bes preußi · 
joe Antrags durch den unbestati. enn man nun auf bie Motive, Die von 
er pegierun, für die Auflöfung öffentlich geltend gemacht worden find, einen 
Bli wirft, ſo fieht man darin allerdings nur die Spuren des 25. Mai und 
man muß fid) wieder fragen: Wie war es benn möglich, den Schritt jest 
& thun? Es heißt in jenen Motiven, daß man nad Verwerfung bes Soria- 

engeſetzes wohl feine Auafiht mehr habe, mit bem jetzigen Keichstag ein 
gi es ‚oder vieleicht ähnliches Geſetz das ſich jet als durchaus nothwendig heraus · 
geftellt habe, durdhgubringen, mar fe deshalb genthigt, den Reichstag sun, 
agggen ‚at fi) nun viel id Wiberfprud) erhoben, Unmittelbar faft 
nad dem Attentat Nobiling’s erklärten verſchiedene nationalliberale Drgane — 
denn bie Partei ala ſolche war nicht mehr vertreten — bie Bereitfönht jet 
das zu beiilligen, was man am 24. Mai verfagt hatte, und es ift ja ein Öffent« 
lidjes Geheimmiß, daß bie Haltung ber Partei ſchon an jenem Maitag nur nod 
äußerlich eine einheitliche, geſchloſſene war, dah ſchon im Schoße 
4 Zwieſpalt darüber Bert te, ob man nicht doch der Regierung weitgehende 
jollmachten geben wolle. 

Nun bog bie Denferung in den Motiven zum Auflöfungsantrag der 
nationalliberalen Partei ein feltfames Paroli. Herr von Benni; fen hatte er- 
Härt: „Ausnahmegejege unter feinen Umftänden! Aber wir wollen im Herbit 

ben, was fi af dem Boden des allgemeinen Rechts machen läßt, mittler- 
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weile ſeht Ihr zu, was Ihr mit dem jegigen Gefegen maden könnt! Beutet 

ie aus bis zu dem Grenzen bes Zulaffigen!” was nachher von dem neuen 
inifter des Innern als: bis zu den Grenzen de Möglichen gedeutet und 

daufbarft angenommen wurde. Die Regierung fagte in ihren Motiven: Wir 

ind burdjaus nicht der Anficht, bie Freiheit für alle beſchraͤnken zu wollen, wir 
d viel au liberal dazu, (Heiterkeit) ed liegt uns fern, wir wollen durchaus 

richt Die Rechte, die bereits vorh ü i 

einſchranken, wir wollen ‚Auönchmeggfebe. 

Meine Herren! Weber diefen Wiverfpruch zwiſchen Regierung und natio- 
nalliberaler Partei kommen auch bie geriebenften Organe der letzteren nicht mehr 
fort, fie mögen noch fo oft verfihern „fie feien auch ſchon damals bereit 

eweſen, wenn eö ſich fo geinacht hätte, wenn es vielleicht nöthig gemejen wäre, 
Ites zu bemilligen.” Nein, man hat fie einfad beim Wort des Herrn von 
Benni fen zu en n mn aber en fung 

ültigen je, a reßgeſetz, Vereinsgeſet eizügigkeit jei 

und berger — ſpielt die Re; — Ich IF 12 vielem dcr Bes arte rd 
Nein, burhaus nicht, wir wollen die Bürger nicht in ihrer Freiheit bejchränfen, 
wir wollen nur die f limmen Leute treffen, bie allein; dag Uebrige findet “ 
in ber Sreiheit, die Ihr dann habt, |päter. Ja meine Herren, da figt bie 
nationalliberale Partei in einer äußerft Ichlimmen Lage, und es iſt durchaus als 
eine geichiefte Operation zu bezeichnen, wenn bie 4 —A in 
ihr Er zogramm Bist, ‚Bir wollen eine Einſchraͤnkung der bis jest 
beftehenden Geſetze.“ Ob Sie ihr das glauben wollen oder nicht glauben 
wollen, ja, meine Herren, das ift ve Sadı. (Heiterkeit.) Vorerſt fiehts ba, 
7} auf weiß, es fieht Nager in ber Provinzial-Gorrefpondenz, unb das ij 

Yin her wahrheitsliebendes Blatt. „eBeiteteit). 

Nun, m. H., wird man fi doch darüber nicht täufchen wollen, daß 
bie eigentlichen Gründe der Reichstags-Auflöfung nicht in dem Sozialiftengefeg 
und aud nit in dem zweiten Attentat, das anſcheinend die Veranlafjung ge» 
geben hat, zu fuchen find; man muß hier unterjheiden zwiſchen äußerer 24 
anlafjung unb innerer Urfache. 

Die Sache zwifchen der liberalen Majorität und der Regierung war ſchon 
lange eine aufgegebene und wir müſſen da zurückgehen Bis auf den Winter. 


find, in ihrem allgemeinen Gebrauch 


der maßgebenden Partei gefae ſei. Sehr ſchön, fagt der Berliner, aber es 
Iommt anders. Und es kam auch anders. Die Herren verftanden fih nicht in 
Barzin; fie verftanden fi) nur foweit, baß fie beiberfeits ſehr höflich waren, 
aber bie ganze Höflichfeit (ch i 
das eich, eiſt |päter, in Berlin, ausgeſprochen wurde. Dex Fürft Reichökanzler 
jat nämlich die Abficht, in unferer Politik eine Wendung dadurch 
5 er das Neid) in Betreff der Einnahmen nicht nur auf eigene, fondern auf 
eine ganze Menge, auf Millionen Füße ftellt, eine Wendung, für bie er ben 
Beil ber maßgebenben Partei zu finden hoffte. Die Partei, bie ihrer 
Zradition nad) ja liberal ift, und bie gewiſſe Forderungen des 
als Dogma bieher zum il fefigehalten 
Perſon ihres Vertreters, Hrn. v. migfen, wo das lockende Anerbi 
wollte und ftellte Bedingungen, bie fid dahin formuliren laffen: erftens Eintritt 
mehr ala eines Mitgliedes der nat.-lib. Partei in das Minifterium, zweitens 
fie Garantie dafür, daß für bie etwaigen ‚Dieppeinnahmen bes Reichs möglichfte 
;tleihterungen in Betreff der Steuern in ben Eingelftaaten, —5 in Preußen, 
g fen werben. Weber biefe Bedingungen Tam e® zum Iel —X Austauſch, 
unb da zeigte es fich ſogleich / daß der Führer der Nat.-Rib. auch der Idee bes 


onftitutionalismus 
at, merkte aber, penigtend in ber 
ieten hinaus 
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Tabaksmonopols, die Fürft Bismard ihm entwidelte, nicht geneigt war. So 
ſchied man ohne jedes Refultat, nicht AN daß bie Verhandlungen abgebrochen 
gewefen wären, aber ohne beftimmtes Kejultat, und ba ift “ee denn möglich, 
daß bei ben Verhandlungen des Hrn. v. Bennigfen mit den übrigen Sraftions- 
ern, die zum Theil weiter links ftehen, von biefen_erft bas Fategori he 
ein zu den Bedingungen erfolgte. Es würbe das bie — ſein, die der 
ürft Bismard mit dem brai ide Wort harakterifirt haben joll, Lasker habe 
jennigien in die Suppe geſpuckt. 

o kam man in Berlin wieder di jammen; die Regierung trat mit einer 
Borlage in Betreff Beſteuerung des ats hervor, bie mäßig aber durchaus 
unpraftifh und ungeeignet jelbft nom Standpunkt Derjenigen war, bie etwa 
für erhöhte Beftenerung des Tabaks waren. Fürft Bismard, in Erwartung, 
daß er num enblid das Refultat der Berathungen der Nat.-Lib. zu vernehmen 
haben werde. Gie kennen das Refultat, es war die Abweiſung nicht allein ber 
urfprünglihen Steuervorlage, die von dem Sturz Sempbaufen's begleitet war, 
fondern auch die ausgeſprochene Tendenz gegen das, was Fürft Bismard fein 
lehles hohes Ideal nennt, gegen das Tabafamonopol. 

Bon dem Moment bes erften Votums gegen piefes Steuerprojelt an war 
eigentlich ber Bruch zwiſchen Regierung umb nat Partei vollgogen, und 
die natürliche Folge war, daß an die Stelle der Minifter, die bis dahin nody 
Fühlung mit der nat.-ib. Partei er abt hatten, Minifter konſervativen Gepräges 
traten, eine feltfame Ironie ber Geſchichte, daß gerade die liberale Partei berufen 
fein mußte, gegen ihr — Fleiſch zu wuͤthen, den Miniſter der ihr am 
nädjften fand, den „conftttutionellften“ zu ftürzen. Raqh meiner Anfiht war 
ron biefem Moment an der Prozeß zrifgen ber nat..Iib. Bartei und ber Regie- 
rung entſchieden, und es konnte in der That nımmehr nur noch eine Frage der 
Zeit fein, wann ber Reichstag aufgelöft werde. Das Hödel ſche Attentat und 
die darauf felgene Vorlage thaten natürlich) noch ein Mebriges, aber der Grund 





war ſchon vorhanden gewejen. 
un, m. 9, iſt es ja in umferen Verfaffungen überall der Regierung 
eigeftellt, die Parlamente aufzulöfen, wenn fie will. Es ift das ihr con- 
itutionelles Re 


t, das Recht der Beruf ng an das Volk, ein Redıt, dem leider 
ein analoges des Reichstags nicht correfpondirt und das aljo ein ganz einfeitiges 
iſt. Diefes Recht einmal gegeben, Tann man es natürlich einer Regierung durch · 
aus nicht verbenfen, wenn R den geeigneten Zeityuntt zu folder einſchneldenden 
und das Neich gewaltig aufregenden Maßregel fucht, zu einer Maßregel, die 
je ja gemwiflermafien jelbft vor das Sein oder Nichtjein flellt, denn eine Auf- 
löfung des Reichstags, eine Wahl unter anomalen Verhältniffen ift doch ein 
Spiel mit fehr verdeckten Karten, bei dem aber der Einfak auberorbenttich 2 
ift und zwar von allen Seiten. Ca läßt ſich fehr gut benten, baf nad) Sa 
des Beibiinge die Regierung ſich fagte: wenn ich jet auflöfe unter dem Ein- 
druck nicht ſowobl der Ablehnung des Attentatögejeges, — denn ba ber Kaifer 
unverletzt geblieben war beim eriten Attentat, hatte ja die Aufregung ſich ziem« 
lich ſchnell gt —, fondern unter dem Eindrud ganz anderer Fragen in denen 
die Majorität des Reichstags wahrfcheinlich, vielleicht ganz gewiß die Majorität 
der Wähler auf ihrer Seite, hat jo iſt das eine entſchieden (hledte Speculation. 
Nun Fam aber die That vom 2. Zuni, und Sie wiffen ja das Radfel jenbe 
m. 9. Es wäre hier eigentlich Gelegenheit mit einigen Morten auf die That 
kei und auf das, mas ihr madgefolgt ift, ein gehen unb wenn id) ed nur 
thue, feien Sie überzeugt, daß mich daran niet ie Anweſenheit ungemobnter 
she) an biefer Stelle hindert, fondern nur bie Vorausſetzung, daß die Dinge 
ja jo ziemlich in dem Kreife, in dem ich heute fpredye, allgemein bekannt find 
und von Ihnen auch allgemein übereinftimmend beurtheilt werden. Ich muß 


*) Die Verfammlung war feit Jahren bie erfte, die von der Polizei über- 
wacht war. 
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indeß doch einige Worte darüber ſagen und werde es mit derjenigen Vorficht 
und Schonung thun, die fi gu jeder Staatsbürger auferk en mu| 
M. H.! Unmittelbar nach dem zweiten Attentat hat ſich in der Pr. 
geofen Kreifen des Volkes an die natürliche und durchaus menfchliche Cntrüftung 
über die That jelbft eine Aufregung geknüpft die eifrig, ja fanatiſch geſchürt, einen 
politifchen Character annahm, den fie niemals hätte annehmen follen. In Zeiten, 
wie es bie jegigen find, ift es eine alte Erfahrung, daß alle ‚limmften Leidenſchaften 
die zurücgedrängt, be in den Wintel geftellt waren, wieder hervorfomnten, ſobald 
ihnen die Strömung Spielraum geftattet, und wir haben leider in Deutſchland 
heute das traurige Keitpiel daß wir in dieſer Beziehung feit Sefeloge'3 Zeiten 
nicht vorwärts ‚grommen find, Wie damals gegen den gefammten Fiberalig- 
mus und fpeziell gegen die Demokratie geiälirt und geheßt wurde, fo jehen wir 
heute wieder ganz dafjelbe. Wie damals aus Büchern, aus ‚geitungen einzelne Säte 
citirt, herausgefammelt wurden, um zu beweien: „Seht da, des Geiftes find fie, fte 
züchten Mord und Mörder!“ ganz jo heute. € find mit andern Geſichtern 
wieder ganz diejelben Geftalten wie damals, die fi) zorbrängen und die weiter nichts 
vorhaben, als zu eigenem perfönlichen oder Barteivortheil allgemeines Unheil an- 
zuſtiften. Das find auch Attentäter, m. H., das find die Verbrecher an dem Bolt! 
(Lebhafter Beifall). 
un, m. H., wenn wir das Dogma, das jept mit foldem Eifer proclamirt 
wird, bas falſche Dogma, daß jeder Verbrecher zu einer Partei gehöre, einmal gelten: 
laffen, wie bann? Dann, m. 9., find alle Rodihöße nicht rein, mwenig- 
tens hiſtoriſch nicht, denn an den Rodichößen jeder Partei würde wohl Mehreres 
jängen. Aber dei bald erade hat ſich bieher unter den Vernünftigen ale 
rifche Regel — it: Der Verbrecher ift nicht Partei, hat nichts mit 
der Partei zu thun! Denn wenn Sie ben Verbrecher mit der Partei ibentifiziren 
wollen, dann müfjen Sie einfach jebe Idee vernichten; denn jede Idee, bie reinſte, 
wie die ameifetpaftefte, ift fähig, im Kopf eines ſchiechten oder verwirrten Menſchen 
das Schlechteſte hervorzurufen. Mit der Idee von der Anfebtbarkeit des Papftes 
ift Jemand im Stande, gegen ben altkatholiſchen Biſchof —F en; wenn man 
den Leuten einredet, wir Demokraten ſeien freiwillige Sozialiften, findet fid) 
aielleicht auch einmal Jemand, der umfereina mit Schrotkörnern bebenkt. 
ein, hüten wir uns davor, halten wir uns an das, mas immer Kir 
alten wurde, und was in bem Worte von Thiers fo prägnant aus| jebrücht iſt: 
jerhrecyer gehören überhaupt zu Feiner Partei, ftellen fi, indem fie ein Der- 
er planen und verüben, außerhalb jeder Partei, mögen fie angehören, 








welcher fie wollen. (Sehr rihtig!) Und, m. H., die äußerliche Zugehörigkeit, 
felbft die Zugel ende der Ideen, mas ft ven damit rn ollen Sie 
wirklich uns glauben machen, die Socialbemofratie, bie jegt in Trage fteht ge- 
ade wie meine Partei vor 26 Jahren in Frage gefommen wäre und leider it, 
die Socialdemokratie als foldje, bie aufs Schwerfte durch bie beiden Verbrechen 
& (hädigt worden ift, habe bie jelbftmörberifche Abficht, ſich ſo hädigen zu 
em? Trauen Ste der Partei folhen Wahnfinn zu? Nun wird. man mir 
entgegnen: Gut, fie wiffen nichts davon, wir lefen es ja, aber — ihre Ideen 
Za, m. H., wir alle haben Ideen gehabt und haben fie heute noch, bie weit 
Über den Rahınen der Gegenwart — Ideen die uns eine Zukunft 
zeigen, in der die Menſchheit glüdlidher, in der fie freier tft. Soiche Ideen find 
u allen Zeiten gaden, und fie werben immer fein, und ſolche Ideen an 
en niemals Verbrehen gebären. Etwas anderes iſt die Art und Weiſe, 
wie ſolche Ideen fundgemacht und verbreitet werden, unb ba bat allerdings 
durch die beiden Attentate die Socialdemokratie indireft eine ſeht einbriglihe 
Lehre erhalten, eine Lehre, die ihr für ihre Agitation in gukumft, wie ich Selten will, 
maßgebend fein wird, bie Lehre nämlich, — ich ftele dabei bie Verbrechen 
öde und Nobiling's x außer Gonner — dafür zu forgen, daß im jugenb 
fichen Köpfen nicht der Gedanke Plat greift, daB ſich das Hohe Ziel, das die 
Bartei fich ſteckt, in fünf, in zehn Jahren ober nur in einem Lebenaalter er- 





— man namentlich die Jugend darauf aufmerkſam 
machen 


En Sprünge in ber hiſtoriſchen 


je, daß allein Arbeit, je Arbeit vorwärts bringt, und daß wir 
e — machen koͤnnen, — Den 


jen. 
.H., Sie werden mid, nad) d 8 ich bie) t babe, nicht fir 
H., Sie werben mic, nad) bem was ich biäher RA 


unterbrüden, daß Die Socialdemokratie in Wort und Schrift — dieſe Lehre 


‚ehe, daß eine Partei, wel legten Ziele fie auch hat, niemals dieſe voran 
im darf. Das, was bie Gocialbemofratie erftrebt, bie möglichfte ötonnmile 


ir knüpfen da an, wo die ksin, mnenſchliche Geſellſchaft in ihrem Fortſchritt 


aufhört, wir knüpfen da an — 


ei e3 darum — für umfere Ziele, für unfere 


hoöͤchſten Ideale. 


Nun, m. H. hat ſich wirklich {m meiner vollen Genugthuung gerade ſchon 


in ben legten Jahren in diefer Beziehung ein erfreuliher Umjhwung und ort- 
ir innerhalb der Socialdemokratie Beet amd zwar gerade dadurch daß fie 
ellen 


auf_den Boden ber Thatfachen zu jezwungen ſah im öffentl 


eben. Cs ift ein wahres Wort, daß das Heil — EI Kanft für Deutfe — 


darin liegt, daß die ſocialdemokratiſche Partei ſich zu einer wirklichen Reform ⸗ 
partei umgeftaltet, und dad, m. H., Tann erreicht werden dadurch, daß fie am 
Öffentlichen Leben ſich weiter in allen Verhältniffen betheiligt. Das würde 
bintertrieben, wenn man biefe große und jest mächtige Partei vom Boden des 
allgemeinen Geſetzes wegdrängen, als vogelfrei in den Ausnahmezuftand erflänen 
wollte. M. H., von dem Moment ab, ıvo das gejhehen würde, wäre Deutjd- 
lands Entwillung nad) meiner Meinung ſchwer geihäbigt. Wir würden 


mdertauſende, die wir jegt nody ala Mitarbeiter gewinnen können, bie zum 


a 
En ja ſchon jet unſere Mitarbeiter find, zu unjern Gegnern maden, 
Gegnern ded Se und leider vielleicht 3 Fam es ſo jehen wuͤrde ne 
jest, zu Gegnern der Geſellſchaft. Sehr wahr!) Das iſt die Methode — 
mit ber Anfangs bie Römer das Chriſtenthuͤm zu überwinden ſuchten. „Die 


Ro 


Seietiäaft, 


inbin der menſchlichen Gefellihaft", das Lönnen Sie in nationalliberalen 


et 
ee bezüglich der Socialdemokratie Iejen, es fteht A im Tacitus. Die 


mer haben vo fo von den Chriften und Juden gejagt, 
der Menfchheit. 
an hat dann um vom Attentat weiter zu reden, aud) auf ben groben 


ie feien Feinde der 


Fonda von Rohheit Bin, jewiefen, der fih in den zahlreichen Majeſtäts! 
jungen fundgebe, von Venen ebt alle Spalten der Zeitungen voll find. 3 


rei 


laͤn⸗ 
wele 


bungen und DVer- 


ehen. Die meiften 


fin in ber Lage, gerade biefe traurige Rubrik —J — jen zu müflen. 
inde da burı ns Beinen, Sufamme —A lartei ge 
rei r 


ven, ich finde ihn lediglich zwiſchen Verbrechen und Verl 


Derjentgen, bie auf dieſe Weije jett in’3 Unglüd, ins verdiente Unglüd zum Theil, 
Tommen, findLeute, die bereits öfter die Räume | leſehen haben, — j auf, 
13 


t auf. 
jere Zeit zurückverſetzt werben, und charakteriftiich bleibt und ift iD One, 
bie Diaforität der Maj a ale ee der Aus — ed der· 


ſelben vor dem Berliner Gericht, als er zu 5 Jahren verurteilt war; er fagte: 


Pr 


javor hätte it ooch zweemal inbrechen fönnen!" Der Grund liegt pſychologiſch 
viel Ki fer, in der Anti ven und politifchen Mnbülbung der Den . Leute, 


denen es ſchlecht geht, gerade in einem monarchiſchen Staat, glauben, darau 
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jet der Monarch Schuld, das iſt der Standpunkt des beſchraͤnkten Unterthanen- 
mdes wir leider jetzt noch in vielen Exemplaren vor uns haben. 
Ani weiß ich pſychologiſch in der That Feine Erklärung. 

Und num, m. H. wenn Sie Urfahen und Folgen in’s Auge faſſen, RÄ 
werden Sie mit mir zu dem Schluß kommen, daß dasjenige, was jet 
Staatsrettung auftritt, mag es zum Theil gut gemeint fein, zum größeren Theil 
einem burdhaus hen Fanatismus entflammt, den es namentlidy jet 
vor den Wahlen, wo Ort und Stelle dazu iſi, mit Wort und Sant zu be 
sgtigen, gilt; von ben widerlichen Auswüchſen dabei, von dem Elend bes 

tungiententhums, laffen Ste mic nicht reden. 
oviel, m. H., über die Auflöfung des Reichstags und die Gründe bie 
dazu geführt haben. Sekt noch einige Worte über die esige Lage. Sie iftin 
vielen Beziehungen eine br. peinlice, am Peintiäften gs für die national» 
Hberale Pariei. Diele 3 jartet ſteht geradezu nor 'ebenäftage, der Brage: 
FR jener Krieg, denn der geheime Krieg ift immer gerührt worben, ol 
jebung; den Degen gezüdt oder den Degen geftreckt, wiſchen ift nichts. 
Streden wir ihn, fagt Treitichke, ja, es ſtreckt fi nicht fo leicht, e8_find immer- 
hin noch Etliche darunter, bie oc} ein gewiſſes Gefühl für ihren Degen haben, 
und ihn nicht fo Ei Weiteres ausliefern werben. Mit Ausflüchten allerdings, 
bas müffen wir jefthalten, Tann die Partei heute nicht mehr durchdringen. Sie 
Int namentlid, jegt, naddem ihre eigenen Parteimitglieder ihr die Brig: fo 
ar vor bie Füße geworfen haben: Ia oder nein! ganz kategoriſch zu erklären: 
Anönahmeregel, Ausnahmegejeg nady dem Belieben der Regierung gegen die 
Socialdemokraten, oder nit! M. Dh das ift das Wahlprogramm an erfter 
Stelle. Darüber hat ſich vor allen Dingen die nat.-Iib. Partei zu entjheiben, 
und wenn gie das nicht thut, Ri fagt ja Treitfchle, daß ihr dann überhaupt 
alle Lebenäfähigkeit abhanden gefommen jei. M. H., inwieweit der Hr. Profeſſor 
Recht hat, will id) nicht ent Melden, Ih gie, feine Meinung hat jehr viel 
für ; ih_glaube, ein großer Theil ber Wähler wird die National-Riberalen 
in St 3 Jaffen, wenn fienicht jegt zu Allem Ja und Amen und wenn fie nicht 
vorher nod) pater peccavi fagen. Aa Tommt eben bie Nemefis zum Vorſchein. 
Man hat nicht umfonft el N, Sabre lang den Fürften Bismard ala Heros ge 
prieſen, nige umfonft das Volk daran gewöhnt, auf feinen Namen zu wählen, 
jedes Compromiß zu fhrören; wenn man nachher zurücwill, m. H., dann 
en bie Maffen, die nicht das Verftändnig für Die Fineſſen der jurtiihen 
ottrin haben, giät mehr mit, die fagen: Wir gehen zum Andreas, zum 
Fürften Biemard, 

Die Gefahr für die Nationalliberalen ift fee seh und wenn biefelben 
jagen: num gut, im Nothfall gehen wir uns in die feite Oppofitionaftellung 
aurüd — ja, m. 9.,auf die nat.lib. Oppofition habe ich nie viel gegeben. So 
oft ich davon höre, fällt mir immer ein altes Gedichten ein, das mir ein- 
mal ein f&wählfcher Freund, Karl Mayer, erzählt hat. Es war einmal ein 
böfer Hund, böfe und biffig, aus dem. of ve er, was ihm in ben kam 
und man mußte ihn an eine Nette legen. So weit es die Kette erlaubte 
Rürmte er num den Leuten entgegen und lief ſich jo einen Halbfreis ganz tief 
aus. Da kam ein neuer Herr auf dem Hof. nd war alt geworben. 
Ad, fagte der Herr, dem alten Hund wollen mir bie Kette abnehmen. Nun 
was nr da? Was denken Sie, m. 9.7 Sobald ber erfte Fremde auf den 
Hof kam, lief mein Hund bis in feinen Halbfreis, feinen Zoll weiter, da ſtand 
und bellte er —, er war es fo gewohnt! (Stürmifhe ‚Heiterkeit und raufchender 
Beifall). Das Geſchichtchen kommt mir immer in den Sinn, fo oft id von 
der, a infisen Oppofition der Nationalliberalen höre. Sie laufen aud nicht 
weiter mehr. 

Iu einer fo ſchlimmen, faft bemitleibenawerthen, aber felbftveridulbeten 
Rage fich die Nationalliberalen befinden, in einer fo Haren sefnben fih Diejenigen, 
die nichts zu bereuen und nichts zurüdzumehmen haben, Diejenigen, bie noch 
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heute auf dem Standpunkt ftehen: Keine Ausnahmegefege, bie auch noch heute 
jagen: Wir wollen au im Webrigen keinen Kuchen, Wir empfinden un- 
Ki was damit gemeint ift, unter dem Eindruck einer Frevelthat, die das 

olt to allgemein erregt hat, einen Reichstag wählen zu laſſen. Wir empfinden, 
daß habei andere Dinge auf dem Spiel ftehen, läne, die bisher vertagt wurden, 
für bie aber, wenn eine gefügige Majorität zujammenkommt, der Hötige Zeit- 
unkt da fein wird, Pläne in Getref des legten Sheals, bes Tabaksmonopols, 

läne in Betreff der Vereiferung des Militärjeptennats, die ſchon 1871 nur 
mit Mühe vereitelt wurden u. dgl. Es ift alfo für alle Diejenigen, die nichts 
von unferen bisherigen, gewiß nicht Ir bebeutenden Errungen! haften preis · 
geben wollen, höchfte Aufgabe, die Ruhe und Beſonnenheit zu bewahren, auch 
in ſchwerer Zeit fih zu jagen: um jo größer die Gefahr, um fo ernftliher gilt 
es einzuftehen für-bie gemeinfame Sache. Gin Hares Progenmm und damit 
das Ded Mar zum Gefecht! Zu diefen Befonnenen zählt gludlicherweife auch 
bie Demokratie. Sie hat in die Wahlſchlacht einzutreten mit dem einfachen Pro- 
gem: Kein Ausnahmegefeg, aber aud feine Verſchlechterung ber bisherigen 

jefeße, denn wir fühlen uns durchaus nicht zu frei. Keine Erhöhun— 
indirekten Steuern, am wenigften durd) Monopole, keine Fortfegung des Militär« 
feptenmate, fondern jährliche Bewilligung des Militäretats unter nachdrücklicher 
ang von Sparjamkeit und Grftrebung, kürzerer Präfenzzeit und geringerer 
Pröl enabl: Das find einfache, leichte, fahliche Dinge. Sie ftehen jeit Jahren 
nicht allein in unferem Programm, fie ftehen auch in den leider fingft begrabenen 
Brogrammen anderer Parteien. Wir aber haben fie bisher feftgehalten und das 
Werk von zwei elenden Mörbern fol ung nicht daran hindern, dies auch ferner 
zu thun. (Beifall). Denn, m. H. fonft brauchte blos ein wirklicher Reichs- 
und Volksfeind ein Verbredien zu begehen, bei Lebensüberbruß „einen Größeren 
mitzunehmen” umd_die Voiksrechte wären vernichtet. Wollen Sie benn das 
2008 eines ganzen Volks auf ben verbrecheriſchen Millen eines hirnverbrannten 
Menschen ftellen? (Sehr wahr!) 

Und die fehlimmfte Gefahr, eine Gefahr, von der ich nod vor Wochen 
glaubte, daß man ihr nicht zu begegnen — werde, auch fie droht und; aus 
er großen Pandorabüchſe des H.v. Treitichke fteigt ie aud die Verfümmerung 
des allgemeinen Wahlrechts auf. Das allgemeine Wahlrecht ift die Grundlage 
bes Vertrags, der Deutſchland geeinigt bat, des Vertrags, der zwiſchen Regierung 
und Volt gefajloffen ift, und ich möchte die Verantwortlicfeit nicht auf mein 
Haupt Inden, an einem folhen Vertrag zu rütteln. (Stürmifher — 
Aber erinnern wir ums des Goetheihen: „Ein gewarnter Mann ift hal 
gerettet." Geien wir gewarnt und vergeſſen wir nicht, einem Gandibaten, wenn 
er ſchon zu und gelrroden hat, auch nody die einfache Frage vorgulegen: Wie 
haͤltſi du es bei Mannes · und Ehrenwort mit dem allgemeinen Wahlrecht? 
Das, m. H., ſind die kurzen Formeln, mit denen wir in den je ampf 

eintreten werben, und ich hoffe, fo ſchwer es in folher ſommerheißen Zeit itt, 
einen Wahlkampf zu führen, wir werben ihn guten Muths, wie wir es bisher 
in Frankfurt immer gethan haben, beftehen. Laſſen Cie uns aud in bielen 
ſchweren Tagen zeigen, daß die Demokratie dasjenige fein will und if, was 
vor Jahren einem ihrer treueflen Führer und Merather ber Dichter zugerufen 
hat: „Im verwirreten Vaterland das unbeirrte Gewiljen“! (Stürmiſcher, lang- 
anhaltender und mehrfach wiederholter Applaus und Beifallsruf.) 








Die Verfommlung demokratifcher Vertranensmänner 
in Würzburg. 


Würzburg, 9. Juni. (Aus der Deggendorfer „Wochenschrift 
des Boltsvereind in Baiern.”) Die Berfammlung von Bertrauend- 
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männern ber Demofratifchen Partei, melde heut, am erſten 
Pfingfttag, zu Würzburg ftatt hatte, war von weit über 100 Theil- 
nehmern behucht. Alle Gegenden Deutichlands hatten ihr Contingent 
geſchickt, wenn auch, wie natürlich, Süddeutſchland überwog. Es waren 
vertreten Hamburg, Stuttgart, Nürnberg, Marktbreit, Fürth, Wirzburg, 
Frankfurt a. M., Köln, Leipzig, Mainz, Mannheim, Deggendorf ı. f. m., 
im Ganzen 17 Städte. Zum Vorfigenden wurde erwählt Herr Eichels- 
dörfer-Diannheim, zu Vizepräfidenten Gienren Deggendorf und Treutleins 
Würzburg, zu Schriftführern Grügner und Böhm. Nachdem die Kon- 
ftituirung unter poligeiliher Ueberwachnug ftattgefunden, wurde bie 
provijortiche Gejhäftsordnung genehmigt und fofort zum Bericht des 
Frankfurter vorbereitenden Comites übergegangen. Herr Hörth veferirte 
über die Gründe, welche zu einer Reusrannifation der Partei dringend 
einladen mußten, nachdem es fich gezeigt, daß auf Grund des bisherigen 
Organiſationsſtatuts (von 1873) feine Kräftigung der Partei bewirkt 
werden Tonnte. Die Anregung, die von Frankfurt ausgegangen fei, 
hätte, wie eine große Zahl vorliegender Schreiben aus den verſchiedenſten 
Theilen Deutſchlauds bemeije, großen Anklang gefunden. Hoffentlich 
werde bie heutige Beratung ben demotratiſchen Elementen einen kräf- 
tigen Halt geben, damit fie nicht ferner, wie dies namentlich, in Berlin 
geichehen fei, gezwungen feien, ſich der Sozialdemokratie anzufchließen. 
Ueber die Neuorganifatton veferirte Herr Sonnemann. Er vermahrte 
die. Voltspartei gegen partitulariftiiche Tendenzen, da fie ſich vollitändig 
auf den Boden der Thatfachen ftelle. Die Volkspartei erftrebe möglichfte 
Gleichheit Aller, und zwar auf friedlichen Wege, denn die Volkspartei 
fei vor allem eine Partei des Friedens. Dagegen könne fie beſtimmte 
Löfungen fozialer Fragen, über bie weber Wifjenichaft noch Praxis einig 
ſeien, nicht in ihr Programm aufnehmen. An dem Weſen ber Partei 
ändere auch die neue vorgejchlagene Organifation nichts nur habe ber 
Umftand, daß die Vorftandsmitglieder au verjchiedenen Orten wohnten, 
bisher eine einheitliche Agitation erjchwert, und folle dem abgeholfen 
werben. Der ftraffen Organifation der anderen Parteien gegenüber, 
müſſe aud die Boltspazter einheitlicher organifirt fein. Herr Karl 
Mayer glaubte, daß wenn bisher vom Ausſchuß nichts geſchehen fei, 
daran nicht das Statut die Schuld trage; man folle diejes belaffen. Er 
bemängelte einige fpeziele Punkte des Entwurfes und bemerkte ſchließ ⸗ 
lich, daß die Abgejandten des württembergiſchen Laubesfomites über- 
haupt die heutigen Vejchlüffe erft ihren Mandanten unterbreiten müßten. 
Herr Steyrer trat für den Entwurf ein; er glaubte der Partei große 
Erfolge in Bayern, namentlich in Altbayern, prognoftiziren zu können, 
behielt fi) jedoch Anträge auf Abänderung einiger Punkte des Pro— 
gramms für eine fpätere Gelegenheit vor. Herr Dr. Oppenheim: 
Köln beantragte Beibehaltung des alten Statuts, Herr Hillebrand- 
Mainz plädirte für Berathung des neuen Entwurfs. Nachdem die Herren 
Dr. Sdelheimer- Frankfurt und Nieberlein- Nürnberg betont hatten, 
bab es hauptfächlic darauf antomme, die nöthigen Verbefjerungen in's 
Leben zu rufen, murde beſchloſſen, den "neuen Entwurf der Berathung 
zu Grunde zu legen. Nach eingehender Debatte wurde berjelbe mit 
einigen Mobdififattonen adoptirt. Danach bilden die Mitglieder ber 
demotratiſchen Partei einen über ganz Deutſchland ſich erftredenden 
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Verein, welcher den Namen „Berein der Deutfchen Volkspartei“ führt; 
Beſtand und Wirkſamkeit der beftehenden demokratiſchen Verbindungen 
werben hierdurch nicht berührt. Jedes Mitglied zahlt einen Jahre 
beitrag von mindeftens einer Marl. Die Generalverfammlung tritt 
jährlich) mindeftens einmal zufammen, beftimmt den ei des ind 
und wählt den Ausfchuß. Dieſer befteht aus fünf Perionen und hat 
jein Domizil am Sit des Vereins. An jedem Orte, mo eine größere 
geb von Mitgliedern fich befindet, wird ein Vertrauensmann ernannt, 
wel Her mit dem Ausfchuß in Verkehr tritt. Die einzelnen Orte können 
in der Generalverfammlung nicht mehr als je zehn Stimmen führen. 
Die Generalverfammlung wählt jährlich eine Kommiffion von Drei nicht 
am Sig des Vereins wohnenden Mitgliedern zur Prüfung der Gefchäftd 
führung des Ausſchuſſes. Auf Grund diefes Organifationsftatuts wurde 
ahnt zum 8 des Vereins, und die Herren Sonnemann, 
Kann ‚ Horir, ay und Holdheim zu Ausihußmitgliedern er- 
wählt; zu Mitgliebern der ®ı hungstommitfion die. Herren Bauer, 
Röfel und Burrlein in Nürnberg. — Hierauf wurde die Berjamms 
Tung geiätofen, , 
er Ausſchuß hat bereits folgende Anfprache, der demnächſt ein 
Wahlaufruf folgen fol, erlafjen: 


An unfere Gefinnungsgenofien! 


Der Verein ber deutſchen Volkspartei mit bem Site in fyranl 
aM. ift ggrinbet, Die Statuten find in einer aus ben verfchieb 
Gegenden — zahlreich beſuchten Verſammlung demokratiſe 
Varteigenoffen in Würzburg berathen und beſchiofſen worden 


Der unterzeichnete Ausſchuß iſt beauftragt, bie neue Organiſation 
durdguführen und fordert darum zum Beitritt Alle auf, bie ihre 
kratiſche Gefinnung bethätigen zewilit find. Anmeldungen unter Ans 

be des Vereind-Beitrags werben von ben Mitgliedern bes Ausihuffe, 
jowwie von den Vertrauensmännern, deren Namen balbigit. veröffentliät 
werben, entgegen genommen. 


Die Reichstagswahlen ftehen vor ver Thüre. Roch nie war Klarheit 
und einmüthiges Handeln fo notbwenbig al8 jest. An dem Tage, ba 
über bie innere Entwidelung Deutidlands auf viele Jahre hinaus ent⸗ 
fcieden wird, muß auch bie beutiche Demokratie vollzählig auf bem 
Kampfplage erfcyeinen. 


Der neugegrünbete Verein der deutſchen Voltspartei ift ber Rahmen, 
in _weldyem die deutſche Demokratie ihre Kräfte einheitlich I fammen 
faffen und wirffam entfalten Tan. Aber ohne gemeinfame Arbeit, ohne 
jemeinfame Opfer giebt e8 auch für die Sadye der Freiheit feinen Erfolg, 
feinen Sieg. Das mögen Ale bebenten, bie dem bemofratifchen Gebanten 
zugethan find. 

Den Zufammenbang der freiheitlichen Elemente zu ftärten, bie Un 
tlaren an ie OBagenden zu ermutbigen, dag’ tft unfere Aufgabe. 
DaB Voltsrecht und Wolköfreiheit gewahrt unb ‚gemebrt werbe, jebt, in 
der. Stunde ber, höchften Gefahr, und für alle fünftigen Seiten, va& if 
—E Mögen Anfere ebungen überall im beutfi ‚en Baterlanbe 
zahlreiche und thatkräftige Unterftügung finden! 

Franffurt a. M. 18. Juni 1878. 
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Inbaltöverzeihniß: Was iſt der Socialismus? — Zur Qrientitung über die Bismargſche 
Wera. Bon Bruno Bauer. IV. Rapoleon II. als Gehülfe Bitmards, — ıhlaufruf der deutſchen 


Boltäpartei. 


Was ik der Socialismus? 


Darüber , daß die Socialdemokratie in Deutihland unterdrückt 
werben müffe, find ja wol alle Stimmführer der bürgerlichen Geſellſchaft 
einig. Nur in einigen Nebenfragen find fie noch nicht ganz ihrer Mei- 
nung. Die Einen verlangen bie nothwendigen Beichränfungen auf ben 
Ben gemeinen Rechts, fie weiſen vorweg jede Ausnahmegejeßgebung 
" Id. Sie meinen damit fonderlich liberal zu fein, überjehen aber, 
daß, wenn es ber Regierung um einen allgemeinen Drüdgang zu thun 
it, ihr mit dieſer Klauſel die Wege geebnet werden. Bon dem alten 
Sprüdlein: Mitgefangen, mitgehangen! ftreichen fie das erſte Wort, fie 
wollen jebenfalld nur mitgehangen fein — und „eö geſchehe Dein 
Wille!“ — Roch curioſer freilich kommt es bei den Andern heraus, die 
neulich aufgetreten is um endli den lang erjehnten, lang erwarteten 
Keil in die nationalliberale Partei zu treiben, den Minifterialen unter 
Zreitjchle'8 Leitung. Sie glauben fi nad) rechts ‚geigienen zu haben 
von der Bertieeittöpnntet, nd ihr aber in ber Hige Schwenkung 
auf den linken Flügel gerathen. Sie leugnen je, mas jene im Prineip 

giebt, daß die ganze ſtaatliche Geſellſchaſt einiger Bändigung bedürftig 

— fie verpflichten ſich damit, jede reactionäre Maßregel, bie etwa in 
Vorſchlag käme, zunäcft darauf zu prüfen, ob fie ro auch nur und 
ausſchließlich gegen den angeblid) gemeinjamen Feind richte, und fo 
Iommen fie auf einigem Ummege auf die Frage, über welche alle dieſe 
flaatsretterischen Parteien bisher in tiefermogener Scweisfamteit bin- 
weggegangen find, nämlich: was ift heute Begriff und Grenze der focial- 
demokratiſchen Gemeinjchäblichkeit und Staatsfeindlichfeit ? 

Naive Gemüther meinen vieleicht, die Zugehörigkeit zu dem großen 
deutſchen Arbeitervereine, der in dem urg jeine Gentralleitung hat, fei 
ein außreichendes Kennzeichen, darüber hinaus folle die Verfolgung ni 
gehn, ja fie könne gar nicht weiter gehn, weil damit die äußern Merk- 
male aufhörten und dann die Gefinnungsriedyerei anfange. Dolde Täu- 
Kung! Leute, die die Sache beſſer verftehn, err Vem erger zum 

eiſpiel, haben ſchon vor den Attentaten darauf hingewieſen, Daß ber 
Soctalismus überhaupt, trete er num in Form einer politif Partei 
oder als Doctrin auf, das Staatzfeindliche ſei, die Geſahr bilde. Und 
er hat da ja entſchieden aus dem Serzen einer ganzen, großen Klafie 


I. 
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geſprochen. In einer Sefenichaft in beren Verkehr das Geld, das Vers 
jen als ein pudendum gilt, in der die Frage mwohlgelitten ift, wie 
wol der Herr Nachbar zu dem ſchönen Orden gekommen fei, der. auf 
feiner Bruft glänze, wo es aber als Gipfel aller Takt- und Schamlofig- 
keit angefehen würbe, wollte man den Nachbar fragen, wie er wol 
ber. jchönen Rente gelommen fei, die er offenbar zu verzehren habe: in 
diefer Gefellfchaft mag überhaupt jede, auch die afademijchite Diskuſſion 
über das Werden und Weſen des Kapitals, des Beſitzes als inopportun 
und bedenklich, unter Umftänden gefährlich erfcheinen. ALS Beifptel der 
muthloſeſten Schwarzjeherei wird oft ein Wort Niebuhr's citirt, der in 
den revolutionären Bewegungen des Jahres 1830 den Beginn ber 
jereinbrechenben Barbaret” mwitterte. Aber dieſer verbitterte furchtiame 
ann hatte doch den Muth, dem nahenden Unheil wenigſtens ſcharf 
ins Auge zu ſehn. „Die Wahrheit der Sache“, ſchrieb er damals an 
Detlev Moltte, „ift die enthüllte Bettelarmuth bes Volkes, melde es 
nicht länger ertragen will, und bie bereitet dann — zwar nicht etwas 
unter der Sonne gan Neues, wohl aber was feit Jahrhunderten un- 
erhört war und eben unfern Politikern, welche das Vermögen auf die 
Stelle Gottes im Aterheitigfien gejeßt Hatten, noch jet undenkbar 
fheint — eine Revifion des Eigenthums. Wir find in den Zuftand 
oms nach den Beiten der Gracchen gerathen, mit alfen feinen Gräß- 
lichkeiten, und wer das nicht fieht, ift blind; wer da glaubt, es fei von 
Freiheit die Rede, ift ein Thor; Formen Halten nichts mehr, wir wer- | 
ben ben Despotismus ſegnen, wenn er unfer Leben fchügt, mie bie | 
Römer ben des Auguſtus fegneten. Daß vernünftige Menfchen dies 
thun konnten, hatte ich längft beacifien; nun ift es mir vollends lebendig 
ar, und nun begreife ich audy Gatilina ..... “ — Sn biefen paar Ri 
liegt, wie uns fcheinen will, eim tieferes gefchichtsphilofophifches Erfaſſen 
als in fämmtlihen Eſſais der Bamberger, Treitſchle u. dgl. m., zumal 
wenn man biugweedinet, daß damals in Deutjchland von Socialismus 
nod nirgends öffentlich die Rede war, höchſtens in Berliner Salons 
geifkei über die pifanteren Themata des St. Simonismus äfthetifirt 
wurde. 
Was hier in Feinheit und Schärfe der Erkenntniß geleitet ift, 
das erjegt man heutzutage durch derbe Allgemeinheit. Auch das Berliner 
gauptorgan der Yortjchrittspartei hat den Bannfiuch unterſchiedlos über | 
(les, jo man focial nennt, ergehen Lafien: bie Ehriftlih-Socialen wie 
die Kathederfocialiften mit 3 Dieſelben Politiker, welche in gm | 
Falck den Iesten Ref weiger Seele im Minifterium Bismard erbliden, 
machen fich fein Bedenken daraus, ihn anzufchuldigen, daß durch ihn, 
ober doch unter feiner Bulafjung, die rectgläubige Lehre der Bol 
wirthichaft von den Univerfitäten verdrängt fei und in den Stätten ber 
Wiſſenſchaft ſich eine Sekte eingeniftet habe, der nun gar nicht ernfthaft 
genug zu Leibe gegangen werben könne. Freilich wird Hr. Fald darauf 
enigegnen, können, die Schuld folcher Einfeitigkeit nicht ihn treffe, 
jondern in dem mangelnden Angebot von der andern Seite her zu 
chen fei. Seit ben seeibig een, daß fih in Deutſchland bie 
Manchefterfchule gebildet, hat eben nod nicht die Zeit für ze 
ſchaftliche Leiſtungen gefunden, bie ihr ben Weg zum Katheder bahnen 
müßten; tauchten Yihie Köpfe in ihr auf, fo war es natürlich und nur 
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Nuganmwendung ihrer Lehre, daß fie zu ben nageren Jahren des 
Dvententhums, an deren Schluß als unabänderlich Xebtes eine ſchwach 
befoldete Profefjur wintte, ſich nicht Bingepogen fühlten, fonbern lieber 
den Aufregungen bes Journaliſtenthums und der parlamentarifchen Lauf- 
bahn umendeten und mit geibidter Hand iffen, was etwa 
zwiſchen in Zweigen ihnen wintte, ſei es ein einflußreiches Staats» 
amt ober auch nur etliche noch nicht allzuſtark ausgepreßie Verwaltungs- 
tathöftellen. So liegt die Sache und mit Namen könnte man aus⸗ 
reichend bienen; wolle num aud bie Mancheſterpartei und ihre Preſſe 
mit der Nennung derer nicht zurüdhalten, benen nach ihrer Meinung 
eine Aurlidfegun in ber afabemifchen Kaufbabn wiberfahten iſt. 
ber aud) Chriftfichfocialen gilt der Schlachtruf. Nun, es ift 
richtig, an Ungefhiclichleit haben es Die fchmarzgerodten m nicht 
fehlen laſſen und Bettinens Wort, daß in Berlin Alles zuppig 
werbe, hat ſich bier jo glänzend wie felten erfüllt. Aber follte die bis! 
nicht angezweifelte Angabe, daß bereits 400 Paſtoren ihre Sympathie 
mit bem Unternehmen bekundet, nicht zu einigem Nachdenken veranlaffen? 
Sind das nicht ebenfoviele Warnungsrufe aus bem Lande, daß auch 
Pr Duben Aa gm wer! ee Bie ee 4 
i wirklich fo teuflifch, wie man fie jegt malt, ie ihr win 
mehr baran, Hr gewaltfame Ummälzung — al vielmehr 
ihre Lehren auszuarbeiten und das allgemeine Verftändniß für fie zu 
jeroinnen: fo wäre es ihre doch wahrlich nicht fehwer geworben, ein 
ogramm für bie Landbevölferung zurechtäuftugen, dort Wiberfia: 
fände. Man brauchte nur die Petitionsverzeichniſſe der beiden Nationa| 
verfammlungen von 1848 Bervorzufucien, die ungefähr das bedeuten, 
was 1789 die franzoſiſchen Cahters, und es fände N mel ich darin 
die Fülle Heute noch ungeftillter Sa je, unerfüllten Wunſches. Dazu 
tünte, was die neue Geſebgehung nicht gut t. Iſt denn das 
Festum, daß 400 Geiſtliche u einer freiwilligen und nicht eben 
ichten Thätigfeit bereit gezeigt haben, nicht Zeichen genug dafür, baß 
es auf den bisherigen Wegen nicht mehr at, daß mit dem Vertröften 
auf die Entfchädigungen des Yenfeits die al Futurg nicht mehr er- 
zielt wird? Man lehrte einft u den Univerfitäten einen Katechismus 
mebicinifcher Selbfthilfe und Volksgeſundheitslehre unter bem Titel 
Baftoralmedicin und die jungen Theologen Hörten fe mit praktifchem 
Nugen, wenn ihre fünftige Laufbahn fie auf die von ärztlicher 
Hilfe fernen Dörfer führte: ift denn jene eigenthümliche Reglım eit 
der, evangelifchen Geiſtlichkeit nicht ein Wink dafiir, daß es wohl⸗ 
gethan ſei ihnen fortan für ihr Rüſtzeug eine  Paftoralötonomie 
mil geben? Auf dem platten Lande hat nun einmal bie Kirche 
ie Eulturmiffion und wird fie noch fo lange haben, als man 
nicht, daran denken Tann, dem Dorfichullehrer ehrliche Bildung und 
ein dieſer entſprechendes Brot zu gewähren — warum foll alfo dieſe 
Eulturmiffion nicht auch etwas verweltlicht werben? Mögen die Geift- 
liche dabei einer Regung des Ehrgeizes folgen und Hoffen, auf ſolchem 
Wege ein Stüdchen wenigftens von jener Herrichaft über bie Seelen zu 
erlangen, die fle nicht ohne Neid jegt im Eulturlampfe von ihren katho⸗ 
liſchen Herrn Amtsbrübern ausüben fehn: immerhin! tritt neben ben 
utsheren, den Landrath und feinen Gensbarm noch ein vierter Bes 
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werber um die Direction der Geifter in die Schranken, um fo leichter 
wird dann das fesftänbige Urtheil ſich bilden. Aber für derartige Er- 
wägungen findet fi, bei der Volkswirihſchaft, mit ber wixs hier zu thun 
haben, fein BVerftändniß, in ber Fabrik ift ihr das Voltsleben befchloffen. 
Wäre es nicht wirklich hoch an der Zeit, von den Millionen die heute 
no, wollen fie hochdeutſch reden, nur die Sprache der Lutheriichen 
Bibel kennen, eine Brucke zu fchlagen herüber zu „ung“? 

Soll demnach ber Ausrottungskrieg erklärt fein Allem, was focial 
eißt, fo tritt um fo gewichtvoller die oben aufgemworfene Frage wieder 
ervor: was ift Begriff, was Grenze deſſen, das I verfolgt? Sollen 

jene Zeiten erneuet werden, in denen der preußiſche Richter — Anno 1849 
wars und vor dem Berliner, von Stadtgerihtöräthen präfidirten „Sie 
gerichte” — die Strafbarkeit deutſcher Kokarden danach entſchieb, ob fie 
mehr oder weniger „überwiegend Roth‘ gezeigt. 

Auf diefe Stage möge ein Andrer antworten, ein Mann der durch 
viele Grabe dazu berufen ift: Hr. Schäffle, welcher Profeſſor, dann 
Minifter eines confervativen Minifteriums in einem confervativen Groß 
ftante geweſen und jet ein freier, unbefangner Privatmann ift. Das 
grobe erdienft, durch feine kleine bei Perihes erſchienene Schrift von 

er „Quinteſſenz des Socialismus“ zuerſt dieſe Lehre in ihrem Ernft 
und ihrer Ziefe aufgewieſen zu haben, wird ihm einftimmig zuerkannt; 
ex hat ſich jegt, in einem umfangreichen, bis zum dritten Bande gelangten 
Werke (das nad) feiner Vollendung dem Leſer vorgeführt werden N 
das noch größere Verdienſt erworben, die forialiftiiche Lehre in bas 
Gebäude der Boltswirthichaft, gleich neuen Balten, einzuziehn. Vielleicht 
daß der „t. öfterr. Minifter a. D.” bei Denen, die heute das Lärmende 
Wort führen und bie, wie das eben heute der Brauch ift, vom Socialismus 
nicht mehr wiſſen, als was ihre Zeitung für gut findet ihnen aufgubinben, 
doch für einen Yugenblid Gehör findet. Im Schäffle (Bau und Leben 
des focialen Körpers, Bd. 3 S. 457) leſen wir: 


Ans mil der Be tat fette ſich den Anlauf ph 
ie Oppofition gegen das ital fe im erften Anlauf phan- 
taſtiſche Ziele. Man seo fi vu And dort in ber nebelhaften Utopie, „dad“ 
Eigenthum ſammt dem Erbrecht, der feiten Einehe und dem gefäloffenen 
Familienleben ſei abzuſchaffen. Bon dieſen erften Anläufen verjdieener 
Ütopiften erſcheint die ſocialiſtiſche Bewegung jest zurüdgefommen. Nur 
Ignoranten und Denuncianten können 10% gemeint fein, jeden Socialismus 
ala einen Angriff auf die abfoluten Grundlagen der Gefenfgaft: Eigentum, 
Familie, Che überhaupt zu bezeichnen. Selbft wenn man die rabitalfte und 
vorgeſchrittenſte —— des Socialismus, von weichem ein politiſch diskutir- 
bares und wiſſenſchaftlich erwogenes Programm vorliegt, ben von K. Marz 
vertretenen Sorialiemus, in’3 Auge faßt, fo if von ber Abfdhaffung des Eigen- 
thumd überhaupt nicht Die Rede, jondern nur von ber Neberführung der Mittel 
des bereits arbeitätheili get jaftlichen (colectiven) Probuftiond) :ocefied, 
d. 5. des Kapitals, aus ivatkapital in geſellſchaftliches Ceollectines) Ci jen- 
tbum an ber Erde und an den anderen Mitteln des bereits arbeitötheilig gelel- 
ſchaftlichen Produktionäprocefjes. Nun befteht aber jet ſchon Gol en» 
ihum an Staats, Gemeinde, Wiffenfhafte-, Schul. und Verkehrs - Anftal 

an Bereind- und fonftigen Befitthlimern Ih umfafjend. Das Gollectiveigen- 
thum {ft alfo weit entfernt, eine „antifociale" orm des Eigenthumd zu ein. 
&3 ift vielmehr ſchon jegt da und if die Eigenthumäform der höheren einen 
lich geſellſchaftlichen, bewußt einheitlichen Anftalten und Verrichtungen. J 
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fo wenig das Staatseigenthum den täglichen Theilen und Zugreifen ausgefegt 
g jo menip wäre es das Gollectivfapital. Dieſes wäre Gigenthum des focialen 
toffmegfel-Drganismus, ed wäre nicht freie Beute eines Jeden, fondern ges 
ſchütztes Produktionsinftrument der Gelammtheit. Die Güter, die nicht Pro 
iondmittel, jondern Mittel des geitiaen und leiblichen Brivat- und Fami - 
lien · Unterhaltes find, wollen und innen dem Privateigenthum nicht entzogen 
werben. Es iſt alfo nicht richtig, daß der Socialismus das Cigenthum aufe 
bebe, aud nicht, daß er alles Fintigen um befeitige. Sein grambfätich 
notäwendiges Verlangen ift Meberführung des Kapitals ber gefelihaftlicen 
Produktions. und Umlaufsproceffe aus Privat- in Gollectiveigentpum. Nicht 
periobifhes „Xheilen”, vielmehr Zufammenlegung bes jetzt getheilten Eigen- 
ihums Privater an den Mitteln der bereits gemeinfamen arbeitätheiligen Pro- 
duftionsproceffe_zu vereinten und künftig untheilbaren, der Geſellſchaft gehrigen, 
[5 iherten Stoffwechielanftalten — das if der nothwendige Ausflug focia« 
ſiſtiſchen Grundgedankens 

Wir beträchten daher auch nur jene Programme ded Socialismus, welche 
diefen Gedanken irgendwie durdführen wollen. Sie allein find discutirbar, 
weil fie allein das nothwendige Mittel der Verwandlung der zerftüdten privaten 
in wirklich geſellſchaftliche Produktionsweiſe, alfo real und prakliſch den Socia- 
lismus erſtreben. 

Wir laſſen dagegen außer Betracht die ſocialiſtiſchen Syfteme der 
zemutualifüfcen” Anarchie, bie in einigen Tomanift ven Ländern Anhänger hat, 
und der reinen chriſtlichen Diakonie Aller gegen Alle. Wie in einer Welt von 
Privatinterefien blos durch freien und allgemein vorhandenen Willen, gerecht 
im ber wechſelſeitigen Bedienung zu fein, alfo ohne jede äußere Or; Anifation, 

brũderliche Gegenfeitigteit oder wie aus ber freien chriſtlichen Erweiſung 
Aller gegen Alle ein irgendwie georbneter und ir ichaft lid geregelter Ge« 
fammtunterhalt hervorgehen foll, iſt nicht erfindlic. er ift jener freie und 
allgemeine Gegenfeitigfeitsgeift und jene Liebe Aller gegen Alle jemals zu er- 
warten, nod wäre, wenn fie fid) je einfänden, die Verwandlung ihrer millionen- 
fältigen Privatäußerungen in eine wirklich voltswirtbfchaftlihe Gefammtbewe- 
gung möglib, — fo Lange nicht eine äußere Drganifation dafür geſchaffen 
wäre. ir Tegten der Gegenfeitigkeit und ber Liebe ald er; lngenben und er 
üllenden Principien der Güterverforgung jeder — ſei es fapital "fiften, jei es 
seiatifijcen — —— ———— wahrlich eine eminente Bedeu- 
tung bei. Aber ebenſo gewiß iſt und, daß fie ohne ben Halt einer Organi- 
fation nur Principien ber allgemeinen Anardie und Unwirthſchaft wären. 
Beiden fehlt jeder Mare Gedanke ver Beftimmung des Tauſchwerihes, hiermit 
alle Bähigtet, überhaupt eine Volkawirthſchaft durchzuführen. 

Selbft jeglide Art von rifllihem Mutualismus können wir, wenn 
diefer des offentlichtechtlichen Anhaltes entbehrt, nicht als praftiid anerkennen. 
Solde „Liebe“ Bubigt dem Irrihum, welcher „die menſchliche Geſellſchaft nur 
als ein großes Hofpital und das Srißentpum als die gemeine Almoſenkafſe 
beffelben betrachtet” (Herder). Ob Liebe, oder Entjagung (Perin), oder Zucht, 
oder Batronat ald moraliihe Medicin der kranken Zeit empfohlen wird, ohne 
einen gejeliaftlihen Mehanismns der Vollewirtbihaft können auch diefe 
Arzneien nicht gründlid, helfen. Ein durdgreifender Mechanismus if aud für 
die moraliſch· religtöfe Beil ie zur focialen Frage unentbehrlih. Die freie 
Hingebung, wie fie in der Zeit ber erften Chriften geübt wurde, Tann in ein. 
zelnen S hiäten und überhaupt ergänzend wirken, aber feinen Boltetörper in 
eine wirihſchaftliche Gefammtorbnung verjegen; übrigens hat die „Mutualität” 
der erften Chriften nur die Shritenvereine durddrungen, wie jegt, aber nicht 
den römtihen „Weltverkehr“ t. 

Mertwürdig tft, daß nicht blos ber fanatiide Anarchiſt Bakunin, fondern 
ſelbſt Prowdhon troß feiner kritiſchen Genialität, in einer faft veovifhen 
„Mutualitkt” befangen bleiben tonnte. Die zeigte ſich namentlich in ſeinem 
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Prı jelt ber „Raufdbant Pr. wollte mit Biefer alle Umfäge Sentraliftsen und und 
zwi in ben gu Tauſchbank · Gemeinfchaft verbundenen Broducenten ben unent · 
geltlihen Credit einführen. Aber er vergaß, daß bamit den Fohnarbeitern nar 
nicht, ben Kleinbürgern nur halb geholi ip worden wäre. Cr konnte bie 
heit des Zwiſchenſtoffwechſels nicht durchführen, wenn er nicht vorher die Be 
darfe und die Produktionen race zufammenfaßte. Indem er das Sorte 
obueiren ind Blinde hinein aufrediterhalten hatte, verlor er jede Sicher! 
ie ben Betrieb der Tauſchbank, jede Gewähr dafür, daß Bedarfe und Fe 
ultionen der Zaufhbanktunden im Gleichgewicht unter fih und mit dem 
ternen Verkehr blieben, vor Allem aber verzichtete er damit auf jebe Sichet - 
eit Mr die auf ein elie jerte Waaren fundirten Tauſchbillets“ der Bant. 
Ipäter an ber Idee einheitlofer Gegenfeitigteit feſtge · 
—*8* ir J te "aaa annehmen, baß er mit ber Tauſchhank nur den ae 
Se ind — der — ifjen Gelb- und Creditwirthſchaft führen wollte, 


Er jelbft jagt (VI, 172): percutiam pastorem et dispergentur oves! 
gut‘ hurh hands der Fa Wedel oudhon's — (VI, 243 ff. Mi: 
annke, aß Privatentgelt und ebit nur beim Mangel gti licher 


Drganifation des Socialſtoffwechſels "ein Bedürfnig find, bai ut Einfül — 
einer seiätoffenmn D Drganifation die Geld- und Grebitwirtbfähaft von felbft hin- 
fällig wer‘ „La nöcessit6 du numraire n’est que l’absence d’orga- 
— (v1, 243). 

Die Idee der zwei Syndicate“ zur & tellung einer einheitlichen Sta- 
tifti und Berathung ber Produktion und Gonjumtion, eine Idee, bie Jules 
Ledhevalier beibrachie (VI, 294 ff.), pi in der Ri tung der Rüden bes 
geranbh on'ſchen — — war aber bei freiwilliger Theil — an ber Taufd- 

ank nicht dure En bar. 

Wir ae ſodann jene Programme, welde einer ber Topitalifih 1 
Unternehmungen formen, nämlid ber —S——— allgemeine de er 
vorwiegenbe Derbreitung geben wollen, überhaupt zigt ben yſtemen bed 
Socialismus bei. Sie Au en nur bie auf einen neuen Mittelftand abzielende 
Form des Kapitalismus Dabei würde bie ee Goncurrenz unter 
den n Gengffen aftsunternehmungen felbft und mit den übrigen Unternebmunge- 

tungen fortbeftehen. Das Fr italif ide Princip bliebe aufrechterhalten mit 
AR allen feinen hiſtoriſchen Katego Nur die Lohnarbeit würde durch 

chebung aller Lohnarbeiter in Putpeilhaber am Genofjenihaftätapital ver- 
ſchwinden. Und zwar nur ſcheinbar. Denn bie Auet Mg bed Reinertrages 

Produltiv⸗ Fu Ben zerfiele immer no fie auf den privaten 
KT ei und in ee auf die private cheitse Tages fie würbe die 
belannten egenläße © apitalprofit und Lohn nur in neuen Formen er- 
zeugen, — en Beneis, daß ein Syſtein concurriender Produktions. 
—— ten od, durcheus auf bem Boden bed Kapitalismus ſteht. Als 

—2 — Intemcgmungeferm zeigt bie Produftivgeno| — FR HH 
liche Lichiſeiten, wie wir an anberer Stelle bargelegt hal re allmäl lige 
Ausbreitung ift vielleiht ein Weg, den Kapitalismus auf keine "Verbeflert 
eigenen Baſis länger bin; qubalten, 9 ahne doch einer Weiterentwicelun; je ae 
i Kam Betrieb zu bröjubt jeiren. ber_eine focialiftifche, geſellſch X ußte, 

offene Organifation bes Socialftoffwechiels Tann die eobuftivgenoffen« 
Ki nur einleiten, nicht vollziehen. 

Zu den Söftemen des Socialismus Tann aud der ſog. Katheder - 
jocialismuß" nicht gerechnet werben. Dieler verlangt Schuß bed Staates für 
ie Öffentlichen Ins für die Privatintereffen gegen bie Ausjchreitungen ſcranken · 
Iofer Kapitalipeculation: inäbefondere Kur ber Arbeit, Begunfiigung 
von Ginsiätungen für ———— —F — * mlampfes, einärel dere 

Wohnungspolizei u. ſ. w. Der Stern Di jer Beftrebungen fett eine ſtarke 
über ben ne gegenfä ven waltende konigliche — voraus. Ob ſich dieſe 
gegen die Er — ehaupten wird, wenn bie Periode der Nationalitätd- 
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Kämpfe umd Kriege in Europa beendet fein wird, — dahin. Man kann 
daher gem den Katheberfocialiamus den hwermiı enden Einwurf erheben, 
bi eologiidh vom liberalen Staat, welcher politiſche ſchaft des Kapi- 
taliftenftandes bedeutet, eine den Kapitalismus zügelnde Reli erwarte. Aber 
ganz ungerecht ift es, den Kathederſocialismus Kedretif em Socialismus bei» 
zuzählen. Wenn irgend ein regelndes und ſchůtzendes Eingreifen des Staates 
im ben voltaniethfhaftliägen Proceß bereits Soctalismus bee, dann wäre Nüon 
die Gewerb: olige des liberalen Redtöftantes, dann wäre aud der Schuß der 
natürlichen Produftionsfonde gegen die Devaftation duch die Speculanten, 
ke die Sorftpolizei, Socialisnius. IR das nicht Socialismus, jo iſt ber 
taatsſchuh ara die Devaftation des anberen Probuftivverfahrens, d. h. der 
Schuß der Zabrifarbeit, aud kein Socialismus. Nur da ift Socialismus, wo 
eine irgendwie geſellſchaftliche Seitung des Produktions. und Umlaufsprocefjes 
praktiſch oder Nenn in Frage fommt. Es wäre an ber Zeit, die Ver. 
wirzung aller Begriffe durch Verwechſelung jeder aktiven Bollawirthidhafts- 
politit mit Socialismus endlich wenigftend In der Wiſſenſchaft auszufchliegen. 
Sant der jetzt häufl; ‚gehörte orihlag, den Großgrundbefig durch Ab- 
loſung an die Tanbwirtöfeheht chen Zagelöhner zu bringen, wäre fein Gocialid- 
mus. Das wäre ein tiefer Gingriff ins —ã— fo tief, wie ihn die 
Communiſten nur immer für ihre Zwecke planen mögen. Allein bie Tendenz 
und der Grfolg, Meine bäuerlihe Geſchaͤfte und fine Kagelöhner in der Rand» 
wirthichaft berzuftellen, wäre offenbar vorkapitaliftii FA Man begreift daher, 
daß dieſer Vorſchiag jegt von Wortführern des flädtifchen Liberalismus auf- 
IA end Begämftigt wird, befien Haut er nicht berührt, dem er vielmehr ben 
ländlichen Soncurrenten in der Staatsbeherrſchung, naͤmiich den abeligen Grund- 
— vom Halſe ſchaffen würde. Man begreift aber auch, daß dieſen Liberalen 
der Landlord ſagen würde: kleine Bauern und kleine Handwerker! Dismem- 
bration auch des induftriell commerciellen Großkapitals, um dem eben ſo ſchwer 
gebrückten induftriellen Arbeiterftande wieder zu einer felbfiftändigen Eriftenz 
zu verhelfen!” Wir müßten Beides für eine Politi der ungeheuerſten Reaktion 
erflären. Man würde gewaltiam die unter ungeheuren hen erlangten Er- 
gebnifje der Tapitaliftiihen Produktion, die Großbetriebe auf allen Gebieten, 
{gfrümmern, um abermals nach einiger Zeit bei dem Ausgangspunkt anzu. 
gen; man würde das mobile Großfapital_zum Anneltirer des Bauern-, 
‚Handwerker- und Grundadels · Befitzes werben lafjen. Wenn man einmal Private 
eigenthum am Großbefig ablöft, d. h. das thut, was man dem Goeialiemus 
Zodjünde gegen bie illgteit des Privateigenthumd anrechnet, warum 
bann nicht Belafjung des Großbeſitzes in großem Gollectivbetrieb?! Wehhalb 
die mühenoN gewonnene Sammlung der Arbeit und des Kapitals zum Groß. 
betrieb auf zerflörende und reactionäre Weiſe zeriprengen?! 
Auch eine vierte Klaffe von Programmen betrachten wir nicht als ſocia · 
liſtiſch, jene naͤmlich, deren übereinftimmender Srundaug es ift, auf den alten 
Lappen des Kapitalismus ein Stüd Sorialiemus zu fliden. An fi Tann das 
mt wirken, wird fid aber kaum weit ausbreiten, keinesfalls als endgiltige 
Germung ieftftellen. Dies _gilt 3. B. von ben inbuftriellen Partnerſchaften. 
Denn je ein praktiſch ind Gewicht fallendes Gewinnyrocent den Lohnarbeitern 
eingeräumt würde, jo wäre vieleicht ber Erwerbstrieb des Kapitals abgeihmwädt, 
aber der anarchiſche Concurrenzkrieg mit allen Ungleihheiten und Schatten 
feiten wäre nicht befeitigt. Es wäre zwar ber Unterfdhied, baf der Vorteil 
er fiegreichen Zantiemengefchäfte theilmeife den Arbeitern zufiele —— bier- 
von re aber eine enorme Goncurtenz der Lohnarbeit bei den Geihäften des 
Yaben Dividendenantheils d. h. die Verminderung des Lohnes um den Betrag 
Dividende. Dan bliebe beim Alten und hätte vieleicht die innerſte Feder- 
kraft des Privatconcurrenzſyſtems geſchwaͤcht. 
Ein weiteres Brogramm mödte den Grundbefig zu Staatseigenthum 
einziehen und an bie beflzahlenden Vachtgenofſenſchaften abgeben. mmu · 
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niſtiſch an demſelben wäre ber Einzug der ganzen Bodenrente durch den Staat 
in Form der Pachtſchillinge. Durchaus Tapitaliftii wäre die fortdauernde 
Regulirung des — Produktions. und Umſatzproceſſes durch Unternehmungs- 
alſo auch Kapital«, nicht blos Arbeitsconcurrenz. Der Staat ſelbſt als Grund» 
mnopol! wäre unter communiſtiſcher Maske wohl bald ein harter Rentier. 
Alle Geichäfte erhielten, befonders wenn auch alles Gebäude » Eigenthum vom 
Staat eingezogen und in Miethen ausgethan würde, eine politiſch abhängige 
Stellung; denn nad Ablauf jeder Zeitpadtperiode wäre die Pachtgenoſſen oh 
bedroht. Es bedürfte dann nur nod einer ſtaatswirthſchaftlichen Verwendun— 
des Pachtertrages wie in der orientaliihen Staatspahtwirthihaft!! Uni 
welche Madıt follte die herrſchenden Klaſſen zur Grundbefigabtretung zwingen 
Tönnen! Die Schäden Tapitaliftiichen Inbuftrte- und Handelöbetriebes würden 
von dem ganzen Projekte unmittelbar gar nidyt berührt werden. 

A. Lindwurm Lö Eigenthumsrecht und die Menſchheitsidee im Staat” 
1878) empfiehlt den Staatd-Badıtgrundbefig als Gegengift gegen den Socialis- 
mus. Der zog fl ber Vollsbildung gewidmet werben. — Samter (in ber 
bemerkenswerthen Schrift „Gefelfhaftlihed und Privat-Eigentfum") mil ben 
Grunbbeig für den Staat und die Gemeinden, um große öffentlihe Macht 
zur mittelbaren Niederhaltung des materiellen Privategoismus zu fihern, d. h. 
als Gorrectiv gegen den ungezügelten Kapitalismus. 

Ein_wirtlid, Tonfequent angelegtes Syftem des Socialismus de 
nur beim Princip ber Ueberführung des Privatfapitals in Kapital Öffentlicher 
Produktions. und Umfabanftalten. 

Zn ‚ner völlig reifen Weiſe hat zwar noch fein Programm dieſes Princip 
ausgearbeitet. 

u Andererſeits ift ed noch nicht widerlegt, da die gewöhnlich gehörten Ein- 
mendungen gegen dad Princip felbftl, wenn nicht bemußte Denunctationen, fo 
doch völlige Lufthiebe find. Zeigen wir zunächft das Letztere. 

Die erfte Albernheit, welche dem heutigen Sortalismus angedichtet wird, 
iſt ber Sag: der Soclalismus welle ohne PBroduktionsmittel produciten! && 
bedarf nur eined Blickes auf die Schriften von Rodbertus und Mare 
um zu erfennen, daß dieſe Behauptung entweder krafſe —S oder reine 
Denunciation, oder gedaukenloſes Mißverſtaͤndniß iſt. Vielmehr die Herſtellung 
und Unterhaltung des Kapitals aller Produktions. und Umſatzzweige im Styl 
des tationellften Großbetriebes iſt das ar auögeiprodene Ziel von Marr. 
Aber geſeliſchaftliche Organe gelen es bilden, verwalten und erneuern, nicht 
der concurrirende Erwerbötrieb von Privaten. Männer, wie R. von Mohl, 
hätten obige Andichtung nicht als Argument, gar unter ungeheurem Aufgebot 
von Entrüftung, verwerten follen. 

Eine ameite Andihtung ift ed, wenn behauptet wird, der Socialismus, 
wie er jegt ald Partei auftri, negire „das“ Eigenthum oder: „alles“ Eigen 
tum. Es ift ſchon bemerkt, wie völlig unwahr das if. Daß K. Marz ver- 
fändig genug ift, an nur individuell Kerzebrbaren Konfumtionsmitteln: Nah- 
rung, Kleidung, Shmud, Mobiliar, Mitteln der privaten Bildung und Unter- 
haltung auch nur privates Sipenthum zu verlangen, wäre an fid anzunehmen; 
das Gegentheil wäre baarer Unfinn, weil egen die Natur ber Meniden und 
der Güterftoffe. Er unterſcheidet aber ausdrüdlic den dem öffentlichen Unter» 
jalt (bez. Kapitalerjag) und den der individuellen Verzehrung zuzuweiſenden 

eil ber Güter. „Alles Privateigentfum” negirt er aljo nit und „Das“ 
€ Agenthum, nur fo, wie es jeber Collectivbeſitz des Staates over ber Ge- 
meinde thut. 

etwa ber fernere Vorwurf richtig, daß der Socialismus bie Privat 
Tapitale Tonftciren, d. h. ohne entadtigung in Collectivkapitale verwandeln 
wolle? Kaͤme der Sorialiamus auf dem weg der Reform zur Geltung, fo 
wäre wohl mur fein ſchrittweiſes Vorbringen im Dei des land«, gewerbe· 
und transportmirthfäaftlien Oroßbetriebes benkhar. Cs würde fid} um lang- 








famen Auflauf und Grpropriation einzelner —— mit Beihülfe der 
tſchädig ung handeln. Ver. 


tereſſe ded dritten Slandes abgelöft worden, fo ſei jetzt Privat- 
Tapital abzulöfen im Gejammtinterefie einer Verde A 


Db ed zu bem Weg der Gewalt kommen wirb ober nicht, wäre eben eine 
peace Frage der Zufunft. Würden bie Kapital en gegen Entihäbigung 
willig ihr Kapital anbieten, fo würde ber 


igenthumd anrufen!” Fi die objektive Betrachtung 
iſt alfo nur der Punkt entſcheidend: ob auch der 


Neue glei unter bie Einzelnen 
baare 


verwenbet, gm anderen Theile aber nady Maßgabe des Werthes und der Größe 
der Berufe etftung an alle Einzelnen zu privatem Einkommen, Gigentsum und 


iger Rechtsſchutz vermöge gleichen Interefes Aller getönt. Man 
vom tn 


muß wirklich nicht den_entfernteft riß merſten Kern ber Frage 
man and Kelle" Lt ob vom Collectivismus die Rede fit. 


i Ausleſe, aufgegeben zu fein; Prämien und 58 Einkommen ver 
Ku a de gs © a Sinn ane Blanc beweift 


*) &. meine „Quinteflenz” ©. 19. 
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man daher Nichts mehr für heute. Wohl ſehr viele Anhänger des Gollectivigmus 
werden jebt ſchon einem S. Engländer”) zufliimmen, wenn dieſer jagt: „Seder 
von und bat ein Bebürfnig nad Allem. Diefer göttliche Gei; ieh erhabene 
Unerjättlichleit des Menfchen, die keine Grenzen Tenni dei 


— Kleber bag jetzige Elend 1000 mal vergrößert, ald es auf dieſe monotone 


ine andere Vorftellung iſt bie, baß Che, et „gamilien- 
eien. Man 


haben, um eine fo ſchlechte Meinung über denſelben u verbreiten. Im Pro- 
it ausgeſprochen fo 
gt es für fein Anſehen wäre, wenn eine Mare Kundgebung erfolgt wäre. 


und zwar nur in fel leihmäßigen Beträgen, da die in dem individuellen 
H va —S Einkommens nicht ſchro 


völlig. vertrl el fein und würde gewiß in der tonangebenben Reigung bes 


iöherigen 
Mittelftände Ing, welche ſtets das gefündefte und reinfte Familienleben teen. 
Das Familienleben des jetzigen Zeitalterd hat übrigens nicht die volle Reinheit, 
welche Steine aufzuheben voraus beredtigt wäre. 
Endlich iſt nicht einzufehen, weßhalb der Socialismus irreligiös bleiben 
müßte." Heute iſt er ed auptfäglid, deßhalb, weil er ein Recht zu_haben 
glaubt, die Kriftlihen Kirchen anzuflagen dat fie bem Kapital ald Seelen» 
polizet Hilfe Teiften und das Volt uch Bedife auf bie Emigfeit über jeine 
unvolltommene Lage binmwegtäufcen. An ſich haftet aber weder die Srreligio- 
peit, nod {hr Stadel dem Soclalismus ſelbſt an. Der religiöfe Glaube ift 
eine Frage der Stoffwechſelorganiſation. Aud wenn ber Socialismus zehn 
Mal mehr geleiftet hätte, ala er jetzt perfpeicht, würbe die Welt noch unvoll» 
Iommen genug fein, um ein Erlöfungabebürfnig zurüdzulaffen, und der Socia« 
lismus felbft würde einen unendlidy höheren Grad fittlihen Vervollkommnungs - 
rebens und der Nädjfienliebe heiſchen. Die an den Rodihößen ber meitigen 
iterefien hängenden hiſtoriſchen Kirchen wirb daher der Socialismus aller- 
dings nicht erhalten, aber höhere, eblere und allgemeinere Religiofität wäre das 
he ethiſch prakliſche Bedürfnig des Socialſtaates. Der Socialiten aat 
itte, wenn irgend einer, eine reine Religion ber Liebe nöthig. jelbft 
würbe zahllofe Gelegenheiten und Berfuhungen des undrifligen Egoismus, 
den ertremen Segenfag von Armuth und Hesıyum, [end und Veppigteit 


*) A.⸗Afſoc. U. 254. 
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ausſchließen und der riftlihen Moral unermeßlichen Vorſchub leiſten. Die 
Einwohner des Socialfiaates befänden ſich ae en AN in at mittleren 
Lage bed Lebens. Die Mittelklafien waren aber immer innerlich religiös, von 
religtöfer Schwärmerei und von Atheismus freier als bie Befigenden. Die 
Religion kaͤme ganz von jene von einer Wohldienerei gegen bas Kapital 
ge; fle wird den Kämpfen mit bem liberal — hen Staat viel- 
leicht In ihrer Freiheit ig Heil ſuchen, ſelbſt um den er Häutung an 
gm und Gliebern. en Armen das Evangelium zu prebigen, hat das 
hriſtenthum fonft nicht abgelehnt! Aud, für den Weitblidenden ift e8 ſchwer, 
in biefer Richtung den legten Aus; ng ber religiöfen Zeitbewegung BU Ion 
abqujeben. er eine grunbjäi tie ntaftung wahrer — eligioſitaͤt 
fordert der Socialismus an fi mindeftend % wenig als der Kapitalismus. 
rt, bie vermeltlihte und polijeiſtaatliche Stellung der Landeskirchen erträgt 

ex nit. Diefe aber ift ſchon jetzt völlig erſch ͤttert und ohnehin meh, zu 
de zu gehen. Und ber Liberalismus ift eö, ber fie aus den Angeln ger 


hoben hat. 

J Be beliebten Beſchwichtigungsbeweiſe: der Socialismus if unmöglich, 
weil er bie „abfoluten und engen Grundlagen der Geſellſchaft: PBrivateigen- 
thum, ‚Ehe, jamilie, Erbrecht, Religion aufhebt, find hienach ſaͤmmilich haltlos. 
3% hielt es für meine Pflicht, Ne auf jede Gefahr der Denunciation Kin mit 
v Naqhdruck ausan ſprechen, weil id, wa an mir if, verhindern möchte, 
daß_die befigenden Klafjen mit verbundenen Augen und burd) blinde Gelbft- 
täufhung in ein zweite und potenzirtes 89 bineintreiben. Wie denn wäre es 
möglid, daß der Socialiamus sagt Fortſchtitte macht, wenn bie obigen Be 
hanptungen auch nur einigen Grund hätten! Wer alfo die —— 
— U, muß vor Allem aufhören, Donquirote zu ſein und mit Windmühlen 
au fechten. 





Zur Orientirung über die Bismarc’fche Aera. 
W. 


Napoleon IM. als Gehülfe Bismard’a. 

„Gr ift unfer Gavour, ganz Gavour, wie er leibt und lebt“, foll Gene- 
zal Oobone bei der Rüdkehr von feiner Berliner Miffion im April 1866 ge- 
— Ks ihn in Florenz nad) dem Weſen und Gethue des preußiſchen 

ent agte, 

Sn den erften Wahlen für den Norddeutſchen Reichstag war der DBer- 
gieid, Biemardie mit dem Gründer ber italieniihen Einheit ein Sieblingetpema 
er Sandibatenreden und in den Beftungen ſtriti man fi über bie Oränzen, 
in denen eine Zufammenftellung beider Männer zuläffig ſei. Aber auch ſchen 
vor ber Berufung Bismard’s an bie Spide bed breubilgen Miniſteriums wurde 
bie Bebeutung eines Mannes, auf den ſich die Hoffnungen der Gegner Defter- 
Hr iäteten, danach abgemeffen, ob man in ihm ben beutiden Gavour 

en wird. 

So galt 5. B. Graf Albert Pourtales, ber im Jahre 1861 al ber 
Lünftige Minifter des Auswärtigen ind Auge geiaßt war, aber Ende befielben 
Sahıs ala geenbiläer Gefandter in Paris farb, im Kreis feiner Freunde (ver- 
dleiche bie: u Berlin und vor der Berufung Bismarck's erjßienene Schrift: 

‚Graf Pourtales” von Fr. von jelan) ald der Mann, der die deutſche Frage 
Im rechten Sinne löfen würde. Aber vielen, die ihn kannten, erſchien er box 
andy wieber, wie berjelbe Thielau erzählt, „für bie hoͤchſte politiihe Sefung 
der Zutunft zu gewiffenhaft, offen und grade und fie fagten wohl na 
feinem Tode: der beutiche Cavour wäre er doch nicht geworben”. 

Geboren im Sabre 1812 zu Paris, ald Neuenburger zugleich Gare 
und Preuße, bradte er jeine Tugend in beiden Ländern zu. Durch Reiſen 
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und diplomatiſche Sendungen gebildet, war er ein Gegner der Abmachungen 
von Ollmůtz und gründete und leitete mit feinem Schwiegervater Bethmann- 
Hollweg das preußiſche Wochenblatt, um meldes fi aus die fpäteren Mit« 
arbeiter Bismard’s, die Herren von der Golg und Ufebom und ber Freiherr 
von Werthern fammelten. Er gehörte zu denen, melde den Gebanken einer 
Verfländigung mit Defterreih am zäheften und längften feftgehalten haben, 
und hoffte durdy freundſchaftliches, auch in Thaten bewieſenes Entgegentommen 

iz alle Pläne des Kaiferftants an der Donau und am Schwarzen Meer, den- 
jelben zum freimilligen Berziht auf feine Pofitionen in Deutſchland und 

talien bewegen zu nnen. Operiren mußte nad) feiner Anfiht der Mann, 
der fi) zur Rettung Preußens und Deutſchlands berufen glaubte, an der Spige 
ber demofratifhen Kräfte der deutſchen Bewegung und zugleich ald Disponent 
über die Mittel des preußiſchen Staatdorganismus wie über das Junkerma- 
terial der Kreuzzeitung. 

Er wollte Nichts von einem Bündnig mit Frankreich und Rußland wiſſen, 
in welchem Manteuffel gegen die Geburtöwehen ber neuen Aera feine Rettung 
ge hatte, und nannte e8 vielmehr die Aufgabe der preußiihen Politik, bie 

fung der brennenden ragen der Zeit, aud) die Einigung Italiens, Brant- 

reich aus der Hand zu nehmen. Cr jprad mit Schauder von den „cabour ſchen 
Höndeln melde das nene Italien in bie Abbängigfeit von Frankreich & 
act hätten. Als er 1859 feinen Geſandtſchaftspoſten in Parts antrat, gt te 
er deſſen gewiß zu fein, daß der Kaiſer der Franzoſen in den Hohenzollern bie 
Tünftige deutſche Dynaftie erfannt hatte und die Bundeögenoffenihaft mit der 
deuiſchen Nation ſuchte; aber er wollte dieſelbe umfonft haben und um fie 
ohne Gegenlohn zu erhalten, Preußen fo ſtark fehen, daß es auch eine rein 
paſſive Hilfe von Seiten Frankreichs entbehren Tonnte. 

Bismarck hatte dagegen das Einvernehmen mit Frankreich und Rußland 

® leid, aufgenommen und pflegte in 2epterem den Küdhalt, auf ben er fid, 
als ihm aus dem Wertändntg mit Frankreich, Gefahren erwüdjien, zurüd. 
ziehen könnte. Das unterſchied ihn von Pourtales und andern Häuptern ber 
neuen era, unterſchied ihn ebenfalld von Gavour, dem während des Spiel 
mit Napoleon eine alte Freundſchaft feines Kandes mit der nordiſchen Macht 
nicht zur Seite fand. 

Dieſe Doppelallianz Bismarcks machte es ihm auch möglich, fich durch 
eine Auffehen und Erſtaunen erregende Offenheit von Cavour zu unterſcheiden. 
Während diefer im Geheimniß eines fran; Ken Bades feinen Plan zur Reife 
bringen mußte, konnte Bismard zwei Höfe und Gabinette mit feinen Ent- 
würfen unterhalten, welde dieſen für ihre Pläne — Deſterreich, ber Ber- 
tanntheit Napoleon’s, feiner Fortſetzung ber alten koniglichen, republikaniſchen 
und altkaiferlichen Politik Frankreichs oe das Haus Hababur; und bem 
Revandedurft Rußlands für Defterreih® Abfal_ vom Haupt der heiligen Allianz 
(im Krlmkrieg), die lachendſten Ausfichten eröffneten. 

Bereits in den letten Jahren feiner Krankfurter Amtöthätigfeit hatte er 
den Gollegen am Bundedtage mit feiner Ankündii ng fine Bruchs mit Oeſter · 
reich und mit ſeinen Belehrungen über —— Intereſſe an den ita · 
lieniſchen Leiſtungen Napoleon's Rathſel aufgegeben und dazu die Loöſung ge- 

enkt. Im den Monaten, bie feiner Berliner Dictatur porangingen, brachten 
arte Blätter, z. B. die „Graͤnzboten“ im Se vom 22. Auguft 1862, 
Umrifje feines Programms, in welchem ein dentſcher Bundeöftaat mit preußifder 
grige unb unter änbigung mit Frankreich und Rußland, Befrtedigung 
der Demokratie bun in gemeinfames Deutiches Parlament, die Erfhütterung 
ber Ka ar egierungen und Nachhilfe für den allgemeinen Zufammen- 
urz dur milstäiihe Demonftrationen ihre genau geordnete Rolle Ipielten. 
muß bet fi und bei Andern jehr laut geſprochen haben, daß das Drama 
der Zukunft jo votiänbig, angekündigt werben Eonnte, 

Cavour hatte im ei 1861 den Here von Ideville, wie dieſer in 

feinem 1871 erſchienenen „Sournal d'un Diplomate" erzählt, über feine eigne 


— 








— 49 — 





und des Kaiſers Napoleon Verſchwöͤrer ⸗Natur unterhalten. Seine perſönliche 
Verihwörer-Rolle erklaͤrte er aus dem Zwange, daß er fich Anfangs vor 
Oeſierreich g verſtecken müſſen. Aber der Kaiſer, Tate, er, if ein unver 
beſſerlicher Verſchwoͤrer, ein Dilettant und Künfller in diefem Fade, obwohl 
er eö ald abfoluter Gebieter eines mächtigen Landes und Here einer großen 
Armee nicht mehr nötbig und bei der friedlichen Stimmung Europas Nichts 
zu fuͤrchten Hätte, Gleihmohl immer uneubig, Mnnt er zu jeber Stunde auf 
einen neuen Streich, verkleidet er feine Gebanten und verftellt er feine Schritte. 
„Ha, was giebt er für einen wunderbaren Berihwörer ab!" 

Die Sahe war die. Der kaiſerliche Verihwörer hielt Oeſterreich noch 

nit für —T heruntergebracht als er feine Bomben des Nationalität 
incips, des allgemeinen Stimmredts und ber Annerionen gegen daffelbe in 
talien gejeeubert hatte. Er wollte dieſe Maſchinerie ber Gentralifation 

gegen den alten Feind Frankreichs auch in Deutfchland spielen laſſen. 

Er arbeitete für Bismard. 

Seine plöglihe Erſcheinung auf dem beutihen Fürftentag zu Baden 
(1860), die nad langem Drängen erreichte Zufammenfunft mit König Wilhelm 
u Sompiegne 618 allarmirten die deutſchen Sürken durch dad Gerücht, daß 

jonder an leßterem Drt ber Gedanke einer Theilung Deutihlands zur 
Sprade gebracht fei. Gleichviel, ob überhaupt, ober wie weit das Gerüdt 
begründet war, fo fühlte fi) doch Deutihland feit dem wie von einem Alp 


Bismard war ber Erbe des von Napoleon Eingeleiteten beutich-frangd« 
fiſchen Handelövertrages. Derfelbe hatte duch feine Beſtimmungen ven ZJu- 
tritt Defterreich® unmöglid gemacht, er hob Preußen durch feine vor der Zu- 

immung, ber Zollvereind-Regierungen erfolgte Unterzeihnung gu Haupt von 

leindeutihland und verwies die widerftrebenden ſüddeutſchen jterungen an 
die Verhandlung mit Berlin. Ihr Flehen in Paris, man möge fie doch auch 
als Conirahenten berüdfihtigen und ſich ihrer bedrohten Souveränetät erbarmen, 
van dort mit der Bemerkungjabgefertigt, der Vertrag habe mit Politik Nidts 

u tbun. 
⸗ Die erſte Rede, die Bismarck nach ſeiner Berufung zum Vorfitz in einem 
der beiden Häufer des Landtags, im Herrenhauſe am 2. Detober 1862, hielt, 
betraf den am 2. Auguft von Preußen unterzeichneten Handelsvertrag. Er 
fund {don als Meifter der deutſchen Nation und erklärte, daß die Erneuerung 

es Zollvereind und die Aufnahme ber nody widerſtreben den Regierungen in 
die Wohlthaten deſſelben von der vollfländigen Ausführung bes Programme, 
zu dem ſich Preußen durch Abſchluß des Vertrags befannt habe, abhängig und 
af Na eiehigkelt, fo lange die gegenwärtige Regierung am Ruder bleibe, 
nicht zu rechnen fei. 

1“ Fir Tage vor ber Untergeimung bes Bertrages hatte Preußen das 
Berk Victor Emanuel’3 und wiederum eilf Tage vor diefem preußtihen Schritt 
hatte Rußland dad Königreih Italien anerkannt, — ein Zeugniß von ber 
combinirten Wirkfamkeit Bismard’s in Paris und Peters burg. 

Es war ein Glüd für Bismard, Im} Napoleon, während ber preußtiche 
Konflikt wegen der Durchführung ber Militär-Drganifation iobte, feine ge 
und militärtihen Kräfte in dem merifanifden Abenteuer und in dem Depeſchen ·⸗ 
wechſei wegen ber polniſchen Autonomie verzettelte, alſo den politiſchen Markt, 
auf dem er mit dem preußiſchen Minifter handeln und m womeglich über- 
lüften wollte, nicht mehr beherrſchen Tonnte, — aud ein Slüd, daß Nitter 
des Nationalitätöprinzips fi den Anträgen England zur Unterftügung Däne- 
marts in der fhledwig-holfteiniihen Sache entjog- 

Nach dem Anbrud der merifaniihen Kataftrophe blieb ihm nur noch 
die Hoffnung auf das allgemeine Chaos übrig, weldes er fi von dem 
Biömard’ihen Unternehmen gegen jerreii rad. Sein Grimm und 
Unwille waren daher groß, als 1865 die Auguft-Gonvention von Gaftein 
zwiiden ben beiden Nebenbuplern, auf deren baldigen Krieg er rechnete, noch 

















einmal eine 2) wel Berbeiqufliheen Nöten Der unglüdlige Drouin be 
LHuys, den er jo den Grafen Benebetti auf feinem & efaͤhrlichen 
Poſien in Berlin über 6 ie ebenen iden feiner Politik im — en K: telt, 
der alfo auch nicht wiffen konnte, daß jener Friede wegen ber bi 

ah keit Preußens, welches die ‚Anterhanb| ungen mit — Fi 1 am 

hatte, und wegen ber militäriihen Ni Nie bereitſchaft ee 

Ei —— — war, mußte für bie Verlegenheit ſeines Herrn ſchwer 

Er ſah ſich gezwungen, bie Rolle des — Biedermannes zu — 
und in jeinem Cirkular an bie Vertreter Frankrelchs ein klaͤgliches Lamentoſo 
über bie Nichtbeachtung es Racıfolgereite ed Augu uftenburgers) in Schleswig. 
Fl tein, über bie Zertheilung der „untrennbaren” Herzogthümer und bie Nidht- 

jebigung ber deutſchen Int en an, uftimmen. 

e näher ag April und Mai 1866 die —e ara um fo 
mebr Tonnte von ber Golg in feinem täglichen mit dem Kaiſer 
gefenmen, hal daß ver jelbe nur Eine Furcht kannte, — bie, daß es nicht zum Krieg 
'ommen würde. 

Wenn Bismarck in berfelben Zeit noch die Beforgniß hegte, daß Napoleon 
— feiner Leidenſchaft für eine geheime Seinen 3 — Italien und 

hin und her A. jo braudte er nur in id inen Unterhaltungen 

er Benei Ki die Bemerkur ng fa Den u laffen, daß er mod nicht fo mit 
engagirt ſei, um nicht durch einen Mint X jel einen Rüdzug Preuf 
Scene fegen zu bürfen, und er konnte ficher fein, daß apa, damit es FH 
zum Kriege fomme, fein geheimes Spiel FEN zu weit trieb. 

Benebetti war an jest er ‚penbadter und Berichterftatter, aber e gi 
ke, nichts von der Seele, die in lien Verlauf der ‚rei 
hatte. So ſchreibt er am 10. — 868, er babe „nicht ohne 
5 — die Gteigghli jfeit bemerkt, mit welcher "das Gabinet von Ele 
von Srlang an die Anſprüche eu gend und bie Gventualität eines Bru 
zwiſchen ben beiden en Eine zu betraäten ſchien, er fei nicht 
weniger von der Sicyerh ei, m welde Bismard — ber Haltung und —2 


der nordiſchen Macht zu men betroffen geweſen. 
ee —A— ® ae —5 — aus feinem 1 eben eı 


bezogenen — zu an Fi Berlin, fo wie in deſſen eben 
[ Kinn jahrt nach Peteröburg Jah Benebetti „das DB De, iner Ueber. 
kunft, die zwiihen den beiden Höfen Ruplande und N Stande 
na 9 oh ot des General Manten| gaben vr rt erfolg 
au 1% An after Auguft 1866, alfo nachdem — 
chlachtfel en en. it hatte und Det tödtlich — mar, 
Fa em fein zum Lohn für feine Sie leiſtung einen 
Theil Fr 8 heutiiben Aheinuferd verlangte, Biämard® vorgelegt hatte, 
03 Cinverftänbni en ‚en Berlin und Petersi wi Hatte aber län 
Seanden Es fünpigte in leichzeitigen Anerfennung bed Körigreict 
zallen ı von Seiten beider Mächte In: * elelt —— ie 
Ib, melden yalemanit Rupland In den polnii I Unrußen des he 
1868 gegen den Bund ber mächte und Defkı leiftete, es fan in 
voller Kraft, als der Kaifer Alerander dem Abgelanbten des Königs 
ve im Auguft 1866 um Fürſprache für Hannover flehte, mit Be 
Augen erflärte, er ſei gebunden und konne nicht belfen; Napoleon lebte nad 
dem zu von Seban noch lange genug, um zu erfennen, da Rußland feinen 
ai ben wollte, um in Bezug auf ine Einſchlie/ hun im Sämanen Meer 
enifion des Barifer Vertrags vom BE 1856 —— De — 
interne en aus im ee ef — ſo ge Le J 
über bie ten, bie lant jeiner Begünf in ah e 
Fi beiben deutſchen Großmaͤchten vom Anfang Su Nat Batte. “ 
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An nujere Geſinunngsgenoſſen. 


Die unerwartete — bes Reichstags ſtellt das deutſche Volt vor 
—E— In aufgeregier 30 it „ien für viele Zahre hinaus eine überaus 
wichtige 

® — erden m m ri die Mare Befonnenheit mit um fo größerer 
Ruf J ‚alten werben. Son leidenſchaft und Vorurtheil glei weit ent- 

—— wir rubig bie & Ir e. 

neuer Reichsta⸗ zuſammentreten, um der Feichdregierung die 
Mittel zu gewähren, ber — — m agitation wirkfam ne begey nen, 
And der Beihaffenheit diefer Mittel wird fein Hehl gemacht: Nicht auf 
ie des gemeinen Rechts, fondern durch Ausnahmegefeßgebung wil I 
Reichöre —* ihr Ziel erreichen. 

Aber dieſe Frage iſt nicht die anige und nicht die wictigfte, bie ber 
nächte Reidata, zum entſcheiden haben wird. Politiſche und wirthſchaftliche 
Geagen vo En von 58 deutung harren n glei falls ihrer rlebigung, 
Reden ihrung Hoher nbiget —— und —* Sin ve 

—* anzie vom eit unal machen. adure 
würde Yas En on ye Volkövertretung volftänd! fe ie Bu gemadt; bie 
Laften würden Ren vermindert ſondern vermehrt, un) # je idealer und 
probuftiver Zwede würbe der Nation noch weniger ald he übrig bleiben. 

— naͤchſte Reichstag hat außerdem über bie Militärver] Hätte u ent» 

on ihm hängt es ab, ob die enormen Koften und fr hohe Fehlen. 

abermals auf viele art hinaus das Bolt belaften werben und ob bie 

ige Stelle, wo wirkſam gelpart werben Tann, der anjäpelicen Beſchluß · 

——— ollsvertsetung wiederum entzogen werben 

lid wird es nicht an en, Hehle, En jemeine Wahlrecht zu 

beſchraͤnken und von de de und Schrift, vom Berfammlungs- 

und Bereind-Redte auch noch 2 Denige zu a, in befien fpärlihem 
das Volt bisher noch fen worden ift, ‚jemig überhaupt mit al 
mühlam en 6 liberalen Einrihtungen Stück um Stud aufzuräumen. 

Anger Beftrebungen Tann dem Bolke der Entjhlug nicht 
fine fallen. Die Bere der Reipäregierung find ar, aber ebenjo klar muß 

Bengfamer Rein! Nation fein: Auf alle dieſe Fragen ein beutlies und un« 
jam« 

ee wollen nicht vom gemeinen Rechte weichen, wir wollen feine Acht · 

eftärung ge en eine einzelne Sartei, wir wollen e Ausnahımegejege gegen 
einzelne ſlkerungsklaffen! 

Wir — e many telle Unabhän; eilt der Reiätregierung, wir 


wollen keine Schmälerung = echts ber Volkövertretung 
Bir wollen keine —* —8 wir wollen — Monopole, 
wir wollen nicht bie Dernlötung DIAS nduftriegmeige! 


Bir wollen keine —— ht des geaemärtigen Druds der Militär- 
je, wir wollen feine Ordnung dieler Verhältnifie ohne die dauernde 
unb wirfiame Kontrole des Reichstags 
Wir wollen feine Ve ung be allgemeinen Wahlrechts wir wollen 
keine größere Beſchraͤnkung des een Worted in Rede uni Scrl jowie bed 
Dane und Berfammlungsredhts, und wir wollen keinen ritt ber 
vo und ——— lichen Enttwidelung 1 
—T e, die bei der beuänftepenben Reichsta⸗ sat 
werben at In ihr konnen fi Alle vereinigen, welche erworbene 
valen ı und IR vie Zukunft Schlimmes zw verhüten haben. Was et 
elne, ſondern Mate die Gefammtheit, und barum 
—* u Ku kn Glen fich dem zu widerfegen, was ſcheinbar nur bie 
jelnen bedroht 
Darum Ai in dem bevandet ben Balffelbauge alle Parteien, die auf 
die unzweideutig kundgegebenen Abfidten der Reichsregierung nur ein Tatego- 
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aber ihrer fonftigen Unterfdiede wird jede dieſer Barteien nur für denjenigen 
ade firmen önnen, ber ihr Nein zur Richtſchnur feiner Haltung im 
eichstage macht. 

as find Punkte, deren Beachtung ber unterzeichnete Wahlausſchuß ber 
deutſchen Volkspartei ben demofratiihen Gefinnungägenoflen empfiehlt. 

In Ausführung defielben wird es nothwendig fein, daB überall, wo 
Bertreter der Demokratie in genügender Anzahl vorhanden find, ein Kandidat 
aufgeftellt wird, der unferen Grundfägen Ausbrud giebt, und ap wo dies 
nicht möglih iſt, nachdrücklich derjenige Kandidat unterftit t wird, ber mit 
unferem, der Reichöregierung zugerufenen Nein übereinftimmt. 

,  ®ir verö| — ugleih mit dieſem Aufrufe ein kurzgefaßtes Wahl- 
rogramm und fordern ſchließlich alle denmokratiſchen Geftnnungagenaflen auf, 
ie baffelbe mit Einſetzung aller Kraft einzutreten und zu befien Verwirklichung 


Pelisronn, 23. Iuni 1878. . 
Der Wahlausſchuß der deutſchen Volkspartei. 


pe Nein zu antworten haben, folibarif unter einander verbunden. Unbe- 
K 





Wahlprogramm. 


. Die deutiche Volkspartei verlangt, Er 'üst auf ihr Parteiprogramm vom 
12. October 1873, von ben zu wählenben Reihstagsabgeorbneten, daß fie während 
ber nädjften Legislaturperiobe eintreten : 


I 
für bie Erhaltung bes allgemeinen, birelten und gleichen Wahlrecht s und 
gegen jede Beſchraͤnkung deſſeiben, weicher Art dieſelbe immer auch fein möge. 


L 
für die jährliche Feſtſtellung des Militäretats und ber Präß irte bes 
bein Tee, — — — CE 
zung raſenzzeit; demm⸗ en neuerung lerau| m 
Beftimmungen des Selltärgefeges dom, Mai 1874 (Serlennat). 
ir namhafte Erfparniffe im Reih&haushalte, Horzugsmeife am Mi 
SE har Chele niet N e Ginfarum, cn und 


Vv 

Für die Aufrechterhaltung und weitere Entwidlung ber wirthſchaft⸗ 
lien Gefehgebung in freiheitligem Sinne; für die "de Sauna et 0 ns Der 
jolf8roo! 


IE 

ihmäßige und mol 
le Frachttarife, Reform der Actiengejebe, Erweiterung des Haftpflichtgejehes, 
ch gegen bie Be 


ränfun; igfeit und bes Coalitionsrechts und über! en 
Mm von — eh ki Realtion. ve gegen jehe 


riften in Wahlangele N r 
— a Oben De 0 


Geltfiverlag und Revastion: Qutno Meih, Dihaetirnpin 18, Berlin 80. 


on 9. ©, Sermann in Berlin, Beut! 
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die aus ber Blüthe ber Bebölferung beftehen, in Haufen von Leichen und Ver⸗ 
‚ ftümmelten ummwanbelt. ft das Chriftentfum! It das Gibilifation! If das 
das 19 Jahrhundert! Man ruft Wohlthätigkeits-Anftalten und phllanthropiiche 
Einrichtungen ind Leben, man gründet ehe Thierfgußbereine und man vers 
urteilt Menfcben zur Schlahtbank! 

€ genügt alfo nicht, einen Frieven zu fchließen, fo ehrenvoll berfelbe 
immer fein mag, wenn man ben bewaffneten Frieden fortführt, welcher die Geißel 
aller Regierungen ift, weil er fie der Mittel beraubt, um bem Volte zu Hilfe zu 
Tommen (soulager) unb bie in ber inneren Verwaltung unerläßlichen Verbeſſe- 
rungen eintreten zu laffen. J 

de Regierung muß über eine Kehl, bewaffnete Macht bisponiren, 
die ihren politiihen und geographıl hen Pofitionen wie ven Weberlieferungen ihrer 
Geſchichte entfpricht; biefelbe abzuihaften, wäre eine verbrecheriſche und finnlofe 
Idee aber bad gegenwärtige Suftem ber DafjensAushebung, welches von Robes⸗ 
pierre erfunden ift, muß grändert werben. 

Die Wünjcde und Gebete aller guten Menfchen begleiten die großen Staats—- 
männer, welche ji in Berlin verfammeln. ‚Möchten ihre Bemühungen gelingen, 
um ben Frieden, bie Wohlfahrt Europas zu fichern, indem fie bie Menſchheit von 
der Geißel bes Strieges befreien, baburd werben fie fi in ber Geſchichte uns 
fterblidd machen und die Nachwelt wird fie fegnen. 

Etwas‘ dunfel zwar, aber body recht wunderbar! Freilich ift es 
nicht das erftemal, daß Rußland diefe Sprache uns hören läßt, kiagte 
nicht in ähnlichen Lauten vor wenig Jahren erit Herr v. Jomini von 
Brüſſeler Conferenz aus der Friedens⸗ und Zreiheitsliga fein Leib über 
die Unfriedfertigfeit Diefer Welt und war es nicht der „Zalma bes Nor- 
dens“, Alerander I., der ſchon 1817 die Schwärmereien ber Krübener zu 
einem wohlverfnoteten Net zu verdichten wußte, in welchem er ganz 
Europa fangen wollte und Preußen und Defterreich wirklich fing? 

rrinz Peter beginnt mit ber Ainfinge gegen die „wilde Vereinigung, 

die fi bie Snternationale nennt“. it den Worten muß man e8 
enau nehmen in einer Beit, die mit der Falſchmünzerei auf dieſem 
jebiete gute Gefchäfte macht. Die „Internationale“, die ihren Sig 
feit Jahren von London nad) den Vereinigten Staaten verlegt hat, kann 
der Prinz nicht füglich meinen, denn bis jegt ſcheint es, fo weit der 
Außenftehende erkennen Tann, den europäifchen Polizeien noch nicht ge» 
Iungen zu fein, eine Beziehung dieſer Verbindung zu den Exeignifjen 
nachzuweiſen, die neueftens bie Welt jo beunruhigt haben. Vielmehr 
meint er offenbar damit jene Section, die ſich in Feindſchaft von der 
Internationale getrennt hat, die früher unter Bakimin's Zeitun geftanbene 
vanarcififhe Bon ihren Lehren, fo wird ja behauptet, 12 er ruſ⸗ 
fiſche Nihilismus wefentlich beeinflußt und fo tft es ſehr natürlich, daB, 
wenn ein Ruſſe von den Gefahren des Socialismug ſpricht, er in eriter 
Linie diejenige Art oder Abart im Sinne hat, bie grade feinem Vater- 
lande eine Gefahr bedeutet. Intereſſanterweiſe firumt damit auch zu- 
fammen, was bier in Berlin neueftens von berufenfter Stelle über 
Bejagke Gefahren laut geworben ift: die Anklagefchrift gegen Hödel Läßt 
die Mitgliedſchaft des Angeſchuldigten bei der foctaldemokratischen Arbeiter- 
partei, wie bei ben Chriftlih-©ocialen als bedeutungslos fallen, ja fie 
eonftatirt fogar, daß erftere Partei, aljo die bisher von ber gouverne- 
mentalen Preſſe am beftigßen angegriffene , „aunäct im Wege ber 
Reform‘ ben centralifirten Volfsftant zu errichten ftrebe, fie legt bagegen 
das volle Gewicht auf den Umftand, daß der Attentäter mit „Anarchiften‘ 
in Verbindung getreten fei und ſich zu deren Lehre befannt habe. Diefe 
Beforgniß vor Anarchiſten oder, auf ruſſiſch ausgebrüdt: Nihiliften 
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Gelegenheit gaben, dieſe Einfeitigfeiten zu einer umfafjenderen Auffafjung bes 
Staatämannes zu benußen. Jetzt werben wir die Stimme eines Mannes ver« 
nehmen, ber ald er dem Stifter der deutſchen Einheit die Hand reichte, ihm 
mit dem hiſtoriſchen Beweis daß er den jhönften, feit mehr als acht Jahr - 
Junerten verſchwundenen Lichtblick der deutſchen Geſchichte erneuert habe, feine 
ufwartung machte. “ 

&s at bis ieht noch Keinem von der Parthei, welche Bismard als 
Meute für feinen politiien Jagdzug benußte, gelingen wollen, fid} zum Range 
eines oberen Führers aufzuihwingen. in neuerer Verſuch des oberften Ge- 
bieters, einige betriebfame itglieher der Meute zu den nädhften Chrenpoften 
neben feinem imperatorifchen el eranzuziehen, fcheiterte, weil es fid, in 
den Ietten bangen Stunden der Entſcheidung zeigte, daß den Ausermählten 
ui — techte commandirende Stimme und der eiſerne Handſchuh für 

les fehlte. 

Heinrich von Sybel hatte vor feinen Partheigenoſſen den Vortheil, da 
er es allein verfland, fi eine eigene Meute zu ln b und mit Hilfe 
ihres Geläutes wenigſtens eine halbamtliche Ober-Stellung zu erringen. Sein, 
1874 gegrünbeter „Deutfcher Verein“ umfpannte von Bonn aus bie Rheinprovinz; 
deſſen in Dorf und Stabt anfälfige Mitglieder beobachteten die klerikalen Reichs- 
feinde und_erforfhten die Gefinnungen der Landräthe, Bürgermeifter, Ortd- 
vorfteher, Schulinfpectoren, Geiſtlichen und Lehrer; Emifjäre durdpreif das 
Land und brachten das Cr, jebniß ihrer Forſchungen En dem Bonner Archiv. 
Im Beftt; diefer geheimen Gonduitenliften ward Ehe gm gefürdteten „DBice- 
Lönig“ ber Rheinprovinz und intimen Mitglied des Berliner Minifterraths. 
Seinem Ginftuß auf Bismard hatte es bie Rheinprovinz zu verdanken, daß 
ihr troß ber wiederholten, beinahe einftimmigen Anträge des preußiihen Ab» 

jeorbnetenhaufes die Einführung der neuen Kreisordnung verfagt blieb. Nach 

Peiner Ueberfieblung nad) der Hauptftadt blieb er die Seele des Bonner Vereins 
imd in feinem Berliner Schreiben an denjelben (vom 20. Mai 1877) erjah 
aan, baß er Über die Häupter ber Oberbeamten der Rheinprobing hinweg mit 
Bismard derjelben Meinung fei, es Lönne dem Landtage keine rheiniſche Kreis. 
ortnung vorgelegt werden, in welcher nicht der Regierung die Ernennung ber 
Sandbürgermeifter und Ortsvorſteher vorbehalten jet. 

Aud die neuerlid über den Verein hereingebrochene Kataftrophe konnte 

die Leiter deſſelben noch nicht zur Befinnung bringen und die Redner, die im 
übjahr zu Köln und Bonn unter den Trümmern ihres Bundes auftraten, 
immten in bem Stichwort überein, daß man mit eiferner Fauſt gegen bie 
leichsfeinde ber Provinz arbeiten müffe. 

Sybel, im Jahre 1817, alfo zwei Jahre nach feinem künftigen Gebieter 

jeboren, Benate nad feinem erften öffentlichen Auftreten fünfunbzwanzig 
Sabre, ehe er — u Gebote ſtellte. Sr wußte er von ihm fo wenig, 
wie die übrige t; in Jahr 1850 ihm ala Widerpart gegenüberftehenb, ber 
achtete er ihn Kaum; fein Grundwerk: Geſchichte ber Revolutiondzeit”, welches 
dem Künftigen den Weg bereitete, eridien feit 1853, als derjelbe in der Vere 
borgenheit des deutſchen Bundespalaid zu Frankfurt noch von ber Zufunft 
träumte, 

Seine erfte namhafte Schrift, mit der er fi) zu Bonn habilitirte (1841), 
die kritiſche Geſchichte des erften Kreuzzuges, ſchlug den Ton feiner 3 
Arbeiten an und ſuchte nachzuweiſen, daß die auswärtigen Unternehmungen der 
bisher bempnderten Kaifer die nationalen Intereſſen der Deutihen beihäbigten. - 
Ald Depufirter der Univerfität Marburg ins Staatenhaus des Erfurter Uniond- 
parlament3 geſchickt, vertheidigte er daſelbſt das Gagernihe Programm vom 
deutſchen nationalen Kaifertfum unter Preußens Krone und deſſen weiterem 
Bund mit Deſterreich, während Bismard in demjelben Parlament die neue 
Uniondverfafjung des von Radowitz befämpfte und ben firengen Zufammen- 
halt des alten Ihren enthums forderte. Bismard lobte fi) darauf den Tag 





Dario, Google 


onen Google 
2 





— 4 — 


in welcher bas Alterthum feine Erfahrungen und Arbeiten als Chriftenthum 
zufammenfaßte. Das Kaifertfum mar nicht tobt; es lebte noch in ber all. 
jemeinen Grinnerung und hatte fogar in ber geiftlichen Form der Kirche feine 
ortſetzung erhalten. 
war auch ganz im Geifte diefes unfterblichen Smperiums, wenn bie 
deutfhen Kaifer die Kirche, nachdem fie diefelbe zur Organiſation ihrer Herr- 
{haft benugt hatten, in_ibre Gewalt bekommen wollten. Der GCäfareo- 
papiemus liegt in ber Gentralifirung des Imperialismus. Cäfar und feine 
achfolger verbanden mit ihrer bürgerlihen und militäriſchen Oberheit bie 
Würde beö Pontifex Maximus; Gonftantin der Gr. nahm als civiler Ober- 
biſchof für die weltlichen Angelgenbeiten ber Kirche feinen Ghrenplag neben 
dem geiftlihen Episkopat feines Reiche. 

Nach Sybel’3 Anfiht haben die Deutſchen den nationalen Staat nur 
wie in einem flüchtigen Lichtblid in der Regierung Heinrich's L bes Städte 

ründers genoffen und dann mie das Paradies der Jugend mehr als acht 
Goheundete indurch durch die auswärtigen Abenteuer der folgenben Kaifer 
und dur die Hausniachtspolitik Deierreihe verloren. Der nationale Staat 
ift vielmehr die Lebenäftufe, welche die Völker erft in ber letzten Zeit vor bem 

intritt in die caſariſche Gentralifation erreihen, und die DVorbedingung ift 
die demo kratiſche auufiehnung —F die corporative Gliederung des alten 
Rechtsſtaats. Deutihland hat de zorbedingung nicht felbft eat, fondern 
durch Die Revolution und Heereskraft der rengofen importirt — ten. Nach 
dem Seigniß von Sena bekam Preußen eine nationale Armee und neben 
einer Städteordnung nach dem Schema der franzoͤſiſchen Gonftituante wenigftend 
die lodenden Bilder einer provinciellen Gelbftverwaltung und einer fändiidhen 
Gefammtvertretung. 

Auch nad diefem am republitanifc-cäfariihen Mahnruf bedurfte es 
nod) der erneuerten franzoſiſchen Einwirkungen von 1880 und 1848, bamit bie 
Deutfhen endli eine National-Verfammlung erhielten. Der Anftog des 
erfteren Jahres wurde in ben deutſchen Kleinftaaten verarbeitet, welche der 
natürlide Sit der Revolution gegen den corporativen Verband der Bunded- 
verfafjung waren und gras den Ruf erhoben, fi durch dieſelbe nicht 
majorifiren laffen zu wollen. Erſt nachdem unter bem Einfluß bes franzöfiich- 
oͤſterreichiſchen Krieges von 1859 ber deutſche National-Verein ins Reben ge- 
zufen, trat ‚Breußen in bie Scene — Preußen, als der maͤchtigſte Territorial- 
ſtaat, feit Sriedrid, IT der Sit der Revolution gegen den Reichsverband — und 
warf feine militärische Macht ind Spiel, um von ber Majorifirung durch 
ben Bund zu befreien. 

Zur Reife der nationalen und imperialiftifchen Geburt gehört aber noch das 
Schauſpiel, daß bie geborenen Vertreter ber conjervativen Intereſſen fich in 
Angeboten und Geſchenken an die Demokratie überbieten. So hat 
— ber conſerbative Vertreter der griechiſchen Geſammtbundes · Idee, um 
ber imperialiftifhen Umtrieben des Themiſtokles Waffen und Schlagworte zu 
entziehen, bie legen Reſte der Stände- und Glafjen-Unteridiede in Shen ge 
ihr umd damit den nationalen abfolutigmus des Perikles vorbereitet. 
Die römiſchen Patricier ſchickten ihren Livius Drufus auf das Forum, damit 
er die Gracchiſche Revolution übertreibe und für den, der fernerhin noch theilen 
wolle, Nichte als „coelam et coenum‘ übrig bleibe. So wetteiferten nor dem 
Tage von Königgrä aud Preußen und Defterreidy mit ihren Anerbietungen an 
die Demokratie, bis Erſteres mit dem Geſchenk des allgemeinen Stimmrechts für 
bie Bilbung einer Nationalvertretung den Sieg davon trug. 

So ift nad) ben Negiftern ber Geſchichte das neue nationale Reid, ent 
fanden und müßte nun Sybel, nahdem man bad widerwärtige Oeſterreich mit 
feinen ercentrifhen Kreuz- und Duerzügen los geworden ift, endlid die Freude 
baben, das Friedensreich Heinrich's I. und bie Wiederkehr dieſes „Sterns 
vom reinften Licht", ber einftens am Firnament ber deutihen Vergangenheit 
geglänzt hat, begrüßen zu Können. 
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ie Stimme der wirklichen Geſchichte lautet wieder ganz anders. 

er Meiſter des Krieges, Graf Moltke, hat offen im Reichstag die 
permanente Kriegsbereitſchaft bed neuen Reichs für die nädften fünfzig Lose 
mit ber Thatſache begründet, — nirgends in Guropa Anllang und „Liebe 
gefunden hat. Sybel's Bertrö feiner Kölner Verehrer Kan November 
1861) auf die Zukunft des einigen Deutſchlands, als deſſen Hort Preußen bie 
Laft feines Militärhubget3 erleichtern und Humderttaujend Mann entlaffen 
dürfe, ohne daß einer ber werbünbeten Staaten ſich färfer zu belaften braudye, 
kw fia Angefichts der von Jahr pi Jahr eigen Armatur Preußens und 
jeiner Bundesgenoſſen als eine falſche Prophetie erwieien. 

Statt des friedlichen Stilllebens, welches Sybel den Deutſchen von ihrem 
nationalen Kaiſerthum verſprach, ift eine jpurnatitige und biplomatifche 
SInterventionspolitif gefommen, wie fie faum Napoleon I. gepflegt hatte. 
Der Stod, ben die „Norbdeutiche Allgemeine Zeitung“ 1868 gegen bie innern 
und auswärtigen MWiderfader ſchwang und ausdrüdlid ald das Friedens- 
infirument des alten Frigen verherslihte, wurde mit befondrer Virtuofität 
gegen Defterreich in Bewegung gelegt. Nach bem Jahre 1871 kamen nad) ber 

eiftreichen Sprache der _o| — Blätter die kalten Wafferftrahlen, mit denen 

Kränkreid, wegen bed Ernſtes deiner Armee - Reorganifation und wegen feiner 
Tatpolifhen Negungen zur Befinnung gebradt werben follte. Stalien und 
Spanien wurden im ihren kirchlichen Sragen auf den „reiten Weg“ geleitet. 
Selbft ihre heimſche criminelle Gejeßgebung mußten die Parlamente anderer 
Staaten reformiren, ala ein belgiiher Wahnfinniger den Roman eines von 
im beesfihtigten Attentats gegen ben Kanzler deutſchen Reichs er- 
jonnen hatte. 

Sybel hat felbft dafür geforgt, daß der innere Frieden und die Sicher ⸗ 
heit der Privatperſonen und Gereten durch Spionage und Denunciation auf 
das gefährlihfte geflört und die Rechtsgleichheit der Bürger und Provinzen 
empfindlich verlegt wurde. Die Nervofität des neuen Reichs hat er in den 
Giferreden, in benen er bie Entbedlungen feiner Gmifläre auf ber Tribüne des 
preußiſchen Abgeorbnetenhaufes vortrug, in wahrhaft claſſiſcher Weife zur An. 
ſchauung gebracht. 

war baher nicht nur eine perfönliche Niederlage Sybel's, ſondern 
auch ein öffentliches Unglüc des gleich geftimmten Reichs, als einer der Agenten 
des beutjhen Vereins, welcher von dem Bürgermeifter des Ortes Münftereifel 
durch die angebrohte Veröffentlichung ber über ihn gefammelten Notizen eine 
Geldſumme erprefien wollte, von dem Gerichtshofe zu Bonn in erfter und 
weiter Inſtanz (im October und November 1877) zu brei und einem gelben 
eomat Gefängnif verurtheilt wurde. Den würdigen Schluß biefer Kataſttophe 
bildete das Schickſal des Steuereinnehmers zu Münftereifel, von welhem der 
Verurtheilte, Dr. Koniger, fein zur Bedrohung des Bürgermeifterd benutztes 
Material erhalten hatte. Diejer treue Agent des deutſchen Vereins wurde im 
Mai 1878 verhaftet, nachdem eine außergewöhnliche Caſſenreviſion ein Deflcit 
von 40,000 Marl ergeben hatte. 

Wir müfen zwar zu einer fehr niebrigen Linie herabfteigen, wenn wir 
Sybel zu dem Profefioren- und Studenten-Commerd vom 6. December 1877 
u Ehren Mommfen’s felgen wollen, allein das byzantiniſche Genrebilb, welches 
jein Benehmen auf demſelben Ieiftet, if bei alle dem dieſer Abſchweifung zur 

jelehrten-Untermelt werih. Der Abgeordnete Winbthorft hatte ein Paar Tage 
vorher das Geftöhne Mommfen’s in der Sigung des Abgeorbnetenhaufes vom 
28. November über die Invalidität der Culturkämpfer ernfter genommen, als 
dieſes weibiſche Wimmern verdiente, und die Worte des „milden Mannes“ 
zum Beften feiner Parthei vermerthen wollen. Diefe an fi unſchuldige und 
wenig befagende Bemerkung griff Sybel auf der Höhe bed von Calembourgs 
gefättigten Tommerſes auf, firafte den Rebner des Gentrums ber Unwahrbeit 
und rie| „Herrn Gicero" zum Zeugen auf, ob Mommfen „wirklid ein fo 
milder Hiftoriter" war und „nicht aud gehörig breinfahren kann.“ Dieje 








EEE 


— 4 — 


Reclame für einen der unglücklichſten Mißgriffe Mommſens und die Selbft- 
zufrieden heit Sybel's und der Di ‚haft, in deren Namen er ſprach, malt bie 
& je Seligteit, mit ber fi bieje Byzantiner mitten im hereinbrechenden 
Verfall ihres Reiches untereinander bewegen. B. Bauer. 





Ueber Sympathie, 
ihre Erfheinungen und Wirkungen. 


Es giebt Perfonen, die ſchen bei ihrer erften Annäherung unfer am 
fih ziehen, und ehe wir fie nod genauer Termen lernen, unbegreiflich Töne 
h unwiderſtehlich in und den Drang ermeden, und ihnen zu nähern und 
ihnen zu geiallen; und von jeher ifl ed angenommen, daß die fl ten und 
fefteften Bande, welche die Herzen verbinden, diejenigen find, welche durd den 
ten Anblid gelnüpft werden. Cs giebt Andere, die uns ſchon beim erften 
Anblick widerwärtig erſcheinen, uns abftoßen, und gegen welche wir.obne be- 
flimmten Grund leiht lieblos und ungeredht werden. 

Sympathie befagt zunaͤchſt nur Mitleidenfhaft oder Theilnahme an den 
ſchmerzhaften Empfindungen eines Mitweſens: im weiteren Sinne bezeichnen 
wir damit jened dunfle Gefühl der Zuneigung und inneren Webereinftimmung, 
weldyes und mit anderen Weſen in Verbindung bringt. Dieje an fi einfache, 
in ihren Aeußerungen und Aeirbungen hoͤchſt vielfeitige Empfindung beſchränki 
fi keineswegs auf den Menſchen allein, ſondern tritt in allen Iebenden Weſen 
mehr oder weniger deutlich hervor. 

Bei dem Menichen geftalten ſich die Grade der Sympathie je mad} ber 
Iunigkeit ihrer Verbindungen böhft vielſeitig. Zunaͤchſt ſynipathiſtren wir 
mit einander als Glieder der gejammten Menſchheit, dann als Glieder eines 
Baterlandes, einer Kirche, dann ala Glieder derfelben Genoſſenſchaft oder Partei, 
endlih und ain innigften als Glieder einer Familie Es if unſchwer nachzu⸗ 
weiſen, wie die Sympathie die bedeutungsvoliſte faſt aller menſchlichen Empfin- 
—8 9 der Urgrund faſt aller Tugenden und ihre Stumpfheit oder Mangel 
die. Duelle aller Lafler und Sünden if. 

Aber gerade die anziehendflen Formen werden hierdurd, noch nicht erflärt, 
jene nämlidy, in denen uns unbelannte Perſonen ſogleich bei unſerer erften An- 
näherung — Empfindungen für fich einnehmen. 

‚Hier iſt ed, wo entgegengejeßte Gelläzungen verſucht worben find. Die 
eine nimmt geradezu an, daß fi in folden Eympathieen oder Antipathieen 
Geſetze offenbaren, die mit den in ber Sinnenwelt geltenden nichts gemein 

jaben. Bald follen diefe unmillfürlihen Empfindungen die Folge dämmernder 
‚rinnerungen aus einer früheren Eriftenz fein, bald begnügte man ſich mit der 
Annahme geheimnißvoller Beziehungen aller Naturweſen unter einander, die unter 
dem Einfluß überirdiiher Kräfte ftänden. Ganz anders lautet die zweite Er« 
Märung, die man nit jowohl bie vernünftige als die rationaliftifhe nennen 
mag. Gie führt biefe Sympathieen auf nicht? Anderes zurüd als auf dunkle 
Grinnerungen eigener früherer Grlebniffe, Die durch den Anblick des fidy an« 
nähernden Wefend wieder erwedt würden. Der Grund, weshalb dieſe Empfin- 
dung dabei [üelnba unwillkürlich bervortrete, liege darin, daß unfer Gemüth 
durch eine dunkle Schlußfolge beflimmt werde, Die viel zu raſch erfolge und 
aud ſich auf eine fo lange Reihe Halb vergefjener Grinnerungen flüge, als 
bag wir und im Augenblid dieſer Denfoperation gleich ar bewußt würben. 
Wir hätten z. B. beim Anblid eines Unbelannten, der unjere Sympathie oder 
Antipathie erregte, zu bemerfen geglaubt, daß er eine gewiſſe Aehnlichkeit mit 
einer früher gefannten vortrefflihen oder widerwärtigen Perfönlichkeit zeige, 
und fo ſchiebe & und ber übereilte Schluß unter, daß aud der Unbekannte 
von bemfelben Charakter mit bem fei, an welchen fein Aeußeres erinnere. 
Es ift nicht zu Ieugnen, daß dieſe Erflärung in einzelnen Fällen ei. 
Sie ift aber durchaus ungenügend, um gerabe die wictigften und auffallendften 
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ber ſympathiſchen und antipathiſchen Erſcheinungen zu erklaͤren. Denn fie wider 
legt ſich felbft dadurch, daß es undenkbar ift, wie nicht eine fpätere aufmerkſame 
Zerglieberung des angeblich immer auf frühere Erlebnifſe gegründeten Eindruds 
jene halb vergefienen Erinnerungen wieber ana Licht ziehen follte — mas eben 
nicht geſchieht. Sodann aber ſprechen die unzweideutigften Thatjachen aus der 
Naturbeobahtung ganz entichieden digen eine ſolche Annahme. 

‚Dies thut zunähft das entichieden ausgeſprochene Ipmpatbifäie und anti» 
— Verhältniß des Menſchen zu den verfhiehenen Thierklaſſen, ſowie dieſer 
elbſt gegen einander. Zwiſchen dem Menſchen und den drei oberen Thierklaffen 
treten ganz deutliche Beziehungen hervor. Während wir und von der Klaffe 
ber a abafı angezogen fühlen und mit ihnen fompathifiren, mit den 
ESäugethieren fogar in ein vernünftiges, fa freundfchaftliches Verhältnig treten, 
erregt die ganze Klaſſe der Amphibien in uns einen natürlichen Abfheu oder 
windeftens eine widrige Empfindung. Vergebens rühmt man die fdhönen Farben 
und Zeichnungen der Schlangen, das un huldige ragen und die Er 
ber Eibedjen, die fehönen Augen der Kröte, oder bie Nal baftigeit des Froſches 
— der allgemeine Widerwille gegen diefe Alafje iſt einmal da und läßt ſich 
nicht wegdisputiren 

Eine innige Sympathie verbindet ferner einige Thiergeſchlechter mit dem 
Menihen. Der lebhafteften Zuneigung zu ihm find der Hund, das Pferd und 
ber Elephant fähig. Der Hund Bit em Menſchen dürch alle Zonen, fügt 
fich in jedes Klima, Iebt auf den Südfee-Infeln von Kräutern und Bananen, 
in Grönland von Fiſchgraͤten, dient überall als Wächter und Jagdgehülfe, im 
hohen Norden als Zugthier, oft ald Kampfgenofie und Beihüger und zieht 
burchweg die Geſell at des Menſchen ber feines eignen Geſchiechtes vor. So 
ſucht er noch, im Begriffe zu fterben, die Nähe des Menden und verwendet 
feine letzten Kräfte auf die —B feines geliebten m. — Der Ele 
phant lebt fi fo in die Geſellſchaft des Menſchen ein, dag er im Dottegenüßl 
die Menfchen mit dem Rüfjel fanft bei Geite ſchiebt, um keinen zu beihäbigen. 
Auf einer Straße, die ein Elephant voll Kranker und Verwundeter fand, trug 
ex biefelben zuvor ſaͤmmtlich aus dem Wege und trat fo behutfam auf, dag er 
feinen verlegte. 

Ebenſo zahlreich find die Beweife der Antipathie unter den Thieren. 
Pferde, welche friih aus Europa nach Afrika getommen, niemals einen Löwen 
gelehen und feine Furchtbarkeit aus Erfahrung kennen gelernt haben, werden 
unmibin, und entjegt, wenn einer in der Nähe des Lagers umberfleiät. 

icht Furcht, Sondern wahre Antipathie ift es, welche viele Pflanzenfreffer 
gm Raubthiere hegen. So haßt dad Maulthier namentlich den Bären, gebt 
& ft ungereizt auf ibm los und greift ihn an. Am flärffien zeigt fih bie 
Intipathie unter den Vögeln. Die Krähen baſſen vornehnilich den Uhu. Findet 
eine Krähe einen folden, fo eilt fie mit eigenihümlichem Kraͤchzen davon, holt 
ihre Gefährten und ftögt ſchreiend mit ihnen auf ben Gegenftand ihres Haſſes 
King Sie verleugnet babei ganz ihre gewöhnliche — und mittert ihn, 
jelbft wenn man ihn ganz verdeckt hält. 

Wem von und Am bei der Betrachtung biefer Jumpat iſchen und anti- 
pathiichen Regungen nicht das Spiel der Symmetrie ein? Denn Symmetrie 
if nichts Anderes, als bie einheitlihe Verbindung zweier Ko gem eitig an- 
dene leichartiger, aber entgegenfeßt [ie ormen. der Idee nad 

ins, in der Wirklichkeit aber getrennt ift, das fucht fich durch gegenfeitige 
Tnpiebung diefer idealen Einheit zu nähern. Und dieſer Trieb, der ſich in der 
leblofen Natur ald Grundurfadhe aller Zufammenfegungen, Verbindungen und 
Erſcheinungen herausftellt, geftaltet fi in den mit Gelbftbewußtiein aus · 
geftatteten Kreaturen zur Empfindung, welche die Ahnung einer durch Vereini ⸗ 
gen Fi erreihenden höheren VBoltommenheit in fi siegt. Das Streben nad 

ufoe ung des Gegenſatzes ift es, welches die Kraft des Mannes zur meibligen 
Milde, die Willensftärke zur Bartbeit des Gefühles, ben Thatendurft zur ftillen 
Häusliägkeit zieht, — aber nun nicht mehr ala bloßes Naturerzeugniß, fondern 
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mit Bewußtſein und Freiheit. Mit Bemußtfein und Geeieit! das heißt, wir 
bürfen und durch die allerbings in unferer innerfien Ratur begränbeten ſym · 
pathiſchen und antipathiſchen Regungen keineswegs von dem höheren Sitien - 
eſetze ablenken laſſen, welches allein unſere Handlungen zu beſtimmen hat. 
4 jene Regungen dem, was Recht iſt, in unſerem Verhältniß zu unſeten 
Mitmenſchen entgegen, fo find fie eben aurüdgubrängen, wie alle bloß natür- 
lichen, dem Geift widerftrebenden Triebe und niemals darf ein ungerechtes Ver- 
fahren gegen unfere Nebenmenſchen durch ein beſonderes ſympaͤtbiſches ober 
antipathiihes Verhältniß zu dieſem oder jenem eine Beſchönigung erhalten. 

Somit erfennen wir bie Sympathie ala die Empfindung ber ibeellen 
Weſenseinheit eines Mitweſens mit dem unfrigen, 

„Wie doch immer ein Gott den Gleichen führet zum Gleichen!" 
ruft ſchon Homer aus, und vortrefflid bemerkt einer umjer größten Pi Sologen 
(Schopenhauer): „Es ift zum aunen, wie leicht und ſchnei Slcidartig eit 
und Ungleidhartigfeit des Geiftes und Gemüths zwiſchen Menſchen bei der erſten 
Annäperung fich kundgiebt; an der leinigteit wird fie fühlbar. Betreffe bas 
Geſpruͤch auch die fremdartigften, — taften Dinge, fo wird bei Heterogenen 
faft jeder Sag des Einen dem Andern mihfallen, mander gar ihm aͤrgerlich 
fein. Gleihartige Hingegen fühlen fogtei und in Allem eine gewifje Ueber- 
einftimmung, bie bei — Homogenit it bald zur Harmonie, ja zum Unifono 
ihrt. Hieraus wird verfländlid, wie die Gleichgefinnten fo ſchnell fi zufammen- 
inden, als ob fie magnetifch zu einander hingezogen würden — „verwandte 
Seelen grüßen fih von ferne". ielding war es, der befonbers hervorhob, wie 
B. in einer großen auf praktiſche Zwecke gerichteten Gemeinjdhaft zwei redhte 
Egurten fich fo ſchnell erkennen, ald trügen fie ein Felbzeihen, und fofort zu- 
jammentreten, um ihrer Natur gemäß & handeln. Desgleihen, wenn man 
ich eine Gejehfgaft von lauter ieh verftändigen und geiſtreichen Leuten — 
bis auf juei Dummtöpfe, die auch dabei wären, fo werben dieſe ſich fyompathetifi 
u einander hingezogen fühlen, und bald wird Seber von beiden id} in feinem 
Gerzen seuen, body wenigftens einen verftändigen Menſchen angetroffen j aben. 
hon hieraus geht deutlich hervor, I) die fo oft, gehörte Meinung, 
als zögen fich bei ben Verbindungen ber Menſchen unter einander gerade bie 
entgegengejegten Charaktere an, mindeſtens einer weſentlichen Gorrection bedarf 
— tie gern man auch bafür bie befannten Worte Schiller's anführt: 
„Denn wo das Weiche mit dem Barten, 
Wo Strenges fih mit Mildem paarten, 
Da giebt e8 einen guten Klang!" 

Niemals wird fich Ungleichartiges geielen, nie fi) das Edle zum Ge 
meinen, ber intelligente Ko zum Pinfel Hingezogen fühlen; und nur bas ift 
wahr, daß bei Gleihartigfeit des inneren Weſens die Verſchiedenheit unwejent- 
licher Eigenſchaften die Unzichung fleigern, eine Ergänzung herbeiführen unb 
jenen hatmoniſchen Klang erzeugen Tann. 

enn wir fo zu der Erfenntniß gelangt find, daß die Sympathie nichts 

Unberes ift, als das völlig bemußte Gefühl ber inneren Verwandtihaft eines 
Mitwefend mit ung, fo dürfen wir hieraus folgern, daß dies Gefühl bei den 
mit erhöhter Empfindlichkeit begabten Naturen, alfo im Allgemeinen bei bem 
weiblichen Geſchlecht, lebendiger iſt al3 bei dem männliden. Da ferner unfere 
Empfindungen zumeift und am ftärkften durch unfere Sinne angeregt werden, 
fo wird aud die Sympathie am lebhafteften durch das Aeußere des fd und 
annäbernden Weſens erwedt. Denn daß das Neuere dad Innere wiederjp dt, 
und baß dad Antlig das game Zefen des Menſcheu ausſpricht und offenbart, 
ift eine Wahrheit, die fid Tundgiebt in ber bei jeder Gelegenheit herbortretenden 
jeneinen Begier, einen Menſchen, der ſich durd irgend etwas Gutes oder 
Schlimmes hervorgethan, oder ein außerordentliches Werk geliefert hat, zu fehen, 
oder, wenn dies verfagt ifl, wenigftend von Andern zu erfahren, mie er ausfieht. 
Dem Lönnte nicht fo Fin wenn dad Aeußere nichts zu bebeuten hätte, indem 
ja bie Seele eins, und der dei etwas Anderes, ſeine Geſtalt etwas Zufälliges wäre. 








eine Weile an, dann ergrifl 
Vater zu, Er großer Verw 
drüdt die Natur ihren Ben 
Kind es erkennt. 
Da fih nun die Erſe 
mädtigften in ber gegenfeit 
liegt ed und nod) ob, des Wi 
phyfiſche Welt beherrichende € 
Es liegt dem Begrif 
bie in ihrer ganzen achtf 
enblien, beſchränkten Weſen vargeneur werven ıumm. Jever hal einen amıyen 
am Höcften, aber immer nur auf befondere Weife, weil er eben endlid und 
beſchränti. Denn ber Charakter der Menſchheit ſchließt een in fi, 
die in einem und demfelben Weſen unvereinbar find. Eine jolde a der 
Vollkommenheiten würde der Sterblihe nicht ertragen önnen: jedem Einzelnen 
fteht ein Andere® gegenüber, und nur das Unendlidye befteht allein und durchaus 
in ſich jelbft. Dies ift es, weshalb die Menſchheit geſchieden ift in bie beiden 
Gegenfäge der Geſchlechter. Wunderihön ſpricht Plato dieſen Gedanken aus 
in Veiner Allegorie über den Vorgang diefer Scheidung. „Die Menihbeit fei 
zu Anfang ein einheitliches Geſchlecht geweſen, voll gewaltiger Kraft und 
roßer Gedanken. Und da es Gott gleich werden und 14 einen Zugang zum 
immel bahnen wollte, zerſchnitt es Zeus — und jede ber nun getrennten 
älften ſehnt nad) der andern. „So ift die Liebe“, ſpricht er, „die Kiebe 
älften ſehnt ſich de d ‚So ift die Liebe", ſpricht er, „die Lieb 
u einander den Menden angeboren, vereinigt fie mit einander zu ihrer alten 
atur unb verfuht aus zweien Eins zu machen und die menätide Natur 
zu heilen. Wenn aber einmal einer feine wirkliche eigene Hälfte antrifft, fo 
werden beide wunderſam entzückt zu freundlicher Ginigung und Liebe und 
wollen aud nicht die Mleinfte Zeit von einander laſſen, ohne daß fie doch zu 
fagen wüßten, was fie von einander wollen. Und wenn Hephäflos vor ihnen 
! ide, feine Werkzeuge in der Hand, und fie fragte: „Was " es denn eigent- 
ic, was Ihr von einander wollt?" — und er, ba fie nicht? zu antworten 
wüßten, weiter fragte: zoggehret She etwa foviel ald möglich beifammen zu 
fein, alfo dag Ihr Euch Tag und Naht nicht trennen — Denn wenn 
das Euer Verlangen ift, jo will ih Euch zufammenjhmelgen und in Eins zu- 
fammenfchweißen, fo daß ihr pie Eins feid, fo lange Sr lebet, und wenn 
Shr_geftorben feid, auch bort in der Unterwelt nicht zwei, ſondern Gin Todtes 
jetd? Alfo det zu, ob Ihr das wollt und zufrieden werdet, fobald Ihr das 
erreichet!" Keins, das wiflen wir, würde dann fi weigern, fondern glauben, 
eben das gehört zu haben, wonach es ſchon immer verlangte. Hiervon ift num 
die Urſache, daß dieſe Vereinigung unjere urſprüngliche Beſchaffenheit und 
wir ein Ganzes waren; und dies Verlangen und Streben nach dem Ganzen 
eben nennen wir Liebe. Und fo müfjen wir die Liebe preifen, die und zum 
Verwandten hinführt, für bie Zukunft aber und die größte Hoffnung giebt, 
wenn wir nur ben Himmlijchen gehorfam find, durch Heilung und Wieberher- 
berftellung unferer urfprüngligen Natur und felig zu maden." 
Bis hierher haben mir bei ber Betratung der Sympathie als ein · 
er Pan indung verweilt. Wir gehen nun zu der Darftellung ihrer Wire 
m 


ung über. 
Eine jede Empfindung, alfo auch die ſympathiſche, geht nad dem Geſetz , 
der ee —— in eine Vorftellung, fodann in ein Streben über, 343 
einer Bewegung ober Handlung äußert. Dieſer Vorgang bleibt überall 
erfelbe, mögen die Verſchiedenheiten in den Enbäußerungen noch fo bedeutend 
fein — mit derjelben Naturnotäwendigteit, mit welcher eine Saite ber andern," 
jebath diefe angeſchlagen wird, armonidh zutönt, erfolgt fie in jedem Alter, 3 
‚ei beichränften wie bei reichbegabten Naturen. j 
Die Nahakmung, oder die. Wiederholung der Handlung desjenigen, ber 
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unſere Mitleidenſchaft angeregt hat, iſt die naͤchſte und vielſeitigſte aller fym- 
patbüiden Wirkungen. & zeigt fich in ber ganzen Natur, von ihren dr 
übern im Reiche ber anor; erden Weſen durch das ganze Thierreidh bis zum 
Menſchen hinauf. So wedt die Stimme eines Thieres —S ih die bes 
anderen; das von einem Froſche angeftimmte Qualen verbreitet fidy ſofort über 
den ganzen Teich; läßt fi eine Grille oder ein Singvogel hören, jo antworten 
die anderen, und der Drang bazu ift fo unmiderftehlic, ba| k 8. Levaillant's 
zahmer Affe, wiewohl er vor feinen wilden Kameraden bie größte Furcht hatte 
und fid, wenn er in ber Ferne ihre Stimme hörte, ängftlicd verkroch, dennoch 
fich nicht enthalten Tonnte, {pnen aus feinem Schlupfwinfel zu antworten. 
chon biefe Beifpiele beweifen, daß dieſe ſympathiſchen Handlungen nach 
einer gewiflen inneren Nothwenbigfeit und nicht rein willkürlich erfolgen, daß 
fie ifo aud nicht unter den Begriff ber willkürlichen Nadal mung gebören. 
gielmeh bewirkt die erregte gleiche Empfindung in dem mitempfindenden Weſen 
die gleiche Vorftellung , — ich ſodann in der gleichen Handlung äußert. 
Auf dieſem Triebe aber beruht nichts Geringeres als eine ganze Welt von 
Thätigfeitsäußerungen. Diefer Trieb wird in ber Kindheit das Mittel zur 
Grlernung der Sprade, ja zur Vorſchule des Denkens und Handelns; und 
indem er mit gleicher Kraft Vernunft und Thorbeit, Gutes und Böles in 
feinen Bereich zieht, ſcheint er fomohl den Ruhm der Tugend wie die Straf. 
barteit des Bilen u verringern, In dieſem Triebe giebt es nur Abftufungen, 
feine weſentlichen Werihiebenheiten. Läuft ein Sänf in s Feuer, oder ſpringi 
es von ber Fähre in's Waſſer, fo folgen die übrigen nad; wenn im Schwarm 
der Wandertauben bie an der Spitze fineben zufällig in einem großen Bogen 
liegen, oder vor einem Habichte ſchnell zur Erde ſchiehen und wieder auffleigen, 
jo nimmt der game Schwarm, ſowie er an dieſelbe Stelle kommt, denſelben 
Weg. Bon dleſen fympathifgen Handlungen in der Thierwelt an, durch bie 
erften geiftigen Regungen des Kindes hindurch bis zu ber flammenden Be- 
$ ſterung Sau, die den Krieger ım Schlat gewäht feinem Führer bis in 
en Tod fol dem pt, bes eigenen Lebens vergejjend — immer tft es die Wir- 
tung derjelben Sympathie, die ben Einzelnen an das Ganze feflelt und ihn 
feiner Individualität vergefjen macht, ihrend fie nur in ihrer Erſchei- 
nung ſich in den geiftig höher organifirten Geihöpfen anders gefaltet, ald in 
ve ac leichwie ber elektriſche Schl Ko En 
ver es iſt auch — gleihwie der iſche lag von Körper zu 
fi) durch Berührung hortpflangt — biefelbe Naturkrafts welde in elntsaen 
Zuftänden gemiflermaßen eine geifige Anftedung erzeugt. In größeren Kranken · 
dauſern, in den Arbeiterfälen der Fabriken iſt es hi vorgekommen, daß das 
einmalige Auftreten irgend eined auffallenden Nervenübels, z.B. ver Ausbruch 
eines Krampfanfalles das Signal zu mafjenhaft auftretenden ähnlichen Nerven- 
übeln wurde. Sa, ſelbſt die ſchreckenerregenden Volkskrankheiten des Mittel- 
alters, vor allem die jogenannte —A die ſich Jahrhunderte hindurch vor- 
nehmiich im weſtlichen Deutſchland, in Belgien und Norbfrankreidy breit machte, 
der Tarantismus Italiens, pflanzten fih, nad) bem Urtheil anerkannter Auto- 
ritkten, durch ſympathiſche Nachahmung fort, da der Geift, nach anfänglicher 
Verwilderung, von der Gewalt des finnlidyen Eindruds fortgerifien, feine Frei⸗ 
zeit verliert. Hierbei wurde felbft das eigene Leben nicht geſchont, die niebrigften 
el nicht geachtet, und wie eine Herde Schafe dem eriten nach fi in den 
Abgrund ftürzt, fo eilten ganze Schaaren berüdter Enthufiaften dem jelbft- 
teten jähen Tode 


berei u. 

Auch mande Feligionsgemeinfäaften, die in phantaſtiſchen, einfeitigen 
und überfpannten Glaubensfägen ihr Heil ſuchen, find bei ihrer Entftehung 
von den auffäligften Aeußerungen Tranfhafter Simpatbie begleitet gewefen, 
welche dann in Ger Regel ala Beweije unmittelbarer göttliher Einwirkun 
aufgefaßt wurden. Im erden Jahrzehnt unferes Jahrhunderis rief währen! 
bed Gotteädienftes in einer Methodiftenkirhe im Süden Englands plöglid ein 
Mann mit durädringender Stimme aus: „Was foll ich thun, daß ich ſelig 
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Engels gegen Dühring. 

Der Fortſchrittscandidat im vierten Berliner Wahlbezivte (der 
immel erhalte ihn vecht Iange in dieſer angenehmen Pofition!) ge 
elle, hat von einem curiofen Inge ch hinreißen lafjen, für das Ber- 
fafjungsleben im Allgemeinen un Feine jartei im Beſonderen das zu 
leiften, was ber Dichter der „goldenen 110° für den beutjchen Parnäß 
im Allgemeinen und das Berliner Mleidergeihäft im Beſonderen Leiftet, 
nämlid) die alte Jade mit neuen Späßen zu verbrämen. So erzählte 
er in einer Dejemmlung am 10. Juli feinen Hörern, er habe fih Mühe 
geaeben, das den ber Socialdemofratie zu ergründen und aljo „ein 
reibändiges Werk ftubirt, in welchem Schäffle die focialiftiiche Wiſfſen⸗ 
{haft Harlegt, namentlich nach dem, was Karl Marz in London bahn⸗ 
brechend aufgeftellt hat“. Hätte Herr Zelle den drei „ſtudirten“ Bänden 
auch nur eine Viertelftunde gemibmet, hätte er im Laufe der legten Jahre 
überhaupt nur einmal nad dem willenfchaftlihen Stande der Volks- 
wirthfchaftslehre in Deutiölanb ich umgethan, fo wilrden ihm nicht in 
den paar Worten ebenjoviel Irrthümer, als Zeilen, entfchlipft jein. „Da 
giebt es denn einen Sag" — fuhr er fort — „welcher die Summe 
der Weisheit enthält, obſchon Schäffle erflärt, daß ex felber nicht recht 
Hug daraus geworden ſei.“ Und num verlag Herr Belle einen Sab, 
den wir unfern Leſern nicht erſt wiederzugeben brauchen, da fie (un) 
elle vielleicht auch?) ihn aus der vorlegten Nr. ber „Wage” 
©. 4 8. 10 v. u.) beveit3 fennen. Die Wiederholung des „bereits 
arbeitötheilig gejellfchaftlichen Productionsproceſſes“ wirkte nah Wunſch, 
ein braufended Gelächter begrüßte das Eitat und als Herr Zelle hinzu» 
fügte: „DVerftehen Sie das, m. 9.? Ich abe mir viel Mühe gegeben, 
aber ich weiß nur ungefähr, was damit gejagt werben fol," — jo ant- 

wortete ihm bie lebhaftefte Zuftimmung. 
Wir wollen abjehen von dev Unrichtigkeit der Behauptung, Schäffle 
kit fei aus dem Sage nicht klug geworden — offenbar hat Herr Zelle 
ie folgenden Zeilen des Abjages fo ſtudirt“ und deshalb miß- 
verftanden; wir lafjen auch die Gedantenlofigfeit paſſiren, Schäffle „nad) 
dem, was Marz bahnbrechend aufgeftellt” arbeiten zu laſſen und gleich- 
zeitig ihn geftehen zu hören, daß er aus der „Summe ber Weisheit‘ 
eben dieſes Marz nicht Hug werden könne. Wie follen mir aber die 





Art bezeichnen, in folcher Weife einer Wählerverfammlung den Richters 
ſpruch über den wiſſenſchaftlichen Werth einer Lehre, — die ernft 

Confequenzen in ihrem Schooße trägt, zu entloden? Man hat über 

Turnier Moſt gegen Mommſen weiblich gefpottet, wahrlich! hier ift mehr, 
meht_an Bewußtſein bes Thuns, mehr an böfem Willen. Wie leicht 
läßt ſichs nach diefer Methode abichlachten! Lefe Herr Belle body feinen 
Hörern ein paar Seiten nur von ber Analyfe der Werthform, aus dem 
erften Kapitel des Marx'ſchen Werkes vor. und fie werben einftimmig 
mit ihm fein, daß „daraus nicht Hug zu werben“ fei; er tractire fie mit 
einem Stüd aus Hegel’ Phänomenologie, und fie werden in „ftürmifcher 
Heiterkeit“ aufflammen; er unterhalte E aber ohne den Autor zu nennen, 
Sue, ‚Apsetiihen Erziehung des Menſchen“ und fie werden Schluß! 

uß! rufen. 

Aber ift das nicht gleich dem Allerärgften, das ber deutſchen focial- 
demofratifchen Partei in ihrer äegften eit vorzumerfen war, ift das 
nicht der Cultus der Rohheit, des Banaufentyums? „Das Beſte ift fr 
das Bolt qut genug” — das ift eine ber hübſchen Phrafen, wie fie 
unfer Volksauſtläretthum im Munde zu führen pflegt: num, hätte Herr 
Zelle gewagt, mit einer folhen Art von Kritik auch nur — wir wollen 
nicht hoch greifen — im Kreiſe feiner Stadtrathscollegen Glück zu 
maden? Ja freilich, er hat den Finger damit in die Wunde gelegt, 
wider Willen ein Zeuge ber Wahrheit: das ift die Weife, in der bie 
liberalen Parteien in Preußen feit zwanzig Jahren, feit ihrem Wieder 
erwachen, das Volk, ihr Volt behandelt Haben. Wie der Rattenfänger 
haben fie gerfüien, bald fpöttifh, bald luſtig, und hinter ber bemegten 
Luft im Rohr ift das junge Volt hergelaufen. Ahnte es denn Keiner 
von den Tauſenden, die am 10. Juli ihrem Redner fo begeiftert Beifall 
fpendeten, wie plump das Kunftftüc fei, mit dem er fie berlide, wie er 
— nit einmal auf ihre fchlechten Leidenfchaften, er wäre dann doch 
Demagog — fonbern nur auf ihre, vor ein paar ungefügen Wortver- 
bindungen, wie vor dem „Kümmelblättchen“ fich verblüffende Unkunde 
fpefulivt habe? Anno 1847, in der Oberjchlefiichen Hungersnoth, 
ließ ſich der Oberpräfident der Provinz herab, die vom XTyphus 
heimgefuchten Gegenden auch feinerfeits  heimzufuchen. Feierlicher 
Empfang natürlih überall, und die Dirnen des Dorfes durften 
natürlich nicht fehlen. Da ftierte er dann blöde nach den Waden und 
hüftelte: wo bie Mädchen noch fo drall, möge es mit dem Hunger noch 
nicht fo a fein. Und bier ift es eine ſchwulſtige Redeweiſe, bie ben 
künftigen Berliner Bürgermeiſter zu der leichtherzigen Meinung bringt, 
aus ber Geſchichte fei einfach nicht „Elug“ zu werden. 

Warum das zur Einleitung? Weil auch das Buch, das die Ueber- 
ſchrift dieſer — ankündigt, ſicher fein kann, eine feſte Phalanx ſich 
gegenüber zu finden, bie entſchloſſen tft daraus nicht klug zu werben. 
Diefe guten Herren, die Träger und Wortführer unſrer Cultur, wifjen 
jun nidt, um was e3 ſich bei dem Streite Engels gegen Dühring 

belt: fie würden fonft das Ihrige dazu gethan Gabe en Berliner 
Docenten ber ihnen die Mühe abnahm, die wiſſenſchaftliche Leiftung 
des beutfchen Socialismus zu kritiſiren und jedenfalls dabei mit dem 
„nicht Hug werben“ es klüger anftellte, zu halten, zu fördern, mit dem 
Beftehenden auf beften Fuß zu ftellen. Für fie teicht es bin, daB 


— 
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Fr. Engels der Verfafier ift, der Freund und verftändnißvolle Ver⸗ 
tünder von Marz, um fofort von dem bemußten Obreutatarıh befallen 
u werben. Später wird ſich Hoffentlich, die in den Wahlteben heute 
fon fo bedeutungsvoll prophezeihte „Rüde in der Gejeggebung‘‘ finden, 
mittels deren man ſolche inopportune Bücher überhaupt vom beutfchen 
mache fernhalten dann. Di Ummälzung ber Wiffenfüeft 
er Titel: „Hrn. Eugen Dühring's Ummälzung dev Wiſſenſcha 
Philoſophie. — alas Defonomie. — Socialismus. Bon Friebrich 
Engels*)' bezeichnet genügend den Inhalt: es ift eine Streitfchrift, nicht 
m gegen den Delonomiften Dühring, fondern auch gegen den Philofophen 
ſich wendend. 

Der Bf. begnügt ſich nicht mit der negativen Kritik, er ſtellt im 
Gegenfage feine eignen Auffafjungen der ftreitigen Punkte pofitiv hin 
und das giebt dem Buche feinen bleibenditen Werth. Da wir hier 
nur darauf binzumeifen, nur den Bann des Todtſchweigens zu durch 
brechen wünſchen für Diefe, wie mit Recht gejagt worden ift, ſeit dem 
„Rapital“ von Marx bedeutendfte wiſſenſchafiliche Leiftung des So— 
cialismus, jo möge das Einleitungstapital hier jeine Stelle finden: 

Der moderne Sozialismus if} feinem Inpalte nad zunächft das Erzeug · 
niß der Anſchauung, einerjeit3 der in ber modernen Geolfn herrſchenden 
Klaſſenge⸗ enfüe von Befigenden und Befiglofen, Rohnarbeitern und Bourgeois, 

— s ber in ber Production hertſchenden Ynacchie. Aber seiner theoreti« 
jüen Form nad erjdeint er anfaͤnglich als eine weitergetriebene, angeblich 
'onfequentere Fortführung der von den großen franzöfiihen Aufflärern des 
18. Jahrhunderts aufgeftellten Grundfäge. Wie jede neue Theorie, mußte er 

— anknüpfen am das vorgefundene Gedankenmaterial, jo fehr auch feine 
Sr in ben materiellen öfonomifchen Thatſachen lag. 

Die großen Männer, die in Frankreich die Bank für_die Tommende Re 
volution Härten, traten felbft Auf revolutionär auf. Sie erfannten feine 
äußere Autorität an, welcher Art fie auch fei. Religion, Naturanfhauung, 
Geſfellſchaft, Staatsordnung, Alles wurde der Tchonun ilojeften Kritit unter 
worfen; Ales follte feine (Spifteng vor dem Richt 1 der Vernunft recht⸗ 
fertigen oder auf bie Seiten verzichten. Der denfende Verſtand wurde ala 
alleiniger Maßſtab an A angelegt Es war die Zeit wo, wie Hegel fagt, 
bie Welt auf den Kopf geftellt wurde, zuerft in dem Sinn, daß ber mefäli 
Kopf und die durch fein Denken gefundenen Sätze ben Anfprud) machten, al 
Grundlage aller menſchlichen Handlung und, Vergeſellſhaftung zu gelten; dann 
aber jpäter auch in dem weiteren Sinn, daß die Wirklichkeit, die diefen Sätzen 

i rad, in der That von oben bis unten umgekehrt wurde. Alle bisherigen 
Geſel is· und Staatsformen, alle altübertiferten Vorftellungen wurden als 
undernünftig in die Rumpellammer geworfen; die Welt hatte ſich biäher Iebig, 
lich von Vorurtheilen leiten laſſen; alles Vergangene verdiente nur Mitleid uı 
Verachtung. Jetzt erft brach das Zageen t das Reich der Vernunft an; von 
nun an follte der Aberglaube, das Ünrecht, das Privtlegium ımd die Unter- 
drüdung berbrängt werden dur bie ewige Wahrheit, die ewige Gerechtigkeit, 
die in der Natur begründete Gleichheit und die unveräußerlichen Menſchenrechte. 

Wir wiflen jebt, daß dies Rei der Vernunft weiter nichts war, ala 
das ibealifirte Reich der Bourgeoifie; daß die ewige Gerechtigkeit ihre Verwirk- 
lichung fand in ber Bourgenisjuftiz; daß die Gleichheit hinauslief auf bie 
bürgerliche Gleichheit vor dem Gejeg; daß ala eins der weſentlichſten Menſchen ⸗ 
rechte proflamirt wurde — das bürgerliche Eigenthum; und daß der Vernunft- 


*) Leipzig, Genofienfhafts:Buchruderei. 274 &. Preis 3 Marl. 
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ſtaat, der Roufſeau ſche Beienjänftinertung in’3 Leben trat und mur in’ Leben 
treten Tonnte als bürgerliche, demokratiſche Republit. So wenig wie alle ihre 
Vorgänger Tonnten bie großen Denker des 18. Jahrhunderts über die Schranten 
hinaus, die ihnen ihre eigne Epoche geſetzt hatte. 
er neben dem Gegenfeh von Zeudaladel und Bürgerthum beftand der 
allgemeine Gegenfag von Ausbeutern und Ausgebeuteten, von reihen Müßig- 
gängem und arbeitenden Armen. War es doch gerade bg Umftand, der es 
en Vertretern der Bourgeoifie möglich —— als Vertreter, nit einer 
befonderen Klaffe, fondern der gangen leidenden enfäheit hinzuftellen. Nod) 
mehr. Bon ihrem Urfprung an war bie ‚Beurgesifie ehaftet mit ihrem Sen 
ag: Sapitai ten können nicht beftehn ohne Kohnarbeiter, und im jelben Ver- 
altniß wie der mittelalterliche Zunftbürger fi zum modernen Bourgeois, im 
jelben Verhältniß entmicelte fi) aud der Zunftgefelle und nichtzünftige Tage 
hner zum Proletarier. Und wenn aud) im Ganzen und Großen das Bürger- 
thum beanſpruchen durfte, im Kampf mit dem Abel gleichzeitig die Interejjen 
der verſchiedenen arbeitenden Klaffen jener Zeit mit zu vertreten, jo hrachen 
doch bei jeder groben bürgerlichen Bewegung jelbfländige Regungen berjenigen 
Klafje hervor, die die mehr oder weniger entwidelte Vorgängerin des modernen 
Proletariats war. So in ber beutfhen Reformationd- und Bauernkriegäzeit 
die Thomas Münzer'ſche Richtung; in der großen englifhen Revolution die 
Leveller's; in der großen anzöfiihen Revolution Babeuf. Neben dieſen 
revolutionären Schilverbebungen einer noch unfertigen Klaſſe gingen ent 
chende, theoretiihe Manifeftationen her; im 16. ımd 17. Jahrhundert utopi- 
ie Schiberungen ibealer Geieufhaftsruftände, im 18. ſchon direft fommu- 
niſtiſche Theorien (Morelly und Mably). Die Zorderung ber Gleichheit wurde 
nicht mehr uf die politiihen Rechte beichräntt, fie follte fih aud auf die 
elicaftlihe age ber Einzelnen erftreden; nicht blos bie Klaffenprivilegien 
Bi ten aufgehoben werben, ſondern bie Klaſſenunterſchiede felbft. Ein asce- 
tifher an Sparta anfnüpfender Kommunismus war fo die erfte Erfeheinungs- 
rm ber neuen Lehre. Dann folgten die drei großen Utopiften: Saint Simon, 
ei bem bie bürgerliche Richtung noch neben ber proletariſchen eine gewifle 
Geltung behielt; ourier, und Owen, der, im ande ber entwideltften Tapita- 
Kftifden Produktion und unter dem Gindrud der durch diefe erzeugten Gegen- 
f e, feine Vorſchläge zur Befeitigung ber Klaſſenunterſchiede in Direkter An- 
fung an ben frangöfiihen Materialismus ſyſtematiſch entwidelte, 
[en Dreien ift gemeinfam, daß fie nicht ald Vertreter der Intereffen 
bes inzwifchen hiſtoriſch erzeugten Proletariats auftreten. Wie die Aufklärer, 
wollen fie nicht eine beftimmte Klaffe, fondern die ganze Menſchheit befreien. 
Wie jene wollen fie das Reich der Vernunft und der ewigen Gerechtigkeit ein- 
führen; aber ihr Reich iſt himmelweit verſchieden von dem der Aufklärer. 
Auch die nad den Grunbjägen dieſer Aufklärer eingerüöhete bürgerliche Welt 
iſt unvernänftig und ungeredt, und wandert daher ebenfogut in den Topf des 
Berwerflihen wie ber Yeubalismus und alle früheren Geſellſchaftszuſtände. 
Daß bie wirkliche Vernunft und Gerechtigkeit bisher nicht in der Welt gheelht 
‚aben, kommt nur daher, daß man fie bisher nicht richtig erfannt hatte. Cs 
ehlte eben der geniale einzelne Mann, der jeßt aufgetreten, umd ber die 
ahrheit erfannt hat; daß er jet aufgetreten, daß die Wahrheit gerade 
it erfarmt worden, ift. nicht ein aus dem Zuſammenhang der geſchicht - 
lien Entwicklung mit Nothwendigkeit folgen, unvermeibliche Ereigniß, fon- 
de hate ebenfogut 500 Jahre früher geboren 
werben können, und hätte dann der Menſchheit 500 Jahre Iretfum, Kämpfe 
und Leiden erjpart. 


Diefe Anſchauungsweiſe ift weientlic die aller englifchen und öfihen 
und der erften deutſchen lee N einb fen, Der RN N 
ift der Ausdrud der abjoluten Wahrheit, Vernunft und Gerechtigkeit, und ! 
braucht nur entdeckt zu werben, um duich eigene Kraft bie ‚Welt zu erobern; 
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ern ein reiner Glücksfall. Er 
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da die ahlolute Wahrheit unabhängig von Zeit und Raum menſchlicher eihiht. 
licher Entwidlung il ee ift eö bloßer Zufall, warn und wo fie ent endet td 
Dabei ift dann die ab| late Wahrheit, Vernunft und — teit —— jr 
jem Schulſtifter verſchieden; umb ba bei einem Jeden die bejondere Art der 
abjoluten — t, Vernunft und Sezeätigteit mieber — iſt durch ſeinen 
fabiektiven ® mb, feine Lebensbedingungen, fein Maß von Kenntniffen und 
— jo iſt in dieſem Konflikt abjoluter Wal arbeiten feine andre Löſung 
möglich, als baf fie fi} an einander abſchleißen konnte dann nichts 
andres eraustommen, ala eine Art von efleftifhem Durhicnittsfozialismus, 
wie_er in der That bis heute in ben Köpfen der meiften IK tie ven Arbeiter 
in ee England herrſcht, eine, Auf a mannigfalti, jattirungen 
aulafjenbe, ung aus den wenig er auffäl kritiſchen Auslafjungen, dto- 
aulaie en ech Ye, I ee lichen Ituno ellungen der verihiedenen 
Settenftifter, eine mil Su, die fi um fo leichter bei —— je mehr den 
einzelnen eilen im Strom der Debatte bie ſcharfen Eden der Beflimmt- 
heit abgeſchli en Ka wie runden Kiefeln im Bach. Um aus dem Sozialismus 
ein Afent aft zu machen, mußte er erft auf einen realen Boden geftellt 


Inzwiſchen war nem Km ai der frangöfifchen Philofophie des 18. 
Jahrhunderts bie neuere tlofophie entftanden und a in Hegel 
ihren Abſchluß gefunden. Sl Genen Verdienft war bie Wieberau ahme der 
ialektit, ald der hödjften Form des Denkens. Die alten griechi, — — 
waren alle geborne, naturwũchſige Dialektiker, und ber univen surf f unter 
ihnen, Ariftoteles, hat auch bereits die weſentlichſten Formen vn dialektifi — 
ʒenkens unterfudit. Die neuere Philofophie dagegen, obwohl auch in ihr 
Dialektit glänzende Vertreter hatte (3. B. Descartes und Spinoga), war be 
jonders ver engliſchen Einfluß mel It unb mehr in der 18, ne ae 
entweife feftgefahten, von der auch bie Franzoſen des 18. I —— 
nigſtens in ihren pectell xhiloſophiſchen Arbeiten, faſt — A 
wurden. Auf der — hhiloſophie waren fie ebenfalls im ER " 
Meifterwerke der Die zu liefern; wir erinnern nur an Rameau's Neffen 
von Diderot und die Abhandlung über ben Urfprung ber Ungleichheit unter 
den Menſchen von Rouſſeau. — Wir geben — kurz das Weſentliche beider 
Dentmethoden an; wir werben nod ausführlicher darauf zurückzukommen haben. 
Som wir bie Natur, ober die Me chengeſchichte oder unſere eigne geiftige 
Zhätigkeit ber denkenden Betrai unterwerfen, ſo bietet ji une —— 
dar das Bild einer unendlie hen lingung von Zufammenhängen und Wed. 
jeltirkungen, in der Nichts bleibt was, wo und wie es war, jondern Alles 
Eh ih verändert, wird ımb Berge. Diefe urfprängliche, naive, aber 
ie nah she Anfgauung von der Welt ift bie der alten ee 
— und auerft Mar Fi —— von Heraklit: Ale iſt 
Hr Y — nicht, Es Alles fl i ter Veränderung, in ftetem 
Werden ergehen een Fl Hefe — ſo ih fie 
auch ben — Charakter des Geſammtl Erſcheinungen 
jaßt, genügt bo — die Einzelnheiten zu erklaͤren, aus denen 
diee ——*— zu faınmenfegt; und fo lange wir bies nit 
men, nd wir He ge das Gefammtbild nit Mar. Um dieſe Einzeln- 
iten zu erkennen, müflen wir fie aus ihrem natürlichen eg * tlichen 
den one jerauönehmen a — jede für Ba, chaffenheit, 
‚ven beſondern ürſachen und Mar SE 2“. —* em. a ift zumächft bie 
ade der NRatureifen — — Pa Unterfu ne npenweige, 
—* — ſehr guten einen nur 
teten Rang, jr van dieſe vor te das Material 


Die Anfänge der exakten hung werden 
— em —ã ne 1% Pe und Prrahr: Mittelalter, 
von den Arabern, weiter entiwi —X Ben Naturwiffenigaft Datirt indeg 
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exft von ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, und von ba an Int | % it 

tet mac nr gend iR Zerlegung der 
— weile, 8 Sonderung der verſchiedenen TE ne Ans 
inde in en ia bie ten ung des Innern ‚a 


= nat in ne Sehe, ie 


iſt, Fe Uebel. {hn eril in ein EN entwe fi 
niät: ein Ding kann eben! —*2 zuge es ſelbſt und ein Abend jein. 
Bari und ‚negatie ſchließen einander abfolut aus; —— und Wirkung ftehen 
el Gegenfag zu einander. Diefe Di jentweife eriheint uns auf 
ten — —* — weil ſie — je bes fog. gelunden 
Fr fdjenverftandes ifl. efunde Menfchen: , ein Pe 
Gefelle er aud in bem —— — feiner vier ta iſt, t ganz 
wunderbare Abenteuer, ſobald er ſich in die weite Welt, ber Forktung wagt; 
unb bie metaphyfiſche Anfhauungsweife, au bi weiten, je nach ber Natur des 
andes ausgedehnten Senisten ie auc Sersätigt und fogar nothwendig 
ſtoßt doch — er oder fpäter auf eine Schranke jenſe fette melde 
e ja eitig, Bormict, abf abftract wird und fi in unlöglide Viberfprüde 
weil fie ben einzelnen Dingen deren Zufammenhang, über ihrem — ein 
Werben und Vergehen, über ihrer Ruhe ihre Bewegung vergißt, weil fie = 
Yauter Bäumen den Wald nicht fieht. Für alltäi Ütägtige ‚älle aifen wir EB 
und Lönnen mit Beftimmtheit jagen, ob ein Thier eriflirt oder ni 
genauerer Unterfuhung finden wir aber, baß dies mandmal eine hä Mi 5 
widelte Sache ift, wie das die Suriften jehr gi wiffen, bie fich unfonft ab- 
ieplagt haben eine rationelle er Ms entde« von der an bie Töbtung bed 
des im Mutterleibe Mord if ont unmöglid iß es, den Moment 
des Todes feftzuftellen, indem te Pbyfiologie nachweiſt, da der Tod mit 
ein Ka SR augenblidtiches — a, jondern FH ehr langwierij e in 
gang. ift. ii ft jedes or; — efen in, jedem Augenbli 
und nt af in jebem a biid verarbeitet e3 von Außen —7 
rte Sto ſheidet andere aus, in jedem Augenblid fterben Zellen ſeines 
ers al A Ale fich neue; de nad ine längeren ob eren Zeit: ift 
Stoff diefes Körpers voll erneuert, bi anbere Stoffatome erjegt 
ve ſodaß, je’ed organiftrk — ſtets — unb dod ein anderes il 
finden wir bei „genauerer Beradtung, baß bie beiden Pole eines — 
Ei Hab, Et —— Olgen —— ee me, 
ie tto en en! du 
ee, dap ar Birhung 20 K a —— 


* ten, emnmen a fih au: FEN in etc en — 


ing, wo Urfaı Er weil kin, dad 
was —X hier — he ol en ae jache wird ımb — 
dieſe Vorgänge und Dentmethoden —ã in den dahhmen bed 
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lichen Abbilder ee M ihrem Zufammenhang, ihrer Ve 
egung, ihrem Entftehn und Srergehn 5 auf Vorgänge mie ehe 
en, —ã eftätigungen ihrer eij Abringameil, Die Natur if 
die robe auf die Dialektik, und — A der modernen Naturwiſſenſchaft 
nachſagen, daß fie für dieſe Probe ein — fi tügtich — — 


Zehn Ki Denkens hinein. Für, die Dialektit re bie die Din; Be £ und 


Basel geliefert und damit bewiefen hat, daß es in der Natur, in letter Inf 

— — kn — — ergeht a aber die Naturforſcher ir ect 
Ka die bi au zu denken gelernt ‚Haben, fo erflärt fi us dieſein 

—J ehtbedten Kr ultate mit der hergel ‚brachten Dentweife Die grenzen. 
loſe kn bie jetzt in ber theoretijchen Raburwiflen| ide herrſcht, uud 

die dehnen wie Schüler, Türe u wie Leſer zur felung bringt. 
Eine erafte te Darftelung des Weltgangen, Inc ie — uns ber ber 
Bajoke beit, wie vr Spiegelbitbee N jer Entwidlung in den Köpfen ber 
ven, kann alſo nur auf dialektiſchem Wege, mit fleter Beachlung ber 
algentinem Wech ſelwirkungen des Werbens und —J—— der fort- oder rück · 
ſchreitenden Aenderungen zu Stande kommen. Und in diefem Sinn trat die 
neuere deutſche —7 — auch ſofort auf. Kant eröffnete feine Laufbahn 
damit, daß er das flal newton’fe Sornenfgftem und eine — nachdem ber 
jem je_erite Anftoß einmal gegeben — ewige Dauer auflöfte in einen heſchicht 
lichen Borg Yin die uttehung der Sonne und aller Planeten aus einer 
rotirenden Nebefm: zog er bereits die Folgerung, daß mit biefer 
mifehung Fa 1 — Unter; dns des Sonnenſyſtems nothwendig 
gegeben ſei. Seine Anſicht wurde ein he Geldes Se rhundert |päter durch — 

— ematiſch begründet und noch ein halbes Jahrhundert ſpaͤter wies 

ee die Een „gelder einen ee ah in vo —X 


tung m nat 
—A Tom an piele euere 1 deutſche ꝓtuern im — 
oem Me ie, elle a ae a a Fr 5. al 
je natürliche, ge e unl e ale ein Proze ala in 
Mer Bewegung, i Pi eg: Entwidlung Bei fen bargeftellt 
und ber a gemach m fe 8, den inneren Zufammenhang in diejer — 
und Entwicklun mg na gumeilen. Von dieſem Gefihtäpunft aus erfhien bie 
gelaihte der Menfä let ai ht — Eu ein wüftes mir finnlofer Gewalt- 
gleiten, die vor dem Bin 1 der jetzt ei F ſophenvernunft 
Berti ind, rg man am 10 F ſch ul ie möglich ver- 
ala der FIRE Wr der Denläen — deſſen Kan en 
Ehjan fengang durch alle Srrwege zu v ale an ke effen innere See jepmäßigteit 
—— Zufälligkeiten hindurch nachzuweiſen, Eh ie Aufanbe 


Dat el dieſe Aufgabe ir — iſt bier leihgültig. Sein epodje- 
— ef getent jaben. ch je Che Sage, die 
Bein einzelner je wird Iöfen Inmen. et Pr — nebft Saint-Stimon — 
der univerfellfte Kopf feiner Zeit war, jo war er deg — erſtens durch 
den nothwendig begrenzten Umfang feiner eigenen Kenntniffe, und zweitens 
durch bie, beta nad Umfang und Kiefe begrenzten Kenntniſſe und An- 
Ka feiner Epoche. Dazu kam aber nod, ein Drittes, Hegel war 

Jim gelten die Gedanken feines Kopfes nicht ala die mehr oder 
weniger abftraften Abbilber der wı ice Din je und Vorgät ine, fonbern ums 


giant gelte galten ihm bie Dinge und ihre Ent eng — A bie verwirklichten 
— fi em pr ber at Damit war 
Alles ef a Kopf $ und ber Be —* Welt voll · 
richtig und genial — —E ſammen · 


ee * efaßt worden, jo mußte doch aus Yen, * jegebenen Gründen 
Ha ar Ba eflict, inſtelt irt, * ausfallen. 
El a ei tem ala Toläce war eine Bol nt — aber au 
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te ihrer Art. Es litt nämlich — an einem unheilbaren inneren 
ſpruch: einerfeits hatte e8 zur hen Vorausſetzung die Aiteride 
FA monac Bi, — ai ii Ahle ein Entwidlungaprogeß ij 
jeiner Natur nad) nicht dus nn ee einer fogenannten ab| luten 
ahrheit feinen intel len ön| den Kant; anbrerjeits aber behaupte 
es ber Inbegriff eben dieſer — net vu fein. Ein allum) 


ein für ent abſchließendes miß von Natur und Or Be te 
ſteht im Widerſpru den 


des dialektiſchen 
indeß — ausſchl — ſondern — — dm, Deren bie He 
— Erkenntniß gefammten Außeren IB jet von Geſchlecht zu Geſchlecht 
* machen Tanı 


Riefen #4 
Einfiht in bie totale Verkehrtheit bes biöherigen deutſchen Ipealis- 
mus ührte nothwendig zum FT aber wohlgemerkt, nicht zum blos 
— yfiſchen, ausihkteplid, mechaniſchen Materialismus des 18. Jahrhunderts. 
er ber natb-revolutionären, einfachen Verwerfung aller Ge · 
jean | te, Ki 4 ber moderne Materiolismus in ber Geſchichte den ——— * 
er jet Bewegungagefege zu entbeden jeine Aufanbe it, Ö 
der — Hr amgejen jen des 18. Jahrhunderts wie bei Segel een Bor 
tellung von der Val F eines fi in engen Kreisläufen bewve; , ſich gleich 
leibenden Ganzen mit ewigen Weltkörpern, wie fie Newton, en unveränber« 
lien Arten von organifchen Weſen, u fie Linne gelehrt hatte, faßt er bie 
neueren Fortſchritte taturmpif enföaften {u Qulommen, wonach ıdie Natur eben- 
En ihre Geſchichte in ber Zeit hat, bie — wie Artungen der 
en und von benen fie unter ( en Umftänden bewohnt werben, ent 
tehen und Ri Ben, und die Kreisläufe, foweit fie —— autäffig, find, 
Ian Dimenfionen annehmen. 
weſentli NR ren und braudt Teine über ben onen Bil — Re ende 
Philofophie mehr: Sobald am jede einzelne Wiſſenſchaft die Forderung heram- 
tritt, über ihre Stellung im Gefammtzulammenhang der Dinge und der Kenmt- 
niß von den Dingen fi Mar zu werben, ift jede befondere Wiſſenſchaft vom 
Ge —— — überflüſſig. Was von ber ganzen biöherigen Philo- 
jophie dann noch Telbfitändig bei chen bleibt, iſt die Lehre vom Denken umd 
jeinen Gefegen — die formelle Logik und die Dialektik. Mes andere geht 
auf in die pofitine ai enſchaft von Natur und Geſchi— te. 
nee er — in der Naturanſchauung nur in dem 
Maß vollgie ich m lonnte als Die une den eutiprehenben, ‚pofitiverr Gr- 
tenntnißftoff lieferte, Hatten ſich IK: on viel früher hiſtoriſche Aiatfachen eltend 
jemacht, bie ve die Ge Jetufe oflıng, ein eine ent — bung erbei · 
Führt 1834 hatte in ga der tattgefunden; 1838 


Proletariat und Bour- 


bie 1843 erreichte bie inte nationale — die ie ralifgen Char · 
er ——— Länder 





ala BE ber freien Konkurs ben immer gkanie von A 
ügen geftraft. Alle dieſe Dinge waren nicht mehr abzumeifen, ae 
ale Socinliamus, ber ihr theoretiſcher, 
— auch hoöͤ ha a nat u Aber die ee 
ichtsauffaſſung, die no t ve inte keine auf 
enden & Klafjenkämpfe, t. feine materiellen Int 
bie Production wie alle dconomife a he Tamen in ihr nur jo 6 neben 
untergeorbnete — der — vor. Die neuen —* 


dazu, bi ia nt 
I ee ae Leslie 






— 


— 
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von Klaſſenkaͤmpfen war, daß dieſe einander bekämpfenden Klaſſen ber ef 
ſchaft jedesmal enge ind der Produktion. und Verkehrsverhältniffe, 
mit Ginem Wort Öconomifchen Berhältnifie ihrer F daß alſo die 
jedesmalige oconomiſche Struktur der Gefellihaft die reale dlage bildet, 
aus der der ge jammte Ueberbau der rechtlichen und politiſchen Einrichtungen, 
fowie ber religtöfen, philoſophiſchen und fonftigen Vorftellungsweife eines jeden 
gelöiätigen Zeitabfänitts in legter Inflang zu erflären find. Hiermit war 
Idealismus aus feinem legten Zufluchtsort, aus ber Geſchichtsauffaſſung, 
vertrieben, eine materialiftiiche Geſchichtsauffaſſung gegeben, umd ber N 
‚er 


i 
, um das Bewußtſein der — aus ihrem Sinn, ſtatt wie bie 
r Sein aus ihrem Bewußtfein zu ren. 

Mit biefer materialiftiichen Sei tsauffafſung war aber der bisherig 
Sozialismus ebenfo unverträglich wie die Naturauffaflung des ſrarggſi en Ma 
terialismus mit der Dialektik und der neueren Raturwifſenſchaft. töherige 
Sozialismus ritifirte zwar die beftehende Tapitaliftiihe Probuftionsweife und 
ihre Folgen, Tonnte fie aber nicht erflären, aljo auch nicht mit ihr fertig werden; 
er aber fonnte fie nur einfad) ala ſchlecht verwerfen. Ca handelte fich aber 
darum, dieſe Tapitaliftifche duktionsweiſe einerfeits in ihrem gejchichtlichen 

ſammenhang und ihrer Nothwenbigfeit für einen beftimmten geſchigtli— 

eitabſchniit, alfo auch die Nothwendigkeit ihres Unterganges, ba: 
drerfeitö aber auch ihren inneren Charakter zu enthüllen, der noch immer ver- 
borgen war, ba die biöherige Kritik ſich mehr auf die üblen Belgen als auf den 
Gang ber Sadıe ſelbſt geworfen hatte. Dies geſchah durch die tbetung bes 
Mehrwerths. Cs wurde bewieſen, daß die Aneignung eher Arbeit die 
Grundform der tapktalitiiäen roduktionsweiſe und der durch fie olgogenen 
Ausbeutung des Arbeiters ift; Daß der Kapital felbft wenn er die Ärbeits · 
kraft feines Arbeiter zum vollen Werth Tauft, ben fie ala Waare auf dem 
Waarenmarkt hat, dennod; mehr Werth aus ihr herausidlägt, als er für fie 
bezahlt hat; und daß biefer Mehrwert in lekter Inſtanz die Werthfumme bildet, 
aus ber ſich bie ſtels wachſende Kapitalmaſſe in den Hänben ber, befigenben 
Klaffen aufhäuft. Der Bergang jowohl der Tapitaliftifchen Produktion wie der 
Produktion von Kapital war erklärt. heas J 

Dieſe beiden großen Entdeckungen: die RE 13 ee fung 
und die Enthülung des Geheimnifjes der kapitaliſtiſchen Produktion vermittel! 
bes Mehrwertbö, verbanken wir Mare. Mit ihnen wurde ber Sozialismus eine 
Wiffenſchaft, die es ſich nun zunädft darum handelt, in allen ihren Gingeln- 
heiten und Zufammenhängen weiter ausquarbeiten. — J J 

So etwa ſtanden bie Sachen auf bem Gebiete des theoretiſchen Gogia- 
lismus und ber verſtorbenen Philofophie, ala Herr Eugen Dühring nicht ohne 
beträchtliches Gepolter auf die Bühne fprang unb eine durch ihn vollaogene, 
totale Ammälgung der Philofophie, der politiſchen Oekonomie und des Sozia- 
lismus ankũndigte. J 

Sehen wir zu, was Herr Dühring und verſpricht und — was er hält. 


ellen, an · 





Zur Orientirung über die Bismarck'ſche Aera. 
VI 


Die revolutionäre Barthie der Regierung Friedrich Wilhelm's IL 
als Pendant zur neueren Aera. 

Bir beginnen diefen Abſchnitt mit dem Ausſpruch eines Geſchichtſchreibers 

ber in ber tiefen pfung Preußens unter i Wilhelm IT. und in 

dem Rüdzug preu en Ivmee hinter die Demarcationalinie des Jahres 
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1795 jo, das Vorbild des künftigen „deutſchen Kaiſerthums unter preußiſcher 


Spitze 
fer Mann ift Ludwig hen fer, Genoffe Sybel’s in der geisidt 
(reibung unb auf der parlamentarife en Kribüne Erfurte. Wie dieſer ein 
des Gagernſchen Programm’, ı wirkte er für in etbe i in feiner 1854 
ienenen aan, Geſchichte vom Tode Sriedridy 3 II. sn tiftung des 
und von 1858 bis 1865 im der seiten babiſchen Kammer. 






“ te not no ige Monate vor jeinem am 17. in 1867 erfolgten Tode 
das Werk der ich Se Abmachungen, welches feine Deutung vom Sinn der 
Demarcationälinie des Bafeler Friedens In der Mainlinie beftätigte. Indeſſen 


war er einmal in ven eit unſicher geworden. See, zur Zeit des auf · 
Mel Bee National« Vereins In Fat Ausgabe ie Werfes (1859) 
fe ellte Deutung hat er im ber hrikten Ausgabe (1861) wieber geftrichen; 
viele t ſchien es ihm etwas inbiscret, auch wohl etwas gewagt, daß er fie 
als fr jeimen — in die Bruſt der preußiſchen —e— inner verlegt hatte. 
ir nehmen aber feine Deutung wieder auf und gedenken bie Feſtſetzungen 
des Bafeler Friedens als Zeuy ip für eine Beftimmung Preußens zu benusen, 
die au, burd bie ungtüdtäße | egierung eines feiner na nicht werd: 
werben Tonnte. 

Erwägen F zunaͤchſt, wie Friedrich Wilhelm in den erſten fünf revolu- 
tionären Jahren feiner Rı Regierung Cu Europa in tn en HR Fürften 
und Bölfer ar Beihlagnahme ie frangöfiichen Armeen reif mat. 
Sam wir ihn dann in ber zweiten Hälfte feiner Regierung vor den ungeübten 

;pen Frankreichs bei Wi m 3 —E und jeine Soldaten 1793 
an na 1704 bei Birmafens und Katjerlautern nur taktiſche Erfolge Davontragen, 
während die Armeen des Parifer ae in der Kunft der Strategie porwärtd« 
(reiten. Folgen wir 'ym 1794 auf feinem Mari nad) dem aufftändii den 

jolen, wo er im September bie En „om felbft geleitete Belagerung von W 
aufgeben muß ımd feine in Pole äerfizeuten Truppen nichts, —— 
Be ‚ten wir endlich, wie er nad) nd tefen Sieherlagen und Beihämungen 
feler Srieden mit der Schugherrliäjteit über die deutſchen Stände dieſſeits 
des Mainz ein Pfand für die Zukunft u Landes empfängt, dann muß 
Wachsthum und Machtzunahme an die Lage dieſes Landes ungertrennlid) ge 
ein. 

Friedrich I. hr} Biefe ta e riı jedeutet, wenn us een en bad moderne 
Schweden und ein®: NN 8 umb jedes ve er öfterreic ſan 
Monarchie nannte. Eh biefem ae ‚at alle Karl XI. „für ben 
von Preußen arksitehn ala er die a fte Schweben⸗ in San, im 
Rußland verzettelte. Cr hat au feinen Irrfahrten das neue Preußen geſchaffen, 
während ve en Srietnt ’8 I gemjeber die —S Inne aufleßte. 

Friedri⸗ ala Iaı ‚ber Schweden: —E 
im Auge — mis ie in ben en Ping en jertretern vor 
den been erften {cl eigen ® en Kriegen ausbrudlid ala Erjagimann ber früheren 
nordifchen Grobmact ‚gelten, & den Unterhandlungen mit Frankreich zu — 
Fren dieſer nid: nahm er bei der beabfichtigten eilung Deſtreichs ie 

mn in Anfprud, fei es für fid, fei * jur Entſchaͤdigung für Sa 
deſſen Sa ihm für Preußen nothı ig 16 
jinn des fiebenjährigen Kriegs in der Flug des Adlers noch 
weiter Sn vor ber abühlenden und den König auf die Defenfine befänäntenben 
& lacht bei Kollin trug KR fein General Winterfelb mit dem — — en, — 

Ungarn zu werfen, die dortigen Proteftanten und Unzufriedenen b 

fat mn Deftreich zu bewegen und feinem Könii Sie —— u veiheffen. 
arauf machte Friedrich die Entdedung, baß es außer Frankreich 

ns Fr andere Macht gab, die einen Erjag für Echmeben braudte. Diele 
Macht war Rußland, weldes mährenb ber Winter des fiebenjährigen Kriegs 
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Polen zu feiner Pi en Caſerne gemadjt und die Theilung des Landes vor 
jereitet hatte. Don Hreufen jatte es weder eine eigne poln! ae Politik, noch 
Srrungüge nad Pultava, noch eine eigne nadhaltig feindliche orientaliſche 
Bolitit zu Befürhten, Es führte daher diefes ungefährlihe Schweden in 
die polniſchen Angele enbeiten ein; — für den Notbfall hatte es an dem 
andern Genoſſen der Ei ung, Oeſtreich, einen Rückhalt. 

Nach dem Tode Friedtich's fahen ſich die Berliner Staatsmänner im 
Befitz eines ſo großen Capitals von Ruhm und Macht, daß fie nur über die 
Nähe oder Ferne des Seitpuntte fritten, wann Preußen nad) der ihm unent- 
behrlichen jänzung greifen Tönne. „Preußen muß eine Gränze haben, 
Deutſchland Eine endlidhe Zorm bekommen“, war das damalige Berliner 
Schlagwort. Zu Mirabeau, welcher in jenen Monaten mit den ahen Politikern 
der geapiftobt verkehrte, ſprach Prinz Heinrich, Bruder des verftorl men Rönipe 

in Bebauern barüber aus, daß Frankreich ürftenbund zugelafien, ſel 
ſünſtigt und ſomit das Hilfsmittel der Saͤculariſationen den Händen der 
preußiſchen Regierung entzogen habe; womit anders, rief er, kaun man Sadjen 
weldes alfo einen andern Platz erhalten mußte) richtig flellen? Auch ber 
og von Braunfämeig ſuchte nad 
tröftete ſich der als Agent des Fürftenbundes, biefer angeblichen Garantie der 
deutſchen Freiheit, glſo auch des geiftlichen Fürſten, die Ruhe ber Letteren 
augenblidlic nicht ftören durfte, dag er beim Tode des Kurfürften von Mainz 
Pe genlihen ‚Herren für einige Modificationen des deutſchen Bundes „Vernunft 


jen” konne. 
Fa Mitten biefer hochgehenden Stimmung Berlins follte nun Frie 
drich Wilhelm —ãA A fe von einem ee A ringen von 

reu Wilhelm, eine meiden m Gefühl der Sympathie zu inglihe und 
empfindfame Natur geerbt. ie Erinnerung an diefen Vater, weldyer fid) durch 
Zartgefühl und liebenswürbige Menſchenfreundlichkeit die allgemeine Zuneigung 
erworben hatte, war mit dem Gedanken an bie Melancholie verbunden, die 
denfelben in ein frühes Grab ftürgte, nachdem ihn der Bruder, Friebrich IL, 


Begenmart von Generalen und Fürften mit ungerehten Vorwürfen überhäuft 
te. Gr felbft, den 27. September 1744 geboren, war von feinem Oheim 
behanbelt worden und Fam mit dem Vorſatz zum Thron, im 

penfap gegen deſſen fizenges und verſchloſſenes Regiment eine Aera der Gü- 
tigfeit, e und der Förderung alles Deilen, was er für recht und Billig 





einem Aequivalent für Sachſen und ner- 


Br —ãA— burg, gefchiett worden und bie autofratifähe Haltın 
von Rehterem naı jeräbun w und bie autofratijche in 
welche Katharina an ihrem FH Ei gefühl 
berl 


ven die Gzarin nur beftärten. Er beidloß, die angeblihe Schwäche, wel: 

edrich II. gegenüber den Anfprüden und Geboten — sag) zu bei 
und im Bereich des deutſchen Fürftenbundes wollte er die Stände Durch Ueber- 
tebung unb vertrauliche Verhandlung an % ziebe 


ft — und handeln Sch habe allein gelitten, 
m nad) 


Bed e 
id) balb erſchö 

einer. Unternehmungen. Seine zahlreichen von Schlieffen (in feinen „Er- 
lebungen”, Berlin 1840) uns erhaltenen Schreiben und Infructionen in ben 


— 40 — 


Luͤtticher und Belgiſchen Angelegenheiten beweiſen, daß er die Details derſelben 
genau kannte und, auch neben Her&berg, leitete. 

Im erften Jahr feiner Kegierung ftritten AED wie Mirabeau in feinen 
Berliner Briefen richtig ſchildert, die verfehiebenen ichtungen vergebens um Ober- 
hand mb Einfluß. Cr ftellte ihnen Neutralität und Baifınitat entgegen. Gegen 
Ende dieſes Jahres kam jedoch Hertz berg obemauf. Dieſer Minifter, der unter 
Friedrich nur ber fubalterne Bearbeiter der Königlichen Anweifungen war, wollte 
Preußen über das fridericianifche Niveau erheben, in Deutſchla— um Sihiebe- 
richter, in Suropa zum Dictator machen, im Weflen England zur Demüthigung 

ankreichs an Deutſchland Fetten, im Oſten Rußland nieberhalten und womög- 
fi in die Steppen der Wolga zurüdtwerfen. Solde hochfahrenden Pläne kamen 
dem Verlangen des Königs nad einer großen Stellung Preußens entgegen. 
Die Verbiſſenheit, welche der Minifter mit dem Anjcein der Feſtigkeit befleidete, 
verſprach dem Fürften Ausdauer und Stanthaftig feit. Seine rat machte 
den Eindruck des Durchſchneidenden und des Kraftgefühls. Reich an Rär 
und mit waͤhleriſch im Punkt ber liftigen Ueberrumpelungen, ſchien er der 
vie mn dazu, bie hohen Abfihten des Monarchen geläht durchzu· 

ren. 


Der, erfte Meiſterſtreich Hertzberg's war die Kataſtrophe, die er in 
Holland in Verbindung mit dem dortigen englifhen Gefandten herbeiführte. 
Wie Friedrich II hatte deffen Nachfolger den Streit des umfähigen und berrjdj- 
füchtigen Erbſtatthalters, Wilhelms V, mit der bürgerlichen Äriſtokratie umb 
den republifanifchen Patrioten ſich fer überlaffen. Als aber die Patrioten 
die, vom Berliner Minifter und jenem Gefandten beftellte Reife der Gemahlin 
des Statthalters, Schweiter Friedrich Wilhelms und der eigentlichen Directrice 
des holländifchen Streit, vom Schloſſe Löo nach dem Haag unterbrachen, ließ 
der önig, Im erbft 1787, den Herzog von Braunfchweig mit 20,000 Preußen 
Holland überziehen. Diefer bis auf ein leichtes Zufammentreffen bei Auiſterdam 
unblutige Siegeötuuf des jogs biendete alle Welt ala ein Erfolg über Frankreich, 
weldyes, damals mit der innern Reform beihäftigt, nicht einen Mann im Lager 
von Givet aufgeftellt hatte. Aber er war unheilsſchwanger Br Preußen unb 
den berzoglichen Triumphator. Diefer war, wie er in einem jpätern Schreiben 
an Shlieffen ausſprach davon überzeugt, daß die Macht Frankreichs aus ber 
Armeelifte Europa's geftrichen fei, und nur dieſer Glaube verleitete ihn 1792 zu 
bem ftrategifchen Unding, feine ihm knapp gugemefiene Armee ohne irgend 
eine militäriihe Bafis wie einen Zwirnfaden durd das Loch der Ardennen in 
Fre einzufäbeln und der Gefahr der Vernichtung oder Gefangennahme 
auszuſetzen 

uch der andre Erfolg des holländiſchen Feldzugs, die von Herkber; 
ee und im Jahr darauf geichlofiene — mit land, trug HR ve 
Ei te, bie man fich’ von EA in Berlin ven, ar vereinigten fi 
beide Mädte zur Unterftügung Schwebens gegen Rußland, welches damals 
im Bunde mit Deftreih den Krieg gegen die Türfei begann. Guſtav, mit 
Sondoner, Berliner und türfifäem Golbe unt Hielt au bie ruffilge 
Flotte, die nad dem Arhipelagus fegeln wollte, in der Oſtſee zurüd und 
erihredte Katharinen mit jeinen Kanonen vor ben Mauern von Peteröburg. 
Allein England und Preußen ließen ihn fih mit ben vachhaltigeren Kräften 
Rußlands und deſſen Umtrieben unter feinen Unterthanen verbluten und 
mu ten zuſehen, wie er ſich endlich im Zahr 1790 zum Frieden mit der Zarin 
v . 


item Höhepunkt nö) die neue Politit Friedrich Wilhelm's in 
ben ee Mahn, ge am babe A er heiten 
welche das zwitterhafte, Deut tum u Preubent um mit einamber mengenbe 
und beides noch durd ein ſtarkes europaͤiſches Machtgefühl in Unruhe ver 
fegende Wefen des damaligen Preußens mit fi brachte 
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Friedrich Wilhelm war als Herzog von Cleve in Gemeinſchaft mit dem 
eg von li ſage Dane) und dem Biſchof von Münfter (damals 
von Köln) vom Reichöfammergericht mit_der Ausführung eines 
cutions-Mandates beauftragt worden. Es galt der Zurüdführung des Land- 
jebens, welchen die Bürger von Lüttich am 17. Auguft 1789 durch Abjegumg 

3 alten Magiftrats und Einfe: "9 einer neuen Verwaltung gebroden hatten. 
Sie hatten ber nicht gerade abi I gligen Antwort des Fücheifdofs auf ihre 
Bitte um Beil jung bes ihrer früheren ahtferiteit entgegengefegten a 
vom Jahre 1 zu ſchneli die bewaffnete Vollziehung folgen Iafjen. Friedrich 
Wilhelm ſchickte den Generallieutenant Grafen Martin Ernſt von Sählieffen, 
Gouverneur von Weſel, foeben erſt aus Cafſelſchen Dienften in die preußiſche 
Armee getreten, mit 4000 Mann ala einen Vertreter nady Lüttich. 

J er König hatte in dieſer Angelegenheit die erfte große Probe abzulegen 
wie er die ihm von feinem Oheim hinterlaflene Stellung als t be arten. 
bundes —— gedenke. Dieſer Bund, dm Schuß der „beutichen Freiheit” 

jegen bie kaiſerliche Macht geftiftet, verpflichtete ihm zur Dertheibigung ber 

ürfllichen Kronenredhte, out auch zur Wiedereinfegung des Für bite 8 von 
an] in feine landesherrlichen Gerechtſame. Die Anmeifungen, welche Schlieffen 
ſowohl vom König wie von Herkber; hielt, gegen jedoch, daß die Schugherr- 
lichkeit, weldye Friedrich IL. nad) dem Vorbilde Rich elie u's und Orenftierna’s 
fi über bie eichsſtände beigelegt hatte, in der Hand eines deutſchen Fürften 
noch viel von ihrem auswärtigen Charakter beibehalten hatte. Ferner wider 
ke es ber halb deut ſchen und halb europäifchen Pofition bes Könige, 
ch fireng an das Gebot der Reichsbehörde zu halten, wonad er im Verein 
und unter Mitwirkung der ihn beigefellten Genoſſen bas Urtheil des Reichs · 
erichts zur Zegetu zu bringen hatte. Seiner Wuͤrde und dem franzsſiſch- 
Newedigen Charakter feines neuen Protectorats hielt er es vielmehr für an- 
jemefjen, von vorm herein ald Vermittler und Schiedsrichter in die Luͤttich ſchen 
jänbel einzugreifen und nad) der höheren Rolle des Garanten eines von ihm 
allein bewirkten Arrangements zu traten. 

Aus biejer Alan von Reihscharakter und answärtiger Hoheit ent- 

anden nun die Widerjprühe und Halbbeiten, melde bie Anwen Schlieffens 

rchzogen. Der General ſollte das Kun! ftüd ausrichten, das Wetzlarer Mandat 
zu vollziehen, aber nicht dem Buäftaben, fondern dem Geifte nad) und im 
richtig verftandenen Intereffe der Küttiher. Er war ferner angemiejen, nicht 
Pi en gegen bie Gollegen des Herzogs von Gleve aufgukrsten, er unter bem 

antel einer reihöverfaffungsmäßigen Erecution und mit Beihilfe feines Civil- 
Adlatus, des preußifchen Geheimenraths Bob, eine Gonftitution des Rütticher 
Landes zu Stande zu bringen, bei alle dem aber nicht den — ber fou- 
veränen &üı jenbunbs-Genoffen zu erweden. Vor Allem aber R te Schlieffen 
bei Lüttijern nicht den Glauben auflommen lafjen, baß die preuhiſchen 
Bruppen gekommen wären, um ihre Freiheitsbefrebungen zu unterbrüden, und 
die Begünftigung ihrer Erhebung fo leiten, daß fein Löniglicher Auftrag. 
geber nicht ala Brite von Aufwieglern „verichrieen” werben tönne. 

Zu gleiher Zeit hatte Breußen in dem aufftändiihen Belgien die Rolle 
übernommen, welche bie Barijer Regierung, damals durch die innere Revolution 
in Anfprud) genommen, in Sinne der alten —X en Ueberlieferung auch 
nicht einmal ala Vermittler Hatte durchführen können. Friedrich Wilhelm war 
an ihre Stelle getreten und fand in dem Reichsauftrag gegen bie Lütticher bie 
paffende Gelegenheit, auf die Brabanter Unruhen, zu Ungunften Oeſterreichs 
einzuwirfen. Zunädft wurde Schlieffen, aud in bem königlichen Schreiben vom 
19. Detober 1789, gemahnt, jeden Schein zu vermeiden, als feien die preußifdien 
Truppen im Einverfländnig mit Defterreich nad güttich jelommen, um mittel» 
bar die Brabanter Anruben einzubämmen. Namentlid ward in feiner In⸗ 
Rruction hervorgehoben, baß bei einem Tlugen Benehmen feinerjeits die Bra- 
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banter, die foeben ans ihren militäriihen Sammelplägen im Lüttichſchen durch 
die Kaiſerlichen vertrieben waren, wieder Muth faffen und unter preußifchen 
Aufpicien im Lande bes Sürftbiihofs neue Anfammlungen veranf 


Könnten. 
Der König felbft faßte die belgifche Angelegenheit fo fanguinif auf, daß 
er fogar, wie a am 11. December 1789 pe ee! melbete, daran [, 
aus Belgien eine unabhängige Republik zu machen. Ei berg wollte 
zwar, weil England fönelie auf diefen Plan eingehen würde, damtt begnügen, 
dem Kaiſer feine Provinz mit einer von ‚Ben garantirten Gonfti w 
rüdgugeben. Die Erfolge der — en über die kaiſerlichen Truppen be⸗ 
feuerten inbefjen die Stimmung in Berlin in dem Grade, daß ee am 
23. Februar 1790 am Sählieffen ſchreiben Tonnte, man erwarte für naächſtens 
die Unabhängigkeits-Erklärung der neuen Republit und der König fei bereit, 
fie anzuerkennen und für fie einzutreten. 

Im der That careffirte num Friedrich Wilhelm den ultramontanen Klerus, 
weldjer bie neue Stänbeverfammlung in Brüffel und den erecutiven Eongreß 
Beherste Er ward der Verbündete einer Geiftlichfeit, die aus der Republik 
eine Theofratie machen wollte, und verlieh & auf ihr Verſprechen, daß fie 
ihm die Kräfte Belgiens gegen Oeſterreich zur Verfügung ftellen werde. rer⸗ 
ſeits verehrten die Klerikalen Belgiens Preußen als ihr EN unb bewarben ſich, 
da fie den Haͤuptern der erlauchteften Häufer ihres Landes mißtrauten, um den 
Eintritt preußiſcher Officiere in ihren Dienft. Sälieffen hatte ihnen ſchon den 

jel-Gafjelihen Generalmajor Schönfeld, der fpäter in ber preußifchen Armee 
ſcheint, verihafft; ‚Hertberg ſchickte ihnen, unter pafender Larve, feinen Privat- 
jecretär Brodhaufen ımd auch der wandernde Diplomat bes preuhiſchen Hof, 
enjamin Beitel Ephraim, der Sohn des Fridericianiihen Münzfactore, 
tauchte (mie er in feiner Schrift: „über meine Verl aftung Berlin, 1807, er- 
zählt) in dieſem Wirrwarr ale —2— diplomatiſcher Agent auf. 

‚Hergberg überjah in feiner brobelnden Geſchaͤftigkeit, daß fowohl die in- 
nere Uneinigfeit bes hohen Adels wie die Zurücfegung jeiner maͤchtigen Häupter 
und die im Aufftand erftarkte patriotifhe Parthei der revolutionären Theo- 
tratie Leine Dauer verfpradien. Stolz aber auf feine ſcheinbar beherrſchende 
Stellung in Belgien und Lüttich benutzte gr noch dazu bie Unruhen in Gali- 
zien und Ungarn, um bie öfterreichifche Monarchie auch in ihrem Hauptkörper 
au erfhüttern. Den Unzufriedenen der erfteren Provinz, welde die Wieberver- 
einigung mit Polen fuchten, betheuerte er, daß die Heilung beö an ihnen bei ber 
Theilung ihres Vaterlandes begangenen Unrechts das Pinot feiner Politik jei; 
den Unrubigen Ungarns verfprady er die preußiſche Garantie Tier Verfaffung. 
Der Verkehr Berlins mit beiden gährenden Ländern war ein lebhafter und die 
Borzimmer Herkberge und der anderen Minifter fahen einen beftändigen Zu- 
from von galizi den und umgariföien Deputationen. 

Bolen jelbft war für eine gemeinſchaftliche Action mit Preußen geftimmt. 
Die dringlihe und herrtiſche Manier, mit welcher der diplomatifhe Agent 

ergberg’ in Warfhau auftrat, flärkte jedod, obwohl er die Räumung 

olens durch die Rufen und ben — der —— — Allianz im 

ärz 1790 durchſetzte, die gar ei, welche die Kräfte des Zarenreichs iger 
beurtheilte, und Hertzberg Fränkte feinen polnifhen Anhang felbft durch die 
Marotte, welche den angeblichen Pinot feiner Politik bildete, — durd feine 
B Werbung um Thorn und Danzig. 

9 gab Damals ſchon eine officiöfe — welche fich der Derferrichung 
der preußiſchen Politit widmete. 13 folge atte Preußen im bolländiichen 
Feldzug und mit feiner Unterftügung Be gen den größten Monarchien, Frank · 
reich und Oeſtreich feine Kraft gezeigt. Mit feiner Unterftügung Schwerene 
und mit der Stärkung Polens Hatte es fih zum Gentrum europäifchen 
Angelegenheiten gemacht. Endlich kam die Convention von Reihenbad 


kn ee 
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(im Zuli 1790), in welcher —5 Seopet Id auf Die Eroberungen in ber Türkei 
verzichtete und gegen die Zufi Beloien I feine alten Rechte zu erhalten, 
Bi jem Lande die he uf pren jifche militärifche Hilfe entzog. Rt hatte, 
dem Ausdru In Be je: I Da er a. Di hi m eigenthümliche, 
gro je Rolle, — die des fters erfol — ri 
Fe die Bacitiatloneiinie Wi Die * Gothenburg (Schweben) bis 
Amfterdam erftredtte, über Büffel und dh bis nach Gonftantinopel gezogen.” 

In Wirklichkeit fah die Sache ander aus. Die ganze Linie, auf eher 
fi die Eyeeufiiche Intervention bewegte, war mit Ruinen bei eichnet. 

Der feine, er] gemäßigte IS von Braunſchweig hatte in Holland 
gezeigt, weſſen er im dt er Er en Erfolgs in Frankreich — — 
— en — die Hi atrioten verfolgen und ihre Güter 

hen Iafien feinen eignen — ja hatte er Plünderungen nachgeſehen 

Fr dem ai tifien Vöbel, ein —* des Statth ter-Regimen vente, freies Feld 
für Mord und Verwüftung verf ft. © Die Kaufleute und Gejchäftsleute wan- 
derten mit ihren Gapitalien, el, nad Hamburg, aus und die Patrioten- 
Neufen waren für den Empfan, ‚ber ſpaͤtern —5 en Eroberer vorbereitet. 
dem zerrütteten Belgien und in Lüttich zogen bald rauf bie republifaniichen 

Frankreichs die Erndte ein welche die wü Tenbe und zweibeutige Politik 

berg's zur Reife Be hal as von England und Preußen in Stich 
ke ine A eben a — im Kam f me upland ee re 
te des nordiichen Kaiferftaats; die Cinführung einer ven Part 
in Polen beſchleunigte dafelbft die legte Kata :ophe. s vn 

England Ye von des Braunſchweigers Siegeszug, in Holland ben Gewinn, 
daß es ſeines ſeit Crommell vorbereiteten Kram 18 über biefen Nebenbuhler 
feiner Seemacht eine Zeit lang genießen konnte Wwohl Alliirter Breu jend, 
II es Defterreich, feinen Wächter gegen Frankreich, in Belgien lieber als Herg- 

8 Wühlereien und es hatte, um HR Hi Raifermadit am ber Nordſee zu er- 
hal en | die a) le von Keihendad eführt und geleitet, 
biejer prefären Lage X Kir, a Wil beim Rußland dafür zu 
tigen Ki es nicht das Be ni — diejelbe Eile ‚ie Defterreih 
het mit. der Pforte Frieden zu fließen. Ein großer Seil b er verbilhn 
‚uppen, die vor ber NReichenbadher Zufammenkunft Defterreich aufgeftellt 
waren, blieb auf dem Feldetat fehen und —X Fi in Oftpreußen, um im 
jahr 1791 nad der Düna zu marjchiren und unter Leitung Teinpelhofs 
Rum belagern. Möllendorf war die Ehre A m , unter ber perjönlichen 
tung bed Königs das Heer gegen Ruplaı ren. Friedtich Wilhelm 
ji fi) zu dem Feldzug mit einer Heiterkeit an, ala ob es auf Kr ein 
uftlager ginge. Sein Gepäd, feine Hanbpferde waren ſchon nad) ber ruffiihen 
Gränge vorausgeſchafft, ale wiederum England der preußiſchen Kriegsluſt Zügel 
je Diepmal war Pitt durch die Interefien des englifhen Sem und 
ad er ens ruf ice ein im Unterhaus gezwungen, die Friedens - 
— it ben ar aufzugiehen. 

Jetzt endigte die repolutionäre Periode ber Regierung Friedrich) 
Wilhelms und bald dmauf, im Auguft 1791, eröffnete ber Ki ng, gu Pillnig 
feine contrerevolutionäre Raufbahn. Die Enttäu ungen und Niederlagen, bie 
ex bisher erlitten hatte, dienten ihm nicht zur Warnung vor einem gleich 
übereilten Sturmlauf gegen den Heerb der neuen Ideen und wiederum Fam 
taber ein — Bediel. Ein Paar Tage . ber erften Niederlage, die 
ex auf dem enden Boden Frankreichs erlitt, fann er auf einen — an 
dem getäufe * —X und holte ſich daſelbſt die Ketten, die ihn ſchließli— 
Rußland fefjelten. . Bauer. 
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Freiheit im Staate die Freiheit vom Staate galt, von den Männern 
des laissez faire et laissez passer! Bedeutet das nun eine große Um— 
kehr, bebeutet es, daß das deutſche Volt, matt geworden an der Fruchte 
Lofigteit des nunmehr dreißigjährigen Krieges um die Freiheit, fi nun 
wieber ftreden und fügen will unter die Hut des Poligeiftantes, zufrieden 
mit dem, was bie Weisheit dev Negierenden etiwa an Bewegungs- und 
Entwidelungsfreiheit dem Einzelnen wie dem Ganzen geftatten möchte? 
Sind wir dur einen Atavismus, durch einen Rüchſchlag, wie er auch 
im Leben der Völker wohl vortommt, zurücverfchlagen in jene Gene- 
ration der Zwanziger und Dreißiger Jahre dieſes Jahrhunderts, in denen 
die Komöbie und der neue Roman bas öffentliche Leben darftellten und 
ausfüllten, in denen wir fir bie Leiden der fremden Völker Lieder hatten, 
für die eigenen aber nicht einmal diefe? In denen wir froh waren, in 
engliſchen und franzöfiichen Blättern davon leſen zu bürfen, was bie 
Welt bewegte, etwa fo wie wir heute froh find, aus der Times erfahren 
zu können, was in Berlin abgemacht worben ift? Iſt es ein richtiges 
Borgefühl geweſen, als Virchow im vorigen Jahre die Wiſſenſchaft 
warnte, anders als in ſchwerem Panzer auszureiten, als Forcenbeck 
den Liberalen fein: Zurück auf die Schangen! zurief, ein Aufruf frei» 
lich, allzeit verhallend für die Ausreißer? 

Oper bürfen wir den Muth haben zu jagen: Wie bie einftige Me- 
action nur das böfe Gewiſſen war des Abfolutismus, der feiner in ber 
Noth gegebnen Verheißungen Iedig fein wollte, fo ift heute der finnlofe 
Schredensruf im Volle nur das böfe Gewiſſen einer weit und hoch ver- 
zweigten Verkehrs und Erwerbscorruption, dieihre Künfte nun am 
Ende fieht? Die nächften Monate, die Geftaltung der Dinge im Neichs- 
tage müffen uns darüber den Entfcheid bringen. Unfre Pflicht bleibt 
in beiden Fällen diefelbe: die Reform von Grund aus! 

Die Vollspartei — wir würben fie lieber: die demokratiſche 
Bartei nennen, ſowol wegen der größeren Beftimmtheit des Sinnes 
wie wegen des guten alten langes den das Wort, in Norddeutichland 
wenigftens, hat — ift zur rechten Zeit auf dem Kampfplatze erfchienen. 
Die Lehre, die dem römifchen Könige einft die Sybille gab, ift noch 
heute in Kraft: wie die Weigerung fteigt, jo fteigt die Forderung. Durch 
den fchnellen Lauf der Dinge in den Ießten Wochen ift die Partei ver- 
hindert worden, ihre Verbreitung fo zu fuchen und zu finden, daß fie 
bereitö in allen Theilen Deutjchlands den Wahlkampf verfuchen Tönnte, 
aber da fie ihr Arbeitsfeld mehr im Volke als im Parlamente fieht, fo 
werden Mißerfolge der Wahl fie nicht entmuthigen; gelingt e8 ihr auch 
nur, dem einen oder anbern Vertreter in ben Reichstag zu entfenden, fo 
wird es auch an Gelegenheit nicht fehlen, von biefer Tribüne herab — 

\ der einzigen, die gegenwärtig noch einigen Raum für die freie Gebanfen- 
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dabei ſchon ein Dutzend Fremdlinge, die auf dem Platze ſind, werden 
können — und deshalb: Verkürzung, Verkümmerung des Wahlrechts! 

Es iſt ferner wohlangebracht, daß in dem Programm der Volls- 
partei offen ausgefprochen ift: feine Abänderung der Strafs, Preß ⸗ ober 
Vereinsgeſetze in freiheitsfeinblicher Michtung. Es giebt nad} diefer Richtung 
Teine „Lücke in der Geſetzgebung“, von der die Programme und Wahl 
eben der Liberalen Parteien reden und in die fie verſchämt ihre Kuckuks- 
eier legen möchten. Heraus mit ber Sprache! Wo fühlt Ihr Euch 
noch zu frei, wo plagt Euer Bindungsbedirfnig heraus? Die deutfchen 
Dereinsgefege ftammen faft ſämmtlich aus der Zeit der erften großen 
Neaction nach 1848: gehören Hr. v. Manteuffel und feine damaligen 
deutſchen Collegen heute auch ſchon zu jener autoritätsfeindlichen Partei 
— beiläufig der vormärzlich conftitutionellen —, welche Fürſt Metter« 
nic in den Bann gethan hat? WIN man jenen $ 20 des beutjchen 
Preßgeſetzentwurfes nachträglich annehmen, buch den Fürft Bismard 
Familie, Ehe, Eigentyum retten wollte und ber damals fo glänzend 
durchfiel? Welche Freude wird dann im Himmel fein über die buß- 
fertigen Sünder, die in Schaaren, bis tief in die Reihen der Eonferva- 
tiven hinein, fi) dann melden müfjen! Oder will man im Strafgefeße 
die janua vitse, die Pforte zum ewigen Leben — wie Fürſt Bismard 
einft ſalbungsvoll die Todesſtrafe bezeichnete — breiter auffperren und 
fol der Reichstag deutfcher Nation etwa bem Gelüfte einiger Berliner 
Senfationgblätter, die gern über Hödel's Hinrichtung erbauliche Extra 
blätter mit Illuſtrationen verfaffen möchten, zum Mundftüd dienen? 
Oder welche andere Lüde hat man im Sinn? 

Die jährliche Feftftellung des Militäretat — nun, wir wiſſen, wie 
ſchon jetzt Hervorragende Führer der liberalen Parteien fie preisgeben. 
Früher hielt man ſolche Geneigtheiten fürfichtig in petto, in ber freilich 
ftet3 getäufchten Hoffnung, ſchließlich daraufhin mit der Regierung einen 
einträglichen Taufchhandel abfchliegen zu können. Aber, ach! heute ver- 
Sagt jelbft die Luft zu ſolchen Meinen Kunftftücden und wenn ein be 
ſcheidenes Maaß von Jahren vereinbart wird, fo wird es die Regierung fein, 
die nicht mehr Jahre verlangt aus der Sorge, ob fie nicht inzwischen 
mehr Geld und mehr Leute werbe verlangen müſſen. 

„Keine Erhöhung der indirecten Steuern” — das ift bie einzig 
correcte Antwort auf die Steuerfrage. Man weiß, wie bie Lodfpeife 
ausgelegt worben ift, die Ueberſchuſſe ſolcher Steuererhöhungen, nachdem 
fie Erfag für die Matricularumlagen geleiftet, follten zur Entlaftung 
der Communen dienen. Aber war benn bie Matricularumlage etwas 
anderes, als der unbeftimmte wechſelnde Ausdrud des Deficit im Bundes» 
Haushalt und welche Bürgſchaft gäbe es dafür, daß dann iiberhaupt 
Ueberſchũſſe ſich einfinden würden? Glaubt man etwa, bie ſchüchterne 


PR 


onen Google 
2 


zafhlde ſolchen Dienft getrieben, denn fie hatte allen Einrichtungen der 
1ölihen Se eſellſchaft jamlifäen Urfprimg und göttliche Weihe beige it", 
Ohne den Leſer mit einer Analyfe biefes ſchielenden Satzes und 
ig don „Allem und Jedem“ zu beläftigen, ftellen wir dem uni 
in unferd Hiforiters die wirkliche Thatſache entgegen, daß es ſich öm 
Revolution um bie Befeitigung ber theokratiſchen Elemente banbelke, bie 
fi) aus der Urzeit ber Men| heit und der Völker im corporativen Rechtsſtaat 
ten oiten und mit biejen theokratiſchen Ueberbleibfeln um ben Rechts- 
feat nd — Ruinen ſelber. 
ical dieſer Rechtsſtaats -Trümmer und der ihnen noch anhaftenden 
———— eihen he ſich in der en, folgendermaaßen. 
Ausgaben ber Krone Frankreich für die Unterftügung ber engliſchen 
Kolonien iorbemeritae in ihrem Aufftand gegen das Mutterland hatten das 
Prekãre ihrer Madhtftellung nl jebedt. Sie erden mit der Steuerorbnun 
des Landes in — die ‚Behauptung der Kronmacht war enbli 
nur durch ein ertraordinäres Budget möglich, weh ches en —X Deficit zum 
Begleiter hatte und den Bankerott in * ae tellte. 

Steuerbrud, unverhältnigmäßige — ber zahlenden Claſſe, ein 
welcher — Corporcuonen mit ISmmunitäten g yet Keen die Künfte ber 
Liſt und Taͤuſchung ‚Börfenmandonss, — die ht inter die Beihili 
der Privat-Financierd, an deren Betriebfamkeit und Bine die er 
verpachtet war, waren trügerifhe Mittel, melde die Krone zur Behauptung 
ihrer auswärtigen Machtftellung anmanbte. Im Innern mußten fie die Duelle, 
aus der man [höpfte, endlich austrodnen; nad außen hin boten fie ein ſchlechtes 

Unterpfanb, wenn man ben Stantserebit anfpannen wollte, 
Nur die gründlicfte UimÄnberung ber teuerverhältniffe Tonnte bie Krone 
mus — Veratmung retten, bie Um bung ber —— war aber nur 
eine —S — der — — Die Krone 
vu Butte Da tm Lauf ber Sahrhunderke um Reif — her bie einzelnen, 
ſauptung ihrer Selbftftänbigteit nicht Me — —— 
—* aßte, aber die Stärke, die fie durch dieſe Unterwerhu ng der ©: en 
und durch die verſtaͤrkte Heeresfolge nad an hin ggnonnen ken: Tonnte 
im Innern nicht geltend ma ba bie neuen Glieder noch das Recht 
ıtten, ihre ſtaͤndiſchen und re gegen bas — Ein 
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en einer Gentraljeele zu jebernahme der Schwachen 
hatte die Krone nur deren Schwäche für die une Berwaltung in fih er 
men. Gie war ein Centrum mit lieber 


Ice © “- ie einzu ihren Eu he eje ao h. =. zein Pr Juſtig · 


Ani lie Ren Ar — — ati war biefe gr 
PR: Ne — nationale Revolution) — blieb ein erfolflofer 
Anlauf, © ie zunäcft nur ben Widerſiand ber alten Some orationen hervor⸗ 
und ber Regierung das Mittel zum Siege fehlte, Dieſes Dirk, bie 
Sruvertneitt, war nur der Preis des Sieges umb ber Nerv ber arige 
führung, das Geld war erg nicht zu erſchwingen, da bie Beifteuer * Glie 
vu Sn —* der Regierung erft dur ch den Sieg gewonnen werben konnte. 

Che wir aber mit dieler Töniglihen Revolution (1789) in ben Goal ber 
Nationalverſammlung —2 mit deſſen Eröffnung für Sybel bie ee 
beginnt, Baden ven wir eine ganze Reihe von Schritten mitzumachen, wel: 


dabin 
, Yang ir Pe jen —— wie „Salonne durch den Koni, 
wird, die rpotationen, dern conftituttonelle Befrgniffe u 
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Eigenthumsrechte als Mißbräuche zu bezeichnen bie im Cigennug und in 
den vom Reichthum und einem aus ehrerbietiger Scheu mur zu lange geſchonten 
Anfebn gen ten Vorurtheilen ihre Wurzel haben. 
it müflen ſehen, wie er ben beftehenden Rechten und Gefegen das 
efte, das Staatswohl, bie wahren unb gereäten, —2 alſo 
eine ibeale und noch fragliche Größe entgegenfet, deren Recht, Kraft ımb 
Gewalt fi zu bewähren hat. 

Wir mühjen dem Schaufpiel beimohnen, wie ber leitende Minifter unter 
der Hülle von abminiftrativen Operationen ein neues Staatsgrundgefe: 
auf eilt, — welches die überlieferte Monarchie bis auf den Grund auf 
gehoben wird. 

Galonne eröffnet und ferner das Schaufpiel, wie er gleihfalls mit aus- 
drücklicher koͤniglicher Gemäirtigung feine ibeale Shöpfung der Preffe zur 
Erörterung vorlegt und damit den Laͤrm vorbereitet, den Brienne über das ganze 
Land, verbreitet, indem berjelbe durd ein Föniglt ed Decret vom 5. Juli 1788 
alle Gelehrte und unterrichtete Perſonen bes migreiäe zur Einfendung von 
Aufklärungen und Inftructionen über die fhwebende Staatsreform auffordert 
und Fr die gleichzeitige Freigebung ber Preſſe bie literarifhe Agitation unter 

8 Volt wirft. 

Das Schaufpiel wird aber noch belebter. Gegenüber dem revolutionären 
Zribunal, vor welhem bie Regierung bie Stände und Corporationen im Namen 
des Staatswohls verklagt, errichten die Parlamente ein noch gefleigertes Gegen 
tribunal. Auf den De —* ie in den Lits de justice zur Anerkennung des 

ihsordnung und Steuerreform geftärften Töni; gm 
er 


allgemeine 


von ber Calonne ſchen Rei 
Abfolutismus zu zwingen, antworten fie mit der Berufung auf das in 

eignen Bruft wohnende Recht, auf die Menfhenrehte und auf bie Stimme 
der Vernunft, wonach nur das Voll feine Ausgaben vermehren darf. Ju 
demfelben Sinne en fie bei den Grumdfägen, welche den Urbätern umb der 
Regierung im Abſchluß des Gefellihafts-Vertrags als Richtſchnur dienten, 


ihre Hilfe. 

je ber Vorhang vor ber eigentlichen Sybel' ſchen Revolution am 5. Mai 
1789 aufgeht, war nody eine wichtige Zaeg eingetreten. Die Grundelemente 
ber beftehenden Rechtsordnung, Königthum, Stände, Parlamente, fühlten fih 


R germürbt und waren durch die von ihnen angerufenen allgemeinen 
jäge innerlich fo unterhöhlt, daß fie alle vor einer ernftlihen Entſcheidung 
wichen. Sie gaben ben Kampf auf, ehe fie das Aeußerſte gewagt hatten. 
Ne dieſe ftreitenden Partheien waren ihrer Gompetenz fo wenig fidyer, daß fie 
die Entſcheidung ben früheren Generalftänden auf bie Sc (term ſchoben. 
Sowohl ein Paar Ganzleien ber Notablen, dieler aus Königlicher Wahl 
vorgegangenen Ständeverfammlung, als aud die Parlamente verbargen ihre 
Rath) ofgteit in biefem Rufe nad der alten Reichsvertretung und als bie Re 
ierung dieſem allgemeinen Wunſch nicht nur enfgegenkum, fonbern auch bem 
eitpunft ber Er ing immer näher rüdte, dazu noch die von Brienne her 
borgerufene literarifhe Agitation kam, geriethen Stände und Parlamente in 
Vergeſſenheit. Die merung an irgend eine Buifgengemalt ward non ben 
Mailen verpönt und der allgemeine Ruf war: „bie Nation und ber König! 
d. 5. die demokratiſche Monarchie ober die monardifäe Demokratie. 

Hier, wo der ea vor_ dem Drama ber Nationalverfammlung auf 
geht, verlaffen wir Sybel. Das Schiejal des Königthums war ſchon entfäie 
. Die Kataftrophe war in feiner Taãuſchung begründet, daß er in 
Neihaftänden die alten privilegirten Stände mieberzufinben und mit 
Ühnen und neben, im Nothfall auch gegenüber den Vertretern bes Birgertfun 

den alten fenbalen Zufammenhang erhalten zu Tönnen glaubte. Die Krı 

ber Propinzen war langt verzehrt, Konnte allo ihren Vertretern fein Gewicht 
mehr mittheilen. Die Vorfahren kudwigs XVI. Hatten aud) deahalb mit dem 
Exgreifen der vollen Souveränetät nicht Ernft machen können, weil fie nach 





— 45 — 


der Unterwerfung ber Feudalherren und felbft, nachdem fie biefelben zur poli- 

tiſchen Gare —— t hatten, — ee ſelbſt Seh it bem 

gebemüthigten Abel ergriffen wurden und in ihm das verwandte Grobererblut, 

Di das Ye vem Löniglihen Rechte entſprechende Erobererrecht anzugreifen Be 
ten trugen. 

Ludwig XVI. ging an der Täuſchung zu Grunde, daß er e3 für möglich 
hielt, mit den privilegirten Ständen Here Otnataftreid gegen a National, 
verfammlung zu unternehmen. Cbenfo wenig, wie ihm bie Sntriguen gelingen 
Yonnten, auf die er ng gegen die active Part ei einließ, war er im Stande 
mit ber Letzteren den Staͤateftreich gegen Die Reſte der alten Stände dur. gu 
führen. Zulegt ruinirte ihn das mit dem feindlichen Ausland eingegangene Ein- 
verſtändniß und Die Souveränetät, um deren Beſitz der Kampf der conftituirenden 
und legislativen Verfammlung geſchwankt hatte, fiel dem Convent anheim. 

ir werden nun, mit Fi liden auf die Deutihen und deren neues 
Reich unterfudhen, in weldjer bejonbern Begabung bes fernaöfijhen Volks die 
Anftrengungen Biefes Kampfes wie deſſen % reicher Ausgang eprünbet find. 
® — wird indeß der Unterzeichnete ai eifernden Hiftorifer noch beir 


anzd« 
inden 


$ engung ber frangöfiichen Revolution hervorgegangen if. Mehrere deutſche 
Sin, die einer vi — Vergeſſenheit anhetuhet 


* erlebte, find uns herrliche Zumnifie bon Deutſchen erhalten, die im 


Gefolge der, allirten Heere, oder al fangene ber franzöfiihen Sieger, auch 
wohl aus eigener Luft an Abenteuern zu jener Zeit naı :ankreich gekommen 
waren. Die Stimmung in Frantı zur Zeit, als die Directorial- Regierum, 


‚geinen, 2 über Göthe's „ital 
‚Reifen bure A 
(vier Theile, zweite Auflage, Leipzig 1804) geiildert. Die Spike diefer Lite- 
ratur bildet aber die Schrift D. 

faffer, als er dieſe Reife — 


reits und evangeliſchen Unionsgeſchäfts, war als Soldat des preußiſchen Re 
ervecorps am 1. März 1814 bei Rabais ER jen genommen und dinge am 


od) und niedrig erhalten hatte. Er jagt, den Strich längs der 
—* den en feiner Gefangenfchaft, das Sure $ 


angener bei 
oire, mo er 


fonders menfchenfreund- 


ber Sranpofen in folgendem Sat zufammen: „ich 


auf dieſer Reife kennen lernen, unb ob ich zwar aud 
tol; und Sälehtigkeit anf Iren önnte, fo überleuhten doch die 





Nun, — dieſe natürliche — 

Reiſende in Frankreich Surcweg und in den rührendften Beweiſen zu bemerken 
Gelegenheit hatte, ift es, mas 

und zum [höpferifhen Organ der 
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Gewalt des Capitals‘ und den mehfeinben Genjunchuren der Speculation über 

ab, war ein Kampf gegen bie ieherige politiſche Drganijation des Eigen- 
thums. Und wenn nun folde von ber Staatsraifon bewirkte Befigänberung 
die Kluft zwiſchen den obern und ärmeren Klaffen fihtbar und fühlbar madıt 
und eine Ausgleihung geſucht wird, dann ift die Ereiferung über ſolche Ber 
ſuche wenigftens feine hiſtoriſche Leiftung. 

Ein Rüdblid auf Griehenland und Rom hätte den rl reiber ber 
Revolutionzzeit darüber belehren können, daß das Zeitalter zwiſchen finan⸗ 
iellen Auflöfung des Rechtsſtaats und dem Sieg des Imperialismus mit 
Beiatift Gen Unruhen und Verſuchen zu ihrer Stillung auögefüllt war, bis 
das Chriftenthum die legte Anftrengung des Alterthums für die Löfung bes 
focialen Broblems machte und die Ausführung in die Zukunft verlegte. 

Athen z.B. hatte es feit Perifles mit Umentgeltichem Unterricht (freiem 
Entrde in die Bildungsanftalt des Theaters) und mit Beſoldung ber ger 
für den Beſuch der Volksverſammlungen, wie für ben Beifig in Gerichten 
verfucht; es brachte ferner die Armen in dem wachſenden Heer und deſſen Lohnen- 
den Poften unter, ober e8 ſchite fie als Beamte zu den Bundeagenoffen, ſelbſt 
zur Plünderung in die Provinzen. 

Wir, in dem neuen Reich, fehen noch vergeblich einem, ber Auflöfung 
bes verfallenen Rechtsſtaats entiprehenden Sruelahem entgegen und box 
{met ſchon am Horizont das Bild einer ſocialiftiſchen Unterbringung be 

aſſen in centralifirten Beamten- und Arbeiteranftalten der vereinigten Ab 
bahnen und von ber Regierung monopolifirter Inbuftriegweige. Sobel je 
mit feinem „beutf—hen Berein' für die Ausbreitung eines Schreckens ge⸗ 
jorgt, ber fi mit demjenigen der frangö| ien Revolution recht wohl meſſen 
mn und die Reichsbeamten imd deren Familien mit dem Gefpenft der Spionage 
und Denunciation in beftändiger Angſt erhält. J 

Zunaͤchſt (denn gelegentlich werben wir noch manchmal auf feine Auf- 
faffung der preußiſchen gan urüdlommen) intereffirt und an feinem Ge 
chichtͤwerk nur noch der Schauber, mit bem er das Zulammentreffen bes fran- 
öfiihen Vorſchreitens und ber „gleih revolutionären" Politik Rußlands 
etrachtet. Demnach wird der folgende Schlußartikel den geneigten Leſer nad 
Barjhau und Petersburg Mühen und ihm das Bild entrollen, wie im 
Brande, ber Polen verzehrte, die Burg der ruffifg-preußifhen Freundſchaft in 
bie Höhe wuchs. B. Bauer. 


Der Unterricht in der Anufigefhichte und der Religionsunterricht 
auf dem Gymnaſinm. 

In der Nummer 35 bes fünften Jahrgangs biefes Blattes befindet 
fich ein Auffot über die Kunftgeichichte auf dem Gymnafium, den jeder 
Schulmann ber ungeſchminkten Aufadtigteit wegen, mit ber er einige 
—— die man bisher gern ſich felbft und Andern verhalten hätte, 
ausfpricht, mit Intereſſe gelefen hat. Wer gäbe es dem Verfafjer nicht 
ge zu, daf ein Seleihtsunterrict, der mit Krieg anfängt, von 

anonenbonner wiberhallt und mit Krieg endet, unter keinen Umftänden 
den Glauben an bas ibeale Wejen der Menjchheit entzinden, noch die 
Kugenb der Demuth ober etwa die des Gefühle ber Selbftuerantiwort« 
lichteit weden könnel Mit Freuden würden wir die Ausführung des 
praktiſchen Rathſchlages, den der Verfafjer zur Hebung bes hiſtoriſchen 
Unterrichts macht, begrüßen: nämlich feine Verbindung mit der Kunft- 
geidichte Iſt doch der Kunft die hohe Macht gegeben, das Reich bed 
sinnlichen zu verflären, das menſchliche Gemith zur freien, ſelbfiloſen 
heranzubilden und endlich Die milhevolle 

bens durch munteres Spiel zu verkürzen. 
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Aber — und bis hierher fonnten wir den Ausführungen des Herrn 
eller nur folgen — die Kunft führt uns eben „unter Freude und 
bis an die gefährlichen Stellen, wo wir als reine Geifter handeln 
an les Körperliche ablegen müſſen, bis zur Erkenntni er 
Id alles Körperli ble bi Erk iß d 
Wahrheit und Ausübung der Pflicht“ Sale, Herr 9. ber 
mit großer Aufrichtigkeit — fie wäre mandem Religionglehrer_ zu 
wünfchen — erklärt, daß ber Religionsunterriht auf dem Gymnafinm 
nur als ein lächerlicher Zwang oder als eine läftige Formalität angefehen 
wird, ſcheint num den Unterricht in ber Geichichte, beziehungsweife 
Kunftgeihichte, an deſſen Stelle treten laſſen zu wollen, d. h. er müßte 
ihn nebenher eben jener Form wegen wohl beftehen laſſen, body wünjcht 
er die Biele, die eine haben follte, dem andern beizulegen, „da ja 
doch die aefthetifche Empfindung hart an die religiöfe heranftreift und mit 
ihr in Wechfelbeziehung fteht.” Das hieße an einem Gebäude abmechfelnd 
Pr und zerjtören, um — ſchließlich einen Trümmerhaufen zu 
8 N. 
Die Art unfres Religionsunterrichtes im Großen und Ganzen zer» 
eben jegliche Empfindung für dad Schöne und Erhabene jo, daß 
begeiftertfte Kunſthiſtoriker |te nur ſchwer weden könnte. Er veranlaft 
bie Jugend mit den num einmal nicht zu verftehenden Dogmen zugleich 
alles, was Religion heißt, über Bord zu werfen. Wenn heute bie Zahl 
ber Theologie Studierenden ftetig abnimmt, fo ift es nicht allein bie 
Stellung der Orthoborie und die Ausfiht auf Kämpfe mit berjelben 
ie die Sugenb übrigens bo nur von Hörenfagen Eennt), die dem 
inglingen dies Studium verleibet, fondern es ift zunächſt die Art des 
eligionsunterrichts auf dem Gymnaſium, bie dieſe Abneigung hervor 
af Es fehlt den Lehrern nicht blog an Empfindungsfriihe und un ⸗ 
mittelharem Schwunge, wie Herr Heller meint, es fehlt ihnen vor Allem 
Wahrheitsliebe und ber Muth ber Weberzeugung, ber einzig Ehrfurcht 
vor der Sache einflößen kann. Es wird eben auch hier in dern beffimmter 
Geleiſe der Thätigkeit weiter gearbeitet, unbefümmert, ob Daß jugenbliche 
Gemüth dabei untergehe. 

Bei folchen Lehrern, folchem Unterrichtsftoff und folcher Lehr- 
methode had dem Schüler nicht die moralifche Kraft erwedt und ih 
werden, die ihn fähig macht (um auch mit Schiller En fprechen), wenn 
ihm die bange Wahl zwiſchen Sinnenglüd und Seelenfrieben entgegen 
teitt, ſich noch die Freiheit auch in des Todes Neichen zu Bemabren. _ 
Der Lehrer, der wahres Intereſſe für das geiftige Gedeihen der ihm 
anvertrauten Jugend bat, ber es ſich klar macht, daß diefe Jugend es 
iR, auf die das Vaterland harrt zur Erneuerung feiner_verrotteten Zus 
Hände, wird in freudiger Empfindung des guten Kampfes, den aud) er 
mit dem Alten gekämpft, zunähft im Religionsunterrüte dag Bemußt- . 
ein der fittlichen Würde des Menfchen wi wollen, dann die Urtheild- 

aft fo üben, baß fie falſch und richtig, wahr und unwahr unterſcheiden 
Tann. Ex wird ben jungen Menfchen davor warnen, alles Neligiöfe, 
eriheine es auch dem Beſſergebildeten als Ausfluß bes Aberglanbens, 
nach oberflählicher Betrachtung mit der Lange arroganten Spottes zu 
begießen. Und wenn er dann, frei von allem mythologifchen Beiwerk 
bie Perſon des Stifters unfrer Religion vorzuführen verfucht, des Helden 
von Juda, „deſſen Wirkſamkeit auf Exden mit ihren äußern und innen 
Thaten wie ein Rieſenhammer einſchlägt und welche in ihrer Wirkung 
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Hãckel's neueſte Streitſchrift. 

ALS vorigen Spatherbſt Virchow in feiner vielbeſprochnen Münchener 
Rede die Wucht feines Angriffes gegen ben berühmten Jenenſer Morpho- 
Logen richtete, war mit großer Sicherheit zu erwarten, daf Die Antwort, 
da fie nach Lage ber Dinge nicht fofort mündlich erfolgen konnte, al3- 
bald im Feberfampfe gegeben werben würde. Dieje Erwartung ftieg an 
Sewißheit, als Virchow's Rede gebrudt erſchien. Aber Monat verrann 
auf Monai und es blieb ſtill. Beiläufige Bemerkungen, welche Hr. Häckel 
in einer Tifchrede zu Wien über den Streit verlautbart hatte, fonnten 
weder nad) Ort und Zeit, noch in ihrer nur auf_Beitungsberichten 
beruhenden Wiedergabe als eine der Debeutung der Sache eniſprechende 
Entgegnung gelten; fie zerftörten freilich auch den Glauben, daß Motive 
vornehmerer Art, etwa die Pietät gegen den chemaligen Lehrer, die 
Zuverficht zu der ftillwirkenden Macht der Wahrheit, oder gar vielleicht 
Die Anerkennung, daß auf beiden Seiten etwas über das Ziel geichritten 
worden, dieſem Schweigen zu Grunde lägen. Nun hat fih Hr. Hüdel 
eine andern bejonnen, feine Antwort liegt jegt in Form einer 106 
Seiten ftarken Brochüre vor. („Freie Wiffenfhaft und freie 
Lehre. Eine Entgegnung u. f. mw. von Ernſt Hädel. Stuttgart, 
Schmeizerbart.") Das Vorwort fagt uns, daß allerdings die Pıetät 
einerjeits, das Vertrauen auf die überzeugende Kraft feiner Lehre 
andrerjeit8 den Verfaſſer bisher von einer Aufnahme des Streites ab- 
gehalten hätten, aber es belehrt uns darüber nicht, warum dieſe Gründe 
jegt nicht länger vorhalten konnten. Denn „die fortdauernde ergicbige 
Ausbeutung, welche Virchow's Rede feit drei Vierteljahren von Seiten 
aller clericalen und reactionären Organe zu Gunften des geiſtigen 
Ruckſchritts erfährt" — fie wäre dody weit mehr für Virchöw, als 
für Hädel cin Grund, ſich folder „Ausbeutung“ zu widerſetzen. Noch 
weniger zutreffend fcheint uns zu jein, was in einiger Breite als 
zweites Motiv diejer jpäten Antwort vorgeführt wird. Nichts andres als 
auch hier Hödel-Nobiling! Virchow habe „denuneirt” die Descendenztheorie 
als „verantwortlich, für die Gräuelthaten dev Parifer Commune“ und 
Hüdel „als Bundesgenofjen der Socialdemofratie an den Pranger geitellt". 
Vielfach fei im Folge deſſen die Anficht laut geworden, daß damit „wol 
nichts Geringeres beabfichtigt fei, als eine Entfernung aller Darminiften 
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von ihren akademiſchen Lehrſtühlen“. Und natürlich ſieht Hr. Häckel 
dieſe Gefahr als eine ihm — perſönlich drohende an, er tröftet ſich 
jedod mit einem emphatiſchen Lobe ber zu Jena allezeit (?) hochgehaltnen 
Lehrfreiheit. „Bei uns in Jena herrſchen andre Vorftellungen über bie 
„Sreibeit ber Wiffenfcpaft im mobernen Staate*, als in der —5* — 
ſtadt Berlin. Was man in dieſer „Metropole der Intelli en ir 
akademiſche Lehrfreiheit hält, das hat der Fall Dührin ng lich 
hlagend illuftrirt. Bei und würde es Niemand eingefe en fein, wegen 
einer mißliebigen Aeußerungen Dühring die facultas docendi zu entziehen, 
jelbft wenn er nicht das Unglüd are hätte, unbemittelt und blind zu 
jein! Auch gilt bei ung nicht ber liner Studentenvers: „Wer die 
Wahrheit kennet und faget fie frei, Der kommt in Berlin auf die Stadt⸗ 
teil" Vielmehr fingen die Jenenſer Studenten diefen Vers in feiner 
urjprünglichen Faſſung: „Wer die Wahrheit Tennet und faget fie nicht, 
Der ift fürmahr ein erbärmlicher Wicht!" Der Rector magnificentiss- 
mus der Univerfität Jena, der Großherzog von Sachſen, der bewährte 
Beſchützer der Künfte und Wiſſenſchaften, hat außerdem weit Liberalere 
Anfichten über die Freiheit der wiſſenſchaftlichen goridung und Lehre, 
als ber berühmte Führer der Berliner Fortſchrittspartei. v erleuchtete 
und freifinnige Fürft in Weimar, unter deſſen befonderem Schuge wir 
ier ſtehn, hat niemals filr nöthig erachtet, die ungebundne jeit meiner 
ehre und meiner Schriften irgendwie zu befchränten, ſelbſt damals nicht, 
als 1866 bie „Generelle Morobologie” unb 1868 die „Natürliche Schöp- 
fungsgefchichte" erſchien und als von verfchiebnen Seiten der uch 
jemacht wurde, die darin enthaltenen jugendlichen Ertravaganzen zur 
Grundlage einer ſchweren Anklage zu machen. Und mas haben denn 
A —— Getravagangen, die ich jet aufrichtig beklage, weiter für 
en a . 3 de 2 J 
Das geht noch ein Weilchen fo fort: daß es ung beſonders erbaute, 
wüßten wir nicht zu jagen. Wozu der Lärm? Klingt das nicht fo, als 
habe Virchow bereit3 duch jeinen Freund, den Reichskanzler, ein Hand⸗ 
illet nad) Weimar ergehn lafjen, er könne es Hr länger mit anfehn, 
wie der Brofefior Hädel in Jena über die Kaltſchwämme philofophire 
und laufe das fchnurftrads dem Art. 4 der Reichsverfaſſung zuwider, 
weshalb befagter Hädel fchleunigft zu bimittiren fei? Was haben Blind- 
heit und Vermö —— keit des Herrn Dühring mit der Kehrfreiheits- 
. frage zu thun? Was toll der poffiefiche Hieb auf bie Berliner Univerfität 
mit einem Stubentenverfe, überdies einem für ben Jmed erft umge- 
Bitten? — a lieber ee ij — * Be ſon⸗ 
dern veritabl nenfer Gewaͤchs, zur Zeit ber Bur verfolgu 
in ben dreißiger Yabren enikanben und aljo lautend: „.... der — 
nach Berlin in die Hausvogtei“ zu Vater Dambach, worüber im Fritz 
Neuter das Nähere machpuleln. — Bas ift aljo des Pudels Kern? 
„Herr Hädel hatte die Frage angeregt, ob jeine, d. h. Darwin's er- 
weiterte und fortgeführte Lehre nicht in den Unterricht insgefammt ein 
zuführen fei. Virchow proteftirte dagegen, daß durch ben Anſpruch, 
jpothejen, bie über bie wiſſenſchaftliche Anfechtung noch einesmege er⸗ 
jaben ſeien, zum Range von Dogmen zu erheben — denn auf Glauben 
eruht der Unterricht — die Öffentliche Meinung, vieleicht aud bie 
Staatsautorität, aufgereist und mißträuiſch werde gegen die bisherige 





Freiheit naturwiſſenſchaftlicher Forſchung. Man konnte — und das ift 
in biefen Blättern feinerzeit entſchieden genug Beroongehoben worden — 
es beflagen, daß Virhomw’s Worte ſich böswilliger Mißdeutung zu Teicht 
böten: aber daß die Mißdeutung von Seiten der Profefioren kommen 
tönnte, das war nicht zu erwarten. Auch ift daS in der That nicht ge» 
fchehen, denn wenn, wie Herrn Hädel gern zu glauben ift, neun Zehntel 
der beutjchen Profefjoren der ſſiologie jegt der Darwin'ſchen Lehre 
Huldigen, jo müßten doch an der deutſchen to ge jammlung 
wenigftens fo viele von ihnen theilgenommen haben, daß in dem allges 
meinen Beifall, den Virchow's Rede damals errang, einiger Diſſenſus 
bemerklich geworden wäre. Nun ift aber dieſe Rede auch keineswegs 
jegen den Darwinismus, fondern, wie die Hindeutung auf die Blaftiduls 
je deutlich genug bezeugte, nur gegen den Hädelichen Ausbau des- 
jelben gerichtet geweſen, gegen Theorien, welche Herr Hädel möglicher- 
weiſe in abermals zehn Jahren ebenjo leichten Herzens zu ben Todten 
wirft, wie jegt jeine „auftichtig beklagten Ertravaganzen” von 1868, 
die ja aud) „weiter feinen Schaden“ angerichtet haben — eine Phraſe 
die uns, dem Laien, der aber meint, daß ein ernfthafter Mann von feinen 
Srrthümern jelber ernfthafter reden muß, nicht fonderlich behagt. 

Der Univerfitätsunterricht alfo konnte in Virchow's Aeußerungen 
bei einer billigen vernünftigen Auslegung nicht getroffen fein: was bleibt 
fonft in der Häckel' ſchen Entgegnung übrig was zur Sache gehört? 
Bergebens fuchen wir nad) einem Beweife, daß und wie in den Primär 
fchulen der Unterricht im der Naturkunde anders eingerichtet werben 
Lönnte. Da war ja wirklich ein großes Verdienſt zu erwerben, da war 
Birchow in die Enge zu treiben, da war eine mächtige Vorarbeit für - 
das „Unterrichtögefeg“, um das Hr. Hädel jo ernfte Sorge trägt, zu 
leiften. Freilich mußte das anders anheben, als die Einleitung ber 
een Schrift ſelbſt. Wenn dieſe als entſcheidende Alternative hin⸗ 

üt: Entweder haben ſich Die Organismen natürlich entwidelt und 
dann müfjen fie alle von einfachſten gemeinjamen Stammformen ab 
ſtammen — oder das ift nicht der Fall, die einzelnen Arten der Or— 
ganismen find unabhängig von einander entftanden, und dann können 
% nur auf übernatürlichen Der durch ein Wunder, erſchaffen fein. 
Natürliche Gntwidehung ober übernatürliche Schöpfung der Arten — 
zwiſchen diefen beiben Möglichkeiten ift zu wählen, ein Drittes giebt es 
nicht!” — jo ift Diefe Art von Sragetie ung wahrhaftig nicht viel mehr 
werth als der Streit darüber, ob Gott durch Einen Willensaft die Welt 

be Schaffen können, ober ob er fieben Tage bazu bedurft habe? Hr. 

jäckel Teugnet in der That nur bie folgenden ſechs Tage, er findet, als 
guter Mancheftermann, der die Zwiſchenhändler leben laſſen will, e8 ver- 
abjcheuenswerth, wenn der Großfabritant zugleich einen Detailverfauf 
etabliren will. Denn die Schöpfungsfrage jelber hat doch, wie er auch 
mit Entweder und Oder weitere, gar nichts bamit zu thun, ob wir von 
„einfachen gemeinfamen Stammformen‘ ober von „Arten“ zu rechnen 
beginnen: mag er in ben fchleimigiten Bathybius verfinfen oder in die 
Dimenfionslofeite Monere ſich v üchtigen, ja, „mähme er Flügel der 
Morgenröthe — durch die eiferne Wand des „Woher?“ preßt er damit 
die Dafeinsfrage, mag er fie noch fo fehr vergafen, nicht hindurch. 
Woher läßt Hr. Häckel feine „einfachen Stammformen” entftehen? Wahr- 
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Wir führten ſchon oben an, daß der eigentliche Zweck ber Schrift 
der Proteft gegen jede Vermengung des Darwinismus mit der Social- 
bemofratie jei. Für die bevorftehende Naturforicherverfammlung hat 
Dslar Schmidt einen Vortrag über das gleiche Thema angekiindigt und 
daß er aud in ges abmehrendem Sinne gehalten fein werde, dafür 
ſpricht ein Artikel des „Ausland“ vom vor. November, in welchem der 
Steasburger Gelehrte bereits ſehr entichieben für Hädel gegen Virchow 
eintrat. In Erwartung ber Dinge, die da fommen werden, mag es 
alfo nicht ohne Werth fein, fon jegt bie Ausführungen kennen zu 
lernen, welde unſer Autor diefer Frage widmet. Hädel fchreibt: 

IJede große und umfafienbe Theorie, welche bie Grundlagen menfch- 
licher Wiffenihaft berührt und fomit die philofophifchen Sufteme beein- 
flußt, wird zwar zunädjft nur die Theorie der Weltanſchauung förbern, 
aber weiterhin ſicher auch eine Rückwirkung auf die praktiſche Philo⸗ 
fophie, die Ethit, und die bamit zufammenhängenden Gebiete der Religion 
und der Politik ausüben. Welche jegensreichen Folgen nach meiner Heber« 
zeugung unfere heutige Entmwidelungslehre in dieſer Beziehung nach fich 
ziehen wird, indem bie wahre, auf Vernunft gegründete Natur- 
teligion an bie Stelle der dogmatischen Kicchen- Religion tritt, und 
deren Grundlage, das menſchliche Pflichtgefühl aus den focialen 
Inftineten der Thiere hiftoriich ableitet, das hatte ich in meinen 
Münchener Vortrage nur kurz angebeutet. 

Die Beziehung auf die „focialen Auftincte”, die ich gleich Darwin 
und vielen Anderen für bie eigentlichen Urquellen der fittlichen Ent- 
widelung halte, fcheinen nun für Virchow Veranlafjung gegeben zu 
haben, in feiner Gegenrebe bie Deieenhengiehre ür eine „joctaliftifche 
Theorie” zu erfläten und ihr fomit den gejährlichften und verwerf- 
lichten Charakter beizulegen, ben gerabe in ber Gegenwart eine politifche 
Theorie haben kann. Die betreffenden erftaunlichen Denunciationen haben 
übrigens gleich nad) ihrem Bekanntwerden ſolche gerechte Entrüftung und 
fo eingehende Wiberlegung hervorgerufen, daß ich hier füglich darüber 
hinweggehen könnte. Doc; wollen wir fie wenigſtens inſoweit kurz be 
leuchten, als fie einen neuen Beweis dafür liefern, daß Virchow mit 
den wichtigften Grundiägen der heutigen Entwidelungslehte unbetannt 
und daher zu ihrer Beuetheilung incompetent ift. Uebrigens legte 
Virchow als Politiker offenbar gerade auf diefe politiihe Nutzanwendung 
feiner Rede bejonderes Gewicht, indem er ihr den fonft wenig pafjenden 
Titel gab: „Die Freiheit ber Tiflenfeat im mobernen Staate". 
Leider hat er nur vergefien, diefem Titel die zwei Worte Hinzuzufügen, 
in denen die eigentliche Tendenz ſeines Vortrags gipfelt, die zwei inhalts- 
ſchweren Worte: „muß aufhören“! i j . 

Die überrafhenden Enthüllungen, in benen Virchow die heutige 
Entwidelungslehre, und fpeciell die Abftammungslehre, als gemeins 

efährliche focialiftiiche Theorien denuncirt, Lauten folgendermaßen: „Nun 
Aellen Sie ſich einmal vor, wie ſich bie Defcendenz-Theorie heute ſchon 
im Kopfe eines Socialiften barftellt! a, meine Herren, das mag 
Manchem lacherlich erjcheinen, aber es ift ſehr ernft, und ich will hoffen, 
daß die D kenbengehentie für uns nicht alle Die Schreden bringen 
möge, bie ähnliche Zheorien wirklich im Nachbarlande angerichtet haben. 
Immerhin hat auch dieſe Theorie, wenn fie confeqent durchgeführt 


wird, eine ungemein bedenkliche Seite, und baf der Socialismus 
mit ihr ni gewonnen hat, wird Ihnen hoffentlich nicht entgangen 
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fein. Wir müfjen ung das ganz Mar machen!“ 
unt frage ich mich beim Seien dieſer Säge, die ber Berliner 
„Kreugzettung“ ober dem Wiener „Vaterland“ entnommen zu fein feinen: 
Was in aller Welt hat die Defcendenz-Theorie mit dem Socialismus zu 
thun? Schon vielfach, von verjchiebenen Seiten und, feit langer Zeit 
iſt darauf hingewieſen worden, daß dieſe beiden Theorien fi) vertragen 
wie Feuer und Waller. Mit Recht konnte Oscar Schmidt entgegnen: 
„Wenn die Socialiften Har denken würden, jo müßten fie Alles thun, 
um bie Defcendenzlehre zu verheimlichen; benn fie predigt überaus deutlich, 
daß die focialiſtiſchen Ideen unausführbar find.“ Und er fügt 
weiter Hinzu: „Aber warum hat Virchow nicht die milden Lehren des 
Ehriftenthums für Die Ausfchreitungen des Socialismus verantwortlich 
gemacht? Das hätte noch einen Sinn! Seine in's große Publicum 
geworjene Denunciation, fo myfterids, jo zuverfichtlich, als handelte 
es fih um „eine ſicher beglaubigte wiſſenſchaftliche Wahrheit“, und doch 
fo hohl, vermag ich mit der Würbe ber Wiſſenſchaft nicht in Einklang 
u bringen.’ 
5 Bei dieſen leeren Beſchuldigungen wie bei allen den hohlen Bor- 
würfen und grumblofen Einwendungen, welche Virchow der Entwidelungs- 
lehre macht, hütet er ſich wohl, irgendwie auf den Kern der Sache ein- 
zugehen. Wie wäre das auch möglich, ohne zu ganz entgegengejegten,” 
als zu ben von ihm proclamirten Conjequenzen zu gelangen? Deutliher 
als jede andere wifjenjchaftliche Theorie prei ig gerabe die Descenbenz- 
Theorie, daß die vom Socialismus erſtrebte Gleichheit der Fnbivibuen 
eine Unmöglichkeit ift, daß fie mit der thatſächlich überall beftehenbden 
und nothmwendigen Ungleichheit der Individuen in unlöslihem Wideripruch 
fteht. Der Socialismus fordert für alle Staatsbürger gleiche Rechte, 
gleiche Pflichten, gleihe Güter, gleiche Genüſſe; Die Descendenz- 
heorie gerade umgefehrt beweift, daß die Verwirklichung dieſer For⸗ 
berung eine baare Unmöglichkeit ift, daß in ben ftaatlichen Organifations« 
Verbänden der Menjchen wie der Thiere weder die Rechte und Pflichten, 
noch die Güter und Genüffe aller Staatsglieber jemals gleich fein werben, 
noch jemals gleich fein können. Das große Gefeg der Sonberung 
ober Differenzirung lehrt ebenjo in ber aligemeinen Entwidelungd- 
Theorie, wie in deren biologifhem Theile, ber eöcenbengeicheorie, daß 
die Deannigfalfigteit der Erſcheinungen aus der urjprünglichen Einheit, 
die Berjchiedenheit der Leiftungen aus der arfpefnglichen Gleichheit, die 
zuſammengeſetzte Organtjation aus der urjprünglichen Einfachheit ſich 
entwidelt. Die Eriftenz-Bebingungen find für alle Individuen von An- 
jens ihrer Griftenz an ungleiche, fogar auch die ererbten Gigenicjaften, 
ie „Anlagen“, find mehr oder minder ungleich, wie können die 
Lebens · Auf gaben und deren Ergebniſſe überall gleiche fein? Je höher 
das Staatsleben entwidelt ift, defto mehr tritt das große Princip der 
Arbeitstheilung in ben Vordergrund, defto mehr verlangt der Beftand 
des ganzen Staats, daß feine Glieder fih in die mannigfaltigen Auf 
geben des Lebens vielfach theilen; und wie die von den Einzelnen zu 
eiftende Arbeit und der damit verbundene Aufwand von Kraft, Geſchich 
Bermögen u. |. w. höchſt verſchiedenartig ift, fo muß naturgemäß aud 
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der Lohn dieſer Arbeit höchſt verſchieden ſein. Das ſind ſo einfache und 
handgreifliche TI —* en, daß man meinen ſollte, jeder —E und 
vorurtheilsfteie Politiker ſollie die Descendenz⸗Theorie, wie überhaupt 
bie Eniwickelungslehre, als beſtes Gegengift gegen den bodenloſen Wider⸗ 
ſinn der ——— Gleichmacherei empfehlen! 

‚ „ Vollends der Darwinismus, die Selections-Theorie, ben Virchow 
bei feiner Denunciation wohl eigentlich mehr im — gehabt hat, als 
den ſtets damit verwechſelten Transformismus, Die Descendenz-⸗Theorie! 
Der Darwinismus ift alles Andere eher als focialiftifch! Will man dieſer 
englifdhen Theorie eine beftimmte politifche Tendenz beimeflen, — was 
alferbings möglich ift —, fo kann diefe Tendenz nur eine ariftofra- 
tifche fein, burdaus feine demokratiſche, und am wenigften eine focias 
lifliſchel Die Selections-Theorie lehrt, daß im Menfchen-Leben wie im 
Thier⸗ und Pflanzen-Leben überall und jederzeit nur eine Kleine bevor- 
gugte einbergab exiſtiren und blühen kann, mährend die übergroße 

ehrzahl darbt und mehr ober minder frühzeitig elend zu Grunde geht. 

hilös find die Keime jeder Thier- und Pilanzenart, und bie jungen 
ndivibuen, die aus diefen Keimen hervor: een: Unverhältnipmäßig ge- 
ring ift Bageaen die Zahl der Ben ndividuen unter jenen, Die Er 
bis zur vollen Reife entwiceln und ihr erſtrebtes Lebensziel wirklich er» 
reihen. Der graufame und fehonungslofe „Kampf um’8 Dafein“, 
ber überall in der lebendigen Natur müthet, und naturgemäß wüthen 
muß, diefe umaufhörlihe und unerbittliche Concurrenz alles Leben- 
digen, ift eine unleugbare Thatſache; nur die außerlefene Minderzahl der 
bevorzugten QTüchtigen ift im Stande, dieſe Concurrenz glüdlich zu be— 
ftehen, während die große Mehranb! ber Concurrenten nothwendig elend 
. verberben muß! Man kann dieje tragifhe That ſache tief beklagen, 
aber man fann fie weder mwegleugnen noch ändern. Alle find —— 
aber Wenige find auserwählei! Die Selection, die „Ausleſe“ dieſer 
„Auserwählten“ ift eben nothwendig mit dem Verfümmern und Unter- 
jang der übrig bleibenden iehrgabl vernüpft. Ein anderer englijcher 
ger bezeichnet daher auch den Kern des Darwinismus geradezu als 
das „Ueberleben des Paſſendſten“, als den „Sieg des Beften‘“. 
rege ri diefes Selectiond-Princip nicht weniger als demokratiſch, 
jondern im Gegenteil ariftofratifch im eigentlichften Sinne des Worts! 
Wenn daher der Darwinismus nach Virchow, conjequent bucchgeführt, 
für den Politiker eine „ungemein bedenkliche Seite” hat, fo kann biefe 
nur darin gefunden werben, daß fie ariftofratifchen Beſtrebungen Vorſchub 
leiftet. Wie aber der heutige Socialismus an diefen Beftrebungen feine 
Freude haben fol, und wie die Schreden der Barifer Commune darauf 
Queitäguführen find, das ift mir, offen glauben, abfolut unbegreiflich! 
lebrigens möchten wir bei diejer Gelegenheit nicht unterlafjen ba- 

auf hinzuweiſen, wie gefährlich eine derartige unmittelbare Neber- 
Kagung naturmifjenfe eflicher Theorien auf Gebiet der praktiſchen 
Politik ift. Die höchft verwidelten Verhältniffe unferes beugen Eultur= 
lebens erfordern von dem praftifchen Bolitifer eine fo um] nötige und 
unbefangene Beridfihtigum,. eine jo grünbliche hiſtoriſche Vorbildung 
und kriuſche Vergleihung, daß derjelbe immer nur mit größter Borficht 
und Buridhaltung eine Derartige Nuganmwendung eines „Naturgefeges” 
auf die Praxis des Eulturlebens wagen wird. Wie iſt es nun möglich, 
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ur Orientirung über die Bismarck'ſche Aera. 


VII. Gchlußartikel) Das preußiſch-ruſſiſche Verhältniß. 

Im Mai 1859 begannen bie Unterredungen Bismard’3 mit dem ruſfiſchen 
Reichekanzler Sorfäuteh; im Juni 1878 traf der ruſſiſche Staatsmann in 
Berlin ein, um in dem von Bismard ala deutſchem Reichskanzler geleiteten 
Congrefp has Aue Au berkreten. Die zwanzig Jahre, welche zwiſchen dieſen 
beiben Daten liegen, ‚bie Ausſaat jener Peteräburger Zwiegeſpräche all- 
Ei ſich zur Frudt entwideln ſehen und am Schluß jened Zeitraums kam 
©: —— zur Ernte nad) Berlin. 

R ir kennen ben Styl der häuslichen Berehfomteit Bismard’s aus den 
Zeitungäberihten über feine Anſprache an bie Commiſſion bes preußiſchen 
Abgeordnetenhaufes mus feiner Grmennung gem Premierminifter und über jeine 
Sonnabend-Scherze im Kreis ber Nationalliberalen, ferner aus ber geſchichtlichen 
Denkſchrift Benebetti'3 und aus den Mittheilungen Lamarmora's über Bismard’s 
Verhandlungen mit Govone. 

Seinen Redefluß richtete er je nad) der Natur feines Publicums ein. 
Ieme Commiffion des Abgeorbnetenhaufes wollte er durch die höfiſche und 
flühtige Behenbigfeit blenden, mit der er ihr bie kaleidoſtopiſchen Bilder von 

Ar militärifcher Beftimmung und Erhabenheit über die Spiele bes 
Sonftitutionalismug vorführte und burdjeinanderjdhüttelte. Die Nationalliberalen 
der Sonnabend - Grholungen fpeifte er als Kinder mit Anekdoten innerer 
Politik und mit geflügelten Worten über auswärtige Dinge ab. Benebetti follte 
ihn als den Hnfigen Aeolus und Bändiger bes deutſchen Parlamentsſturms 
kennen lernen, Gopone dem — von Florenz melden, wie er bie Strömungen 
bes preu {chen ufes, behert hte und mit dem Kaifer der Franzofen Alles bis 
auf die fpätern Beweife der verheikenen Erkenntlichkeit abgemacht hatte. Für 

die Biarriger-Phantafiejpiele mit Napoleon hatte er die Larve des politiſchen 
Wagehalſes amgelent um dem Kaifer das Zimmerwerk ir eigne Luftbauten zu 

—— und ſich je ft als einen brauchbaren Gejellen für dieſe Phantafien zu 

empfehlen. 

Diefe Stylarten waren im Geheinmiß des Gortſchakoff ſchen Arbeitäzimmers 
nicht angebracht. gie fand die Ausfiht eu alle Gabinette Europa's von 
Konftantinopel an bis auf London beftändig offen und reichte das Spiel mit 
einem einzelnen Machthaber und Minifterium nicht aus. Am wenigften war 
mit einer Regierung, die fih nad) den Einbußen bes Krimkriegs wieder zum 
Gentrum ber europaifchen Politit machen wollte, die Sache leicht P nehmen. 
Zuweilen wohl mochte ber preußiiche Geſandte feinem Selbftgefühl in humo- 
riftifhen oder gewagten Bildern der Gabinette Luft machen und den ruſſiſchen 
Kanzler ergößen, aber das Geſchäft blieb die Hauptjahe. Für Bismard hie 
daffelbe die Freundſchaft Rußland's als Rüdhalt für die Gefahren, welde 
der öfterreichiiche Krieg, im Fall des Siege die Herauswidlung aus den-mit 

canl eig eingegangenen Verpflichtungen umd ein franzöftfcher Krieg mit 8 
ingen fönnte. Unmittelbar und — ging ſodann das Seigäh auf bie 

Gegendienfte aus, welde Rußland zu erwarten hatte. Diefe Gegendienfte 

lauteten: Befreiung aus den 1 jelu des Parifer Friedens non 1856 und Frei- 

laffung der Straße nad Konftantinopel. 

Frankreich ift aus dem Berliner Congreß in der gebrüdten Rage heraus - 
gelommen, wie e3 fich die beiden Staatsmänner im Peteröburger Amtszimmer 
dadıten und beſprachen. Nur in ber Berechnung von Englands Nerven haben 
ii is fh fe auch 

rankreich ift wieder jo ſchwach geworben und auf elbſt zurückge · 
wiefen, wie nad den eutopäiihen jütterungen des — — Sieg 
und der großen Mutter defjelben, ber engtiierfrangöfiihen Rivalttät in Nor 
amerika und Oftindien und wie nad) A tapoleon’3 I. In dieſen Tagen 

er! 


mußte es fogar, von Diraeli in ber jausſitzung von 18. Zuli hören, daß 
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jeine Intereſſen in Aegypten (mit feiner Schöpfung des Suezcanals) und in 
rien mehr Gemüthehnhe ala von fubftantiellem Gehalte jeien. 

England geht aus dem Berliner Congreß wiederum wie aus den genannten 
beiden Weltkriegen ald Sieger hervor und zwar als Sieger, ber einen gleichen 
Gewinn wie Rußland in den beiden früheren Fällen davon trägt. Ca if 
wie nad) den Barifer Präliminarien von 1762 umd nach dem Pariſer Frieden von 
1815 die Maqht, die mit dem großen Nordreich einen ber Mittelpunkte bildet, 
um welde fi) die elliptifhe Bahn der europäifchen Politik bewegt. 

Jene beiden jeren Kriege, welche Hrankeeid) ſchwãchten und das poli- 
tiſche Syftem Guropa’3 auf den Gegenfag von England und Rußland befehräntten, 
waren — für die Ausbildung des venta ragt en Verhältniſſes 
wichtig. Der fiebenjährige Krieg gebar dieſes Berhälmik und erzog Preußen 
& die ruſſiſche Freundſchaft, welde das Sahr 1815 für die Könige Friedrich 

ilhelm TIL und IV. zum Grundgeſetz ihrer Politit machte. In diefer Be 
siehung, hat aljo Bismarck nichts Neues und Originales geſchaffen. 
ie Gaiehung Preußens für ruſſiſche Zwecke begann im fiebenjäbeigen 
Krieg ſchon unter Elifabeth. Diele aiferin, keineswegs die kleinliche umb 
weiblſche Feindin Friedrichs. ala welche fie der Ueberlieferung gilt und als bie 
fie der König ſelbſt in feinen Briefen und Unterhaltungen datzuſtellen liebte, 
hatte eben fo wenig wie der Verfailler Hof Luſt dazu, durch eine große ftrate 
giſche Kriegsführung Oeſtreich zur Herriänft in Deutjhland zu erheben. Gie 
wollte den Feind, gegen dem fie fih mit Maria Therefia verbunden hatte, nur 
® weit durch militariſche Schauftellungen und, wenn es nofl hat, durch fühl 
are Treffer bearbeiten, daß er für das Vorfchreiten der ruſſiſchen Politik un 
efährlidh, gefügig und womöglich brauchbar ward. Alle ihre Generale von 
(pragin, dem Sieger bei Großjägerndorf, an rückten langſam und nur zögernd 
ü preußifchen Rande ein. Alle von Fermor — an benahmen + im 
milit ti-biplamatiichen Verkehr mit den öfterreihiichen und franzöfiichen Ge 
jäftsträgern verfchloffen wie Aprarin, behandelten die Vertreter der Verbün- 
eten wie läflige, aufgebrungene Spione, ſchwiegen gegen fie über ihre Pläne 
ober hielten fie mit Entwürfen bin, denen man es anfah, daß es ihnen mit 
denſelben nicht Ernſt war. Soltitom war nad) dem vernichtenden Sieg bei 
Kumeräborf (1759) nicht dazu zu bewegen, ben Sieg zu verfolgen. Butturlin 
— begnügte ſich damit, unthätig vor Friedrich's Lager von Buntzelwitz 
liegen zu bleiben; wenn Loudon ins ruſſiſche Hauptquartier kam, um zu einem 
Beſchlu & treiben, bewies ihm Jeder die größte —5 that Seber, als ob 
er feiner Meinung fei, noch ehe fie ausgeſprochen war, allein Feiner der verein 
barten Beſchlüſſe warb ausgefül rt. Die großen Worte der Geſchichtshücher 
über ben Schrecken, welchen den Ruſſen ihre eignen Siege ober die Verihan- 
ungen jened Lagers einflößten, find fehr übel angebracht und auf preußiſcher 
eite unbillig. Alle jene Generale von Fermor an bekamen im Sommer Be 
fee M einer lebhaften und Fräftigen Kriegführung oder, unter Androhung des 
faiferlihen Unmillens, die Anwefung, [73 mit_den verbündeten Mächten in 
Einvernehmen zu fegen und durch energiſche Maafregeln den Klagen berjelben für 
bie Zufunft vorzubeugen. Kaum aber waren fie nah Polen, wo fie ihre 
Winterquartiere bezogen, zuruckgekehrt, ale fie faiferliche Belobungsſchreiben 
für die Schonung der Truppen umd hohe Orden erhielten. 

Polen hatte Elifabeth im Auge, hier wollte fie Rußland a 
und zugleich den Cinfluß Sriedrihs befeitigen. Als die Aggreffion Friedrichs 
mit der Schlacht bei ‚hras (6. Mat 1757) den öheptt erreichte, en 
man bereit in DVerfailles den Abfall ber deutſchen Reichsfürſten von ! 
Kaiferlihen Oberhaupt und die Schilberhebung für Friedrich jo wie die Er- 
Härumg ber Polen für ben 2eßteren. Diefer Wendung wollte Elifabeth ent 
gegenarbeiten und ihren Plan nahm aud Katharina wieder auf, jede mit 

m Zufaß, daß fie ihn nach bem Sturz ihres Gemahle, Betr ., mit ber 
freundfchaftlihen Stellung zu Sriebrid vereinigte und diefen an ihrer Hand 
und unter ihrer Leitung in die polniſchen Angelegenheiten einführen wollte. 
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Förderung bei ihm ger keine Schwierigkeiten finden würde, wenn es ohne 
Krieg Beach Önne. 

‚Hergberg felbft S mebte, Ma der Zürfenkrieg an ber Donau hin und 
ber mwogte, in einer beftänbigen und knetete, je nachdem die türkiſchen 
oder Bi erreichiſchen Waffen Me —S erhielten, das Moldau · Walachei⸗ 

— von Monat zu Monat um. Zulegt, m üben er die Polen mit feiner 
jerbung um bie beiben Weichjelftäbte set und beunruhigte — chte er aus 
Zuaen eine — ung bermugufälugen je er ee für Pe bieten 
h konnte. ee aa u ten die ‚Berteter Sara mi ne Neitbenbadh acer Zur 
jammen! um kin einem Handel ‚äft, welches ropa zur 
Qual wurde, mit ihrer Cı rung ein Ende da fie zu PB Bern den 
Gen | Ihre tahmme verjagen müßten, 

Bisher hatten Preuf ir ‚eunde, die Daten un die en hen, 
welchen Lohn es für feine rache in Anfpru lebt ja — 
eine Gegner bei einiger — gfeit und geſchä Kr Gewanbiheit ie er ala 
jeine Schüglinge davon Famen. 

er König war nicht wenige verftimmt wie bie Polen; er konnte bie 

Kälte, zei fie feinem, fo # je Defterreih und die Türkei die rechte Unter 
ch nicht herbei ei hatten, bobenlofen Tauſchverlan nen entge genbendten, 

a verſchmerzen uni ang an Yen „Undankbarkeit" er Freund» 
ie ichkeit, mit ber er dem 6i urfürften don Sa fen, bem erkornen Traͤger der von 
der Gemfitution | ‚des 3. Mai 1791 geichaffenen erblihen Krone Polens Glüd 
win te, den Beigeſchmad einer ffir öflichkeit. Die unglüc et 
vr ihn ber Gegenftand einer fül ägung und polit hen rechnung. 

So wurde es ‚Ratharinen ‚al die Fäden ter iberleguen Berechnung 
uud) ihm auszumerfen und ihn zu umgarnen, und es begann das Spiel jener 

deren macdiavelliftiihen Charakter die neueren beutich - nationalen 
Serie nicht une, ya gem „etlagen und endlich verdammen können, 

ii 


önig 

anı —9— — — olen hervor; ‚gegen Ru land ſelbſt gerichtet; — ift es 
alte Höitige Seth — wenn ieſem — — oberflä Ihe, 
von Amfterdam und —X — tantinopel ſich ausbreitenden Vielthaͤtigkeii 
allmaͤlig abjpenftig — War 3 rglift, wenn ſie Preußens Intereſſe beſſer 
als dieſes Ye ven Rachbar darüber auf ie, daß die fernere 
und durch —ã— — Kr —F europäifche: Gefprädh erhobene 
Theilun⸗ N ihm vortheilhafter wäre ala ber, ‚ungeife Verſuch, ed durch 
einen Cl Churfürft romiſchen Reichs zu 

tar es ein infernales Spiel, daß Balarıc, ale. nad) dem Jaſſyer 
Er vom 9. Januar 1792 fire Di eere von ber Donau fe mad) Bolen in 

jewegung festen, um ber neuen pol Ei ven Berfaffung ein Ende zu ‚mache, 
in Berlin durch das Verſprechen einer Fe Ei ueberzeugung erweckte, fi 
die Verfügung Rußlands über P: reußen Iohnenber ei ala die un- 
frudtbare Werbung um ein ee — 

Man war in Berlin froh, die polniſche Allianz los zu fein, ließ Rußland 
in Polen ſchalten und walten, hütete fih auch, durch Deft en ſchwache Be 
mühungen für die Erhaltung der Republik ſich irre machen zu laſſen, und fand 
es en mit der Zarin ein gutes Cinvernehmen zu flegen. 

mußte für ben erften ernftlic DR aud bie Zuſtimmung des 

alten = erreichs geſucht werben und, konnte für dieſe Anregung 
der Frage keinen ung 7 Augenklid — als derjenige war, den es 
in feiner mißlichen Lage endlich wählte. Cs war nad) dem Schluß eines ohne 
alte ftrategifhen Rüdfichten angelegten Felbzugs, nad bem —8 der ent⸗ 
muthigten und fo gut wie aufgelöſten preußiſchen Armee aus der Champagne, 
in dem erften —F ſchen Ort, den man bei Lurxemburg wieder berührte, daß die 
Feig he Diplomatie für die kriegeriſchen Opfer und Anftrengungen 
— er eine Entſchädigung in Fr verlangte. Sie wollte, ehe ſich 
reußen zu neuen Anftrengungen für den Krieg im Weften entfehls ſe, von 


lebeswerk, in weldem das erneuerte und 
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re und ge eines veihlihen Antheild won Polen zur fofortigen 





me v 
© —S Sn das Schaufpiel, welches bie beiden gegen einander 
eißtuuiöen Kb rfpbradten benigen Spk hrägte mit Suhl um die 
Sunft, — Zarin barl Bieten die eier. zur Schieds · 


ihre Anfprüde auf die I ten Sn fe ber olnifhhen Beute er- 
’ en. EHEN em — —X demuthigend dab de is der Donner nor 
den Wällen von Praga den „Anl ngen” feiner Armee am Rhein, wo bie 
Blide der 3 Anführer immer auf Polen gerie Ei waren, ein Ende und bie Ber 
mühungen feiner Generale in Polen übertiig g madte. Sumarow’s Schreiben 
vom 5. Nov. 1794 an Friebridy Wilhel ——— Waꝛſchau zittert. 
Auf den Waͤllen bon Pri Braga: ei wirkte lin wie Kin Don Donner lag. 
Die revolutionäre Laufbahn Friedrich Wilhelm’s war !ängft 
Iutte fie ‚Batharinn betreten, inbem fie eine ariſtokratiſche — —S 
eſchicter, gebulbiger rund nachhaltiger wirkend als der A iſche — 
— —— Kir — in dieſes Werk hineinzuziehen verſtand und 
— zu ihren Dienern machte. 
m Fi pott ber Aa —S el tsſe A über Ian zn 
ann Hilfstruppen, welche ina ten verſprach, als fie 
biejelben in ve Krieg mit Frankreich zu ein — — chte, in er boreilig. 


Statt jenen Reartaufen nd Mann Tamen no Sumarom's Sieges 
8 in Italien (1799), die Sr it bei er eis), bie Schlachten bei 
lau und Friedland (1807), hi & lacht bei Boroding umd der Brand Moskau's 


das Cinrüden der ruffiihen Armee in Deutſchland führten das Werk 
der Zarin zu Ende und gaben ihrem Enkel 1815 eine eur: ‚e Stellung, wie 
je te: ae und befien Erbe, Bonaparte, Fi hatten behaupten 


ie ange Reihe jener ige iſt zwar wie ai em ſprechenden An- 
ſtrengungen — durch legen und milk thauftände ber 
met, allein der rechte —— — zeigt th et in jr Sehebung aus Noth- 
gen ala Meiſter. Das äußere Sc) — der Napoleonifhen Kriege ſchildert 
Mor Du we jenen „Glend ss mmen richtig ala ein „Erſcheinen und 
Bari ihiren ünd Selumphiren, Niederjhmettern der Völker und 
ieen, ae 7 eftalten Europa's im Sturmſchritt, Verkünden einer ge- 
wonnenen Schlacht bei jeder Morgemröthe und Ausjhleudern von unſterblichen 
Lichtworten⸗. alle dieſem n befand nah ber fiegreiche Imperator 
in berfelben Nothlage wie jeine —— konnte wie dieſe 
auch nicht mehr als einen kurzen Feldzug, nur bie eh jelfälle einer Aa t 
aushalten. te die Gegner nad; einer verlorenen Schlacht Ein ſofori 
Fri ne ander ihn, fo war er felbft von dem en BE Pr 
peini t, daß er fiegen müfle und ohne den Sieg verloren jei. 
Eat bin ſchuſſes Me, nicht mehr hinter ihm, dafür Di ihn die 
da mit uber feines Namens vorbei fei, wenn er fi einmal 
ai nur zurüdziehe. Die e She umb ber Ruhm, ben Reichthum bed Genies 
auf einem —e ückzu⸗ B eigen, waren ihm verfagt. Seiner 
Slorie war ereö f&hulbi; —8 a feine Unter] —S— zur Vereinbarung 
wit den Intereſſen ber er und Fürften einzulafi mußte 1 Gen 
was er ſchnell durch Geberit hung ergriffen | hatte, unb biejen en 
Auch im immer weiteres Vorgel ſicher ftel ‚Diefe innere — eit ji 
ben Hunger nad) Allem ein und trieb ihn in die Eisfelber —* 
bald er, wie gegenüber bem fpanii Ha an Ausbauer und Unermübet 
eit und in Rußland bas neue Schaufpiel ‚daß ein Heer auch auf dem 
focht und daß ein Fürſt trotz ber — Beſetzung feiner Haupt · 
ſtadt zum Frieden nicht herabließ, war er verloren. 
Sein ſchnell und Märe zuſanimengeſchweißtes Reich fiel eben fo ſchnell 
wie erfelbft zufammen, weiler es zum Gut nur Eimer nationalen Hoheit und 
zu einem bonapartiichen Samilienbefig hatte machen wollen. Weder jener Name, 
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obgewaltet haben müfjen. Für die plößlihe unb große Wendung in 
. und Weſtpreußen ift aus ber Mitte der betroffenen Bartei tet 
in löblicher Offenheit ber niebere Bildungsgrad ber Bevölkerung 
Grund angegeben worden. Die Bolen, die Katholifen verftehen es 
freilich, aud in ſolchem Boden ihre Samenkörner aufgehen zu safe und 
von der Socialbemokratie wird ja überhaupt geiagt, daß die Bildungs 
Iofigteit der Maſſen die Quelle ihrer Macht fei. Auch ift die Bildungs 
Iofigteit als folde, in ihrem officiellen Begriff, alfo der geringe Erfolg 
der Elementarfehulbildung, keineswegs, nad alter geieichtider Erfahrung, 
unverträgli mit einem ftarten zähen Freiheitstriebe, es müfjen nur eben 
Männer dafein, die ihn in eine verftändliche Form auszuprägen, ihm 
populäre Schlagworte zu geben verftehn und an foldhen Männern oder, 
Ki ‚fie da waren, an deren Arbeitsluft fehlt es offenbar in den beiden 
ovinzen. 

Paticicher und gemifjermaßen gefünber ſcheint ber Abfall, ben bie 
nationalliberale Partei in Hannover, ihrem eigentlihen Stammfige, er» 
lebt hat. Es entſprach dem Wefen biefer alten, feſt und langſam 
ſchreitenden Stämme Teineswegs, als fie 1866 fofort in das Lager ber 
Sieger hüpften. Die Mittel, mit denen bieje ſcheinbaren Erfolge her- 
geftellt wurden, haben beun auch nicht Länger vorhalten wollen, die 
particulariftifhe Unterftrömung fommt wieder herauf und zu ihrem Rechte. 
Denn bier ſowohl wie in den außerpreußiichen Ländern des Reichs ſehe 
man wohl Ei wenn von fogenannt conjervativen Wahlfiegen bie Rebe 
ift: der bedingungslod Bismard’ichen Partei werden fie nu felten zu 

ute kommen. Eine deutſche confervative Partei, wie auch Der Namen 
uſurpirt werde, giebt, es noch nicht in Deutfchland, Tann es noch nicht 
geben, ſondern bie bairiichen, bie witrttembergifchen "1, w. Gonfervativen 
werben gel menfalles fich äußerft Deutlich ale bateiiche, württembergiſche 
Varticulariſten entpuppen und ſich dann ſelber durch den Ehrentitel von 
Reichsfeinden nicht anfechten laſſen. Che an bie Bildung einer — 
Partei gedacht werben kann, bedarf es nicht nur einer ſichern, nicht bi 
auf zwei Augen ſtehenden deutſchen Regierung (natürlich 9 damit nur 
ein deutſches Miniſterium gemeint), fonl das Reich jelbft muß auch 
in feiner innern Conftitution, im Verhältniß feines Kaiſers zu den 
Zandesfürften, feiner Gentralvertretung zu ben Zanbesvertretungen, feines 
Reichstages zu feinem Bundesrathe weit fertiger fein, als das bis jetzt 
der Fall ift. Einftweilen hat Hannover einen naturgemäßen Rüdjritt 
2,0 jetber gemacht, Württemberg zeigt wenigftens den Anſatz dazu, 

Baden, je lg und bie Heſſen werben nachfolgen und wenn in Baiern 
die Entwidlung eine complicittere ift, fo liegt da8 an dem Dazwiſchen⸗ 
treten de3 mächtigen clericalen Zactors, der das bairiſche Particular- 
interefe großentheils in fi aufnimmt. Hier überall wird ſich file bie 
„Bollöpartei” mit ihrer anticentraliftiichen Tendenz in den näcjiten Jahren 
ein fruchtbare Felb der Entwidelung eröffnen. 

‚ Eine Ausnahmeftellung bei der Beurtheilung der Wahlrefultate 
— ein, Es — — Tr eh — 
man hier daraus, ie vorläufig auf brei e N J 
folgern, daß der Beſtand ber ae auch auf ein Viertel oder unftel 
reduciri ſei. Bei ihr vielmehr, weit ſtärker ais bei jeder andern r 
ift nicht die Bahl der Abgeordneten, ſondern die der Wähler in Betracht 
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zu ziehn. Denn die Maßregelungen ber Großinduſtriellen, die Beichrän- 
tungen in Preß⸗, Vereins und Verſammlungsrecht gingen offenbar nicht 
blos darauf hinaus, dieſe Partei aus dem Reichötage zu verdrängen, 
fondern fie wollten je in ihrem ganzen Beftande erichüttern, fie richteten 
ſich gegen die Wähler felbft. Wie diefe trog alledem in verftärkten 
Biffern zur Wahlurne gekommen find, ift befannt. Denen diefer Kampf 
alfo die Hauptfache war, den Liberalen, wird nun einleuchten, daß fie 
aud hierin unglücklich waren; fie werben vielleicht, verblendet fie ihr 
Eifer nicht gar En fehr, aus dieſer Erſcheinung Einiges in Bezug auf 
die verheißene Ausnahmegefeßgebung_ gelernt Baben. Wenn alle jene 
Maßregeln und Maßregelungen, wie fie in den legten Wochen in vollem 
—— Eifer und unter freiwilliger Mitarbeit auch ber ſonſt Apa- 
thiſchen ind Wert gi wurben, eine ihren Zmeden ſtark entgegenge- 
fegte Wirkung gehabt haben, fo ift von ihnen, ſobald fie chronisch werden 
und den san Gang annehmen, in ben eine Sache fo leicht verfällt, 
ber die öf iche Meinung ihr gefpanntes Intereſſe nicht mehr zumendet, 
noch weit weniger zu erwarten. Und mie viel Schlimmeres und 
Strengeres eigentlich nody kommen könnte, als in dev legten Beit der 
Socialdemokratie wiberfahren, das ift ſchwer abzufehen. 

Nun tröftet man fich freilich damit, daß in den für die focial- 
demokratischen Candidaten abgegebenen Ziffern fein Zuwachs der Partei 
ftede, jonbern daß diefer Zuwachs Hauptfächlich durch Sole hervorge⸗ 
bracht fei, die aus allgemeiner Unzufriedenheit mit ben Dingen für bie 
extremſie Partei geftimmt hätten. Das ift eine ſeltſame Art von Troſt. 
Diefer ertremen Partei, deren Programm bekannt iſt, konnte man ver- 
ſuchen durch fociale Reformen den Boden abzugewinnen, man konnte 
hoffen die Partei zu ruiniren, indem man ihre Mitgliedſchaft mit Ver⸗ 
boten und Berfolgungen belegte: mas aber mit digen ganz unerfenn- 
baren, ganz introuvabeln Maſſen anfangen, bie in der Luft, gleich den 
Kr einer Seuche, ſchweben und alle gefunde Leben im Staate ver- 

en 
hi Mit einem fait imponirenden Gleichmaaß ift nur Eine Partei_ aus 
dem Kampfe heruorgegangen: das Centrum. Durch die Verſchiebung 
von links nach rechts iſt fie im die ihrem Namen entſprechende Mitte 
erückt, fie regiert fortan ber wg: Zünglein. Bon den Hoffnungen und 
fürchtungen aber, die man an die Kifjinger Bufammenkunft ber legten 
Tage — wird man ſich vorläufig freihallen dürfen. Ginge ſelbſt 
Rom auf einen modus vivendi betreffs der Maigeſetze ein, fo liegt in 
der auswärtigen Politik des Reichstkanzlers und deren Folgen für das 
päpftliche Regiment Grund genug für die Eurie, dem Centrum in Bezug 
auf die Fragen der gefammten inneren Politik Beinen Wechfel der Haltung 
anzumuthen. Herr Kran würbe in feinen jüngften rheiniſchen 
Neben nicht fo freimillig feine oppofitionellen Meinungen zum Beften 
gegeben haben, ‚ehtete er von einer Wendung der Lage ein Dementi. 

Eine Probe auf diefe oppofitionelle — — wird das Centrum, 
wie zu hoffen iſt, bald zu beftehen haben. Das Land erwartet in ſeiner 
immer_nod großen en von feinen ausgewählten Vertretern in 
allere Linie eine Beruhigung darüber, 334 ſein freies Wahlrecht 
reſpectirt bleibe. Mögen die eien mit allen Mitteln, die ihnen Ehr⸗ 
gefühl und Gejeß geftatten, um den Sieg ftreiten: der Staat felber und 
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Product eines langen und complicirten gefchichtlichen Prozefies ift. Wenn 
gabe in biefen Blättern der Verſuch gemacht werden —A— iedem 
teiſtandpunkte abſehenden Beitrag zu der Naturgeſchichte des modernen 
deutſchen Volksvertreterthums zu geben, fo bat ‚Dies einen doppelten 
Grund. Einmal widmen fie allen hervorragenden geiftigen Tagesinte- 
reſſen rege Theilnahme, bürfen aljo die gegenwärtige Bewegung gewiß 
nit unberührt vorübergehen laſſen, dann aber find gewifje Bine über» 
haupt in eigentlid, po inicen Kagesblättern gar nicht auszuſprechen. 
Die gefammte politiſche Welt ohne Unterfchied der Parteifarbe wird von 
einer Art unbemußten Sreimanerthums umfaßt, das nicht geftattet über 
den wirklichen Character, die wirkliche Bedeutung gewiſſer Eriheinungen 
volles Licht zu verbreiten. Nur „Brüder“, die „gebedt“ haben, mögen 
hie und da den Schleier der eenfifchen Geheimniffe etwas zu Lüften 
wagen und find dann felbftverftändlic auf nicht-politiiche Zeitſchriften 
angemiejen. Oder glaubt man etwa, ein freimaureriſches Blatt würde 
gene epochemachende Entdedung, daß die vielberufenen myftiich- feier- 
chen „Logen⸗Arbeiten“ eigentlich in Kaffetrinken, Dominojpielen und 
—— beſtehe, ohne Weiteres aufzunehmen und zu verbreiten geneigt 
eweſen fein. 
° Der Parlamentarismus des deutſchen Reichs, wie er fich feit Ge— 
wmwährung des allgemeinen und directen Wahlrechts herausgebildet hat, 
darf den Ruhm für ſich in Anfpruch nehmen, eine der räthfelreichiten 
und widerjpruchsvollften Hervorbringungen des modernen Eulturlebend zu 
fein. Um das vollauf und unwiderleglich betätigt zu finden, hat man 
ſich einfach Das, was die nächften Wochen und Monate bringen werben, 
nad) den feitftehenben Erfahrungen der Vergangenheit zu vergegenwär« 
tigen. Die Wahlbewegung ift aus hinlänglich befannten Gründen eine 
ungermöhnlich tiejgehende; viele Hunderttaufende von beutfhen Männern 
find bis zum 30. Juli in fo ungemeiner Aufregung, daß alle anderen 
Öffentlichen Intereſſen für fie vor dem Beftreben in den Hintergrund 
treten, Hunderte von Candidaten aller Parteifchattirungen de omnibus 
rebus et quibusdam aliis peinlich zu verhören und auf Pogramme aller 
Art förmlich einzufhwören. Und wenn am 30. Juli in fpäter Abend⸗ 
finde in dem ſchwülen Wirth8-Locale das Refultat der betreffenden Wahl 
tannt geworben? Dann folgt bei dem ganz Äibermiegenben Theile des 
deutſchen Volkes dem leidenſchaftllchen Intereſſe urplöglih und ohne 
merfbaren Uebergang apathifche Indifferenz. Wenn eine Statiftit Darüber 
möglich wäre, wie viele von Denen, bie ftch bei den Wahlvorbereitungen 
am eifrigften betheiligt haben, es nad Wahl für der Mühe werth 
erachten, ſich auch nur halbwegs um Das zu kümmern, was das Rejultat 
ihrer Anfteengungen geweſen, fie würbe mertwilrbige Minimalziffern er- 
eben, obwohl die Socialdemokraten in dem legten Jahrzehnt nad 
äften dafiir geforgt haben, die Zahl Derjenigen anſchnlich zu vers 
mehren, welche jih aud außerhalb ber Dahhet ernftliher als buch 
bloße Kectitre des bregebraditen Zeitungsblattes und durch gevatterhafte 
Kannegiehereien auf der Bierbank mit Dem  beichäftigen, was man 
gewohnheitsmäßig „PBolitit“ nennt. Selbſt die bei jeden len als 
lt u 
erweil i näherer Betrachtung als i je N, 
die der Gandidat nad) den erften vierzehn Tagen feiner erften Seſſion 
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blos noch lächelt. Denn wenn er in das innere Getriebe unferes 
Parlamentarismus auch nur einen Blick geworfen, muß ihm ar ge 
worben fein, baß er ſich eigentlich bei eig bejehen einer unverantwortlichen 
Unverantwortlickeit zu erfreuen hat. Mit dem Augenblide, wo ber neu 
jerwählte Abgeordnete zum erften Male mit Herablaſſung von dem mach» 
jaltenden Schugmann begrüßt und mit unverjälichter Herzlichkeit (im 
inblid auf das übliche Charitativum am Ende ber Seffion) von dem 
jtlber-bordirten Vortier emp) angen, das Atrium der ehemaligen Porzellan⸗ 
tanufaktur in der Leipziger Straße No. 4 betritt, mit dem Momente, 
wo fein Auge auf die in ber linfen Ede befielben ftehende ſchwarze 
Tafel fält, aufder alle Plenar-, Commiffions-, Fraktions · und Gruppen 
{gungen angekündigt werben, legt nn wie eine ſchützende Wolfe die 
tmosphäre deſſen um ihn, was Weſen und lud des heutigen 
Parlamentarismus ausmadt. Die allmächtige Sraktionsichablone deckt 
ihn gegen jede Einwendung feiner Wählerfchaft, ja gegen jede Erinnerung 
an feine Wahlverfprehungen. Das erite Glas, das er ſich aus einer 
„offiziellen Waffer- Caraffe des Hauſes“ einfchenkt, ift ihm — Lethe. 
Denn es find nur just Fälle denkbar: entweder ift er gewillt und im 
Stande „wild“ zu bleiben, dann wird er, wenn überhaupt das Vermögen 
zu denken unb der Wille, wenigftens fich jelbft nicht zu belüigen, vorhanden 
it, darüber bald im Klaren fein, daß feine „ſchnöde Beitimmung“ im 
parlamentariſchen Drama nur die fein kann — einen vollftändig unſchäd⸗ 
lichen Statiften zu agiren, ſich wohl oder übel mit der Rolle einer „itum= 
men Perſon“ zu begnügen. Die andere Eventualität ift die, daß ber 
neu Eintretende auf den Namen einer beftimmten Fraktion gewählt ift 
und dabei ift F erinnern, daß eine Fraktion nur dann als vor- 
janden betrachtet wird, wenn mindeftens zwölf Mitglieder für fie 
vorhanden find). Darm ift er mit dem Eintritte in das Haus überhaupt 
nicht mehr Herr feines politiſchen Willens, nicht mehr der „Thäter feiner 
Xhaten‘‘, ber Fraktionsvorftand ober beſſer bie Fraktionzleitung trägt in 
Wirklichteit die Berantwortlichkeit für das, mas von ihm geleiftet oder 
unterlafjen wird. Wenn dies einfache und Hate Verantwortlichteitsver- 
hältniß in ben Ntechenfcaftsberichten der verjchiebenen Herren Abgeorb- 
neten, ſoweit fie nicht zu den verſchwindend wenigen „Machern’ gehören, 
niemal3 klar genug hervortritt, fo hat dies feinen Grund in der über- 
trieben ————— Liebenswuͤrdigkeit, mit der man hergebrachtermaßen 
fein eigenes Ich zu behandeln orlegt. Rann man ben in ihrem localen 
Kreife fo berühmten und einflußreihen Abgeordneten Titius und Sem- 
pronius, Tann man ihnen zumuthen offen zu befennen, daß die Abge- 
gesrbneten Titius und Sempronius in Berlin zu den unzähligen fünften 
bern am Parlamentswagen gehören? Gewiß nicht. Herr Zitius träumt 
ſich bei jeder Eifenbahnftation, die er — natürlich im Schlafwagen — 
von des Reiches Haupiſtadt — wird, zu immer höheren Stadien 
parlamentariſchen Einfluſſes hinnauf und erwacht in der Heimath mit dem 
en und Fe jewußtfein, Ar nr Er — 
eichsiags zu fein. Sempronius bat fü eimathlich ⸗ 
Gefühl, ein „Schieber“ zu fein, durch das unabläſſige Geſchobenwerden 
innerhalb ber Fraktionen überhaupt nicht trüben laſſen und ſo erfahren 
die Wähler wohl, was Die beiden deren in parfamentarifcher Beziehung 
von ſich denken, nicht aber was fte in diefer Richtung wirklich gelten. 
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Darin beſteht der in unbewußter Freimaurerei allſeitig gepflegte, 
auf einer durchaus falſchen, weil oberfläclihen und völlig ungenauen 
Betrachtungsweife bafirende Grundirrthum Hinfichtlich der RKeichsvertre⸗ 
tungs-Berhältnifie, daß man annimmt, jeber ber dreihundertundachtund⸗ 
neunzig Vertreter, des deutfchen Volkes hätte in Wirklichkeit, wie Logik 
und Verfaſſung dies erheifchen und die Wählerſchaft das präfumirt, einen 
materiell und formel gleichen Einfluß bei Entjeheidung der Fragen, 
welche dem Parlamente unterbreitet werden, daß man annimmt, bie 
Boten bes Reichstags feien in Wirklichkeit und nicht blos dem äußeren 
Scheine nach Mehrheitsbeihlüffe ber gefammten Abgeordnetenfchaft. 
Der Beweis bafür ift leicht zu erbringen. Die Beichlüfie ber Fraktionen 
find e8 welche für die Plenarbefhlüfje den Ausſchlag geben, Fraktions 
befchlüffe aber beruhen, wie heute die Beiten find, in feiner Weiſe auf 
wirklichen Wahrheitentfcheibungen innerhalb der einzelnen Parteigruppen. 
So lange die Leiter der Fraktionen unter fic einig find, ift e8 allein 
ihre relativ ſe hr geringe Anzahl, welde in Siettiäteit und Wahrheit, 
nicht dem formalen conventionellen Scheine nad, 2008 ber dem 
Barlamente gemachten Vorlagen beftimmt. Der beharrlich geleugnete 
geiftige Zwang, der „Terrorismus“, welder von ben Leitern der confti- 
tuirten parlamentarifchen Parteien, gleich viel ob es fih um National- 
fiberale, Ulttamontane, Fortſchrittsleute. deutſche Reichsparteiler ober 
Confervative handelt, befteht, er ift ein Faltor, der bei Beurtheilung des 
Parlamentarismus berüdfichtigt werben muß. Die Polen-Frattion und 
die Socialdemokraten bebürjen hier feiner Erwähnung. tere weil fie 
feine eigentliche politifche Pate zur Grundlage hat und in allgemeinen 
x en nur als Anhängfel des Centrums zu betrachten ift, letztere weil 

isher nicht als conftituirte Fraktion zu handeln verftanden und bes 
handelt wurden. Das in ber Pegel bebingten Ausſchlag gebende Ueber- 
icht, welches die Fraktionsleiter befigen, bafirt nur zum allergeringften 

Frei auf wirklich hervorragender parlamentarifcher Befähigung, ift 
vielmehr zum größten Theil Produkt bes bloßen Zeitablaufes, Nefultat 
einer feitftehenden Tradition, Erzeugniß eines parlamentariichen „Penna- 
lismus, dem zufolge der „Fuchs“ dem „Burſchen“ unbebingt zu gehor- 
hen verpflichtet ift. Dies erklärt es, warum bie Leitung der Fraktionen 
zumeift in norddeutfchen, ja in fpezififh preußifchen Händen ruht, 
ſoweit man nicht zur Wahrung der Dehors eine abfichtlihe Ausnahme 
gemacht hat. Die abfolut nichtsfagende Rolle, welche den Mittel- und 
Sübbeutfchen, auch, bei ausnahmsweiſer Begabung für das politische 
Handwerk zufällt, ift gewiß eine beachtenswerthe und vor allem nicht 
abzuleugnende grjgemmung. Sehe man doch nur, welde einflußloſe 
Stetung die Praͤſidenten mittel- und füdbeuticher Landesvertretungen 
innerhalb der Fraktion befigen, der fie angehören! Obwohl von allen 
Fraktionsvorftänden den Mitgliedern eingeſchärft ift, 

Fr laut und nicht leife 

Auf keinerlei Weife 

Zu nennen da verpdnte Wort — 
das verpönte Wort Fraktionszwang nämlich, tft es ein ergötzliches Stu 
dium, den verſchiedenen Ausbrud fübdentichen Unwillens reichstreuer 
Herzen über das Unerhörte zu verfolgen, was ihnen in biefer Beziehung 
zugemuthet werde. Des Abends in verfchwiegener Zelle, wenn ber Wein, 
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„der nicht erfindet, ſondern nur ausſchwatzt“, die Zungen löſt, kann man 
darüber manch trübjelig Liedlein fingen hören. 

Die Wenigen nun, welche auf dem Wege ber Ueberlieferung und 
Anciennität zu Lentern ber parlamentarifhen Gejhide bes beutjchen 
Volkes gediehen find, bie einzelnen Fraktionsfaifenrs haben aus ihrer 
Mitte zur Vefeftigung und Erhaltung ihrer Herrſchaft einen Ausſchuß 
niebergefeßt, den fogenannten „Senioren-Eonvent”, von dem thatſächlich 
auf dem Wege des Compromiſſes alles Das entfchieden und dem Reichd- 
tage oftrogirt wird, mas Außen als Ergebniß freiefter Willens- 
thätigkeit erjcheint. Namentlich) werden von ihm alle fogenannten 

Wahlen” für Präfidium, Bureau, Abtheilungsvorftandidaft, Commif- 
konn, Deputationen u. |. m. gemacht. Ein wirkliches Wählen, ein Be 
ftimmen ber einzelnen Werfönicteiten nad) eigenem perfönlihem Ermeſſen 
der Mehrheit bes Reichstags ober der Reichstags - Abtheilungen findet 
niemals ftatt und ift der betreffende Akt, wenn er vorgenommen wird, 
nichts weiter als eine inhaltlofe Comödie, die, nachdem der Senioren- 
Eonvent Beihluß ‚gefaßt, ebenfogut durch deſſen Erklärung — werden 
könnte: „Herr Cajus i "Bräfident des Reiche ag 18°, ober: „Herr Cujacius 
Mitglied der ten Eommiffion.” Ehrlicer wäre & ſchon und die Wähler 
würden dann allerort3 eine befjere Einſicht in die innere Wefenheit des 
deutſchen Parlamentarismus erlangen, d. h. da nicht an Mehrheitsbe 
fchlüffe glauben, wo lediglich, von Diktaten einer Minderheit die Rede 
fein fann. Keine Einrichtung zeigt prägnanter, daß das Pfropfreis bes 
nendeutfhen Parlamentarismus auf preußiihem Stamme erwachſen 
iſt, Mals das Herübernehmen einer Einrichtung des Berliner Abgeord- 
netenhaufes, welche dort zur Unterlage Das 3 junferliche Treiben alter 
Corpäftubenten hatte. Der „Senioren-Eonvent”, deſſen Mitglieder fih 
möglichft in den Mantel des Geheimmiſſes hüllen, ift Heratterifiie, 
als man auf den erften Blick „gnzunehmen geneigt fein bürfte. Deshalb 
muß gıne fein Wirken in einer Skizze erwähnt werden, die ſich Offen⸗ 
legen des inneren Räderwerkes einer Einrichtung zum Zwede jegt, ee 
man bisher daraufhin „allzu genau‘ weder betrachten wollte, noch auch 


*) Hierin irrt num ‚er Gert erfaſſer — expertiori credat — ganz 
feichen, Das preußische —— hat langer als drei Aufiven unter ao 
recht ſchwierigen — jen, bei erbrüdenden Majoritäten, bal 
bald der Linfen, in ne feine hi fomertäne je, aber eben barum —E 
in Parteiintereffe mise erfegenbe Gegärtrnnung Gnauaften ober antaften 
u laſſen. Es tleineren Centrumsfractionen feine_ebenjo — 
al — — oe ai Er EB uerung — A —A In 
vol uld we e rung nur je ber 
Fr Au in feinen A Abrehkehatten Kritit Über bie allgemeine innere und über 


bie auswãr litit der Min eine Ha t zug anben, bie der 
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Landes den ſchuldigen Reſpect zu —— * — Denn kn abgewieſen 
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in weiteren reifen betrachten Tonnte. Daß man das Recht aller Mi- 
noritäten, Die es nicht bis zur Biffer 12 zu bringen vermögen, aud) dann 
einfach ignoritt, wenn fie in ihrer Gejammtheit einen ganz ftattlihen 
Bruchtheil der Verfammlung darftellen und über die Stärke einzelner 
Fraktionen binansgeen, ift gewiß bezeichnend. Und dies geſchieht bis 
gu den geringften Weußerlichleiten herab. Wenn man des großen An- 
ranges wegen es für nötl ig erachtet, den Eintritt zur Abgeordneten« 
Tribüne buch, Ausgabe von Eintrittsfarten zu beſchränken, werden die- 
felben natürlich an die Fraktionen vertheilt, die Fortichrittspartei mit 
31 Mann erhält, was ihr zulommt, die 35 Wilde — können jehen, wie 
fie zurecht kommen, fie erhalten — nichts. Sapienti sat. 

Bei jeder parlamentarifchen Verfammlung liegt die Garantie für 
ihre wände und politifche Leiftungsfähigkeit in der Art und Weife, 
wie fie fich die Organe ihrer Wirkſamkeit beichafft. Arbeits-Inftrumente 
einer Voltövertretung find lediglich die Commiſſionen. Gewählt werben 
diefe gegenwärtig von den Abtheilungen, in welche der Reichstag sofort 
nad fekem Bulammentritt auf dem Zuge der erlonfung zerlegt wird. 
Es find deren fieben. Die Mahl der Commiffionen fol nun in der 
Weife erfolgen, daß jebe ber Abtheilungen eines, zwei, drei oder vier 
Mitglieber in den betreffenden Ausſchuß wählt. Dadurch, daß man dem 
reinen Bufalle die Aufenmenfebun der Abtheilungen überließ, zeigte 
man deutlich, daß einfeitige Bergen des Partei- oder Fraktion» 
ftanbpunftes bei fommenjegung der — — ausgeſchloſſen und mehr 
bie parlamentariſche Arbeitsfähigkeit in Betracht & jogen werben follte. 
Diefen gefunden und vernünftigen Gebanten ber Geſchäftsordnung weiß 
man dur bie Einrichtung des Senioren-Conventes Kinftic) in fein 
volles Gegentheit zu verkehren. Dieje „unbelaunten Obern‘ beftimmen 
im Voraus die Mitglieder, welche in die Commiffionen zu wählen find 
und erfennen Dabei, wie das bei der Zufammenfegung und dem 
Weſen ſelbſtverſtaͤndlich ift, in erfter Linie als Richtſchnur fo usihiehtih 
nur die Fraktionsſchablone an, daß mit lächerlich » peinliher Sorgfalt 
nad) halben, viertel® und achtels Abgeordneten gerechnet wird. Um das 
Deibftändige nicht zu ſchreiend werben zu lafien, fieht man bei Aus- 
ſchufſen, welche techniſche Fragen zu entiheiben haben, ausnahmsweife 
von dem Parteiftandbpunfte ab. Durd) bie Ausnahme wirb aber bie 
Regel nur evibenter gemacht. Die Wirkung einer ſolchen Wahlart auf 
die Arbeitsjähigfeit Commiffionen zu unterfuchen, Tiegt außerhalb 
der Aufgabe diefer Zeilen. Aufmerkjame Beobachter unferer parlamen- 
tariſchen Zuftände, die den Vorwurf nicht kennen, „die Dinge algugenan 
zu betrachten“, werben nicht leugnen Dürfen, daß in diefen Verhältniffen 
ein rund für die Behauptung gelust werden Tann, daß unfere Zeit 
zur Gejeggebung feinen Beruf habe. 

Der fhlimmfte Erfolg, den die rüdhaltiofe Handhabung ber ſcha⸗ 
blonenhaften Sraktionspolitit herbeigeführt hat, ift darin zu finden, ba 
der Reichstag an das ihm anvertraute Palladium ber geiftigen Wohl 
jahrt des deutichen Volles — an bie Nebefreiheit Int taften lafſen. Die 
Geſchaftsleitung ift feit geraumer Beit hinſichtlich 


er Rebenebrtung eine 

unparteiiiche. Das ift eine jache, die von allen Vorurtheilslofen 
anertannt wird. 

Die von den liberalen Parteien Berbeigefübute und geduldete Ab ⸗ 

ſchaffung der Rednerliſte ermöglicht eine Wilfür bei der Wortverleihung, 
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Die Haftpflicht des Unternehmers 
nad) dem Gefege vom 7. Juni 1871 im Berglei zum franzöſiſchen Rechte. 

, ‚Die Unbefangeneren unter unferen Liberalen haben, in der Preſſe 
wie in Wahlreben, in ben legten Wochen es oft ausgeſprochen, daß unter 
den Forderungen ber Socialiften fich viel Berechtigtes finde. Da fie zu 

leicher Beit das Möglichfte dazu gethan haben, die Socialiften von der 
olfövertretung fortan fernzuhalten, jo wird der Schluß nicht zu kühn 
erjcheinen, daß felbige liberale Wahlcandidaten nun ihrerjeits gemillt 
jeien, im Neichötage jene berechtigten Forderungen geltend zu machen. 
Dazu beut fi ihnen in der nachfolgenden (zuerft in ber „Gewerbl. 
tjchr. für Rheinl. und Weit.“ erfchienenen) Arbeit eine Hand. Der 
erfaſſer, Abvolat-Anwalt Welter zu Köln, früher felbit Mitglied bes 
preuß. Abgeordnetenhaufes und der Fortſchrittsfraction, weiſt nad, wie 
die Ausdehnung, ber gaftrfich, ein Verlangen, das täglich dringlicher 
wich, im rheintichen Rechte ſchon Tängft befteht, daß aljo die bisweilen 
vorgefchobene Bejorgniß, der „Unternehmungsgeift” könnte unter einer 
weitergehenden Verantwortlichkeit leiden, bier durch die Erfahrung 
wiberlegt wird, daß vielmehr die Reshtegleicheit, die ja unter den 
Segmungen des deutſchen Reiches fo befonder8 laut gepriefen wird, es 
verlangt, die Haftpflicht in Deutichland mit der im Nheinlande geltenden 
auf gleichen Fuß zu bringen. Hr. Welter fchreibt: 


L 

Kaum fieben Jahre find verflofien, feit das Haftpflichtgeſetz in 
Wirkſamkeit getreten ift und ſchon haben ſich Den — über 
die engen Kreiſe ber fpeciell mit der Mechtsanmendung Befaßten im 
genam ‚gewerblichen Leben geltend gemacht. Cine eigene Induſtrie, bie 
Unfallverſicherungs⸗ Geſellſchaften, ift an demfelben emporgewachien, 
und bie Zahl der Schabensprogefje mehrt fih mit jebem Tage, ohne 

daß ſich nach ben bisherigen Griahrungen bie pecuniäre Tragweite wi 

für die zumächft betheiligte Induſtrie, noch auch für bie Verſicherun— 
Geſellſchaften auch nur annähernd berechnen liege. Die zumeift in der 
Form von Renten zugefprochenen Entjehädigungen find noch-"in ben 
erften Anfängen ihres Zaufes und fortwährend treten neue hinzu, jo dab 
erſt nach Sinigen Decennien, wie eine Unfallftatiftit, jo auch eine Unfall» 

ſchädenſiatiſtik fi, bilden kann. 

ei diefer einſchneidenden Wirkung ift es fein Wunder, daß der 
Streit der Meinungen über die Principien ber Haftpflicht auf das 
Lebhaftefte entfacht, und bei der Halbheit und eigentlichen Principien- 
Iofigteit des beutjchen Sejenen noch lange nicht ausgetragen ift. Das 
Sejeg, in ber jegt fo beliebten und doch verwerflihen Form eines 
Special- und Nothgejeges erlaſſen, foll nad) ber einen Anſicht eine ganz 
ungerechte Belaftung der Induftrie enthalten, nad) der anderen aber bie 
berechtigten Intereſſen der Arbeiter in ganz ungenügender Weife fügen. 
enn man von ber eigenthümlichen Haftpflicht der Eifenbahnen 
abfieht, die in dem Preußiſchen Eifenbahngejeg vom Jahre 1838 ihre 
Quelle findet, fo find die Prinzipien ber Haftpflicht des Fabrikanten zc. 
dem franzöftichen Recht entlehnt. Die vielfah in induftrielen Kreifen 
verbreitete Meinung, als ob auch in den beutichen Ländern bes franzö- 
ſchen Rechts die Verantwortlichteit des Unternehmers durch das Haft- 
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ameige, die Kreife und Communen find ebenfo verantwortlich für die 
Handlungen ihrer Angeftellten und Bevollmächtigten. 

2) Das Gejeg vom 7. Juni 1871 beſchränkt die Verantwortliczkeit 
des Unternehmers auf das Verſchulden folder Perſonen, welchen die Lei- 
tung ber Arbeit ober eines Theiles berfelben übertragen ift. 

Ausgeſchloſſen ift alfo bie gereicht für Die duch Verfchulden 
eines einzelnen Arbeiters feinen tarbettern ober, Dritten zugefügten 
Schäben, während das franzöſiſche Recht auch in biefem Falle eine bi. 
rekie Klage gegen den Auftraggeber gewährt. 

, Der einzelne Arbeiter ift fo gut ein prepose des Unternehmers, 
ein von ihm mittelbar oder unmittelbar für eine beftimmte Arbeit ans 
geftellte Perſon, als ber mit ber Leitung des Betriebes beauftragte Be— 
amte ober Auffeher. 

Diefe Verantwortlichteit findet jedoch ihre Grenze darin, baf bie 
ſchuldhafte Handlung im Bufammenhange mit den übertragenen dienft- 
lichen Verrichtungen ftehen muß. Sabfitändige Mißhandlungen, Schlä- 
gereien untereinander während bes Dienftes ober in ber Arbeitspaufe 
egrlinben feine Klage gegen den Gejhäftshern, infojern nicht aus mans 
jelnder Aufficht während des Dienftes ein eignes Verſchulden defjelben 
jergeleitet werben kann. 

Sie fällt ebenfo weg, wenn Jemand ein dem eignen Gejchäft oder 
Beruf frembes Unternehmen felbitftänbig einem Sachverftändigen über- 
trägt unb biefer die Ausführung allein oder mit Hülfe fremder von ihm 
engagirter und bezahlter Arbeiter vornimmt. Diejer ift dann für alle 

ei vorkommenden Unfälle der fefbntänbig verantwortliche Auftrag⸗ 
geber. Wenn aljo ein Privatmann einem Baumeifter die Errichtung 
eines Gebäudes perbingt und biefer mit feinen Arbeitern den Bau her- 
ſtellt, fo ift nicht der Bauherr, fondern der Baumeifter für etwaige Un- 
fälle verantwortlich. Behält aber der Bauherr feinerfeit3 die Leitung 
des Baues, das Engagement und die Zahlung ber Arbeiter, jo bleibt er 
—— aud wenn er im Uebrigen einen Sachverſtändigen zur 

eite hat. 

3) Das franzöfifche Recht Derpflichtet den Unternehmer zum vollen 
Schadenerſatz, belle Würdigung und Abwägung dem freien Ermeſſen 
des erfennenden Richters anheimgegeben ift, und zwar ſowohl dem Ver⸗ 
legten als auch jelbititändig jedem Dritten gegenüber, ber durch das 
ſchadenbringende Factum einen directen Nachtheil erlitten hat. 

Der Verletzie ift daher nicht auf den Erſatzanſpruch für den aus 
der zeitweifen, oder dauernden, völligen oder heilmeiien Ermwerbsunfähig- 
keit hervorgehenden Vermögensnachtheil he] dem geß vom 7. Juni 
1871 beſchränkt, ber Richter hat ebenſowohl bie durch den Unfall etwa 
verkürzte Lebensdauer, ben verringerten Lebensgenuß nach dem Stande 
und der Stellung des Verlegten, ohne an beijen bisherige Erwerbs⸗ 
thätigfeit oder Fähigkeit irgendwie gebunden zu fein, in Anſchlag zu 
bringen. Eine italentjhädigung neben oder ftatt einer Nente wird 
daher immer da ftattfinden, wo der Verletzte den Unfall zwar überlebt, 
aber mit fo zevrütteter Gefundheit, daß fein Tod guio je des Unfalles 
ich früher eintreten wird, al® es ohne infall geſchehen 

in würbe. 
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Ruhm und Hunger. 

Unter ben großen Worten, mit denen ber Beginn der neuen era, die 
a bei Königgräg, bi wi wurde, befand ſich auch die Eloge für das 
preußitche Volk, 3a es fih jeine Größe „erhungert” habe. as Wort 
machte Eindrud und kam ohne Prüfung in Umlauf. Diejenigen, . die foeben 
aus ber Gonfliktäzeit kamen und die Tönigliche und minifterielle Schöpfung der 
Armee, dieſes Werkzeugs von Königgräg, bekämpft hatten, hm das Wort 
paffiren. Sie hatten fi dem Sieger unterworfen und dachten nicht mehr 
gern baran, daß ihre de und Wähler, große bürgerliche Körperihaften, 
u in ben legten Augenbliden vor bem Kriege in dringlichen Gejuhen um 
Srhaltung bes iedend eingelommen waren. Aus Streitern in Helfer und 
Verehrer der Macht verwandelt, vergaßen fie, daß die Erhöhung ber Steuern 
gegen 1 dien Sinfprud dem Volle autgelegs und die Entſagung des Letzteren 
= fed, was fiber den nothwendigen Lebensunterhalt hinausging, Feine frei- 
willige, noch patriotiſch⸗verdienſtliche war. 

Nur Ludwig Bamberger erlaubte fi) fpäter, in_feiner Schrift vom 


"Jahre 1868, das Bedauern drüber auszuſprechen, daß bie — 


Deutſchlands unter den Auſpicien des perfönlichen Königthums anheben mußte”, 
gab aber diefem Gebanten feine weitere Folgen und entihuldigte das Be— 
danernöiwerthe“ mit der „Zerriffenheit“ Deutfdlande, meldet jene Dagwifchen- 
tunft nothwendig gemacht habe. Dagegen artete bie Vergeßlichkeit der zur 
Serie gelangten Partei allmälig in völlige ‚Hergenebärti it aus ımb als 
der Rothſtand nach den Erfolgen des frauzöfiſchen Krieges ein öffentliches und 
aller Welt fühlbares Leiden geworben war, ließ fie den letvergangenen Finanz. 
minifter benjelben, ohne Nberfprud, einzulegen, geradezu ableugnen; einer 
ihrer Hauptrebner hatte fogar den Muth dazu, es „nicht edel“ zu nennen, 
daß ein „Reichefeind" fi unterftand, am die allgemeine Noth zu erinnern. 

Bir ven eine Ähnliche Betrachtung über die deutſche Geſchichte, wie 
fie dem an Spige dieſes Aufſatzes ftehenden Ausbrud zu Grunde liegt, in 
dem Werk eines Mannes vom vorigen Sahrhundert, aber inmitten der Ein- 
ebungen eines feurigen Gefühls für Recht und Gerechtigkeit und in ber 
fernigen und nachdrücklichen Sprade, die uns in ben vom Publikum ver- 
geſſenen Werken jenes Jahrhunderts nah ber unumgänglichen Deihäfti ung 
mi, dem ſchielenden Deutih der heutigen Dienftmänner eine Grriihung 
barbietet. 

Wir meinen Ludwig von Baczko's „nreußiüce Geſchichte“ und ber 
geneigte Leſer wird ung im Laufe der gegenwärtigen Erörterung Recht geben, 
wenn wir an einige Säge berfelben anknuͤpfen. er Verfaſſer, geboren den 
18. Juni 1756 zu Ef in Oftpreußen, geftorben zu Königsberg den 27. März 





— 


1823, war ſchon in früher Jugend erblindet, erwarb fich jedoch als Lehrer, 
ufegt ala Profefior der Geſchichte an der Artillerie-Aabemie & Königäberg, 
ala Scriftfteller wie ald Patriot allgemeine Adtung. Sein Water zeichnete 
ih im fiebenjährigen Krieg, zulegt unter Ferdinand von Braunſchweig auf 
em weftlihen Kriegaihauplag als Commandeur von drei Schwadronen ber 
hwarzen Hufaren aus. tbuftagmus für Friedrich IT. und für den preu- 
iſchen Dienft bewogen ki auf das Anerbieten des Lord Gramby, ber ihm in 
ngland_fein Glüd verſprach, wenn er bafelbft für die Entwidelung einer 
leichten Gavallerie thätig jein wolle, nicht einzugehen. Sein Sohn Ludwig 
jelbft — fan zu den Männern, bie nad) der Shlacht bei Jena an der 
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Zutunft Preußens nicht verzweifelten, und verkehrte viel mit den hohen Staats · 
beamten, welche dem Hof nad) jener Stadt gefolgt waren und über die Reform- 
eleßgebung zur Erneuerung bed Staats beriethen. Cr war einer der Begründer 
je ugenbbundes und bie Kühnheit, mit welder er fih am Schluß feines 
Geſchichiswerkes über die drei_ legten Regenten, bie er in feiner Schrift 
fallen vom Churfürften Friedrich Wilhelm bis zum König Friedrich 
ilhelm I. ausgefproden Hatte, verhinderte es aud nicht, daß er zu dem 
Kreife hinzugezogen wurde, welchen die Königin Luiſe um & verfammelte. 
<a biefem leßten, dem ſechſten, zu —S— 1800 erſchienenen Bande 
fine durch archivaliſche Studien und allgemeine Culturbilder ausgezeichneten 
es find es nun ein Paar Stellen, die und zum Uebergang auf Die Gegen- 
wart als Führer dienen werben. 

lieber bie zweite Hälfte der Regierung bes genannten Churfürften, die 
nad der Befreiung des Herzogthuma Preupen von ber polnijchen Oberlehna- 

jerrlijkeit begann, fhreibt er: „Seine alten Räthe, bekannt mit den wechſel- 
eitigen Verpflichtungen des Landes und bes Fürften, verlieen ihn ober ftarben. 

eue Menthm, aufgewadhfen in ber Denfungsart ihres Fürften, wurden ein- 
jeitige Natbgeber. Sie unterſchieden den Fürften vom Staat und glaubten, 
indem fie den Unterthanen den Antheil an ber Gefegebung unb dem Be- 
feuerungereähte raubten und hierdurch zugleich bie ‚Baupiaun je des Patriotie- 
mus ableiteten, mit der Mlengerfdaft des Fürften die Macht des Staats 
ne Er icht. hab ynte ber, Churfũ 

„Ueberzeugt, viel ausgerichtet zu haben, wähnte ber ürſt jetzt 
Alles Austen u können. Nicht zufrieden mit ber einmal er ie 
Größe, wollte er überall glänzen, gleich den größten Fürften Europa's überall 
Antheil nehmen und ges einem Ludwig XIV. neuen Zuwachs an Macht 
geinben. Daher jene Menge von Gejandtihaften ohne Zwed; Bündniffe, von 

even Unnützlichkeit ihn kb nicht einmal wiederholte Fäufchungen überzeugten; 

ein Militär, das mit jeinem Einkommen und der Benslterung feiner Staaten 
in keinem Verhältniß fand; hohe Chargen in Civil und Militär und koſtbare 
Seeunternehmungen zur Beförderung bes äußeren Glanzes; und meil es hierzu 
beftändig an Geld gebrad, Ergreifung auch des zwedwibrigfien Mittels, 
um ſolches herbeizuſchaffen.“ 

„Bei der * von der Größe feiner Pläne, betrachtete er die Menſchen 
nur ald Hilfsmittel feiner Abfihten; lernte fie allmälig geringſchätzen; opferte 
fie unnügen Kriegen auf; lief na Menf yenblut durch Subfidien bezahlen und 
wurde gegen ihr Elend und ihre Klagen fo gleihgiltig wie gegen ihr Urtheil 
Er verminderte in den letzten Jahren feines Lebens die Achtung der Nachwelt 
und zugleich die Liebe und ben Wohlftand feiner Untertanen nad) dem Der 
bältniß, wie er feine Kriegs macht und feine eigene Macht vermehrte Da 
ohne dieß Sehtere Preußen minder de getoorden wäre, ift gewiß, ob es 
minder glüdlic, geblieben wäre, freilih unentſchieden, Aber wenn wir auf 
das Schiefal Polens_zurüdhliden, fo Koeint die veränderte Stantaverfaffung 
der wir bei innerer Stärke aud innere Ruhe verdanken, unfer heutiges je 
beförbert zu haben, wenngleich fie unferen Vorfahren unter anderen Staats» 
verfältniffen böhft unwillfommen war.” 


_ — 2» 
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welchen die Vorfahren fih zum Beften der Nachkommen ımterziehen mu! 
jet Baczko — — des von Friedrich — 1. gegen eten 
itärftaate. Nachdem er bie Zwei und ein Viertel Millionen Unterthanen 
dieſes — die eine Armee von 78,000 Mann unterhalten mußten, mit 
einer „Brübdergemeinbe” verglichen, „bei welcher Fleiß, Unterwürfigkeit und 
fille Shwermuth bie — uden Charalterzüge find”, bemerkt er wieber, 
baß die Größe des preußiſchen Staates und die Sicherheit der Nachkommen 
„auf eine Weiſe gegründet wurde, bie Manden unferer Voreltern ſchwer 
umd ſchmerzlich wurde”. Bei alledem hält er es aber für nothwendig, daß „wie 
das te, fo aud das Böfe zum warnenden Beifpiel für Oegenwart 
und Zufun t offen da liegen möge.” 

Das Böfe, ſchreibt er — „es mag bei ber Reizbarkeit unferes Zeitalters 
die Unzufriedenen belehren, daß nicht ohne beigemifchte Bitterkeit bei unſeren 
Borfahren das Gute gebilbet ward, deſſen fi) jetzt bie Enkel erfreuen, und 
auf ber anberen Seite den Gebanten erweden, daß vor dem Richterſtuhl ber 
Nachwelt nachtheilige Mittel zur Erreichung eines guten Zwedes niemals 
überfehen oder vergeffen werben können.“ 

War denn , ‚fragen wir, indem wir an diefe bedeutungavollen Sie 
anknüpfen, nun endlich einmal ber Augenblid gelommen, wo die Enkel die 
mit den Cntbehrungen und Opfern ber Vorfahren erfaufte Größe „ohne 
Bitterkeit" genießen, zum Athembolen und zur Gründung eines fiheren 
Wohlſtandes gelangen können? 

Mufte 4. vielmehr Friedrich II. das in vernichtenden Schlachten en 


Mit einer ähnlichen Neflerion über die Opfer und —— 


ſchmolzene Heer feiner Landeskinder mehrere Male mit umerwachjenen und 

die Mühen des Krieges noch unreifen Knaben ergänzen? Mußte er nicht in 
der folgenden Friedenszeit, um fi unter ben europäifchen Großmächten ala 
Gleicher zu erhalten, für bie Bezahlung einer ſtarken Armee und für die neue 
Sammlung eines Kriegafhages zur altung_ der Acciſe durch Franzoſen 
und zur Einführung von Monopolen feine Zuflucht nehmen und ſich in den 
legten Jahrzehnten feiner Regierung verhaßt machen? 

Die Fruchtbarkeit des Landes fand zu derjenigen des Minifteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten unter Hergberg und Haugwitz jo ehr 
außer Berl Alt, daß die preußifchen —S— Friedri⸗ ilhelm’s II. nur 
für die Bebürfnifje der Armee arbeiten mußten und von der prafienden, mit 
der polnijhen Beute wuchernden Hauptftabt abgefehen, auf eigenen Wohlſtand 
Verzicht leiſten mußten. Im der Zeit, ala im Üebergang von dem Jahre 1794 
B 795 in Bafel über den Frieden mit Frankreich behandelt wurde, ſchrieb 

Verfafler der Schrift: „Ueber die politiſche Rage und das Staatsintereſſe 
Preußens": „Daburd, daß wir und überall einen höheren Rang in Europa 
anmapen, ala wir haben follten, uns in alle europäifche ‚pändel miſchen, große 
Reiche theilen, anderen großen Reichen Regierungsverfalfungen vorſchreiben, 
fegen wir und in die Notpmendigteit nie herabjpannen zu können und 
leihen wir immer den Leuten, bie, um mit vier Pferden fahren zu können, 
zu Haufe mit Weib und Kindern von Kartoffeln leben.” 

Ludwig von Baczto fagte von ber flillen und ſchwermüthigen Brüber- 
gemeinde, umter beren Bilde er uns die Untertanen riedrich Wilhelm's I. 
verführt, daß „es ihr beim Mangel an eigenem Willen aud an eigener Kraf 

ebtach.“ Die fleifjigen und betriebjamen Unterthanen der Könige Friedrie 
Bilgelm II. und IV. (in ben erften Regierungsiaßten bes Keteren) hatten 
es unter den Anregungen beſonders der dreißiger Jahre am eigenen Unter 
nehmungen nicht fehlen laſſen, dennod wurden fie an die rengen des Unter 
thanenverftanbes und an ihre Incompetenz zu einem Urtheil über ihre wid- 
tigften Angelegenheiten erinnert. , 

Und nachdem bie farge Meberteagung der franzoͤfiſchen Anregung in ber 
Stein ſchen Stäbteordnung umb die fpätere Entwidlung derfelben Anregungen 
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u imen Provinzialtagen, feit dem Jahre 1848 zu einem preußiſchen Rambtag, 
u eit Kin ort zu einem —S— ausgedehnt wurde, ſetzte A 
nationalliberale Barthei ihren Ruhm barein, durch einen eijernen Militäretat 
den Unterthanenfland wiederum in feine renzen einzuſchließen und die Nation 
dem Seal einer ſtillen Brübergemeinde nahe zu bringen. un 

Man nennt die Ai anzd j its en Revolutionäre bie Erfinder der Gonfcription, 
der allgemeinen Wehrpflicht, des Dolls in Waffen. im der 
Entbedung gehört jedo König Friedrich Wil I. an, wel die 
Idee zuerit mit Meiftergriff, erfaßt und bis ins äußerfte Detail durchgeführt 
det: In den erften zwanzig Jahren feiner Regierung überlie er es den 

mmandeuren feiner Regimenter und deren Sendboten, das Sand wie einen 
Zagdgrund zu durchziehen und mit Lift, Geſchick oder Gemalt fid, einander 
die Recruten abzufangen; das Gantonreglement vom 18. Mai 1733 brachte 
aber in die Ausführung des Grundfaßes, daß jeder männlihe Einwohner 
des Landes ohne Rüdfidht auf den Stand feiner Eltern zum Soldaten geboren 
und ihm zum Dienft verpflichtet ift, Methode. Jedem Infanterieregiment wurden 
5000, jedem Gavallerieregiment 1800 Feuerſtellen als Beaugäauele für, ihre 
Graänzungen und jeder Sompagnie in diejem Gehege ihr eigner Anı N 
0 gehörte num jebes Haus im Lande einer beflimmten Compagnie an; 
die in vente ‚en geborenen Knaben wurden in bie Gompagnie-Rolle eingetragen 
und bie Eltern erhielten zur Erinnerung an bie Zerpfliätung ihres Neugeborenen 
eine rothe Binde. Beim Heranwachſen wurden die Knaben öfters gemefien; 
von ber Gonfirmation an, wo fie den Goldateneid zu leiften hatten, waren fie 
der Auffiht ihrer bürgerlichen Obrigkeit entzogen und nur ber Gerichtsbarkeit 
ihres Regiments unterworfen. Ohne Srlaubnig ihres militärifhen Obern 
durften fie ſich nicht von ihrem Ort entfernen, kein Gewerbe an) ongen nit 
eirathen, Teinen Haushalt einrichten ; wer fid dem Dienft durd Flucht ins 
usland eutaeg, defjen Erbtheil wurde eingezogen und die Eltern kamen noch 
in bejondre Strafe. In der Reife des Alter wurden die Enrollirten einge 
ftellt, auf unbeftimmte Zeit, fo lange fie ber Befehlshaber brauchte, verpflichtet 
und Niemand, ber das Maaß hatte blieb verihont. 

So läflig und förend die frühe erimirte Stellung der Enrollirten und 
ihre Ainterorbung unter einen fremdem Gerichtsſtand für die Sürperliche Gefell- 
f yaft war, fo übermäthig machten fi die jungen Leute jene Stellung zu Nute, 
liegen es von ihrer Gonfirmation an wie die Beurlaubten beim Beſuch ihrer 
Angehörigen Iedermann fühlen, daß fie unter dem Gericht ihres oft fernen 
Regiments ftanden und murben die Geifel ihrer Mitbürger. Die Strapazen 
des Dienftes befamen auch eine Linderung durch die Entwidelung des Corps- 
geiftes, wonach die Gingefieten es bald lernten, mit Stolz, ja, mit Hohmuth 
auf ihre bürgerliche Umgebung herabzufehen. Dazu ftrengte der in allem Andern 
auf Kargen und Sparen bedachte Kriegäherr feine Phantafie an, um ben Lieb- 
ling feines Herzens bunt und Ausgeiäinend zu Heiden. Die Uniform war eine 
Staatsangelegenheit und der Soldat fand nod mehr Wohlgefallen an feiner 
erimirten Daß er zur Belebung des Dienftes auch mit Stod und Spieß. 
ruthe vegalirt wurde, nahm er als Zugabe feiner eigenen Gerichtsbarkeit hin; auch 
wurde die Disciplin innerhalb ber brüderlihen Schranken feines Regiments 
gegen im geübt. Er gehörte einer geſchloſſenen ımd geheimen Gejellihaft an. 

18 Seiebrie ilhelm I. ein Werk ferti; Ri, Tamen als Gegenftüd zu 
demfelben andere x eime Geſellſchaften aus Frankreich und England na ji 
land. Friedrich IT. hatte fid) als Kronprinz an der Weherfiedelung berfelben 
betheiligt. Die Klöfter mit ihrer eigenen Disciplin wurden jegt überfluffig 
und se) zur Auföfung. 

iefer Rücdblid auf die fpeeifije preußifhen Armee et ums nicht weit 
von ber Gegenwart entfernt. Die Stiftung des Soldaten-Königs fteht heute 
nod in ihrer Grundform unverändert da; nur in einem Punkte it eine Steige. 
rung eingetreten, in ber Abfonderung der militärifhen Bruderſchaft von ben 


teil zugewiefen. 
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bürgerlihen Kreifen. Diefe Vollendung iſt in ben letzten Tagen bes norb- 
deutſchen Bundes eingetreten und macht fi) feit dem in zahlreichen riefen] aften 
Kafernenbauten fihtbar. Die mgsartigen Umgebungsmauern berjelben 
im auf der Farlamenterijchen Tribüne von Fachleuten, 3. B. dem Grafen 

Ike, als Mittel zur Abſonderung bes Militärs von den andern Kreifen des 
Bold und zur Reinhaltung feiner Erziehung gedeutet worben. 

Wir haben num, Fa wir zur Erklärung des jegigen Nothflandes und 
der bürgerli Sogn Iommen noch einen wichtigen Umftand zu berühren. 
Er iſt die vron d ber bürgerlichen Kreiſe. 

Jene Landleute und ſtädtiſchen Handwerker, melde Friedrich Wilhelm I. 
enrolliren eh haben fih, um jenen Kiniggräber Ausdrud zu_ ger 
brauchen, bie re, einer Armee anzugehören, in deren Angebinde eine A 
künftiger Sie Tag, ziät erhungert. Im harten Kampf mit ihrem undant- 
baren Boden konnten fie feinen Sparpfennig für künftige Wagniffe und Abenteuer 
zurüdlegen und fi nur für —— —S u hartnädigen und aus- 
dauernden Werfleuten ausbilden. Nur Friedrich —* erfannte die Brauch · 
barkeit dieſes Materials für feine Konigẽzwecke, faßte die Jugend bis auf den 
inte Mann zufammen und ließ bie Alten dann für die Erhaltung berjelben 

eiten. 

‚Mit Friedrich II, dem Erben ber Triegäbereiten Stiftung feines Vaters, 
kam indefien ein anderer Hunger, — ber des Geiftes und der Imagination 
auf ben Thron. Diefer König Ye ſchon in feinen erften Schriften den Sag 

‚ daß Preußen feine natüurlihen Grenzen nod fehlen und erft zu ge 
winnen feten, und handelte danach. Cr beaderte mit dem Schwerbt ben Bf 
feiner Nachbarn umd düngte ihn mit bem Blut feiner Unterthanen. Auf feinen 
Schlachtfeldern, hoffte er, follten die Nachkommen, fo weit er das Wert nicht 
et ef vollenden Fonnte, bie Pfähle für bie natürlichen Grenzen Preußens ein- 

gen. 

Wir haben in einigen ber. vorhergehenden ——— die Bismarck ſche 
Aera den Taumel geſchildert, in weichen der Ruhm Yriebrid’3 den Se um 
bie Rathgeber jeines Nachfolgers verjeßte. Die, jegenüber ber feigenden Madıt 
Frankreichs gelähmte Regierung Friedrich Rilhelm’s II, übte fi immer nod 
in der Ausmalung der natürlihen Gränzen der Monardie. Maſſenbach 3. B. 

iehe den dritten Band von befien „Memoiren zur Geſchichte des preuhiliien 

taats”) legte dem König im Jahr 1800 eine Denkihrift vor, in welcher er 
die „Acquifition“ der beü Lauf ige und eajenigen Theild von Böhmen, 
weldjer auf dem rechten Elbufer Liegt, Ih die Erhaltung bes Gtantes_ als 
notömenbig bezeichnete. Und ganz im militärifhen Geifte jenes fpäteren Feld- 

:obftes Offelömeier, der demfelben König in ber Betreibung der evangeliſchen 

Inion das Auftreten mit ſchwer⸗beſchlagenen Stulpenftiefeln anrieth, unterzog 
ſich der Felbprobft des Jahres 1800, Kletſchke, ber fehlung von Mafjen- 
bad’ 3 Aufjaß, verlangte aber die Einziehung aller Lande ik en Elbe und 
Weichſel von beren Yefprum; am bis zu ihrem Ausfluß in’s Meer, die DBer- 
fegung der dazwiſchen Itegenden weltlichen Fürftenhäufer in'g weftliche Deutſch · 
land unb Defterreichs —— auf, Koſten der hohen Pforte. 

Allmãlig verbreiteten ſich die —— — des Hofes durch ben Beamten 
nd aud im Bublicum. Der Ruhm der Zeit Friedrichs II, welder die 
egierung in das Wagniß und Unglüd von Iena gümte, blähte aud den Stolz 

der Nation ins Dastlie auf. Wie die Königin Louiſe zu Tilſit auf bie Frage 
Napoleon’3: „Aber wie konnten Ste es wagen, mit mtr, der ſchon fo mächtige 
Nationen befiegte, Krieg anzufangen“? flat, bes ſchweigenden Gemahls ant- 
wortete: „Site, dem Ruhm Friedrich s des Großen war es wohl erlaubt, und 
über unfere Kräfte zu tauferen“, — fo galt audy der Nation ber tubm jenes 
Königs als Birgit für die Yuabe mung ihrer Grenzen in Deutihland. 

Die magern Kernlande der Monarchie waren ringöherum im Weften und 
Süden von alten Gulturftätten umgeben, benen fie außer ihren orbonnanzmäf 
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Tagen bes legten Wahlkampfes den Bund mit ihr gekündigt hatte, und beſchul - 
digte biefelbe, daß fie durd das Auftreten gegen ihr treueites Gefolge „die 
nationale Entwidlung des Keichs geſchaͤdigt, alle zerfegenden Elemente 
entfeflelt, den nationalen Gedanken verdunfelt und Sonderintereffen, welche alle 
Hlimmen Leidenſchaften wahrufen,” freien Raum gegeben habe. 

Allein in ihrem Kampf gegen die angeblichen Sonderintereſſen hatte bie 
Parthei ein fehr allgemeines Silere ie, den Nothftand überfehen, es fogar 
geleugnet, und wenn fie nun, wie Ludwig Bamberger in feiner Alzeyer Rede 
vom 21. Juli, gegen ein Symptom deſſelben, bie N eiarfiihe Bewe, ung, 
ihr breigehnjähriges Unterdruͤckungs ſyſtem ala Heilmittel vorfchlägt, jo beden! 
fie mit, daß fie bishet gegen alle zerfegenden Elemente ihre Kriegefurie ver- 
gehend entfeljelt bat. Die von Bamberger ftatt eines Auemaßmegeietee, ver · 
langte „allgemeine Herabftimmung bes gemeinen Rechts” a io der Ber- 
ſammlungs · und Rebefreiheit) wird weder, wie er hofft, „den Schaden ber So- 
cialdemofratie”, noch den Urfloff, aus welchem derſelbe entiprofjen ift, den Noth- 
fand, die allgemeine Verftimmung und das Gefühl des Unbehagens „aus bem 
deutſchen Voltstorper ausſcheiden“ Gewiß aber iſ ed, daß eine ſolche Herab- 
fimmung des Rechts emblih ben Iekten Duell ber Freiheit, des Edelmuths, 
das Zufammenarbeitens, alfo aud; des Muths zur Hebung des Nothftandes aus- 
trocknen wird. 

Allerdings liegen die Sachen augenblidlid, fo verzweifelt, daß ein_fernerer 
Vorſchlag Ludwig Bambergers in Berfelben Rede, (den er übrigens ſchon in 
der Anſprache an feine rheinischen Wähler im Laufe des vergangenen Winters 
vorgetragen hat,) „ben beutfchen Kaiſer als Hort gegen bie zerſetzenden Ele- 
mente mit bejonberer hoͤchſter Macht ala Oberhaupt des Reiche“ zu bekleiden, 
wit ganz ausſichtslos ift. . 

Wenigſtens hat die Regierung, während fie im Kriegszuſtand der legten 
dreizehn Sabre ihre Augen nur au die Reichsfeinde draußen und drinnen ger 
richtet hielt; fo wenig geinbiie, m eine financielle Reform ger t, daß ihr für 
die Verlegenheit des Augenblids kaum etwas übrig bleibt, ala die Quellen 
angeblich reiher Erträge in ihrer Hand zu Centralifzen und zu monopolifiren. 
Die natürliche Folge dieſes Hilfsmittels wird die Erxrichtung colofjaler 
Arbeitöwerkftätten und bie Gentralifirung künftiger Wahlkämpfe unter ber 
Führung und — ber Arbeiter · Factoren und Inſpectoren fein. 

Dige fid) Ludwig Bamberger für bie Krifis, die aus diefer Einſchließung 
der Nationalarbeit hervorgehen wird, auf eine gediegene yepede vorbereiten. 

DB. Dauer. 





Dos Gefängnißwefen in Preußen. 


Der Zufall hat ung ein Meines Bud in die Hände gefiel, das, als im 
Geibfinerloge Deo Berfaffers, und überdem „Mollenmarkt Nr. 1” erſchienen, 
taum den Weg auf den großen Büchermarkt finden wird. Cs führt den oben 
überfchriebenen Titel und rührt von dem K. Polizeiinfpector an der Stabt- 
voigiel, Hrn. v. Hülfen, her. Es iſt in manden Einzelheiten von Intereffe 
und als wir bald darauf lafen, der Verfafler jei von Berlin in die Provinz 
verfegt, fo ſchloſſen wir daraus, auch die vorgefehte Behörde habe ein Intereſſe 
an dem Buche gefunden, und fo meinten wir, aud dem Leſer etwas daraus 
erzählen zu follen. J 
Der Vf. iſt, wie 3 wohl von felbft verfteht, ein & Ioyaler, patrioe 
tiſcher, religiös gefinnter Mann, von einer hausbadnen Humanität, der fich 
ſehr wohl zu Huten weiß vor Allem was ihm Sentimentalität erſcheint und 
im Eifer fir eine Vorſchlage oft gar jehr ehrlich. Wir haben nicht bie 
Abfidht, über die Anfichten, in denen wir von ihm abweichen, hier einen Disput 
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eröffnen, zumal uchweg biefe Anfihten, relativ, als burd feine 
Shelung erflärlid ui —E — find; ums liegt mehr baran, and 
dem Munde eines competenten Beobachters mande kritiſche d 
welche bei ber bevorſte —S Erörterung eines Geſetzentwurfes beit. den 
traf foolgug, beachtet zu werden verdienen. tr ſammeln fie in Lofer Folge, 
wie wir die Stellen uns notirt. 
Der Bf. beginnt mit Ha Gefäng ibefieher, Bis vor Kurzem, kla— 
er, war es ſchwer aus bem verforgungäbereditigten Militärs geeignete Candi⸗ 
daten für dies * zu —E— da ” Stel jenteften es vorzogen, fi um 
Belnbee Zenschun A fielen, Untern — zu an Tine 
jondere Vorbildungsſchul iv dies Amt uri le 12 ſpielig 
und wuͤrde in der geld is eu Schwierigkeiten Aofen; Die i rauhen 
Hauſes in ſtärkerein Maaße heranzuziehen, hält Vf. — er „ ge 
„Der Erziehung“ — fagt er — „melde die Zöglinge in genannter 
nießen, liegt ein tief br iöfer Sinn zu Grunde, welder fi) bei den Shen 
jelben in religiöfer Schwärmerei äußert, die in den Strnfanftalten enttocher 
ger feinen Boben ober aber fchlau beredinende Verbrecher finden dürfte, weldhe 
aus Kapital ſchlagen, ſich dem Pietismus, der Heuchelei, gerabezu gejagt ber 
Schauſpielerei zuwenden, in der Ausfiht irgend welchen momentanen, materis 
ellen Vortheil während ihres Snfatte Maenibalee u erlangen.” „Ein Ueber- 
füttern mit Religion, ein Ueberjhütten mit Traftätchen aller Art, die noch 
u den meiften unverbaulich, Aunverftänbtich, Füh führt, zur Weberj * und 
ſchließlich zur — Derfpottung Pr Religion, dem Ihlimmften Beine er Befle- 
rung der & ten, auf — he doch hinziwirken iſt.“ tes Mittel, 
jeeignete Kräfte heranzuziehen, 1, empfiehl lt er Aufb —F der San ter (für 14 
tunben täglichen Dienftes, ber — zu betrachten erhält 
ber gewöhnlich mit Familie ie gel jegnete Mann — Bi Jung am in je 
u dem plan von 1! Bir 
eeidentien. „In früheren Zeiten I es ſowohl den D 
Unterbeamten Hirge Möbel und Hauögeräthe aller Art ke den — 


ben, wurde bieje —A— ai Hi die Säumader, und 
ein igung, Kmatid 
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Ei a oie Fine, —* verbotene Genuf jean jenftände zu, erlangt 
teen, daß er zum min- 
ür | en Au I jer benöthigten Dnteile aus 


Bei dem SE BA — ch Vf. gegen ie Sitte, aus 
ber Zahl der Str efungenen bie dem Gecretät ımtergebenen Schreiber zu re 
trutiren. „Der Hauptbeweggrund, welcher bie hohen Behörben bazu bemo; 
das in ben Strafanftalten im Algemeinen ſehr umfangreiche Schreibwerk dur vu 
die Strafgefangenen felbft bewirken m laſſen {ft wol darin zu ze Biden, Das man 
den Strafgefangenen felbft Cinblid in die Verwaltung trafanftalt ver- 
haffen, daß man ihnen durch ihre arttgefangenen je ine iu —5— über bie 

ermenbung a Arbetaverbien Ne, die w. n Sen —— ren 
wollte; als nicht zu craß au⸗ te i wol Sie una ellen, 
jollen die Gefangenen als Schreiber, welche RI folde in Fee en | Donner mi 
Dberbeamten flehen, eine a —5— auch für dieſe ſel in · 
dem Ichtere vi vieleiäht bei einem An fluge von unteeller Regung aus — vor 
der ati haft ihrer Gefangenen: er auf den —— —* 
fehren! w de, jen Schreibern wird zumeift beſſere eh und Kleidung, Er 
g im Verkehr mit den Angee gen u. dal ent rt und daraus entiwic 
ol 


Fra olerte Unzuträgliches. Ige ber beflerm Bildung, weiche den meiften 
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Schreibern eigen ift, befiten fie ben Auffehern gegenüber ein gewiſſes morali- 
ſches Uebergewidht, welches fi fogar jel Haufe in bem allercordialften Um · 
gange zwiſchen beiden äußert. Diejer, Seitens ber Schreiber eihig jehegte 
unb aenfene Umgang, wozu wird er gar bald in ufaflenb| ter Weile ver- 
wertet? Zur al —A Verbindung aller Art zwiſchen der Außenwelt 
md ben Haftaten, bie zunädift & B. mit —— einer unſchuldigen 
Priſe ober einer Rolle Kautabak beginnt, um ſehr ſchnell in Beiorgung von 
allerlei Sorzelponbance und verbotener Lebensmittel übergugehen.. 

Die Kigung ber Gefangenen wurbe früher auf dem Licitationswege 
in Pauſch und Bogen dem Mindeitforbernden übertragen und das befteht in 
einigen Anftalten heute noch. Das fei nım freilid die billigfte Art, aber die 
Controle über die waführung fe wenn der Oekonomie · Inſpector der Anftalt 
[5] „von dem Lieferanten I je”, durchaus illuſoriſch. Freilich fei auch 

der Selbſtverpflegung Unterſchlelf möglich, aber nur in geringerem Maaße 
Und_bierbei fommt der Df. a die age: Wer controlirt im preußiſchen Staat 
die Strafanftalten? — „Die Königl. Regierungen, in deren Kalıten bie reſp. 
Anftalten liegen“ ift die Antwort barauf, aber der 3; knüpft die fernere Frage 
daran: Sind benn bie Herren Regierungsräthe, welde zu diefem Behuf vom 
grümen Tiſch aus zu den Gontrolen committirt werben, “eingeweiht ga, in 
das Strafanftaltawefen, um eine wirkliche Gontrole vorzunehmen, nicht blos 
eine ſolche pro forma? . 

Nach dem, was wir eben in Furzen Umrifjen von dem Geſchäftsgange in 
den Getängnifen jehört, iſt dieſe Zumuthung des „eingeweiht jein“ allerdings 
eine eige ii | wierige. Ja, conftruirt man fi bie preußiſche Gefangen- 
anftalt nah dem Bilde, dad uns der Hr. Verfaſſer da gezeichnet, fo ift eine 
ſolche Gontrole auch den Oberbeamten kaum mehr dur. —75* aben fie 
mit Oekonomie · Inſpectoren Ei thun, die „Ach finden laſſen“, mit Auffehern 
bie aus bem Leber ihrer Gollegen ſich die eignen Schuhe ſchneiden laffen, mit 
Gefangnen endlich, welche als Tugendwächter neben die Oberbeamten geftellt 
find: jo wäre bie verkehrte Melt ziemlich; genau hergeftellt und es handelte go 
nur barum, was biöher innerhalb der Zelle war, hinauszuverfegen und umgekehrt. 

Hr. v. Hülfen ift vielleiht in feinem Eifer — eheriſch geworben, 
aber er betont, daß er feine Erfahrungen nicht aus tubium einer einzelnen 
Anftalt geihöpft und jedenfalls weift er nad sah, wenn böfer Wille und Un- 
teblichkeit ba find, es bei den gegenwärtigen Zuftänden aud; an Gelegenheit 
zu ihrer Bethätigung, ja an Verlodung bazu nicht fehlt. Das wird zu be 
achten jein, wenn es 7 bei ber bevo: ebenen Geietgehung nur um Ab- 
änderungen innerhalb des Rahmens bes tehenden handelt. OR 

Einer radicaleren Betrachtung, ber Di 1% freilich wird das sinaipe Heil · 
mittel, das der Verf. vorgufählagen kn nämlih die Srhöhung der ehälter, 
ür bebeutungslos gelten, denn fo ſtark Lönnte biefe Erhöhung doch mi jemals 
jein, daß & allein jedes Gelüft nach unredhtem Gewinn unterbrüdte, ba könnte 
nur eine höhung des innern Gehaltes dieſer Yemter helfen, eine Erhöhung 
ber fittlihen Aufgabe, der fie dienen follen. Im Streite um den eigentlichen 
u ber Strafe ift_ es diefem allmälig ergangen, wie bem Alten in Lafontaine s 

jabel: die junge Freundin upfte de die weißen, die alte Freundin bie 
\hwarzen Haare au, übrig blieb der Kahlkopf. Abſchrecer und Befierer haben 
im der Strafe und ihrer Vollftredung ein Compromißſyſtem —S 
das weder dem Einen noch dem Andern dient. dieſer Frage muß man fi 
entſcheiden, von ihr aus muß die Reorganijation beginnen. Aber das führt 
wein, Dir lag uns nur ob, aus dem Büchlein bes Hrn. v. Hülfen etwas 
au erzählen. 
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ber reinpolitiihen Schablonen, die Strömung im Staate und in ber 
Geſellſchaft ausmacht, erhalten Haben, als fonjt in der chemiſchreinen 
Atmosphäre feines Barteilebens ihm geboten wirb. Zur Probe ent 
nehmen wir dem letzten Kapitel, das im Mefilme der vorangegangenen 
Erörterungen die Ausfichten zeichnet, die den focialpolitiichen Parteien 
im gegenwärtigen deutſchen Staate blühen, folgende Stelle: 


„Die focialen Dinge find in fortmährendem Fluß begriffen; die Ent- 
widelung bes miehigefihen Lebens erzeugt nene Formen und Bebürf- 
niffe; dadurch ändern ſich almählig die Anfchauungen, und zwar ee 
engl, aber nach und nach verändert ſich auch ber Inhalt der gejell- 
ſchaftlichen Grundeinrihtung: Familie und Eigentyum. 

Es hat aber mit Bieten Veränderungen eine andere Bewandtniß 
mie mit denen der Naturkörper, fie find wicht ein unbewußtes und un 
willkũrliches Entftehen und Vergehen, Zufammenballen und Abbrödeln, 
jonbern ind das Ergebnif der menfchlichen Willfür, bewußter Thätigfeit, 
ie um fo befier und wirkſamer ift, je Harer fie fih der Grundlagen 
bemußt_ tft, von denen fie ausgeht, und der Ziele, auf welche fie hinftrebt. 

Socialpolitiſche Parteien miffen natürlich diefer Natur ber focialen 
Dinge Rechnung tragen, ohne daß fie ſich deswegen charatterlofem 
Schwanken hinzugeben brauchen. Es giebt zu jeder Zeit gemiffe ibeelle 
Grundlagen, von denen man jagen fann, daß fie ald maßgebende für 
bie Entwidelung anzufehen jeien. Diefelben werden von ben Beitgenofien 
als natürliche, naturrechtliche Prinzipien angejehen, — obgleid) fie im 
Grunde keineswegs natürliche, jondern eben ori find —, die 
an ſich unverrücbar feien und die man zu verwirklichen, auszubauen habe. 

Solche Beit-Jdeen find für ung heute in den Worten Freiheit und 
Gleichheit enthalten, die uns die liberale naturrechtliche Philofophie auf 
Grund der vorhergegangenen materiellen und geiftigen Entwidelung un⸗ 
ſerer Culturvölker als erjtrebenswerthe — bin, elle bat. Sie gelten 
ſowohl für das politifche wie das wirthſchaftliche Leben, und wir tommen 
von ihnen nicht los, fondern müffen fie „zeitgemäß“ zu fafjen und zu 
geftalten fuchen. Wir können und müſſen über die urſprüngliche, erite 
—— J ge unter dem Eindrücke der damaligen geſchichtlichen 

uftände Geha, inausgehen, aber bie been jelbft walten für ung 
mit „naturgefeglicher‘‘ Kraft, und über jeden, ber fie verleugnen will, 
wird ſchließlich zur Tagesordnung übergegangen. | 

Die erfte Formulitung der „Sreiheit‘‘, welche für das liberale Ges 
feggebungsmert maßgebend war, lautete dahin, dat die Befugnifje bes 
arnivibuumg ſchroff abzugrenzen und zum Bived der möglich größten 

ethätigung des Eigeninterefies ausgiebig zu ſchützen ſeien; namentlich 
auf die ftrenge Ausbildung und Abgrenzung der wirthſchaftlichen Macht» 
fphäre — des Eigenthund — würde in biefer Nichtung die größte 

orgfalt verwendet. 

Die erfte Formulirung der „Gleichheit“ war die, daß es gelte, allen 

jonen die formell, gejeglich gleiche Grundlage für die Betätigung der 
iheit in jenem Sinne zu fichern. 

Das Prinzip der Gleichheit in diefer Auffaſſung hat num aber, 
wie man Iefort erfieht, eigentlich feinen felbitändigen Beſtand, fondern 
tommt wieder auf daS der freiheit hinaus; ergänzt bafjelbe nur im 
Sinne: der gleichen Freiheit für alle, und wurde praftifch als Gleichheit 
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muniſtiſchen Betrieb ins Werk zu ſetzen, müßte jetzt zum Theil ſchon 
aus Mangel an zu bejeitigenden „Lapitaliftifchen Spitzen“ unausgeführt 
bleiben, und wo ſich ſolche vorfänden und bie betreffenden Großbetriebe 
in communiftifhe Genofjenfchaften umgewandelt werben könnten, würbe 
die Sache mangels Vorl veritung fcheitern. 

Da nun aber für jegt felbft von einem Verſuch folder Mevolution 
ftatt ber Evolution nicht die Rede ift und fein ann, fo entbegrt bie 
Socialdemofratie pofitiver für die Gegenwart brauchbarer Jdeen, und 
bethätigt fi Hauptfächlid) in der Negative, in Angriffen auf das Be- 
febenbe, . Dies muß entweder dazu führen, daß die dem ſocialdemokra⸗ 
iſchen Einfluß zugänglichen Elemente zu einer Revolution aufgereigzt 
werben, welche, wie Belagt, mißglüden muß; oder daß die Socialdemo- 
kratie in ihrer jegigen Geftalt einer andern oppofitionellen, wenn auch 
gleichfalls jocialdemokratiihen Partei mit klarern Zielen und aeitatorijch 
praftiichern Ideen Plag macht. Der bi e ‚Sorengang der rabicalen 
Parteien kann zu pofitivem Wirken nicht übe, fondern nur dazu, die 
unzufriedenen Elemente zu fammeln und aufzureigen. Die Partei kann 
deshalb wohl immer noch zunehmen, aber nicht mehr auf lange hinaus 
auf ihrer jegigen Grundlage bleiben. Agitation und Preſſe, jo geſchickt, 
eifrig und opferwillig auch beide geleitet werben, müſſen unter Diefem 
Mangel erlahmen und leiden ſchon jegt, troß ihrer Blüte, dem Inhalte 
nach ſichtlich darunter. 

Trotzdem aber, wie ſchon nachdrücklich hervorgehoben, iſt nicht daran 
zu benfen, daß die Sociaidemokratie als ſolche verſchwinden werde, denn 
eine Partei des Strebens nad) politifher Macht zum Zwede focialer 
Reformen erhält ſich fo Lange, als fie innere Berechtigung hat, reſp. als 
ihr folche gegeben und gelafien wird, und bebarf nicht ber Formulirung 
gerade der jegigen Radicalen. 

Man weiſt allerbings Öfter auf eine Wahrnehmung bin, welche 
dieſe Behauptung von ber Nothwendigkeit einer focialdemokratijchen Partei 
bei dem er noch vorhandenen Zuftande der Gefellichaft Ein widerlegen 
und biefe Beforgniß zu zerjtreuen geeignet fcheint, nämlich daß es in 
England — dem lafftihen Lande des „Rapitalismug” — feine focial- 
demokratiſche Partei gebe, und daß mithin auch bei uns, mo bie Zu- 

ände der Socialdemokratie weniger Angriffspunfte böten wie dort, eine 
jolche Partei nicht nothwendig jei. . 

Wie allerdings unfere heutige Form der Socialdemokratie nicht 
nothwendig jei, haben wir felbft jchon gezeigt, daß aber in England 
feine Partei eriftirt oder organiſirt ift, welche politische Macht für jociale 
Biele ſucht, ift eben einfach darauf zurüdzuführen, daß fie noch nicht 
eriftirt; wie dies durch die politifhen und foctalen Derhättuie Englands 
kr wohl erflärlich ift. England ift nicht fo unmittelbar wie wir von 

er Srangöfiihen Revolution berührt worden, in Die moderne Gejell- 
ſchaft und Voikswirthſchaft hinein haben ſich dort mod, ältere An— 
ſchauungen und Zuftände verpflanzt, das allgemeine Stimmrecht iſt noch 
nicht durchgeführt, die Voltsbildung fteht auf einer niebrigern Stufe, 
Denten und Charakter ber Nation find fhmwerjälliger, die Disciplinirung 
ber untern durch bie obern Klaſſen iſt ftraffer und nachhaltiger, bie 
wirthſchaftlichen Hülfsmittel find mächtiger und das Vertrauen auf fie 
ift größer, bie Colonien geben Gelegenheit, viele unzufriedene und zweifels 
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hafte Elemente abzuleiten — während unfere zerjplitterte Auswanderung 
viel wirthſchaftlich brauchbare Kräfte verloren gehen läßt und bem 
Baterlande auch in focialpolitiiher Beziehung nicht gehörig zugute 
tommt —; alles dies find Umftände, melde einen langjamern, über- 
haupt einen andern Gang der Parteibildung in England veran- 
aſſen. Der Boden dafür ift aber dort im allgemeinen derjelbe wie 
bet uns, an unzufriebenen und jegt ſchon fämpfenden Elementen 
gott es nicht — man erinnere ſich an die Gewerkvereine, die Union der 
:anbarbeiter, die Agrarmorbe, die Forderung von Arbeitercandibaten fürs 
Barlament, die ſichtlich wachſende WVetheiligung der dortigen Arbeiter an 
der Politit überhaupt —, und e3 ift gar nicht anders möglich, als daß 
auch dort das Streben, politiiche Macht für fociale Reformen zu ger 
winnen — die Socialdemofatie — wachſen und mehr Boden gewinnen 
wird, weil eben öffentlicher Einfluß die Vorbedingung für da8 Durd« 
dringen mit focialpolitifchen Forderungen ift. Das Eremplificiren mit 
engliichen Verhältniffen, das nachgerade zum Ueberdruß und zum Schaden 
der Forſchung in den heimifchen Zuftänden getrieben wird, Tann aljo 
bier feine Anwendung finden. Unjere Socialdemofratie ift da und mir 
müffen mit ihr rechnen und fie nach eigenem Mufter behandeln. Pactiren 
laßt ſich allerdings, wie fie jegt ift, mit ihr nicht, aber mit der Devife 
„fein Pactiren mit der Socialdemofratie“ iſt auch weiter noch nichts ge- 
than, wenn es foviel heißen foll, als fie ignoriven und „anstoben* laſſen. 
Das ift eine Politik, die nur Unbeil bringen kann, weil diefe Partei ſich 
eben nicht ohne Kämpfe austoben würde. Sie fommt daher gleich einer 
Rampfespolitit, die in focialen Dingen vom Uebel ift. 

Eins freilich können und müſſen wir von der Socialdemofratie 
verlangen, ehe von einem Bactiren die Rede fein kann, daß fie aus einer 
rein negirenden, radicalen Partei eine Reformpartei werde, Die das Zeit⸗ 
ideal ber ‚Sreibeit und Gleichheit in einer frieblichern und gemäßigtern 
Weiſe ausbilden Hilft, als fie jegt beabfihtigt. Schwer muß ihr dies 
freilich werben, weil fie nad) allen Seiten hin zu negativ geworben. 
je darf man fi) babei durch daS Beiwerk der foctaldemokvatifchen 

we ung: das Materialiftifhe und das Antinationale ebenfo menig 
fchreden laffen, wie man glauben mag, vom kirchlichen oder wiſſenſchafi⸗ 
lien Standpuntte gegen diefe Lehren ankämpfen zu können. Die grobe 
Menge der dem focialdemokratiichen Gedanken Zugänglichen ift gegen 
jenes Beiwerk mindeſtens indifferent, und auch gegen Die jegige Kg 
überhaupt gleichgültig; fie würde einem jeden Programm zuftimmen, das 
ernftliche und nahe Befjerung und Sicherung ihrer Lage verheißt. 

Eine Reformpartei dieſer Art, welche aus ben Intereſſenten felbft 
hervorginge, mit pofitiven, jegt erreichbaren Forderungen würde auch ein 
viel bedentendereg Gewicht haben, wie unfere jegigen Reformparteien, 
welche aus der „confervativen Maſſe“ hervorgehen und ohne tieferes 
eigenes Bebilrfnik, in Intereſſe der wirthſchaftlich Schwächeren ihnen 
entgegenfommen tollen. 


— — — — — — 
Sesfiverlag und Rebaetion: ——— 
ES Seemann In bern, Beutenhe & 





ei u 























erzei@omtb: Dad Untergrabungägejeh, — Cine Graeuermg des franzdfiicen Boltt- 
Be Dane LEE he Mlkfekepmung ———— 





8 





Das Untergrabungsgefeh. 

Der Oberban wäre ja in ber That mit recht gutem Bedacht — 
auf dem Papiere — ausgeführt, ließe fi nur erſt das Fundament finden. 
Aber mit den „auf Untergtabung der bejtehenden Staats oder Gefelichafts- 
ordnung gerichteten Beſtrebungen“ ift es doch zu einem gemeinjamen 
Berftändnig nicht zu bringen. Was mollen die Schwierigkeiten, den 
uriſtiſchen Begriff des Verſuchs“ ftets ſicher Berzufteten, bejagen gegen 
ie aus jenen vielbeutigen Worten erwachienden Unficherheiten,; was hat 
die einft fo ſorgſam cultivirte Unterſcheibung von Vorſatz, Leberlegung, 
ja fogav nur Bewußtſein ferner noch zu bedeuten! Denn das „Dienen” 
jereits, das bemußte oder unbewußte, ja (8. 9.) bie „Annahme“ ſchon, 
daß etwas den im Bann erflärten Deftrebungen „bienen werde”, reicht 
fortan Hin, die Unterfagung, das Verbot, die Strafe herauf; pbejännören, 

‚, „Aber das find Juriftenbedenfen und freilich! Auch wird nichts _ 
mit dieſem Gejege zu Sun haben. Denu daß drei bis fünf „etatsmäßig 
angeftellte Michter” in durch Dies Sieg gefiaifenen „Reichsamt” 
Beifger fein ſollen, das kommt doch nicht in Betracht, wenn alle jonftige 
Garantien, welche in civilifirten Staaten dem in feinem Eigenthum oder 
bug eiheit Bedrohten zur Seite zu ſtehen pflegen, das Recht ber 

ertheidigung, die Defjentlichfeit der Verhandlung, die. Appellatiönsbe⸗ 
gniß, nun im Wegfall kommen. Ein Vermaltungsverfahren, in drei 
inftanzen übereinandergebaut, von denen die oberfte eine Verantwortu 
nur vor dem Reichslanzler hat, — das fol und wird von jegt ab au 
unbeftimmte eiten bin in empfindlicherer Weife über bie Grundrechte 
des deutihen „Unterthan“ ſchalien und walten, als es in feiner Durch⸗ 
ſchnittsthätigkeit ber Michter At Und haben die Richter, zumal die 
preußifchen, mit ihrer Thätigfeit der Iepten Jahre gegen bie Social» 
Demokraten, mit ihrem Cifer der legten Monate gegen die Majeftätd- 
beleidiger, e8 wohl verdient, daß nun die wictigften Kapitel aus bem 
Vereinsgeſetze, aud dem Arebgefehe, aus bem Gewerbegefege, man weiß 
nod gar nicht wie weit, ihrer Befugniß entzogen werden? J 
n Einem Punkte indeſſen darf man wohl anerkennen, daß die 
Wünfche der Liberalen Parteien, ſoweit fie Bieher um Ausdrude gelangt 
find, billige Berüdfichtigung gefunden haben: eſetz iſt nicht einſeitig 
gegen bie ſocialdemokratiſche Fartei gerichtet, es Tämpft gegen eine allge» 





pprene wie in Berſammiung, ſich zu erobern, das es DIS Jept nur wnadens⸗ 
Fr bejaß, alſo nicht achtete. Das wird vorläufig Alles vecht ftille 
ergehn und ftille werden auch die paar Hundert Wienſchen verfinten, 
welche, nach ber erfchredlichiten Beftimmung dieſes Geſetzes, durch einen 
Federſtrich aus dem wohlerworbenſien langjährigften Beſitze zum Aſoten, 
zum Vagabonden gemacht werben fönnen: aber in dieſer tiefen Stille 
wird — fo fürdten wir — dem jungen Fürſten, des mit dieſem Geſetz 
und mit der Wiederbelebung des Beils feine Herrfchaft eingemeiht Hat, 
pöglich ar werben, daß er übel berathen war. 
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Eine Erneuerung des franzöſiſchen Volkscharakters als Pendant 
zu dentfhen Stimmungen. 


Die beiden Segur, Louis Philipp und Auguft iin 1, Vater und Sohn, 
jaben die Anfänge und ben Sat der großen —* ber Franzoſen 
ſchrieben. Der Züngere hat in jeinem Werk Napoleons ruffiihen Beld- 
ug, welches mit feiner Schilderung ber Seelmftimmung Napoleon’3 und feines 

Beh in_biefer Efftaje des franzöfifchen Nationalitätägerühls einen bleiben · 

den Werth behaupten wird, dem Nibelungenlied ein weit überragendes Gegen - 

gie zur Seite geftelt. Dem Bater haben wir ein ſchönes Gemälde ber 
timmungen zu verdanken, in welden ber Kreis ber höheren Geſellſchaft H] 

am Vorgefühl einer nahenden Umwälzung ergögte. Wir Kinn gen 0 

en! ige 


enden Zeilen zunädft an das Bilb an, weldes er in feinen 
Feier —J fe ! " jeränderung 


“ der 178! lürgertfum und unteren Volk eingetretenen 
unterzieht. 
hatte fünf Jene hindurch als Gefanbter in Petersburg feinem 
BVoften vorgeftanden und kam ſich troß der Briefe, bie ihn jeit bem Ausbruch 
der revolutionären Stürme mit _bem Gang ber Greignifle befannt gemadt 
hatten, bei feiner Rückkehr nach Frankreich (am Schluß des Jahres 1789) wie 
ein aus bem Schlaf erwadendender Epimentdes vor. „Schon bei feinem Ein 
tritt in fein Vaterland, ſchreibt er, ehe er fi mit Jemand unterhalten hatte, 
wurde er von einem unerwarteten Schaufpiel überrafdt. Die Bürger, Bauern, 
fogar die Frauen zeigten in Peltung, jewegungen und Mienen etwas Leb- 
ge tes, Stolzes, Unal Bängiges und Befeeltes, was er an ihnen noch nicht ge 
ont hatte. enn er Leute aus den unteren Klaffen um Etwas befragte, 
antworteten fie ihm dreift mit ftolgem Blid und klarem Ton; überall jah er 
das Gepräge jener Gefühle von freiheit und Gleichheit, welche damals bie 
Leidenſchaften emtzünbeten. Bet jeiner Abreife aus Franlkreich hatte er ein 
ledliches, durch Gewohnheit : unter das Joch einer langen Untermürfigkeit ge 
use, Lo verlaffen und jeßt fand er es emporgerichtet und unabhängig 
wieber. 
Diefe große Beränberung der Franzoſen in Charakter, Gemüth und 
timmumg will und gerabe in dem Augenblid, wo wir unter uns ein bem 
mfhein nad früher mächtiges Regime fi in geiftiger Mittellofigkeit und 
finanzieller Verlegenheit au en jehen, nicht aus dem Sinn kommen. Noch 
nie iſt eine Aera in einer ähnlichen allgemeinen Stodung wie die Biamard’- 
es v Junten; es ift, als ob fie fe im Triebſand ihrer Rathloſigkeit ver- 
jeren folle. 


eitigen gewerbli et 
fi inapiſchen Länder zurüdblieben. Das geiftige Capital, mit weldem 
jeit 1866 irthfähaftete, — das ihm möthige Ungeftüm ber Rational» 
e ift von ihm aufgezehrt, 


nad) ihren Dienften im Budgetkampf bie Sattaffun, gb und mit dem nivel- 

1% Segt, naddem bie 
Letzteren vol Mändig ‚guögenugt find, au er feine alten Freunde aus der Con- 
‚ei, aber die Zahl, di 
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Mitten unter ben ſchwankenden Spalten, bie in ben Reichstag 
einziehen werben, fteht bie tatholif b een Of ‚wird fich ala das Zünglein 
ber auge In Gi al wel: A ung ae N „nerlebten Rede tsbewußtſein 
unb © arte Gemgt fen werben. — die von 

jarteien eh der Vewichtun⸗ Peine 
Tectligh € Gruppe, in welcher bie al al de Ben 
a ee timmung gegen ben bisherigen jen Gang ber G— — 
Ausdruck gekommen ift, jur‘ neben der Tatl heliihen zu einer 
atmidelt, da he gie diefer eine Bisher unerh — enge von —A 
bewirkt Bat und wi we de Vertreter bes Gentrums in jelben fich en 
ſcheidun Een hat. Welche Wendung unb melde Krifis über die neue Aeral 
folgender yenber Artikel wird in den ——— des deutſchen Bürgerthums 
das Abbilb bie Erflärung ber jetzigen herrfi en Verſtinimung aufftellen; 
udor wenden wir uns jedody zu einer anſprechenderen und belebenderen & 
Sn, — der Erneuerung des fi Volkscharakters feit dem 


Bir en bereits in No. 30 dieſer Wochenſchrift daran erinnert, ak 
der großen höpfung bed genannten Fi ed, ber Nationalverjammlun, 
Königlie Revolution vorangin, e die Grundzüge F Bie den 
mb N ber folgenden Jahre he frengen und IE Lini 

Namen und im Auftrage bes Throns legten nach einander di keiten 

Calonne und DBriemne einer aus ae Wahl heruorgegangenen 
everſammlung bie auf bad FAR I ange teten Umriffe eines 
yftems einer Kreig- und ri g und einer Juftizreform vor, 
vie Ste bes bed „Res von a TH Schranken jen umd zur 
vollen Entwidlung bringen follten. Indeffen war Mr Jugend bes gen 
Adels von dermfelbe Bi Henna — Neuerung, Reforı, Freiheit und 
heit ur jen worben, weldes bem Königth: um und ben minifteriellen Gel Al 
befelben Borlagen — hatte, Segur befchreibt in ——— 
BE u Iehr anfı he der Abel, von ber Leibenſchaft für das allge» 
meine Wohl h zum Krieg gegen bie Vorurtheile” rüftete und der 
— — — op! ie wurde, in welcher er mit juj den gerenhaft 
el aufju —* a a Diet heit nüplid) und Ihr Säidfel glück 
vr ma I iger Jahten bes Saprhunderts ging aus Bieler 
ru — go ven Si — FF Ha ‚der ee — ni 
Eegur ausbrüdt, und aus bem glei an Wiſſ 
giteratur eine a; ig der Klaffen el in ver} fi Pia ——— en 
bilbeten, wie die zwilhen Tugend umb Lafter, Geift und Unwij — Dleſe 
—— der Gleichheit, Defe jeber Art von gerlönfihem erdienſt barges 
fe, Nulbigung — ber Feiu asmus für alle een und yo 
phifchen Neuerungen erwedte die Imagination und 
Kimftler und Gelehrten. u ee Fa erlangen * — et 
einer neuen Mufil, Ein tzöſicher Schriftfteller, Keclerc, fagt in 
diefem Sinne von Stues Mi ug in — daß bie „: madht feiner Accorde 
die Nerven des Volks ſpannte und ber _ Be gfeit und ale gab." 

Die Miffionäre ber Vorzeit, jagt Segur, fonnten nicht mehr Feuer ımd 
Menfhenliebe in ihrem Innern bergen als der damalige jugendliche Abel. Von 
Thatendrang erfüllt, „folgten fe Lafayette's Beilpiel und zogen nad Nord- 
amerifa, um für jefreiung ber bortigen Kolonien zu ftreiten. g ur 
war aud einer dieſer Kr ige und fand dafelbft ai Kameraden 
Grafen Rohambeau, den 1 verftorhenen Marmıis Chaftelur elle nes 

es: de la felieit& Sau) die beiden Lameths (Alerander und al) 
dem Baron Bozon de Talleyrand, Bruber des fpäteren Küfterd und Diplo» 
maten ber Revolution, die Gebrüder Dillon heobald und Arthur), den Herzog 
von Lauzun, ber fpäter ae Tode feines älteren Bruders ala Gontaut- 
Biron in der — tion 











Ben. 
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Der Genuß bes erſten ten Tri es, welchen dieſe Abligen an 
der Seite — —E ee ihrem geribeitage ühl und 
ihrem Neuerungsdtang eine größere Sicherheit. Gie wun mit ihren hei · 
miſchen Standesgenoſſen bie erften Vorkampfer der Reform in ber conſtituiren ⸗ 
Verſammlung oder militärifche Führer beim Ausbruch bes guys mit 
Defterreih und Preußen. Wie ber König das ee Zeichen ber Revolution 


[= en Reihen ber ofition, als es galt, jenes jtamm gegen die mili⸗ 
ran ner e ber Hofpı zu ti es 


welches ſchon ber König in den Prefaufrufen Brienne'3 appellirt hatte Bon 
ten Herzog von Lauzun, 

ag Sequt: er war „ein originelle, nad; Unabhängigkeit ſtrebender 

(her Michaft mit ihrem Zwang ala eine Feſſel feiner Freiheit 


die in ber Kai ei 
einander wie 


wo fie 
ten, fi dieſen felbft gef iu bemeifen: 

Sur em Bolt The de 
der Frage welche ber König im Zwift mit den Notablen und Parlamenten 
umge ft faffen mußte, galt dem Sit ber Souveränetät, von 
wel de Submig au ® wenig, DefaB, Dub er nad ben De en mit 
jmem ertrei en gm id ers und verzweifelnd die Arme finken 
ließ md der Zukunft die Arbeit 
Rönpt hen Hemmniffen zu befreien. 3 Volt, ausgeſchloſſen von jener Ver⸗ 
tretung des Landes, leidend in ganz Kankeidı, unbetheiligt an dem unfrucht- 
baren Zwift des Könige und der Stände war von Brienne zum Beiftanb 
gegen die Unluft der Leitern, zur Reform des Ganzen mitzuwirken, aufae- 
rufen. Der dritte Stand, bießmal für die Wahlen zu ben —Se — 


jalten, gegen die beiden oberen Stände ein Gegengemtät zu bilben. Die 
um und Abel und Geiflichfeit g 


und gleichzeitig mit ihm ber bedrückte Landbauer die , mit benen 
den Proceß bes Königthums und ber Notablenverfammlungen zu Ende 


onen Google 
2 
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er ein andermal von den dem Treffen bei Trip) ah Im 
Sonne 1798, offnere und feſtere — — — Immer, rühmt 
im. An und muntere Wefen“ des franzoͤſiſchen Militärs, wie Kr 
Dienft et? guter Dinge, mittheilenb und recht brüderlid, finb.“" 
In Sander, wo er ſich nur nad her Derabeebung mit ben Oberofficieten 
ih Bilhelm ale dla 


vu ai emeldet hatte, um —5 ri —— en Tom. 
vente:Commt] Ni: 2 Den el zur Mebergabe der Keftum; bewegen 

mit den aufgemwedkt — eat Mei 1 Gau er ein Eupleten 
Bürger unl genen auch 

babere. Seine en an a — andern Städten 
Frankreichs, die er inen lernte, faßt er in der ’ Önen Schilderung 


fammen: een —* „einen —8 Oommera, ber mich oft in Erſtaunen 
fette, — einen Gommerz, ber je ri ‚gewonnen bat. bt 
Bi kein Artegal Be air F von Den rt jo complicirt und vereint 
wären ala im im Frunge hen. Ueberall, im Lager und tn ben Städten ungehin, 
Wittbeilung & u nbfäße, Gehanten, und a een unter ben Dim 
—— jaufenden von ben verfchied 
— Gelehrten, Künftlern! Dat Pr Aufgebot war ber E 
ankrei 
Die Güti itigteit, bie im alyemeinen Verkehr herrſchte, lernte ber beutfche 
fer von 
Landau's mit acht —— mb 400 Kriegsgefangenen unter 
dem Geleite von 40 — jen nach angon seid wurde. Das Gom- 
mando des Zugs hatte_ber mann Landrin. Dieſer und, ‚ber Magifter 
Ichten wie wie Vater und Sohn, nachdem Erfterer bemerkt hatte Ih 
beider Sprachen mädtig, ibm Dienfle „und Glen 2 he e. Ihr 
& ad Beiegte id ſich oft um die Srunbfüg se des h gu nei, ie Gerne fg 
jentjchen au: ame, Aue yl 0) Km oten. 
m bie Eug mb — . dad innere Bewußtiein, 
noch Ar uted th zu wollen, die wenigen * ee 1 da Kine Inden 
Sreiftant aber die en vr af En täten au 
Pe a geehrt, beliebt, kin jo made, wie er 
ii möchte". begeiftert: —— ie, eugung aus: Kr} 
ie Tünftige a in Fraukreich befjer fein werde ala Die Gegemättige 
und bag man in 3 Sahren bie Uebu ing der —A— Tugenden 
jm Bob, ber ———— für — nothwendig allgemein halten werde, als 
a8 Athemholen 
es — war gegen Fe Deferteurs und en Am b 
und väterli gen feinen deutſchen Gehülfen. 
melden die bei — gefangenen Deutſchen nach ch non en wur- 
den, farb mitten im Winter fein einziger, während die im Winter 1797 2 auf 
98 nad) Magdeburg transportirten Gel —— unterwegs zu Hunderten fl 
und Überhaupt inbuman behandelt wurden. 

Din, wo 5000 Veberläufer und gi Ei oo 1 guiensarfon gene in den 
verlaffenen Klöflern untergebracht waren, trat Saul bei einem Doctor Antoine 
in den Hofpitalbienft und war ihm mit — ——— willkommen. 
Die Milit —— in denen es die Franzoſen aud; ben en nicht 

nk gr und A ne ( len ließen fund 8 Laufhard_in —F Ginſicht in Bezug 

iein Arzt ide jege und Verwaltung, mufterhaf —e— und a 

% m ber Hepublit beit Für einen großen Vorzu⸗ jelben erflärt er ed, 

ba das Militär gar. t8 barin zu fagen hatte, während in ben — 
tzreichiſchen Hofpitälern Officiere, Unterofficiere die Verwaltung unter 


ie ite Behandlung, melde bie Kriegs; Befangenen 9 jenofien, giebt dem 
deutſchen Abenteurer öfters Gelegenheit, auf bie rauhe Pin harte fe, wie 


4646 
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Fo in D chland gegen u jen Gefangenen ir, einen ver⸗ 
Blick zu wen ame 4 er fich auf einer vor- 
Fre Etappentour —* An — ich befand und, wenn er 

für einen Gefangenen ausgab, tie und tSeilnehimenb auf aufge 
nommen. wurde, fa wörtlich we — 1614 bei Rebais gefangen genommene, 
von und früher a deutſche Landwehrmann aus: „ic fand-fehr gute, 


mobtihätige — 
Der Melle 9 zu Laukhard's Zeit einen andern 
Verglei mit —ãA— Verhẽ Hal jelbe — deß die Kaiſerlichen 


Sarporale no in- ber Gefangen] mit Zi Hu ber Dfficiere ben Siock 
‚gebrauchten, verbot das Unmelen mit SE, Dumie icipalität und er⸗ 
Bärte in- einem Anfhlage, daß in Frankreich fol der Men! Ben 
nicht geduldet werben Birke. m Wollten ſich die Leute Sn laffen, fo 


fie warten, bis fie wieder in ihrer Heimat wären. 
. Anftren; gungen ber innern Kämpfe und bes Kriegs an ben Grängzen, 
bavon, —8 erbau und dad Gewerbe U nelaäigen, Se trugen zu deren 
9 bei. Santo börte von Eothringer 473 auf 
BE nah Balmy unterhielt, daß fie durch bie Revolution in jeder 
— a ige Die ſchrecklichen Abgaben, fagten fie, wären 
— nun konnten fie au | denten, bauen, Andern aud- 
be ihres Rebens wie ihrer Arbeit mb einen Nothpfennig er 
3 aen chin tten — — Wild verwüfte ihre 

enſchen 


—— ai mel A: 2 — fie fühlten, daß fie jetzt wären Ba 

r 

Reiſende, nach al — die zur Zeit des Directoriums Fraul 

feäten, nm ben Zuftand des Lanbbaues kennen u lernen, fanden, daß er am 
——— der un umb durch die gleiche Vertheilung ber Abgaben 

außerordentlich gewonnen Bi 


Der Bauer —* dem beftänbt; DE Anbli der Armeen, bie au ber 
ee zogen, ber lligen-Sruppe, bi ven folgten oder porangegen, 
lied einer auffleigenden Nation Ah und, während ne ben rau jen 
— ie und erben jener Beharrlichkeit fortgearbeitet und bas Land in einem 
enden Zuftand erhalten. 

Die Induftrie Pr gleichfalls jo bedeutende Fortſchritte gemadıt, daß 

der Miniſter bes Innern, Frangols be —— unterm 26. Augu 1798 

die. lien zur Beſchicung einer Ausftellungeinlabenkonnte. Diefelbewurbe 

.. am19. Septemberaufben Champ deMars eröffnet und lieferte ben Demeis hab fen 
den Stürmen der Revolution in ben Provinzen wie in ber tftadt vi 

nene Ateliers erhoben Hatten. Der Auf fiömung ber sracten Bi em haften und 

die Not ee in ber man ſich bei der Abſperrun — rieg und durch 

bie en Seemadt befand, hatten die Grfinbungshe ir Entdedung neuer 

Dei joden ber inbuftriellen Arbeit angefteuert [is Sranreih Ionnte 

B men, es in einem zehnjährigen inneren und auswärtigen Kriege 

ie Ku am hatte, die Aera der großen Induftrie-Ausftellungen zu er- 


Nun haben wir noch ein Gebiet zu gemäbn gl welchem die Fran · 
ihre —s— und Erfindbarkeit hewãl haben. Hr zeitgengflen 
—X d einſtimmig in ihrer Bewunderung ber Ausdauer, mit der fi) bt ee Emi« 
genten nad dem Goblenger, bejonderd von ben Tönigl lichen en, 3. ®. bon 
[rtois, angeregten Taumel in ihrem Glend in ber rende zu helfen mußten 
und oh ie une Klage fid) mit ber niedrigften Arbeit und ärmlichften Koft mit ihren 
Samil lien erhielten. Dutens date t jeine „Demoiren eines ſich auöruhenden 
tetjenden“ mit feinen Londoner eabadht tungen, wie rauen vom höchſten Stande 
and en Namen durch ihre a ent fi) Lebensunterhalt —— 
und Edelleute ben verſchiedenſten Handarbeiten widmeten ohne deshalb 
etwas von ine Haltung zu verlieren. Ernft Morig Arndt, ber fie fe muf 
feiner Reife in Italien hatte Tennen lernen, widmet ihnen in feinem Reiſew 


Dario, Google 
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über Religion gedacht. Hätte Müller. ftatt fh an einige ipsissima verba 
von Strauß zu klammern lieber: deſſen ipsissimum sensum in’s Auge 
‘gefaßt, fo wäre er davor behütet & lieben dem englijchen Publitum ein 
Gern ber deutfchen Gedankenarbeit vorzuführen, was doch felbft durch 
den Uebereifer, für feine eigene Definition reine Lahn u Schaffen, kaum 
entſchuldigt wird. Allerdings fagt Strauß in dem Abfynitt: Haben wir 
noch Religion? feiner legten eilt (Gef. Schriften Bd. VI. p. 92), 
indem ex auf die „Srömmigkeit“ Mittelalter zu fprechen kommt und 
dann den Gegeneinwand, daß das Mittelalter nur einen reiche ren 
Glaubensftoff ald unfere Zeit gehabt habe, darum aber noch Feines 
wegs intenfiv frömmer Gemein fei, beendühtigt: „Dies einen 
Augenblict zugegeben, fo waren aber im Mittelalter nicht blos ber Glaubens· 
artikel, fondern auch der veligiöfen Momente im Leben ber Menſchen 
ber Geſellſchaft und bes Einzelnen, mehrere; im täglichen Treiben des 
mittelalterlihen Ehriften kam das religiöfe Element, ald Gebet, Kreuz: 
fhlagen, Mefjehören u. f. f. viel häufiger und ununterbrochener zur 
Anſprache als bei einem heutigen. Und damit & t 508 
auch das andere, das Yntenjive der Frömmigkeit, Han! 
in Hand. Weber fo zahlreiche Birtuofen der Frömmigkeit, wie 
fie Damals beſonders in ben Klöſtern Iebten, noch fo hohe einzelne 
Meifter darin, wie ein heiliger Bernhard, ein Heiliger Francis⸗ 
cus und felbft ſpäter noch ein Luther find jegt noch zu finden; unfere 

iermacher, unfere Neander machen neben jenen alten Meiftern eine 
fehr weltliche Figur.“ Was hat denn aber Strauß damit gemeint unb 
ausgefproden? Cr ftellt ein „Intenſives ber Frömmigkeit“ ben im 
Leben bes Einzelnen wirkenden „religiöfen Momenten“ als da im 
Mittelalten waren Gebet, Rreuzihlagen, Meffehören u. ſ. f. gegenüber 
und meint, daß Eins mit dem Unberen „Hand in Sand“ gebe, d. 5. 
alfo, daß das Intenfive der Frömmigkeit, wo es überhaupt norhanben 
war, duch die häufigere Anregung, welche ihm die veligiöfen Gebräuche 
gewährten, eine größere Saft, einen ſtärkeren, inneren Gehalt 
erlangt habe. Er meint, ba man biefe Seite, melde dem Mittel» 
alter zu Gute komme, nicht allzu gering anſchlagen bürje, wie es 
ba geliebt, wo man alles Derartige bem berglauben zurechnet 
und er erläutert feine Meinung dann noch durch den Hinweis 
auf ben Heiligen Bernhard ober Ruther, denen er Neander und Schleie- 
macher gegenüberftellt. Alle diefe, will er Tagen, hatten intenfive Fröm⸗ 
migteit, aber bei Luther ober dem heiligen Bernhard gewann biefelbe 
duch das ununterbrochener eingreifende veligiöfe Element bes. Eultus 
doch noch eine ſtärkere Vertiefung, jo daß leiermacher und Neander 
neben ihnen eine weltliche Figur ausmachen. Strauß hat den Ausdrud: 
„intenfive Frömmigkeit” nicht auf'3 Neue genauer befinirt und erörtert, 
er hat ihm ben Sinn ber gewöhnlichen Sprechmweife belafjen und indem 
er extenfive und intenfive Frömmigkeit unterjhied, mit leßterer nichts 
weiter ausbrüden wollen ald was man unter „wahre Deligiotäte, unter 
Religion überhaupt, ſoweit fie Sache des innerjten Gemiüthslebens im 
Menſchen ift, zu verftehen pflegt. Eben biefer mangelnben, jenaueren 
Definition wegen bleibt die ganze Behauptung auch discutabel und bie 
Unterfuchung des Berufen wahrer Religrofität zwiſchen heute und 
vordem und bem Antheil, der dem Häufigeren Einwirken ber äußeren 
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legte Gögenbild, ben Menfchen. Er kennt ben Menfchen zu gut, 
um Bertrauen in feine Singebung an bie Menfchheit zu Haben. Selbft- 
ucht ift nach ihm das einzige natürliche Motiv aller menſchlichen Han 
jungen“, fo hört das Verwundern im (Einzelnen gemwifjermaßen auf, ba 
fi) aus einem fo totalen Mißverftand ber Stellung und Grundanſchau— 
ung Feuerbachs jebes einzelne Mikverftänbniß leicht erflären läßt. Den 
abfoftten Idealismus des Egoismus vertrat j. gr h. vor einigen 
30 ven Mar Stirner, in ber Schrift: „, Einzige und fein 
EigentJum“. Wenn Mar Müller fi auf dem fürzeften Weg barüber 
unterrichten will, wie gänzlich er ſich mit feiner Beurtheilung Feuerbachs 
auf dem Holzweg befindet, fo braucht er nur den Heinen Auffe 
terbacha: Ueber das „Wefen bes Chriftentyums” in Begiehung an) 
en „Einzigen unb fein Eigenthum“ (Gef. W. Bd. L p. 342.) zu lefen. 
Diefer Sofas enthält u. A. die folgende Stelle: „Der Mann ift die 
Borjehung bes Weibes, das Weib bie Vorfehung bes Mannes, 
ber Wohlthäter die Vorſehung bes Nothleibenden, der Mater bie 
BVorfehung bes Kindes u. |. w. ... So ift ber Menſch ber 
Gott des Menfchen! Und nur durch biefen menschlichen Gott kannſt 
du den un⸗ und außermenfchlichen überflüffig machen. Nur die Gattung 
ift im Stande, die Gottheit, Die Religion aufzuheben augleih und zu er= 
jegen. Seine Religion haben Heißt: nur am ſich felbft denken; Reli 
ion haben an Andere denken. Und biefe Religion ift die allein 
leibenbe, wenigſtens fo lange als nicht ein „einziger" Menſch nur 
auf Erben ift; denn fo wie wir nur zwei Menichen, wie Mann und 
Weib haben, jo haben wir auch ſchon Meligion.” Schon aus diefer 
Stelle jollte es dem Beurtheiler Feuerbach's dämmern, daß das, was biejer 
unter „Selbſtſucht“ verftand, von dem Egoismus im gemeinen Wortver- 
fand fehr weit unterfchieben ift unb ferner, daß es im Innerſten faljch 
iſt, von „einem Haß gegen alle Religion” zu reden, „der fi im 
den riften Feuerbachs zeigt." Vor ſolchen Angriffen, nicht der Bös- 
willigkeit, aber der Unkenniniß follte ung Die Ehre der Wiſſenſchaft behüten ! 
Ich folge nad dieſer nothgebrungenen Zurüdweifung dem Verfaffer 
weiter, ohne mi inbefien bei defjen nächſten Ausführungen, die immer 
ben eigentlichen Kernpunkt noch nicht berühren, Lange aufzuhalten. Es 
ift manches Anfechtbare, auch einiges Unanfehtbare darunter. Sehr 
anfechtbar ift ber Sag: „Religion ift feine neue Erfindung." Auch daß 
bie Religionswiſſenſchaft nicht „erft von heute ober geftern datirt*, dürfte 
jo wenig zu beitreten fein, daß ich felbjt zu dem parenthetichen „wie 
man meint” mir ein Fragezeichen erlauben möchte. Wer vertritt denn 
eigentlich folche Meinung? die erufung auf ben angeblichen Ausſpruch 
des Herafleitos: „Der Glaube ift eine Krankheit — aber eine heilige 
Krankheit” ſcheint mir freilich Hier wiederum ganz an der unrechten Stelle 
u ftehen. Nicht weil Herakleitos ſich in einem vorbehaltlofen Sinn die 
age zur Beantwortung gefeit hätte: woher kommt Religion? — das 
wäre ber Standtpunft der dteligionswiſſenſchaft im modernen, in unferem 
Sinn — that er jenen Ausſpruch, jondern umgekehrt, weil ihm bie 
Grifteng der unfterblihen Götter oder des Einen Göttlichen in einem 
geläuterten Sinn außer aller Frage zu ftehen, felbftverftändlich gewiß 
zu fein fchien, bezeichnete er das Verfahren der Menjchen, die zu Gögen- 








M, DaB man „vieiigion ſo wenig ALS WIDUNATION, Sittuchteit DOET zyTels 
jeit werde befiniren können“, was man dagegen könne, fei: „ein ſpeci⸗ 
ches Merkmal finden, welches bie Gegenftänbe des religiöfen Bewußt⸗ 
jeins von allen anberen Gegenftänden trennt, und welches iu gleicher 
eit unfer Bemußtfein, wie es gegen biefe veligiöfen Gegenftände teagirt, 

von unferm Bemußtfein te deidet, wie es fih in Bezug auf Dinge 

verhält, welche die Sinue und ber Verſtand uns entgegen bringen.” 

Folgen wir dem Verſaffer alfo auf diefem Wege! Es flieht ſich hier- 

an Aunächit folgende Definition ber fubjectiven Seite der Religion, bie 

Müller in feiner „Einleitung in bie Religionswiſſenſchaft“ (Straßburg, 

Trübner) aufgeftellt hat und deren Kern er auch noch gegenmärtig für 

„gejund“ hält: „Meligion ift eine geiftige Anlage, weiche den Menſchen 

in den Stand fegt, das Unendlihe unter ben verſchiedenſten Namen und 


- m x 


wechſelnden Formen zu erfaſſen, eine Anlage, bie nicht nur unabhängt 
von Sinn und Verftand ift, fondern ihrer Natur nach im fchro 
Gegenjag zu Sinn und Verftand fteht”: Statt des Ausbruds Anlıge 
(enatiic: ulty) gegen ben feiner Zweideutigkeit wegen mandjerlei Ei 
wendungen erhaben worden find, ift Müller auch bereit „potentielle En- 
ergie“ zu Magen, wonach denn die fubjective Seite der Religion in ber 
potentiellen mergte, das Unendliche zu erfafien, beftehen würde. Immer 
leibt bie Sauptiade und das eigentlich Charakteriftiihe an ber ganzen: 
Auseinanderjegung die feftgehaltene Beziehung zu dem Unendlichen. Es 
drängt ſich, wie ſchon vorher bemerkt, hierbei die Frage auf: ift das 
Unendliche ein guter Ausbrud für alle Gegenftinde bes veligiöfen Bes 
wußtjeind? Wir werden aber, um dieje Frage und ihre Beantwortung 
jenauer würdigen zu können, uns zumächft daS anzufehen haben, was vor 
Mer in Bezug auf feine Auffaffung des Unendlichen vorgebracht wird. 

Es Handelt fi für ihn dabei um einen Waffengang mit demjenigen 
philoſophiſchen Standpunkt, der fi etwa in folgendem Raifonnement 
ausſpricht: „Alles, was die Sinne uns bieten, it feiner Natur nach 
beſchränit und endlih, muß es fein. Alles, was biefe Schranken zu 
überfchreiten ſcheint, iſt aljo ein bloßer Wahn. Das Wort Unendlich 
ift eine Mißgeburt, indem man einem Körper einen Kopf gegeben, ber 
nicht ir ihn paßt, d. h. indem man dem Objectiv Endlich die negative 
Partifel vorgefegt, die aber mit einem abfoluten und ezclufiven Fl 
wie Endlich ganz unvereinbar ift. Die Sinne geben und nichts 
was endlich ift, der Berftand Hat nichts als was die Sinne ihm liefern, 
wer hat aljo ein Recht von Unendlichem zu ſprechen!“ Dem ftimmt 
Müller — u, daß er ebenfalls annimmt: al unſer Wiſſen beginnt 
mit finnlicher nehmung, mit dem, was wir fühlen, hören und ſehen. 
Daraus arbeiten wir unfer begrifffiches Siſen heraus, welches ſich vom 
ſinnlichen nicht dem oalt, ondern re Form nach _unterfcheidet. 

n Bezug auf Inhalt bleibt es dabei, daß nichts im Verſtande eriftict, 
das — vorher in den Sinnen eriftirt hat. Dann aber erhebt er feinen 
Einwand, ber fi, im Weſentlichen fo präcifirt: „ich behaupte, daß Re 
ligion, (als Erfaſſung oder Fühlung des Unendlichen) anftatt unmöglich 
u_ fein, vielmehr unvermeidlich ift, wenn man ung nur unfere Sinne 
Tape fo wie fie wirklich find, nicht jo wie man fie für uns befinizt hat“? 
Auch Miller verlangt feine bejondere Gabe für Erfaffung des Meligeöfen, 
Teine übernatürlihe Offenbarung. Er fußt auf der finnlihen Wahr- 
nehmung und behauptet nur, „daß ber Keim oder das Noch- nicht 
biejer e (beö Unenblichen) in den früheften finnlihen Eindrüden ein» 
geſchloſſen liegt und daß, fo wie der Verftand auf der einen Seite fich 
au ben endlichen Eindrüden der Sinne entwidelt, fo der Glaube — 
oder follen wir e8 Bernunft nennen*) — fi an dem, was in 
unſeren finnlihen Eindrüden unendlich ift, herausbildet.“ . 


(Schluß folgt.) 
*) Ich werde weiterhin Veranlaffung Haben hierauf zurückzukommen 
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wußtſeins bilden, immer nur mit dem Begrenzten, mit dem Wahrnehmen 
ber Begrenzung zu thun haben, vertritt mir dieſer Standpuntt ein höheres 
Recht, weil er an der unverrüdbaren Thatjache feithält, daß die Idee 
des Unendlichen nicht aus unferem Berauftjein herauszuſtreichen tft. 
„Die “dee des Unendlichen” — ich accommodire mich hier einftweilen 
der gewöhnlichen Sprechweife, mit dem Vorbehalt weiterhin bieſem Ausdruck 
noch etwas genauer ins Angefiht zu jehen. Allein wenn ich diefer all- 
gemeinften Tendenz nach mit Müller übereinftimme, jo thue ich es doch 
um fo weniger mit ben Argumenten, die ihm alsdann als Stigpunfte 
für eine unmittelbare Fühlung des Unenblichen dienen follen. Hier Läuft, 
wie mir fcheint, Alles auf eine buftige und in allerlei Ausbruds-Nuancen 
geiſtreich ſchillernde Wortipielerei, aber doch, eben nur auf eine folde, 
ohne die Präcifion des mifjenjchaftlichen Ausdruds, hinaus. „Der 
Menſch fieht” — fagt Müller u. A. — „aber er fieht immer nur bis 
auf einen serien Funke. Da bricht feine Sehkraft zufammen. Aber 
eben auf dem Punkt, wo feine Sehkraft zufammenbricht, eben ba fplet 
er, mag er es wollen ober nicht, zum eriten Male den Drud des Un— 
endliden. Diefer Drud ift etwas finnlih Wahrnehmbares... 
der Menic leidet vom Unfichtbaren und dieſes Unfichtbare ift eben 
nur ein befonderer Name für das Unendliche, mit dem ber Naturmenfch 
feine erfte Fühlung gewinnt. Was aljo die bloße Entfernung betrifft, fo 
kann der Poſitivſte der Vofitiviften nicht leugnen, ap das Auge durch den- 
felben Act, durch welchen es das Endliche erfaßt, zugleich dag Unendliche 
mitfühlt. Lange che er es weiß, nimmt der Wilde das Unendliche 
wahr, es ift dieſes das no unbemwußte d.h. ungenannte Unendliche 
... Wir müflen uns einen Menschen en auf_ hoben Bergen 
oder in einer unüberjehbaren Wüfte oder auf einer einfamen Korallen- 
infel ohne ggileel und ohne Bäche, auf allen Seiten vom endlofen Ge 
woge des Meeres umgeben und über feinem Haupte vom unergrünblichen 
Blau des Himmels überfchattet und wir werben bann leicht begreifen, 
wie ſich aus den Vilbern, die ſein Bewußtſein ausfüllen, ein Begriff 
des Unendlichen weit früher abhebt, al8 der des Endlichen. . . . Died 
langſam erwachende Bewußtjein des Unenblichen — id; hätte es nach⸗ 
weiten können in dem Staunen, mit welchem ber Polynefiihe Schiffer 
auf den unendlichen Kreis des Meeres Hinblidt, in dem frohen Jubel, 
mit welchem dev Ariſche Kuhhirt den Glanz des Morgenroths begrüßt 
und in_der athemlojen Stille des einfamen Wanderers in ber Kifte 
beim Scheiben des legten Sonuenſtrahls, der feine müden Augen in 
tn zaubert und feine Gedanken träumend in eine andere Heimath 
inilberzieht. 

Halten wir hier einen Augenblid ftill und ſchöpfen wir Athem! 
Wovon ſpricht Müller denn eigentlih? Vom Unendlichen? Ja, in aller 
Welt in welcher Bedeutung des Wortes denn? Man Jette denen das 
Wort erläuterte ſich felbft: unendlich: was ohne Ende ift. Sind wir 
im Stande daraus eine Mare, deutliche Vorftellung zu bilden, e8 zu 
einem Begriff mit pofitivem Inhalt zu erheben? Unmöglich, ber äußerfte 
Verſuch führt uns nur bis-zum Unüberfehbaren d. h. alfo bis zu 
einem Auffaffungsverhältniß, das uns in beliebiger Steigerung doch nichts 
weiter giebt als die Vorftellung eines — deſſen Ende, deſſen 
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abfoluten Verneinung des Endes, der Be— enzung iſt dabei ja keine 
jede. Man hat ſich gewöhnt von einer „Idee“, einem „Begriff des 
Inenblichen zu ſprechen und der Kürze halber mag dagegen nicht viel 
einzuwenden fein, obgleich es vielleicht befier wäre man begnügte Ir} 
von einem „Gedanken“ des Unenblihen zu ſprechen, da dieſer Ausbru 
bie ſcharfere Contour, die in dee und Begri kon vermeibet, das 
Unendliche als Bewußtſeinsthatſache aber feithält. üller ſpricht nun 
aber fogar von einem „vollen und lichten Bewußtſein des hödften 
aller Begriffe, des Unenblichen.“ Möchte es ihm doch gefallen haben 
ſich über Dies „volle und Ticte Bewußtſein“ etwas weiter und_ein« 
gehender zu verbreiten. Leider fehlt e3 daran. Ich für mein Theil 
würde mich hüten dieje höchft unducchfichtige, problematijhe Materie jo 
u bezeichnen. Das Einzige, mas wir mit gutem Fug und Recht auss 
gen tönnen, ift, daß wir einem Zwangsverhältniß unterliegen, durch 
welches wir 3. B. das Weltganze nicht begrenzt denken können, welches 
uns aljo hart an bie Grenze des Gedankens des Unendlihen rüdt, ohne 
daß wir gleichwohl dieſen Gedanken auszudenten, diefe Denknothwenbigkeit, 
die fich gleichzeitig, fobald wir fie vorftellbar zu machen juchen, als 
nichtig erweilt, zu realiſiren vermöcten. Das Gleiche gilt von ben 
kleinſten Theilen, da wir ung nie einen Theil, den wir nicht noch weiter 
verkleinern fönnten, vorzuftellen vermögen, fodaß die Zwangsforderung 
des Atoms immer mit einem Proteſt behaftet erſcheint. Wir ftehen 
alfo auch Hier hart vor dem Gedanken des Unendlichen, ohne im Stande 
gi fein, denſelben auszudenken. Was pist daraus? Der „Gedanke 
des Unendlichen bleibt beftehen als Problem. Er hat zu viel Sinn, 
ift zu unabmeisbar, um Wahn, Wahnfinn genannt werden zu können, 
ex ift zu finnlos, d. h. er löft ſich von unferer Sinnesauftafung, von 
den Mafjftäben, an denen uns unfere Sinnlichkeit au im Denken, auch 
im Begreifen feitzuhalten zwingt, zu weit ab, um anders denn als Problem 
bezeichnet werden zu können. Soll denn aber die Ausficht der ser en 
Unfögbarfeit dieſes Problems beftehen? Unbeantwortbar erſcheint Für 
jetzt dieſe Frage, veif weder für ein kategoriſches Nein noch Ya. Lepteres 
cheint überhaupt ſchon dadurch ausgefchloffen, daß die Entwidelung 
des Menſchengeſchlechts auch in Hinſicht feiner organifchen Bedingungen 
und bes in ihm verlaufenden Sntellectual-Brocefjes nicht zu ermefjen ift. 
Und ambererfeits brauchen wir unjeren Bid wohl nicht in fo ungemefjene 
Ferne und auf jo ummälzende Möglichkeiten zu richten. Die Pieta- 
ponfit des Sinnenlebens ift ein noch zen riebenes Kapitel in 
m großen Buch der Anthropologie, aber es Täßt unſchwer erkennen, 
daß fie mehr und mehr in den Vordergrund treten und mittelſt ihr die 
Lölung derartiger Probleme wie das des Unendlichen als Thaiſache des 
Bevuatfeins verfucht werden wird. Wem aber dies unmahrji Ad 
oder unmöglich dünki, dem bleibt es unbenommen, in unferem Verhältnif 
re dem Unendlichen in dem Bisher haracterifirten Sinn einen ſich ſelbſt 
zeugenden Beweis dafilr zu erbliden, daß es noch eine Höhere Orbnun, 
der Dinge giebt als die wir mit den Sinnen oder mit einem mg 
das Sinnenleben wiederſpiegelnden Denten dusegmeffen tönnen, nur, ba} 
auch die Annahme einer ſolchen Höheren Ordnung dem eigentlichen 
eismus noch nicht zu Gute käme, denn weder ber göttliche Lenker 
mit feinen ihm gebührenden Attributen, noch die unvergängliche Fort- 
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van des Individuums ftehen mit deutlichen Lettern in derſelben vers 
zeichnet. 
Aber kehren wir zu unferer nächſten Aufgabe zurüd! Wie immer 
man auch bie vorftehenb entwidelten Besiehungen beziglic des Problems 
der Unendlichkeit auffafjen möge, immer beginnt daſſelbe wort» und finn- 
etreu doch erft ba, mo bas einfach Große, genommen in jeber beliebiger 
Seen, gefeigent bis zum höchſten Maaß des Unüberfehbaren, aufhört 
und die Vorftellung eines Umendes oder der Verfuch, dieſe Vorſtellung 
gu fallen diefen Gedanken zu denken von unferem Seife Beſitz ergreift. 
8 thut num aber Müller? In all’ den angeführten Beifpielen — dem 
Staunen des Schiffers beim Buͤck auf ben unendlichen Kreis des Meeres, 
dem Jubel des Arifchen Kuhhirten beim Glanz des Morgenroths u. ſ. w. 
— ftelt er einen Naturmenjchen vor etwas je Großes, event. Un- 
überjehbares und dies fol uns unter Zuhülfenahme von allerlei ahnungs- 
vollen Gefühlen „ben erften Keim, den prähiftoriichen Impuls zum 
Unendlichen“, erläutern, ja beweijen, „daß mir jchon beim erften Granen 
unſeres perfönlichen Bewußtſeins das Unendliche von Angeficht zu_An- 
jeficht vor uns gehabt haben“. Worte, Worte und Wortgeklingell Diefe 
jegte Wendung muß überdies jelbft als Metapher gewiß als ehr kühn 
bezeichnet werben, da „das Unendliche von Angeſicht zu Angeſicht body 
noch etwas Anderes und viel zen bedeutet als „ber prähiftoriiche Im⸗ 
puls“, als das „Noch⸗nicht“ dieſes Gedankens. Uber felbft wenn wir 
bei dem legten Halt machen: jemand kann unzählige mal ober Unzählige 
tönnen vor einem fehr Großen, einem Größten, einem Unüberjehbaren 
zu Stehen kommen, ohne daß in ihnen gleichwohl jemals der Gedanke 
eines Unenbes oder des Unendlichen erwacht, die Seele kann ſich dabei 
mit ahnungsvollen Gefühlen des Staunens, des Frohlodens, der Sehn- 
fucht erfüllen, ohne daß Dies Alles irgend eine nachweisbare Directe Be— 
dehung zu dem Unerblihen hat. Die Seelenfäben, die aus diefen 
inneseindrücken ſich herleitend in unferer Seele zu irgend einer ge— 
gebenen Zeit den Gedanken des Unendlichen zufammenmeben, find durch 
die Müller'ſchen Beifpiele nicht im Geringften bloßgelegt. Wir erfahren 
nicht mehr als was mir jSon vorher mußten, daß, da aller Bewußtfeins- 
inhalt aus dem Sinnenleben ftammen foll, auch das Stüd unſeres Be- 
mußtfeins, in dem ſich ber Gedanke des Unendlichen anfiedelt, in irgend 
einer Weife mit Sinnegeindrüden zufammenhängen, von ihnen ableitbar 
fein muß. Aber wie, in welcher Weiſe, durch melde Zwiſchenglieder? 
Hier ſchweigt unfer unzulängliches Wiffen und beffer ift feine Antwort 
als eine Tafldı. oramus*). 

Warum ift aber Miller fo verjefien auf den Ausbrud: das Un⸗ 
enbliche, fo verſeſſen, daß er Die eracte Meinung befjelben völlig in ihr 
Gegentheil verkehrt und fogar, zur Erleichterung der Sache, wenn der 
Mensch über rinen gewiſſen Punkt hinaus nicht mehr fieht, der Sache 
die anmuthige Wendung giebt zu fagen: der Menſch fähe nun gemifjer- 


*) Glaubt Müller wirklich eine Irgenbiir befchaffene und. irgendetwas 
leiftende Erläuterung ber Entftehung tes Gedankens des Unenblichen aus_bem 
Sinnesleben geleiftet zu haben, wenn er in Bezug auf bas Atom jagt: „Wenn 
unfere Sinne bie fleinfte Ausdei mung, wahrnehmen, fo fühlen fie nicht nur bie 
Möglichkeit, fondern bie Wirklichkeit einer noch Fleineren Ausdehnung“ — 
alfo die MWirklicteit eines (für fie) Unwirflien. Man benfel 
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maßen das Unſichtbare (wenn das auch etwas kühn klinge) und dies 
fei „nur ein beſonderer Name für das Unendliche“. Warum alfo? Des- 
halb, weil ihm zufolge: der Keim des Unendlichen „der Lebenskeim 
aller Religion ift, welde das Unendliche in allem Endfichen fühlt“, 
Wir kommen bier alſo auf die früher erwähnte Mülller'ſche Definition 
des Glaubens unb auf-bie bis jegt unbeantwortet gebliebene Frage: ift 
das Unendliche ein guter Ausbrud für alle Gegenſtände des religiöfen 
Berouktjeins? ch behaupte, es ift ein ſehr ſchlechter. Müller begrün 
bie entpegengefeäte Anficht damit, daß er jagt: Halten wir daran feft, 
daß alles finnliche Willen ftets mit endlichen Gegenftänben zu thun hat, 
endlich nicht nur in Raum und Zeit, fondern aud in Quantität und 
Qualität, und bedenken wir, daß al’ unfer Verſtandeswiſſen fein Mate 
rial nur von den Sinnen erhält, alſo ebenfalls nur mit endlichen Gegen- 
ftänden zu thun hat, fo fcheint mir der allgemeinfte Ausdrud für alle 
Gegenftände des Glaubens das Unenbliche zu fein“. Allein was ift das 
für eine Ngumentation? Iſt, es nicht richtiger ftatt den prägnanten er» 
Ichöpfenden Unterichied des teligiöen Weſens und Bewußtjeins von dem 
mic weligiäfen rein in bie gegenfägliche Beziehung vom Unendlichen und 
Endlichen aufgehen zu lafjeu, ihn in die Spbären zu verlegen, in ber 
ibe fich bewegen und uns zu erinnern, daß wir bei dem legterem 
mit den der Erfenntniß bienftbaren geijtigen Mitteln und Wegen, bei 
dem erfteren mit den Kräften der Phantalte und des Gemüths zu 
thun haben? ft denn Jemand, der fi anhaltend mit dem Problem 
des Unenblichen befchäftigt, deshalb in irgend einem Sinn ein religiöfer 
Renſch oder ift er mit_„religidjer Wahrnehmung“ beichäftigt? Müller 
jelbft ift jo wenig im Stande dieſe ſchwächſie Seite feiner Ünterjuhung 
au verdeden, daß er nicht einmal weiß, ob er das, mas er meint, Glaube 
ober Vernunft nennen fol — fehr characteriftiich, denn gewiß hat die 
Vernunft oder Das, was ich lieber die Metaphyſik des Sinnenlebens 
nennen möchte, in Bezug auf das Unenbliche ben erften Rechtsanſpruch 
pe erheben ; wann und wo haben aber Vernunft und Glaube je ſich völli 
nude Größen dargeftellt, jo daß es geftattet ift, parenthetiſch einfehe « 
tenb die Frage hinzuwerfen, ob man das Eine oder das Andere jagen jolle? 
Faſt unbegreiflich erſcheint mir, wie Müller nicht durch feine sigenen 
Beifpiele über Unzulängliche und Irrige feiner ganzen Behandlung 
des Meligiöfen aufgeklärt worden ift. Denn in die meiften dieſer Bei— 
fpiele zieht ex ſtets Gemüthstlänge mit hinein und zwar mit erheb- 
her Betonung. Hätte er ſich dabei nicht erinnern follen, daß in dem 
Wort, dem Ausdrud, dem anten, dem Problem bes Uuenblichen an 
fi ger teine directe Beziehung zum Gemüthe liegt und daß es eben 
deshalb ein [Hlehter Ausdrud für das Neligiöfe ift. u 
Kann denn aber das Unendliche nicht doch Gegenftand des ueliaiäfen 
Bewußtfeind fein oder werden? Gewiß; aber wie? Es wird es durch 
eine Beziehung, Die e8 grade mit dem Unfichtbaren, Ueberſinnlichen, Weber- 
natürlichen, Göttlichen, Abjoluten (lauter Ausdrüde, die Miller verwirft, 
weil fie ihm nicht jo umfaſſend und ſcharf erſcheinen wie ber Ausbrud: 
unendlich) gemein hat. Denn biefe Alle ftogen in dem einen Punkt zu- 
jammen, baß fie in Bezug auf das Individuum ein Verhäftniß bezeichnen, 
welches über die Grenzen deſſelben hinausreicht, welches dafjelbe über- 
tagt. Das Unenbliche kann Gegenftand des teligiöfen Bewußtjeins fein 
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aber nicht als Unendliches, fondern als Neberrogenbes unb ganz 
das Gleiche gilt von dem Ueberfinnlichen, dem Unfichtbaren zc., Lauter 
Bezeichnungen, die das charakteriftifche religiöfe Moment erſt in dem 
Augenblid erhalten, wo ber Menſch, im Gemüth berührt, das Ver⸗ 
gem einer über ihn hinausgehenden Kraft oder Weſensbeſchaffen⸗ 
eit ergreift, reſp. von bemjelben ergriffen wird. „Alle Religion 
behandelt“ — ich wieberhole einen bereit? in dem „Leben ohne 
Gott“ von mir ausgeſprochenen Satz, weil er nach meiner Weber 
zeugung bie richtige Formel aufftelt — „in den verjchiedenften For- 
men, Ausführungen und Abftufungen ſteis das Verhältniß eines 
Neberragenden zu dem von diejer überragenden Madt über- 
ſchatteten Subject.” Hiermit Ienfen wir aber aus dem Milller’fchen 
Labyrinth, aus dieſem clair-obscur zwitterhafter Beziehungen, halb Ver⸗ 
nunft, Halb Glaube, in lichte Bahnen ein. Iſt in aller Religion ftets 
das Berhältniß eines_Weberragenden zu dem von Biefer überragenden 
Macht überjchatteten Subjecte enthalten, ift die daher Gattungs«- 
Garacter der Meligion, ihr, „Lebenskeim“, ihr „Weſen“ .oder wie 
man es fonft nennen will, fo ift veligionslos, wer durch feine fub- 
jective Beſchaffenheit überhaupt feinen Gemüthseindrud in ber bezeich⸗ 
neten Richtung davon trägt, irreligiös ift die Sinnesweife, welche bie 
Anerkennung des Peberragenden, — nicht dieſes ober jenes eberragen: 
den, ſondern des Ueberragenben überhaupt — verweigert, ihr wider 
fuebt, religiös Die, welche ihr eine Stätte bei ſich bereitet. Es 
ommt num no auf eine genaue Unterfuchung derjenigen Eigenfchaften 
und jeelifchen Momente an, von benen das Erſcheinen oder Verſchwinden, 
die Entwidlung ober Verfümmerung biefer —— — abbängi ift, 
um im Großen und Ganzen das fo complicirte und verſchlungene ber: 
wert des vel isiölen Getriebes im Menfchen oder deſſen, mas die ſub⸗ 
jective Seite der Religion ausmacht, auf wenige klare und ilberfichtliche Mo⸗ 
mente redueirt zu finden. Was fich als Refultat auf dieſem Wege ergiebt, habe 
ich an einer anderen Stelle*) zu entwideln mich bemüht und darf hier 
nur auf meine dortigen Unterfuhungen hindeutend verweiſen. Auf dieſem 
Wege giebt es allerdings nur eine ſehr ſchrittweiſe vordringende, durch 
viele — vermittelte Beantwortung der in Bezug auf das 
religidſe Bewußtſein der Menichheit ſich aufbrängenden Fragen, aber 
man behält dabei Boden unter ben Füben, der uns, wie mir vorkommt, 
teog aller Scheinbeweife bei dem salto mortale einer unmittelbaren 
Fühlung des Unendlichen völlig entſchwindet. 





Der Cransport-Lurus anf den Eifenbahnen. 


Um ben Begriff des Luxus find Die Herrn Voltswirthe allzeit jehr 
chen berumgegangen, höchſtens daß fie ihm fein geieiähttichen Recht 
liegen. Sprach man von den Zeiten des untergehenden Mom ober von 


*) Sn ber Abhandlung über die Ehrfurdt in der Sammlung meiner 
Auffäge: Veen ben Strom. Hannover. Ye 1877.) Bl. Damit bie Ab: 
Kenn über das Grhabene in der neuen Sammlung: Heben und Ranfen. 
Halle. @efenius.) Beide Aufjäge erſchienen |. 3. auch in der „Wage.” 
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ber Regierung bes funfzehnten Ludwig, fo unterließ man nicht, mit ge⸗ 
bührender fittlicher enteiftung. die zufällig von den Anekdotenjammlern 
aufbewahrten Beifpiele der Vergeubungsjucht Einzelner als beiagten 
Luxus“ zu geißeln: das verpflichtete ja nicht für die Gegenwart. r 
Einer weiter ebrängt, etwa durch die Suftemmacherei, wie u Si 
Rofcher, fo erfand er wol aud einen nüglichen Lurxus der Beiſpiels-⸗ 
jalber im Beſitze einer goldenen Taſchenuhr für ben Arbeiter. beitehen 
offte, ba dieſe in Nothzeiten ein gutes Verfagobject bilde. Ein Spar- 
kaſſenbuch gehörte dann freilich, einer folchen Anfhauung zufolge, au 
um Luxus. Tiefer in das Wefen der luxuries, der wirklichen, der in 
ejellichaftseinrichtungen, nicht blos in Thorheiten Einzelner fich fund» 
gebenden, einzubringen, unterließ man wohlweislich, man hätte ſonſt ja 
au nad einem über der Geſellſchaft ftehenden Factor, der ſolchem 
Unmefen zu ftenern Bermöge, ſich umthun milſſen und hätte ben nirgends 
gefunden als im Staate, beſſen Stärkung zu ben abjoluteften Keßereien 
gehören würde. hen Hat fi das b M Man h ſeh 
inigermaßen hat fi 8 bereits geändert. an bat angefichts 
der wirthſchaftlichen Abnormitäten und Gotkftände, wie fie bie lebte 
Beit zeigte, die Herren bie früher ſehr Taltblütig geneigt waren, Die 
Krifen” für Naturerfcheinungen auszugeben, die ebenfowenig wie ein 
Hagelwetter zu berechnen oder zu vermeiden wären, ja die fogar drauf 
und dran waren, in dieſen „Krifen” nach veralteter mebicinijcher An- 
ſchauung ganz beilfame und nothmendige NMeinigungsbeftrebungen der 
Natur zu erkennen — man hat fie gezwungen, der Sache etwas ernfter 
gi Leibe zu gehn und fo ift ihnen mwenigftens zunäcft das Geſtändniß 
er „Ueberprobuction“ abgepreßt worden. Auf den erften Schritt der 
zweite: fle werben ſich dann auch dazu bequemen müfjen, die Eriftenz 
einer „Ueberconfumtion‘ anzuerkennen. Iſt das erft erreicht, jo wird 
es Zeit fein, auch den Begriff der Arbeit von biefem Gefichtöpunfte ans 
u vevidiren, zu jehn, wie ſiark auch in ihr der Luxus, die überflüffige, 
bie ſchadliche Arbeit vorhanden ift. . 

An folchen Unterfuchungen wird alle Untergrabungsgefeßgebung nichts 
hindern, wenn fchon getroft im Voraus gejagt werden kann, daß fie 
gar nicht anders Tönnen als bereinft ben geſellſchaftlichen Einrichtungen 
eine gewaltig veränderte Phyfiognomie zu geben. Denn foweit ift das 
Denken ber Inenfhen und die aus feiner Gemeinfamteit entitehende Macht 
denn doch ſchon gediehen, daß man das mechanische Ummerfen und Zer- 
drüden, die Revolution im vor« wie rüdjchreitenden Sinne den Staats: 
männern alter Echule ohne Sorgen darum überlafien fann, ob daraus 
auch ein dauerndes Hindernig erwüchſe. Mit großer Wucht mag bie 
eiferne Walze über den Raſen gehen: hinter ihr Iortehen aus ben nieber- 
gedrüdtten atmen bie Zweige um fo Üippiger hervor, 

Da bat ein gewiß ganz loyaler und allen Oppofitionsgelüften fremder 
Mann, Regierungsaffefior dazu und Zeiglie der K. Preuß. Eiſenbahn⸗ 
direction zu Hannover Hr. Rein hold Menz ſoeben eine Heine Arbeit 
druden Iaffen (Der Transportlugus. Birthfeaftlige Studien über 
Deutſchlands Eijenbahnmeien. Berlin, €. german), aus der wir ben 
Muth zu obiger Erpectoration fchöpfen. find die allerpractifchiten 
Dinge, die er da verhandelt, und doch fo voll „Ideologie“, wie ber alte 
Napoleon das nannte, daß dev verwegenfte Theoretiter daran feine Freude 
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en muß. Folgen wir in Kur; feiner Betrachtung: Nad vierzig 
ahren ein, fagt Fe ift es wohl an ber Zeit einmal zu 
fehn, ob dieſer Betrieb, wenn auch im Einzelnen natürlich Jedes feinen 
guten Grund hat, im Ganzen vernünftig ift. Die Eifenbaynmafchine folte, 
um ben bejten Nußefiect zu haben, fein wie ein Paternofterwerk bei ben 
Baggern, fie untericheidet ſich davon zu ihrem Nachtheil. Ihre Züge fol en 
fich nicht in regelmäßigen Zwifchenräumen und bewegen ſich nicht mit gl kider 
Schnelligkeit, fie ftören ſich aljo untereinander. Unfre Eiſenbahnmaſchine 
wird nich enügend außgenugt, das Kaliber der Maſchine geftattet, eine viel 
Ößere eftung zu erzielen. Man ermäge, weldhe ungleich größere Mafjen 
ortgeſchafft werben können, wenn bie Büge in vegelmäßigen Intervallen, 
0 kurz als die Sicherheit es geftattet, abgelafjen werden, wie Dies bei 
XTruppentransporten zur Beit von Mobilmachungen ehieht, wenn aller 
übrige Verkehr fiftirt if. Ein zweiter Webelftand ® ie ungleiche Bus 
führung der zu transportivenden Maſſen, die ja nicht von Endpunkt zu 
bpunkt gehn, ſondern unterwegs und unberedjenbar variiren, bal 
ets eine Zugkraft vorausfegen und auch finden, die gewöhnlich über 
a8 wirkli jeburfniß hinausgeht. Ein drittes Hinderniß iſt bie Ber- 
änderlichfeit dev ige felber, Ab» und Zugang der Wagen bei den Seiten- 
outen, der Wechjel von Wagen dev verjchiedenen Klafien und Beftim- 
mungen, das dadurch bedingte teure, weil zeitraubende Rangiren. Der 
Verf. erörtert diefe Punkte nun in anregender Weife, wie folgt: 
„Was zuvörderft die verjchiedene Schnelligkeit der Züge angeht, 
jo bat biejelbe zunächſt ihren guten, natürlichen Grund in der 2 
Ichiebenheit ber Transportobjecte, welche bie Eifenbahn zu bejürbern hat. 
Diefe zerfallen in Perſonen und Güter. Die erſten bedürfen einer 
größeren Geihwindigfeit, als die letzteren, denn jede Perſon, welche in 
einem ge reiert, verliert ihre Zeit, ihre Kraft, ihren Erwerb, ober 
ihre Erholung während der Dauer der Fahrt, indeſſen bei den Gütern 
nur die Zinſen des Kapitalwerthes berfelben in Frage kommen können. 
Denn, wenn auch etwa eine vajche Beförderung vermöge der Konjunktur 
für den Kaufmann einen viel höheren Werth haben kann, fo ift doch zu 
erwägen, daß biefer Werth nur für das Vermögen diejes Kaufmanns 
befteht, nationalöfonomifch aber ift diefes Plus des Werthes nicht vor- 
handen. Die Berfonen müfjen daher naturgemäß und vernünftigerweije 
allerdings fo ſchnell befördert werben, daß ihr Verluſt an Zeit Au ge⸗ 
ring wie hard wird, doch befteht unbedingt eine Grenze dev Berech⸗ 
igung biefer Schnelligteit; hier, wie immer in wirthſchaftlichen Dingen, 
darf der Nutzen mindeftens nicht geringer fein, als die Koſten und 
hat man, wie e8 mir fcheinen will, in der biöherigen Entwidelungs- 
Phafe nicht in Obacht genommen. 

‚ Der Voltswirth muß meines Erachtens prüfen: Was gewinnt die 
Nation durch eine jchnellere Beförderung und mas koſtet fie das Plus 
der Schnelligkeit? tan bat in bisherigen Entwidelung des Eiſen⸗ 
bahnmejens derartige volkswirthſchaftliche Berechnungen nicht aufgeteilt, 
fondern, wenn e8 fi um eine raſchere Beförderung bes Publikums 
durch Vermehrung der Bi ober durch Beſchleunigung ber, Fahrzeiten 
handelte, ift der Gefichtspuntt, den man GewohnBeitsmißig allein in 
Betracht zu ziehen pflegte, ber gemefen, daß man fragte: hat der Zug 
eine folhe Frequenz, daß die reinen Zugkoften mit etwa 15 ME. pro 
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Meile gedeckt werden? Diefe Anſchauung bleibt mun aber fon rein 
nanziel ganz auf der Oberfläche der obwaltenden Verhältniffe, denn 
fie geht davon aus, daß alle Reijenben, welche biefen neuen mit meh- 
teren anderen Bilgen Tonkurrivenden Zug benugen, nicht gefahren fein 
würden, wenn dieſer Zug nicht beftände. Es liegt auf der Hand, daß 
diefe Annahme gänzlich unzutreffend ift und daß Die Mehrzahl der Reis 
fenben zu_ihrer Fahrt einfach einen anderen Zug benußt hätte, wenn 
v neue Zug nicht beftände, mit anderen Worten, die Frequenz bes 
letzteren ift gm allergrößten Theile nicht Mehrfrequenz & jen die Fre⸗ 
quenz der bisherigen Züge, fondern fie ift einfad ein & Bei der bis⸗ 
erigen Gejammtfrequenz und von ben bis dahin beftehenden Zügen auf 
ieſen Zug übergegangen. J 
Eine Gaupturia ie, weshalb es bisher fo unwirthſchaftlich zuge- 
jangen ift, liegt, wie ſich nicht leugnen läßt, in der bisher obwaltenden 
—E der Eigenthümer der Bahnen, fiegt in dem gemifchten 
Privatbahniyftem. Die Eifenbahnen, und zwar in Nachfolge der Privat 
bahnen, und, durch biefe gezwungen, auch die Staat#bahnen, find bisher 
menig nad) volfswirthichaftlichen Srundfäßen verwaltet, fondern vielmehr 
war der Erwerb im jentlichen das herrſchende Princip. Es murbe, 
wie man zu fagen pflegt, Alle mitgenommen, auch der Kleine Verdienſt, 
unbefümmert darum, ob bie Hälfte der geleifteten Arbeit, und mehr, 
völlig unausgenugt blieb. Was hilft es der Nationalwirthſchaft, wenn 
eine konkurrirende fübliche Linie einen ie ug einlegt, der, dem 
gleihen Zuge der nördlichen Linie die Hälfte feines Verkehrs nimmt, 
und nun die Ausgaben die doppelten find, während ber eine der beiden 
Züge ſchon genügte, um die doppelte Zahl von Reifenden zu befürdern, 
die jet beide Züge zufammen genommen zu fahren haben? Die Aus: 
gabe für den zweiten Zug ift reine Diehrans jabe ber Nation, welcher 
ein Mehrtransport nicht gegemüberfteht. Dazu kam auf Seite der Staats» 
verwaltungen eine große dan t auf die Winfe der Interefjenten, 
welche oft berüdfichtigt wurden, ohne Aufftellung des Erempels über bie 
"often ber neuen Bequemlichteit. In Folge diefer Bereitwilligkeit, die 
Bahl und die Schnelligkeit der Perfonenzüge zu mehren, ift man bahin 
gelangt, die Ducchichnittsfrequeng ber Züge auf vielen Linien weit unter 
ie mögliche Leiftung berabzudrüden, iſt man dahin gelangt, wie ich 
früher an der Hand ber amtlichen Berechnungen bereüs nachgewiefen 
—— daß ber Perſonenverlehr zur Verzinſung des Anlagekapitals vieler 
jahnen Nichts beiträgt und oft noch einen auiäub aus dem Reiner 
frage des Güterverkehrs erfordert, jo daß ber Güterverkehr allein es ift, 
weicher bie Zinjen bes Unternehmens aufbringen muß zum Nachtheil 
von Landwirthſchaft, Handel und Fabrikation. . . 
‚ch möchte daher meinen, daß, wenn man bie nationale Wirthſchaft 
im Auge hat, ein anderer Faktor in das Exempel eingejtellt werden muß 
duch welches gefunden werden foll, wie viele diefer fehnelleren ‚gie, 
Mer welche bie Perſonen befördert werden, zuläſſig find, nämlich der 
durchſchnitiliche Geldwerth ber Zeit dev Inſaſſen eines Zuges; man muß 
in Vergleich ftellen nicht blos die Koften des Zuges um! bie Summe 
bes erzielten Fahrgeldes das ift das Exempel des erwerbenden Krämers, 
fondern die Koften des Zuges und den Geldwerth derjenigen Beit, welche 


u 
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Durchſchnitt ſtellt. darf in dieſer Beziehung einfach darauf ver⸗ 
weiſen, daß chen beifpielaweije auf un der größten Bahnen 
Norbbeutichlands fünfundfiebzig Procent ber Frequenz bes Lokalverkehrs 
auf die vierte Maffe entfallen und daß in der dritten und zweiten Klafje 
etwa dreißig Procent dem weiblichen Geſchlechte angehören mögen. 

Auf derjelben Bahn nun, bie einen lebhaften —— hat 
und deren Zilge nad) jegiger Anſchauung durchſchnittlich gut beſetzi find, 
kam auf jeden Zug aller Routen im Aare 1877 durchſchnitilich eine 

uenz von Sand 100 Berfonen. a8 ift Heutzutage eine ftarke 
urchſchnittsfrequenz und muß man dabei bedenken, wie empfindlich die 
Refultate der großen Routen verringert werben durch die Meinen Neben- 
routen, welche mit Frequenzen von 20 bis 30 Verfonen befahren werben. 
Wenn nun — im Inlereſſe häufigerer Gelegenheit zu reifen, oder 
auch aus Konkurrenzeüdiichten ftatt etwa breier Perfonenzüge beven fünf 
efahren werben, eine Zahl, die bis zu acht fteigt, während die brei 
Kr onenzüge volltommen ausreichten, um die Inſaſſen aller fünf Züge 
zu bejörbern, fo ftellen ſich die Koften diefer beiden Mehrzüge, abgejehen 
von den Hindernifien, welche fie der Fahrt der Iangfamsren Güterzüge 
bereiten, auf rund je 15 ME. pro Meile und daher bei einer Entfernung 
von beifpielsweife 30 Meilen auf 900 Dt. täglich. Sehen wir nun, 
welcher Werth an Berfonenftunden durch diefe beiden Züge, beziehentlich 
die Ausgabe von 900 ME. täglich gewonnen wird. 

Es können die Pafjagiere diejer beiden Züge im äußerften Falle 
etwa drei Stunden früher abjahren oder zurückfahren, e8 werden aljo 
durch bie Eriftenz dieſer beiden Züge höchitens für jeden biefelben be 
nugenden Paſſagier drei Stunden gewonnen. Die Reifenden, welche an 
der Abgangsftation eingeftiegen find, bleiben nicht fämmtlich bis Er 
legten Station im Buge, auf den Zwifchenftationen wechſelt das Publi- 
tum, es kommt baher darauf an, wie viele Paſſagiere ben Bug benugen. 
Es ift ftatiftifch ermittelt, daß bie Duchjcmitslänge der Fahrt aller 
Paſſagiere aller Killer rund 6 Meilen beträgt, bei einer Yahıt von 
30 Meilen wechieln daher die Reifenden in Durchſchnitt fünf Mal voll- 
ftändig und ergiebt daher eine Durhfehnittafeenueng von 100 Baflagieren 
auf Fi) Meilen 500 Reifende ober aber für bie beiden in Rede ftehenben 
Züge 1000 Reifende. Wenn nun jeder Meifende drei Perfonenftunden 
gewinnt, welche der Nation fonft für feine Arbeits» und Productions» 
möglichleit wirklic verloren gingen, indem er erft drei Stunden fpäter 
abzufahren Gelegenheit hätte, jo bezifferte fiy die gewonnene Zeit auf 
3000 Perſonenſtunden & 22 Pfennige und mwitrde hab einen Geſammt⸗ 
werth von 660 Mt. repräjentiren. Diefer Werth bleibt um 240 Mt. 
hinter den reinen Zugfoften zurück, es ift evibent, daß die Volkswirth⸗ 
ſchaft mehr ausgiebt, als einnimmt. j 

Diejes Refultat ift gewonnen unter ben allergünftigiten Annahmen 
für den Gewinn an Perfonenftunden und für deren Werth, in Wirklich“ 
keit wird ſich das Exempel bezüglich der Einnahmen viel ungünftiger 
ftellen. Denn der Durchſchnitiswerth der Arbeit aller Individuen von 
3 Jahren an aufwärts ftelt ſich nicht auf 1100 Mt. bes Jahres, viele 
Leute können fiberhanpt Perfonenftunden für die Nationalwirthſchaft 
nicht verlieren, weil fie überhaupt nicht arbeiten; ferner kommt in Bes 
tracht, daß diejenigen von den Meifenden, weldhe ihr Domicil verlaffen, 
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an welchem fie den Ort ihrer Arbeitsthätigkeit haben, durch nichts bei 
hindert find, ihre Perfonenftunden bis zur Abfahrt auszunugen, daß 
alfo bezüglich berjelben, wenn fie ſich der Lage der Züge accommobiren, 
Perſonenſtunden nicht verloren gehen und endlich ift zu erwägen, daß 
die eingelchalteten Mehrzüge durchaus nicht immer gerade in der Mitte 
zwifchen joe andern Zügen liegen, fo daß in vielen Fällen der Gewinn 
an Zeit bei Weitem nicht drei volle Stunden beträgt. Es wird aus 
diefen Gründen der gefundene Werth des a gemiims wejentlich A 
rebuciven fein und mie ſich, ftatt auf , vielleicht auf 450 Mi. 
belaufen, wenn man ſich nicht für befugt erachten follte, auf bie volle 
Hälfte mit 330 ME. herabzugehen, ba beinahe die Hälfte der Neifenden 
immer das Domicil verlafjen wird. Aber ſchon 450 ME. find nur die 
Hälfte ber berechneten Ausgabe von 900 Mi. Im Laufe eines Jahres 
würden daher auf diefer einen Strede in jeder Richtung 165000, im 
Ganzen alſo 330000 ME. vergeudet werden, während man bei Auf 
hebung dieſer beiden Büge und Gegenzüge die vollen Zugtoften mit 
657000 ME. von vornherein im Rational ‚el behalten und ben prefären 
Wiedergeminn der Ausgaben für die Züge durch gewonnene Perfonen- 
ftunden, auf ſich beruhen laſſen könnte, 

Dazu kommt, ba die häufige Gelegenheit zu je dem Bublitum 
nicht nur bie nöthigen Reifen erleichtert, ſondern daß fie auch vielfach 
zu ganz unnügen Fahrten verlodt, welche überhaupt auf eine Zeitver⸗ 
gen ung des betreffenden Individuums binauslaufen. Daffelbe Erempel 
äßt Pr für die noch mehr befchleunigten Verfonenzüge, die Schnellzüge, 
maden. Schnellfahrende Züge können nur bie Hälfte etwa der Perſonen 
aufnehmen, welde ein Zug mit mäßiger Geſchwindigkeit fortichafft. Es 
müfjen alfo für denfelben Transport: immer zwei Züge für einen 
jefahren werben, beziehentlich bie Freguenzen, welche der Zug fonft 
jaben würde, durch Freiserhöhungen reducirt werden. 

Sehr oft werben auf Konturrenzrouten, die parallel neben ein 
ander herlaufen, neue Züge im Intereſſe des durchgehenden, nicht bes 
lofalen Verkehrs eingerichtet, während bie Biüge der einen Route bequem 
fämmtliche durchgehenden Reiſenden beider Houten befördern könnten; 
es ift Har, daß bier die geiamten Zugkoſten zu fparen find und daß 
Perſonenſtunden üpean nicht gewonnen werben. 

Die Betriebsausgaben ber Eifenbahnen find die Goldgrube, aus 
welcher die Nationalwirthſchaft Schäge heben kann, welche in fühlbarfter 
Weiſe den Staatsbürgern zu Gute fommen und alte und neue Steuern 
entbehrlich machen werben, ber Eifenbahntransport und die Konkurrenz 
wirthſchaft laſſen fort und fort alljährlich viele Millionen an Material 
und Arbeitskraft vergeuden. Wenn in der gedachten einen Beziehung 
auf, einer Strede von 30 Meilen fchon jährlich 657,000 Mt. erſpari 
werben können, ohne daß ber Transporteffeft vermindert wird, fo macht 
das auf das ganze deutſche Neg von etwa 3500 Meilen Eifenbahnen 
volle 25 Millionen aus, wenn man auch nur annimmt, daß auf zwei 
Deittehn dieſes Neges derartig überflüffig diefe Perfonenzüge gelabren 
werben. 

Es find bisher immer nur die reinen Zugkoſten in Betracht ge 
x jen worden. Nun aber fällt den Serfonengügen noch ein ganz erheb- 
der Theil derjenigen Koften zur Laft, welche zunächft die Guͤterzüge 
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veranlaffen! Wenn die Züge mit gleihmäßiger Geſchwindigkeit einander 
folgten, fo würden diefe theueren Weberholungsgeleife und fonftige Bahn⸗ 
bofsanlagen auf ben Bahnhöfen nicht nöthig fein, fie find aber nöthig 
im Intereſſe der Schnellfahrt der Perfonenzüge, ihre Zinſen alfo und 
Unterhaltungstoften fallen auf die PBerjonenzüge: ebenjo würde ber Lauf 
ber Güterzüge nicht alle Augenblice aufgehalten, wenn fie nicht Die Per⸗ 
fonenzüge vorbeilaffen müßten und man wirbe mit weniger Maſchinen 
und Wagen Biefelben Transporte bewirken können, weil der einzelne 
Transport eine kürzere Zeit in Anſpruch nähme; ber Betrieb auf den 
Bahnhöfen würde einfacher und unendliches Perfonal könnte erjpart 
werben, und fo fort. Allerorten geniven dieſe Züge von abweichender 
Schnelligkeit, verzögern und vertheuern fie Die anderen Büge, welche, 
wie klar erwiefen, wirthſchaftlich und finanziell viel ſchwerer inis Gewicht 
fallen, die Güterzüge. Die Perfonenzüge find die Herren der Sitersige 
welche die Exiftenz der Eifenbahnen überhaupt nur ermöglichen. Die 
Sache Liegt heute für bie meiften Bahnen fo, daß, wenn fie den Per— 
fomenverteht einftellten und fich allein auf den Güterverkehr einrichteten, 
ihre Nente wachſen würde. 

Diefe Nachtheile der Perſonen, ige zu Gelde zu veranfchlagen, 
würde fehr detaillirte Berechnungen ern ern, für welche hier nicht der 
Raum gegeben ift. Sie finden ihren Ausdrud, und man beachte dies 
wohl, in oben Gütertarifen; in den Güterfrachten — das Publikum 
und zumäcft ber Handelsſtand und die Landwirthſchaft die Koſten des 

urus, welcher beim Perſonenverkehr getrieben wird. Daß die gedachten 
Nachteile da find und daß auf freguenten Bahnen die Anlagen und bie 
Koften der Güterzügen billiger geftellt werben könnten, wenn der tajche 
Verſonenverkehr beihränft würde, Tann man ſich von jedem Betrieböbe- 
amten ber Eifenbahnvermaltungen fagen lafjen. 

Es treten daher ben berechneten Summen unmwirthichaftlicher Aus- 
geben noch andere, vielleicht ſogar größere, Hinzu, jo daß der fon 

chluß gezogen werben muß: möglichjte Beſchränkung ber jchneller fah- 
enden Büge ift geboten und es muß ein gleihmäßiges Normaltempo für 
alle Züge, fomeit als irgend thunlic, erjtrebt werden. Dann werden 
mit weniger Aufwand wie jeßt biefelben und größere Maffen von Men- 
ſchen und Gütern befördert werden fünnen, dann wird die öglicteit 
vorliegen, die Preife niedriger zu feßen, weil bie Leiftun, Mira) eit der 
Maſchinen dure bomogene Arbeit gefteigert if. Die Zahl der vom 
Normaltempo abweichenden Perfonenzüge muß auf einen oder zwei bes 
ſchränkt und dieſe möglichft ganz au halb des Kompleres ber übrigen 
Züge gelegt werben, vielleicht in die Nacht. Die Bahnbewahung wird 
dann oft auf bie Beit des Paſſirens dieſer Züge beſchränkt, und wird 
gegen eine geringe Vergütung als ein Nebenamt übertragen werben 
Öönnen. Es wird auch unbedingt dem Perfonenlofalverkehr eine vermehrte 
Gelegenheit geboten werben fünnen durch die Benugung der von allen 
Hinderungen befreiten Güterzüge, deren beſchleunigies Fahrtempo das 
‚Mormale werden unb beren Iufentbalte ſich mit Nüdficht auf die unten 
erörterte mögticteit in hohem Mafe werben abkürzen lafjen. Der Pers 
ſonenlotalverkehr, und ich erinnere, daß die Länge ber Durchſchnittsfahrt 
aller Reifenden nur 6 Meilen beträgt, bedarf nicht der Schnellfahtt, er 
bedarf nur häufiger billiger Gelegenheit. Darum werden die Perfonen- 
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des Ießteren Verkehrs find in ber Statiftit nach Lokalverkehr, Verkehr 
mit Nachbarbahnen und Tranſitverkehr geichieden. Der Lotalverkehr hat 
gebracht 5496000 Mt., der Nachbarverkehr 2662000 Mt. und der 

ranſiwerkehr, aljo der Verkehr, welcher ſich in ber That über längere 
Streden bewegt, nur 1469000 Mt. von 32 Millionen! ei 
dem Nachbarverkehr kommen offenbar in den meiften Füllen aud nur 
kürzere Fahrten in Frage, während bei einem kleineren Theile derjelben 
es ſich au um 1% ten von 20—30 Meilen handeln mag, immerhin 
aber ift Har, daß die Meinen Fahrten die ganz ſtarke Ueberzahl aus- 
machen. Mit welchem Rechte nun, frage ich, kann das geringfte Inter⸗ 
efje vor Allem fo vorwiegend berüdfichtigt werden? äre es nicht in 
der That vernünftiger, zumächft dem Güterverkehr Beachtung zu (Benten, 
dann dem Local und nahbarlihen Perſonenverkehr, und endlich in 
letzter Reihe, foviel es angeht, die kleinere Zahl von Reifenden zu be- 
rüdfichtigen, welche weite Streden zu Surgämefien haben? Alleın zur 
Seit malen Gunſten dieſer Intereſſenten alle Uebrigen zurücitehen 
und — bezahlen. 

Die Anfchauungen des Publitums, namentlich aller ber Leute, melde 
gern bei perfönlichen Interefien ihre Stimme für ein fogenanntee öffent: 
liches Iniereſſe zu erheben Lieben, haben einen unheilvollen Einfluß auf 
die Entwidelung bes Eifenbahnbetriebes gehabt, allein wie wenig dad 
Publikum und einzelne einflußreiche Leute, welche ihre Suipeefen eltend 
machen, in die obmwaltenden Verhältniffe eindringen und fich bewußt 
find, daß bei Bemeſſung ber enormen Ausgaben Ir Züge weſentlich, 
wenn auch immerhin nicht ganz allein, wirthſchaftliche defihtspuntte 
maßgebend fein müſſen, kann man aus der Motivirung der Anträge er- 
jehen, welche aus den Kreifen des Publitums bezüglich der Einlegung 
von Zügen und ber Fahrpläne an bie competenten Behörden gelangen. 
Sebermann geht hier von feinem Intereſſe aus und meint immer, daß 
dieſes das wichtigfte fei, ohne die Hundert und aber hundert anderen 
Intereſſen überhaupt zu kennen, welche außer dem feinigen noch in 

vage fommen. So gehen 3. B. für die Linien, welche von großen 
tädten ausgehen, von Zeit zu get wiederkehrend, chröniſche Klagen 
von einzelnen bemittelten ee eiten ein, daß man nad) dem Schluß 
des Theater von der Großſtadt nicht mehr in den Heinen Heimatort 
aurüdgelangen Tönne. Dabei wird in völliger Kopflofigkeit garnicht daran 
gerad, dab doch Hundert und mehr Stationen mit ühren Intereffen an 
er Hauptroute ober den Seitenlinien Tiegen, daß frequente Anſchlüſſe 
bei päterer Sage der Züge verfäumt werden müßten und daß doch aus 
den betreffenden Orten durchichnittlich täglich nur einige wenige Perſonen 
das Theater beſuchen und nad) Satıp defjelben wieder zurüdfahren 
würden und daß ſchließlich Doch die it faftichen riereien den Intereffen 
des Vergnügen vorangehen müfjen. Herr Hartwich ijt in ſeiner ſehr beachtens⸗ 
werthen Brochüre von 1877 gegen die Schnellfahrt der Perfonenzüge zu 
lde gezogen, und wenn au Seine Vorſchläge, die Geſchwindigkeit aller 
üge ohne Ausnahme auf 40 Minuten pro Deite zu ermäßigen, durch⸗ 
aus allzu radikal erjcheinen wollen und ich einem ſolchen Eiſenbahnge⸗ 
krebſe das Wort nicht reden möchte, fo fcheint doch diefen Ausführungen 
gleisfats die Smpfirbung von der Schäblichkeit des verjchiedenen Tempos 
er Züge zu Grunde zu liegen. 
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Die Stimmen in biefem Sinne mehren fi. Bereits früher Hat 
err Garde das jebine Syftem der Perfonenzüge als ein „Jagen um 
ichts“ treffend gefennzeichnet. Diefe älteren Mehnungen find verhallt, 

aber bie jegige wirthichaftliche Kalamität follte unfere Volkswirthe doch 
nacbenttich machen. Es verfteht fich von felbft, daß e8 vielen Männern, 
welche lange Jahre in dem Jeyigen Betriebsweſen tätig waren, ſchwierig 
ift, aus dem ihnen fo wohlbefannten Detail den Bli auf das Ganze 
u richten und devartige weite Gefichtspunkte zu würdigen. Aus diejen 
Rreijen wird daher gegen generelle Aenderung des Betriebes vielfacher 
Widerfpruch erhoben werden, man Kennt die Sache eben nicht anders, 
und bei der großen Weberlaftung diefer Beamten fehlt ihnen auch bie 
ruhige Muße, um ihren Blick auf das Allgemeine zu richten. 

Die Leiftungen ber Gitenbabnezfinbung haben etwas jo Blendendes 

gehabt, daß man die phyfitalifch mögliche Leiftung immer höher jchrau« 
en zu müflen wähnte, daß man in derfelben und dem Komfort der 
Schnellen Beförderung auf meite Streden Sport trieb unb barüber ben 
wirthſchaftlichen Gefichtspumkt ganz und gar aus den Augen verlor und 
die enorme Vertheuerung von Bau, Unterhaltung und Betrieb unbeachtet 
ließ; das war bei den Eifenbahnverwaltungen und dem lieben Publikum 
leihmäßig der Fall. Ein ſchlimmer Umstand, den ich nicht unermähnt 
affen zu ſollen glaube, ift auch ber, daß die ſchädliche Vermehrung der 
ſchneller fahrenden Ferfonengüge und die bis zur Außerjten Grenze ge: 
fteigerte Schnellfahrt der Eilzüge hauptfächlic erfolgt ift auf Drängen 
und im Iniereſſe der befjer — Klaſfen ber Nation, namentlich der 
befigenben Klaſſen. Da nun dieſe Leiftungen eine Bertheuerung bes 
Gütertransports nad) ſich gezogen haben und die Zinfenlaft von diefem 
bei vielen Bahnen allein getragen wird, die große Maſſe des Volkes 
aber vor Allem die Frachten des Gütertransports mit tragen muß (man 
denke am die Maflentransporte von Kohlen, Getreide, Betroleum, Baus 
materialien, Holz, Kartoffeln, Vieh u. ſ. w. u. f. w.), während Diejelbe 
bie Perfonenzüge immer nur auf kurze Streden benupt, fo ift Hat, daß 
die ärmeren Schichten, für melde die große Zahl der fchnellen Züge 
viel entbehrlicher ift, den Schnelligleits und Bequemlichteitstomfort 
der fo viel weniger zahlreichen reicheren Klaffen mit bezahlen müflen.‘... 


Wir verfagen es und ungern, noch fortzufahren, denn ehe der 
Verfaſſer zu jeinen Specialerörterungen jchreitet, über die dem Fady: 
manne das Urtheil überlafjen bleibe, Handelt er noch eine Reihe von 
Punkten ab, die allgemeineres Synterefje haben. Die Gegner werben 
qreg bei der Hand jein, in ber ganzen Schrift nur einen teden Verſuch 
üreanfratifchen Reglementirens auf dem hochheiligen Gebiete der Ber- 
tehrsfreiheit zu erbliden — und an manden Stellen tritt ber Beamte 
auch offenbar einfeitig hervor —, aber nachzudenken giebt gerade da, wo 
fie am paradogeften ſcheint, bie Schrift doch: es ift (bev Herr Berfafier 
erſchrecke nicht!) eine focialiftifche “dee, bie, ihm unbemußt, dieſe 
Betrachtungen durchzieht. 
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In yeiniß: Die deutfege Gamers 
Bauer. — us Laffalles Briefwegfel. — „Zdeale Grag 


Die deutfche Gewerbenoih in der Bismarck'ſchen Aera. 


, Wie kam eö, daß ber Glanz ber Bismardkſchen Aera nad) den auswär- 
tigen Erfolgen ihrer erften Sabre fo ſchnell wie kaum jemald ein anderes 
leteor der Geſchichte erlojh und von ber Finfterniß der inneren Noth und 
ber Verzweiflung an der Zukunft abgelöft wurde? Diefe Frage bat uns bei 
unferer bisherigen Betrachtung der verjdiedenen Partien des Bismarckſchen 
Werks ſchon immer beſchäftigt; jet werden wir näher auf fie eingehen. 
ie augenblickliche Lage des deutſchen Buͤrgerthums hat nur im Ver- 
tommen ber seutiäen eichäftäbte nach dem weftphälitchen Frieden eine Art 
von enſtück Was in den damaligen kleineren eh iſſen die auffleigen- 
den fürſtenthümer mit ber Hebung der Gewerbthätigkeit ihrer Unter- 
thanen verſuchten, das leiftet jeßt die freie Mitbewerbung der Nationen rings 
um das neue deutſche Neid. Wie damals die Golbert'ihe Steigerung ber 
—— Kunft- und Gewerbethätigkeit die den ſhen Keicsftäbte über- 
fügelte und dann das Walpole'ſche freie England feine Verbindung der Soli- 
dität und des Geſchmads für die Hausgeräthe zur Geltung brachte, fo be- 
Arunten noch — eide Länder gegen bie deutſchen Verſuche auf demſelben 
jebiete ihre ebertegenbeit, An die Stelle der Zollgränze, mit welcher fi 
nad) jenem Frieden die deutfchen Landesfürftenthümer gegen bie Erzeugniſſe 
ber Reichsſtaͤdte abfperrten, — enbli des Schlagbaums, mit welden bie 
deutſchen Genoſſen ber Thetlung Polens diejen Abjag-Markt der Reichsſtädte 
verſch allen, find jekt die atge Rußlands und Nordamerikas getreten. 
[ber dem Verfall und Abfterben ber peutfcen Feichetadig waren die 
Leiden des dreißigjaͤhrigen ‚riege mit feinen Plünderungen durch Freund und 
Zeind vorangegangen. Dieje Site des Fleißes und Wohlftandes waren ver- 
armt und ve uldet, ihre Straßen verödet, mehr als die Hälfte ihrer Häufer 
verlafjen oder während der Kriegszeit in Feuer aufgegangen, Das neue deutſche 
Reich ‘trat dagegen mit einem &ieg über Frankreich in Leben und war bei 
(mm Geburt auf Koften des überwundenen Feinde mit einer —R— 
abein 








umme ausgeſtatiet, deren Höhe und baarer Bereitſchaft nur die 
anfend umd einen Nacht etwas Aehnliches zur Seite zu ſetzen hatten. 
Tod nie war eine Armee mit der Siegesgewißheit, welche die deutſchen 
Heere im Juli 1870 beim Aufbrud gegen Frankreich erfüllte, in ben Krie— 
peaogen, Man war überzeugt, baß der Gegner niedergeworfen werben un 
ann kein Feind mehr in der Welt e3 wagen würde, das einige Deutſchland 
u beunrubigen. Man Al ite biöher, der franzöfiihe Soldat glaube in jetnem 
ornifter den Marihallaftab zu tragen; das Gepäd des deutſchen Kriegers 
Img etnas Umfafjenderes, ein Programm, ein Zukunftsbild von ber Größe bes 
8. 


Nehmen wir von bem allen, in ben beiden Boden vor und nad 
dem legten Suli verfaßten und veröffentlichten Flugſchriften Die erfte befte zur 
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am 26. März 1374 aus dem Zufammenfallen „ber höchſten Blüthe der Kunft 
und Wiſſenſchaft“ mit diefer Glanzzeit bes athen ven Freifiaats für Berlin 
die Notwendigkeit ab, eine gleihe „geiftige Suprematie zu üben und dem 
wiedererftandenen einigen Deutfhland Ehre zu machen.“ 

Es dachte damals Niemand mehr in den deutſchen Landen daran, fich 
ber Beſcheidenheit zu befleigigen, dennoch wurde Theodor Mommfen von 
einer wahren Angft gequält, daß Jemand noch fo altfränkiſch di inne, bieje 
Zugend zu üben, und in feiner Rede bei der Uebernahme des Rectorats an ber 
Berliner Univerfität, im October 1874, rief er feinen jugendlichen Zuhörern zu: 
„Wir find ftolz darauf, Deutſche zu fein, und haben beifen fein Hebl. Unter 
allen Prahlereien ift Feine leerer und falſcher als die mit Beutfiher Beſcheidenheit. 
Wir find durchaus nicht befheiden und wollen es weder fein noch ale 
keiten. Im Gegentheil, wir wollen fortfahren, in Kunft und Wiflenjcha 

staat und Kirche, in allem Leben und Streben durchaus und überall nac 
Höäften und allem Höhften zugleich zu greifen.” 

Neben diefen redneriſchen Spielereien benutzte man noch im Jahre 1874 
die gelehrte Entdedung von ber — der Franzoſen zu neuen Ergögungen 
und gefiel fi darin, den Frangmann eines en zu entfleiden un % zu 
überzeugen, daß ihm in feiner Bloͤße in ber That nur die Haut des indianiſchen 
Wilden übrig bleibe. 

Außer dem Stolz und der Ontjogung auf das Laſter ber Beſcheidenheit 
brachte die deutſche Armee noch etwas Glänzendes und ſcheinbar Reelles zurüc, 
die Milliarden, aber denſelben Elebte der Zauber an, daß fie bloß durch den 
Glauben an ihre Unendlichkeit die einen und mittleren Gapitalien der Nation 
zu miten Vereinigungen zufammenzogen und fid) endlich mit diefen in gemet- 
nen Häderling verwandelten. Im jahr 1873 begann nad) einer anbert- 
Halbjährigen Schwelgerei die Abzehrung der deutſchen Nationalarbeit. ‘ 

Wenn das ungehörige Wagniß eines Andern gegen eine ganze Nation, 

ür' deren Anregungen Deutſchland feit dem Mittelalter verpflichtet ift, ala 

ibrief für ein ähnliches Wagniß gegen einen Theil des deutſchen Publicums 

mug werben bürfte, ’ würden wir biejenigen —2— die ſich mit ihren 
Gründungen zu Regulatoren der Milllarden ⸗ Ueberſchwemmung aufwarfen, 
auch einmal auf ihre Haut unterfuchen. Wir würden wahrſcheinlich finden, 
daß fie mit ihrem, in finanziellen Dingen höher begabten und ausgebülbeten 
Nationen — Putz die Rolle a Häuptlinge des dunkeln Africa 


in 
em 


fpielten, die ftolg daher fhreiten, wenn fie fih den Hut eines engliſchen i⸗ 
taͤns aufſtũlpen und ihre Achſeln mit deſſen Epauletien ſchmücken. 

Das jetzige Geſammtleiden Deutſchlands läßt fi) aber auch ohne ein 

bedenfliches Spiel mit der Hautfarbe deuten; es entiprang aus feiner Unfähig- 
Teit, ben Golöfteom, von dem es plöglich überfluthet wurde, zu verarbeiten. 
Dazu reichten feine Nerven und skeln nicht aus und he ihm aud der 
nötbige, ‚inreihend ausgebilbete Arbeiterbeftand. Und gejegt den Fall, es 
wäre der fruchtbaren Benutzung jenes Goldes geraden und im Stande ge 
wefen, feine gewerblichen Anftalten mit fähigen Gehilfen zu bevölfern, fo mar 
immer hr die Frage, wo die neuen Weittbeile lägen, bie für bie Au nahme 
der J vermehrten Fabrikate reich und willig genug wären. 
Umälig kamen aber im Gegentheil aus den Welttheilen von jenfeits 
des Meeres, aus Suͤdamerika und Dftafien, eine Reihe von Unglüdöpoften, 
daß die deutſchen Fabrikate in dortigen Markt durch die befferen Leitungen 
der Franzofen, Engländer und Nordamerifaner verloren Haben. 

Der „Reiche und Staats-Anzeiger” zu Berlin begann am 10. man 1876 
mit einer Ueberſicht dieſer überfeeifhen Klagen über ben Rück— ung bes Abſatzes 
und der Qualität ber deutſchen Fabrikate. Im Anfang des Sr 1877 theilte 
die „Nordd. Allg. Zeitung” mit, daß ein amtlicher Bericht über ben Handel 
Columbiens vom Jahre 1876 dieſelben Beſchwerden enthalte. Den Haupiſchlag 
führte die Gingabe, melde die beutfhen Kaufleute Montenideo’s3 unterm 
16. Zuli dem veutfjen Neichöfanzler-Amt unterbreiteten, und .bie Berliter 
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„National· geitung“ exwarb fich nod durch ihre Mittheilung einer Reihe ihr 
zugegangener, einbeimtfäher Sf niften über jene Eingabe (vom 18. bis 24. Sep- 
tember 1877) ein befonberes Derbi enſt. 

Jene een Berichte fimmen in der age über Unreellität der 
deutfchen Waarenlieferungen überein. Die — kommen gewöhnlich in 
einem Mindermaß und ahweichend von dem auf dem Stüd angegebenen Mufter 
an; in einer und berfelben Packung find fogar verſchiedene Dualitäten unter 
einander gemiſcht. Der Deutſche liebt die kleinen Schnitte, die Pappbüten 
1. B., in welche Nägel verpadt find und die mit gewogen werben, find vier bie 
fine ſchwerer gemacht, ala es in holländiichen, belgiſchen oder englifäien 
die rungen geſchieht. Der Deutſche befigt ferner nicht bie geiftungef higkeit 
des engliichen Fabrikanten, ber es beſonders gut verſtehi, geringener ;aare, bie 
der Kaufmann für die Indianergränge verlangt, ein si! ed Aufehen und doch 
fo viel Brauchbarkeit zu geben, daß Beftellungen auf große Duantitäten regel« 
mäßig wieberfehren, wogegen ber ai je dergleichen Beftellungen jo mangel- 
haft ausführt, daß felten wieber ein Auftrag möglid, wird. 

Wir erfahren ferner, daß der Engländer auf gerechte Beſchwerden des 
Beftellerd immer eingeht, ber Deutſche aber fi niemals zu einem Schadenerfai 
verjtehen will. Der Engländer hält dem Theil der Sendung, ber nicht naı 
Beltellung ausfällt, von vornherein zurück und verkauft ihm anderweitig, fo gut 
er kann; feine Kifte ift daher immer muftergiltig, die des Deutſchen unzuver- 
tag Der Letztere Iebt der Cinbildung, daß der ſchnelle und ſichere Verdienft 
auf den Heinen Hilfsmitteln beruft und ift in Grfinnen bes Abfnappens und 
Schneidens“ erfinderiſch; Engländer und Franzoſen beurtheilen den Gewinn 
mit weiterreichendem Auge und ſuchen ihn im ber zuverläffigen Fort übrung bed 
Seichäfte. inen beſonders ungünftigen Einfluß auf bie Unterhaltung des 
Verkehrs hat auch die Gewohnheit des Deutichen, ſich in unfiheren Zuftänden 
der Länder drüben ſogleich urüdqugiehen, während 5. B. ber Engländer es für 
eine Ehrenſache hält, in len türmen zu dem Haufe zu ftehen, mit bem er 
in guten und ruhigen Zeiten Geſchäfte gemacht hat. 

Die überfeeifhen deutſchen Importhäufer waren allerdings, ala fie Ir 
neueften Klagerufe erhoben, in einer bebrängten Lage. Die europäifcen Zu 

ihren der Jahre 1871 und 72 überftiegen die dortigen Bedürfniffe und mußten 

ie auf viele Jahre hinaus decken. Die — —* fielen, ihre Waaren 
berfüllten nad dem erzwungenen Verkauf die anderen Vorrathelager, bie 
Ati wurden maßgebend und fernere Beftellungen auf Grund derfelben 
und auf Koften der Qualität gemadit- Aber den Franzoſen und Engländern 
wagte man drüben nicht mit Ih hen Zumuthungen Ei Tommen; nur der Deutſche 
ging auf Alles ein und ſuchte ſich in der Ausführung des fogenannten 
hunde", — er ſchon bei der Verpflichtung zu guter Waare nicht Wort 
hält, durch ausſchweifende Unreellitäten zu helfen. 

Nebrigens find bie heutigen Klagen nichts Neues. Schon im zweiten 
Drittel des vorigen Jahrhunderte hatte bie iatetige Reineninbuftrie, wie 
deutſche Schriften jener Zeit beweiſen, durch die Unreellität ihrer Maaren-Sen- 
dungen den fübamerifanifdhen Markt verloren, 

Mitten in dieſem Rückgang des len Exports hatten unfere Lands · 
leute brüben, ſtoiz wie Mommſen den Deutſchen haben wollte, Jahre lang bie 
Amerifaner von den Seiftungen unterhalten, mit melden das mwiebererflarkte 
Deutſchland auf der Auöftellung in Philadelphia (im Jahr 1876) glänzen 
würde. Aber die amerikaniſche dar faßte, mie Profefjor Reuleaur in feinem 
erſten Briefe rom induftriellen Schladhtfelde unterm 2. Juni der „National 
Zeitung“ meldete, ihr Urtheil über jene Leiftungen in dem Sag uſammen, bai 
die deutfche Induſtrie dem Grundfag: „billig und ſchlecht“ % je und auı 
in den gemerblihen und bildenden Künften feine andere Motive mehr kenne, 
als politifdyetendenziöfe, die auf ben friedlichen Weltkampfplatz nicht hin ⸗ 

jehören und mit denen ſich aud, feine andere Nation hervorgedrängt ha. 
ır Reuleaur Tonnte ſich eines bejchämenden Gefühls nicht erwehren, als er 
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MD in einer artiterreihe Der „Veri. xt. Ysr.” interenante Aucıtgeuungen 
aus dem biejelben Jahre umfpannenden Freundſcha enechältnifie zwifchen 
Laſſalle und Lothar Bucher gegeben worden. Es handelie fih dabei nur 
um Briefe Bucher's, überdem nur vereinzelte, denen bie Antwort fehlt; 
dennoch ift es wohl nicht ohne Werth, dieſe aus dem polemiſchen Rahmen, 
in dem fie, durch genannte Zeitfchrift, zuerft and Licht traten, zu löſen 
und fie in vervollftändigter tyorm als Aktenftüce, Die zu jenem für bie 
innere deutſche Geſchichte gar nicht fo unmichtigen Zeitraum gehören, 
hier wiederzugeben. Die an fi und im Allgemeinen berechtigte Ab⸗ 
neigung, die Briefe von Lebenden nur auf ein Recht der Tobten hin zu 
veröffentlichen, konnte bier um fo leichter zurüdtreten, wo — nad) un« 
ferer Meinung wenigftend — es nur eine, beide Theile ehrende, treue 
and in Schmerzen Ta bewährende Freundſchaft ift, deren Bild her⸗ 
vortritt. Der vet in ber Reihe der hier mitgetheilten Briefe ift, wie 
fi) dem der Umftände Kundigen leicht enthüflen wird, an die Gräfin 
Hagfelbt gerichtet. Sie lauten alfo: 
I 
Berlin, 22. Januar 1862. 
Werderſche Rofenftr. 3. 
Lieber Laffalle! 

Es ging geftern Abend do nicht ohne alles Getränt ab, umb ich habe 
die ſchlafloſe Nacht benugt, um im Zufammenhange zu überdenken, was wir 
ober vielmehr was Sie geſprochen haben. Ich bin ein Iangfames Thier im 
Argumenttren und bin mir felten auf der Stelle aller Vorausfegungen bewußt, 
auf denen mein Urtheil über eine verwidelte Frage inftinetmäßig beruht. 

Die ganze Kette Ihrer Schlußfolgerungen hängt, wie ich geflern fagte 
und Sie einräumten, an der Frage, ob es möglich ift, in Deutſchland bie 
beflehende Ordnung (ober Unorbnung) der Dinge nieberzuwerfen und nieder 
zuhalten. 

Das Erſte halte ih für möglich, das Letzte nicht. Sie find darin mit 
mir einverflanden, daß mit einer nackt politiſchen Revolution (dad Wort nicht 
in dem ariftofratifchen fondern in dem ganz gang und gäben bornirten Sinne 
genommen), daß mit einer Aenderung ber Behörden nichts erreicht fein würde. 
SM es aber auf eine Wenderung ber geſellſchaftlichen Zuftände, mit anderen 
Worten: des Befiges und ber Möglichkeiten des Erwerbs abgefehen, jo haben 
wir nicht blos, wie bie franzöfifhe Revolution, die Refte einer taufenbjährigen, 
verwidelten Organiſation zu zerflören und wie die franzöfifche Revolution ein 
neues Evangelium an die Stelle zu fegen, fondern wir haben das Gleiche mit 
der auf Grund jener Revolution entfiandenen Bourgeoisordnung zu thun. Wie 
355 dieſe letztere if, darüber find wir einig. Was Sie an bie Stelle fegen 
wollen, befriedigt mich nicht. Alle Mafregeln, die Sie nennen, find doch wieber 
nur politiſch⸗juriſtiſch kann man fagen, ftehen auf dem alten focialen Boden, 
ſchaffen nur neue Bourgeois. Und dieſe neuen Befigverhältniffe, neu durch 
einen Wechſel der Perfonen, nicht, um fich fo auszubrüden, durch die chemiſchen 
Eigenfhaften des Befiges, könnten nur behauptet werben durch einen perma- 
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ich gewählt hatte, weil es mir anftändig erſchien, Semanden mit dem man in 
ben vier Pfühlen und an feinem Herde in den freunbfchaftlichften Beziehungen 
lebt, draußen nicht zu verleugnen, fei es auch mur durch Stillſchweigen in einer 
Streitfrage, in ber man auf feiner Seite fleht, ober um es Fürzer und platter 
auszudrücken, weil ich es für anfländig hielt, von ben vielen Prügeln, bie auf 
Sie fielen, auch etwas abzubekommen. Die Verwickelumg ift noch nicht gelöft, 
kann den einen ober andern Ausgang nehmen. Ich benutze bie Zwiſchenzeit, 
um Shnen in vollfländiger Gemüthsruhe einen Entſchluß mitzutheilen, ber 
unzählige Male in mir aufgeftiegen und immer niebergebrüdt während ber ver- 
floffenen Nacht mit einer Klarheit und Feſtigkeit in meine Seele getreten ift, 
wie feit vielen Jahren feiner. Ih muß den Umgang mit Ihnen aufgeben. 
Wenn ih ihn fortjegte, jo würde ih über kurz und lang durd Sie entweder 
in ſchwere Verwicelungen hineingezogen ober in Sagen verfegt werden, die mid, 
zwaͤngen, mid felbft in Verwidelungen zu ftürzen. 

Statt einer Motivirung dieſes Entſchluſſes, die Sie ja auch aus unfern 
mannigfachen Disputationen feit Ihrer Rückkehr aus Italien felbft entnehmen 
Lönnen, laſſen Sie mich einfach fagen: es ift mein Inſtinct! Noch weniger 
brauche ih Ihnen zu ſchreiben, wieviel mich der Entſchluß Toftet, ich wieberhole 
nur, was ich oft hinter Ihrem Rücken gefagt habe, daß ich dem Umgange mit 
Ihnen mehr Belehrung und Anregung verdanke, als irgend einem amberen 
Verhältniffe. Ich Tann jegt in voller Freundſchaft von Ihnen ſcheiden, wie 
wenn ih nur eine Reife anträte; ob ich es im einigen Tagen noch Tönnte, 
weiß ich nicht. 

Ich überlaffe Ihnen ganz, wann und wo Sie über den Gegenftand 
dieſes Briefes ſprechen wollen, id; felbft werde längere Zeit feine Nöthigung 
dazu haben und wenn ich endlich muß, einfah fagen: Ich habe mid im Be 
wußtfein meiner Schwaͤche zurückgezogen. 

Endlich noch eins: ih habe wohl erwogen, daß Sie davon geſprochen, 
fich vieleicht von ber Politik zurüdziehen zu wollen. Ich kenne Ihr Tempe 
zament genügend, um zu wiffen, daß die Gefahr bamit nicht befeitigt wäre, 
Und nun fpüttle ich Ihnen herzlich die Hand. 

gez. 28. Bucher. 


Ihre Bücher in den naͤchſten Tagen. 
W. 
Berlin, 28. April 1868. 
Morgens. 
Lieber Lafjalle! 

Ihr Brief hat alle die ſchmerzlichen Gefühle geweckt, die nicht auflommen 
zu laſſen, id) mich vorgeftern fo knapp faßte. 

Ich gehe auch jet auf Feine Beantwortung ein, denn nur mit dem 
Llteften Verftande werbe ich aus biefer Verwidelung den richtigen Ausweg 
finden. Laſſen wir die Antwort auf dieſen Theil Ihres Briefes aufgeſchoben 
fein. Ich ſchreibe Ihnen in dieſem Augenblide nur, um Ihnen pendente lite 
zu fagen, daß mein Entſchluß auf alle Fälle gefaßt war. Sie willen, daß ich 
abergläubif bin, wie man ed nennt. Cine Stimme, die nie getrogen und 
deren Nichtbeachtung ſich flets bitter geraͤcht hat, fagt mir, daß ed Ihr Der- 
bängniß iſt, Ihre Freunde verderben zu fehen, und daß jegt für mich die letzte, 
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damit umgingen, das allgemeine Wahlrecht zu octroyiren und daß Ihnen num 
einftele, in der Vertheidigungsrede bes böfen Sorialiften 2. gelefen zu haben: 

„Ich werde die Verfaflung ftürzen!" 

und 

„Ich bin der intellectuelle Urheber.” 

Ich weiß, was Sie mir antworten werben: 

Er muß. Aber Iöft fi nicht alles Müffen in die Wahl unter zwei 
Uebeln auf? Und würde er das bezeichnete Nebel nicht als ein unerträgliches 
betrachten? 

Ich ftimme daher salvo meliore dafür, daß Sie bie erfte Phrafe in das 
Paffivum verändern: „Die Verfaffung wird umgeftürzt werben“ und aus dem 
intellectuellen Urheber ein Vorläufer, Herold, oder fonft etwas der Art werde. 

Herzlich der Ihrige 


88 
Bitte um die Faucher ſche Monatsſchrift durch Ueberbringer. 
VII. 


L. B. 


Berlin, 16. Januar 1866. 
Ew. Hochgeboren 
babe ich von dem Urtheil in Kenntniß geſetzt, welches Herr Rodbertus über 
die Entwürfe Laſſalle's und bie Rathſamkeit einer Veröffentlichung oder Be⸗ 
nugung berfelben ausgeſprochen hat. Heute erhalte ich eine ausführliche ſchrift⸗ 
liche Motivirung biefes Urtheild. Da Em. Hochgeboren mit einem biographi- 
ſchen Werke über 2. und mit ber Fortſetzung feiner agitatoriſchen Thätigfeit 
beihäftigt find, und da ich eine richtige Behandlung jener Entwürfe für ım- 
endlich viel wichtiger halte im Intereſſe des Verſtorbenen, als alle bie Punkte, 
bie Ew. Hodhgeboren zum Gegenſtande von Streitigkeiten zu machen fi ge 
fallen, fo fege ich mic, über alle Bedenken hinweg, die zu nehmen ich fo viel 
Grund hätte und überſchicke Ew. Hocgeboren mit dem Erſuchen und unter 
der Bedingung der Rückgabe hiermit das Rodbertus ſche Schreiben vom 12. 
d. M., welches zu dem Schluffe gelangt, daß man bem wiſſenſchaftlichen An- 
denken Laſſalle's Leinen Argeren Streich fpielen könnte, ald wenn man den 
Agitationsplan veröffentlichte, in dem Laffalle ganz mit dem fo heftig von ihm 
befämpften Proudhon übereinfiimmt. Rodbertus verfleht die Sade und if. 
frei von jeder Eiferſüchtelei. Ich glaube daher den Willen Lafjalle's zu ere- 
cutiren, indem ich dieſe Scripta vernichte. 
99. Buch er. 





„Ideale Fragen‘ von Kazarus. 


Die foeben erfhienene Sammlung von Lazarus’ Reden und Vore 
trägen gehört zu ben wenigen Büchern, welche ber Berichterftatter zu- 
get freubigft anerkennen und höchlich preijen und dabei doc) auch wie⸗ 

eftig anfeinden muß. „Ideale Fragen” nennt Lazarus fein Buch, 


*) Speale en in Reben unb Zorträgen behandelt von Prof. Dr. M. 
aan) — Fhe A. Hofmann u. Co. he m 
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und er hofft in der Vorrede, daß es vielleicht den einen’ unb ben anbern 
edlen Geiſt auf eine Weile von dem Drud bes Tages und von ber 
Sorgen Laft befreien, daß es ihn aus dem froftigen und fremden Ger 
wirre ber Beitin bie ewige Heimath ber Ideen bliden laſſe. Wir würden 
ohne Weiteres behaupten, Daß Lazarus feine Abficht erreicht, und das 

ohlgefallen an bem Buche würde ein ungetrübtes fein, weun —5 
nur die letzte Abhandlung, die „Gedankeu über Aufklärung“ weggelaſſen 

tte. Das Buch wird durch eine bei der unlängft ftattgefundenen Ent- 
Mllung bes Herbart ⸗ Denkmals in Oldenburg gehaltene Rede eröffnet; 
ie folgenden Auffäge: Ein pſychologiſcher Bl in unfere Beit; das 
Herz; Zeit und Weile; endlich: „Ueber Gefpräche” find theilweiſe, wie 
der erſte und legte, wörtlich gehaltene Vorträge, theilweife, wie bie bei» 
ben mittleren, Umarbeitungen und weitere Ausführungen folder Vorträge. 
RR allen biefen finden wir bie Vorzüge vereinigt, die ung die bisherigen 

chriften des Philoſophen lieb und werth machten, Unbeftritten ift 
Razarus ein jehr bedeutender philoſophiſcher Nedner; es fteht ihm wie 
nur wenigen bie Gabe einer licht: und gefümadoflen Darftellung zu 
Gebote; er weiß Durch fein Wort zu feffeln und anzuregen, zu erhel 
und zu begeiftern. ift aber gugleic auch ein bedeutender philoſo⸗ 
phiſcher Schriftfteller ;; feine Vorträge gehören nicht blos durch die Voll⸗ 
endung ber. Form, fo auch durch ihren Anhalt, durch feine Beob⸗ 
achtung nicht minder wie duch ftreng eifenfhaftigjes Forſchen mit zu 
dem bebeutendften, was die Literatur der Gegenwart aufgumellen, Form 
und Anbatt ftehen in fo glücklichem Verhältniß zu einander, af wenn 
auch der Zauber, welchen die in freiem Vortrage entftrömende Rede auf 
ben gejpaunt laufchenben Buhörer ausübt, nothwendig ſchwindet, ſobalb 
eben dieſe Rede —5 — vor und lie, doch immer noch genug übrig 
Dh um einen Rüdfhluß auf den Eindrud, den bie Hörer empfangen, 
zu geitatten. 

Auch der oben erwähnte Vortrag, bie „Gedanken über Aufklärung“, 
ift vortrefflich gefchrieben; aber je — Wurzel bie hier vorgettagenen 
Ibheiten bei % vielen ber @ebildeten gefaht haben, um 9 —* 
muß ber Proteſt fein, ber gegen je äu erheben. Die Begründung biejes 

Vroteftes ſoll für heute unfere Aufgabe fein. 

Am Anfange erflärt Lazarus, es fei Zeit, daß wir wieder einmal 
wie zu ben Zeiten ber Aufklärung, in weiteren Kreifen offen und ehrlich 
betennen, was an den Weberlieferungen ber Vergangenheit vernünftig 
und was unvernünftig ift. Es ift Beit, heißt es, daß wir wieder ein- 
mal aufhören, zu veriäeigen, zu vertufcgen, zu vermitteln: das Zeit ⸗ 
alter braucht nur wieder einmal an den jan zu rütteln und viele 
werben breden. Diefer Anfang läßt das te erwarten. Alſo doc 
endlich wieber einmal, wird fo mancher vermuthen, einer jener kühnen 
Denker, ber vor feiner Confeaueng urüdichent, ber unerfchroden gegen 
die Liberalen und ihre Halbheiten nt macht. Allein wir brau— 
nur wenig Beilen weiter zu lefen, jo werben wir ſchon ftugig. Denn 
wir finden dort die Behauptung, daB bie Aufklärung fi heute vor- 
nehmlich auf eine pofitive, erhaltende, ſchöpferiſche Ebätinten zu wenben 
hat, um veligiöfe Gefinnung- in dem nachwachſenden Geſchlechte zu er- 

en; und weiterhin heißt es: „Die Macht der Aufklärung und das 
ir berfelben Liegt nicht in der Negation.” Dies Mingt allerhin, 4 
als hätten wir einen Verehrer der Herren K. Schwarz oder Sn el 
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Männern wie Auguftin, Luther, Leſſing das erh und Borbildliche 
nicht die ſchließliche Meinung, die fie errungen haben, fondern bas 
Ringen um dieſelbe. Es foll ſich daher audy Niemand rühmen, allein 
ben rechten Glauben zu haben; nur aller Demuth, bie dem Menſchen 
iemt, zum Trotz, Tann ein Menſch oder eine Secte behaupten, wir allein 
jaben den vechten Glauben ober die rechte Gnade. 

Mit diefen Sägen num können wir uns nicht einverftanden er- 
Hören. Es ſoll fih alfo, um mit bem Letzten anzufangen, Niemand 
feines Glaubens rühmen, fonbern immer befcheibentlich auch befjen ein- 
edenk fein, daß er auch irren und daß ja auch Entgegengefehtes wahr 
fin könne. Wäre diefe Mahnung bes Heren Lazarns immer befolgt 
worden, fo wäre bie Bieltgeidichte noch nicht gar weit vorwärts ge⸗ 
kommen. Herr Lazarus möge doch an die eriten Chriften benten. Was 
anders hat — denn Die Begeiſterung, die Kraft verliehen, Marter 
und Tod ftandhaft zu ertrrgen und trog Armuth und Banden voll Stolz 
und vol Mitleid den Heiden gegenüber ihres Glaubens zu leben? Iſi 
es nicht die feſte unerfchlitterliche Zuverfiät, daß fie allein auf dem 
rechten Pfade? Iſt es nicht das feljenfeite, einer Welt trogbietende 
Vertrauen auf ihren Herrn und ihren Heiland geweſen? Sollten fie 
ſich etwa in Demuth vor ben Heiden beugen und daran benten, daf doch 
auch dieſe die Wahrheit befigen könnten? Das Wort „Toleranz“ ift ein gar 
Schönes Wort; andererſeits aber giebt es er) wenige, mit denen mehr 
Mißbrauch getrieben und die in gleicher Weite faljch verftanden würden. 
Es giebt zwar Heutzutage wenige, welche das Wort bes großen 
Friedrich, daß im feinen Staaten ein Jeder nach feiner Yacon felig 
werden könne, ohne Einfchränfung anerkennen und den König darol 
preifen. Allein man überjieht dabei vollftändig die Beit, in der Dies 
Wort geiproden. Schon damals war das Chrifenthun im Sinken be 

iffen; Dem großen König konnte weder ber Katholicismus noch der 
eoteftantismus, weber das Chriftentyum noch überhaupt eine ber be 
ehenben Religionen genügen, andererſeits waren bamals auch noch nicht 
uich bie Vhilofophie die Keime zu einer neuen Religion gelegt worben. 
Nun aber dente man ſich einmal, Friedrich hätte mit Gluth und Feuer 
eine der beftehenden Religionen vertl = er wäre echter Katholik ober 





begeifterter Proteftant geweſen, oder auch, er hätte fr eine neue Reli⸗ 

ion geſchwärmt. Hätte es da nicht zu jeinen erhabenften Aufgaben ge- 
Düren müffen, der Wohlthat feines Glaubens auch andere Wheilhaftig 
werden zu offen, die Anderögläubigen mit affen ihm gefeglich zuftehen- 
den Mitteln zu befehren? Toleranz ift nur zw oft Indiffetentisnius; 
derjenige Bann leicht tolerant fein, der überhaupt nicht von irgend einer 
beftimmten religiöfen Wahrheit bucchbrungen ift. Auch in unfern Tagen 
ift Toleranz leider das Feldgefchrei; wohin dies führt, das zeigt unter 
anberm jener berichtigte Erlaß dev Schuldeputation. 

Wenn Lazarus ferner behauptet, daß an Männern wie Luther 
ober Leffing das Große nicht das wäre, was fie errungen, fondern Dies 
Ringen jelbft, fo kann ev ſich dabei allerdings aud auf ein Wort des 
großen Leffing jelbft berufen. Allein was wüßten wir benn von Leffing 
ober von Luther, wenn es immer nur beim bloßen Ringen geblieben 
und wenn ihr Ringen nicht in_fo eminenter Weife von Erfolg gekrönt 
gemwefen wäre, wenn fie nicht Staunenswerthes aeihaffen, erreicht 
hätten? Beide haben doch beftimmte Wahrheiten entdedt, Pofitived ger 





nu 





tn re 6 5——* 


— 55 — 


leiſtet, und eben dieſe Leiſtungen, dieſe Entdeckungen und Schöpfungen 
ſichern ihnen unſere —— AH Unfterblictet, Kuh bam 
Proteftantismus, ja bei ber Bibel foll es nach Lazarus viel weni 
auf das ankommen, was fie wirklich pofitiv lehren. Ex fpricht hierbei 
von einer angiehenben und abftogenden Kraft ber Wahrheit; beim beften 
Willen aber kann ich mir unter dieſer abftoßenden Kraft nichts Beftimm- 
tes vorjtellen und würbe ihm für eine Erläuterung verbunden gewefen 
fein. _ Broteftantismus gu alles wahrhaft freie Forſchen, das heikt alles 
das Forſchen fein, welches fich nicht vorher an ein beftimmtes Ziel 
bindet. Wenn dies wahr ift, bann ift jeder andere eher ein Proteftant 
als Luther oder als alle die Begründer der proteftantiichen Lehre. 
Denn allen diefen war die Bibel jelbft eine unüberfteigliche Schranke; 
fie war ihnen der Fels, an dem fich die Wogen ber freien Forſchu— 
rachen: fie galt ine für unantaftbar; und wehe einer Theologie, viel- 
mehr einer Wiffenschaft, welche wie die unſeres Jahrhunderts es unter- 
nommen haben würde, die Autorität derfelben zu untergraben: mit Ent- 
fegen und mit Abſcheu hätte fich Luther, dem es vor allem darauf an- 
tam, daß fie das Wort folfen ftahn Lafjen, von ihnen abgewendet. 

oc wir wenden ung zum Wichtigften, zu Lazarus’ Definition 
von Aufflärung. 

Es hanbelt fich, meint er, nicht um das Was? fondern um das 
Wie? das Alte fol nicht aufgehoben, fondern vertieft werden; die Ge— 
danken des Menfchen follen aus geinem eigenen Denfen hervorgehen, 
fein eigenes Urtheil fein. Das tere kann unbedenklich zugeneben 
werden, und doch kommen wir damit dem eigentlichen Ziele nicht näher. 
Was ift nämlich denn zu thun, wenn ſich das Alte Aiberhaupt nicht 
mehr vertiefen läßt, wenn nachgewieſen wird, daß es fich überlebt hat, 
daß e3 fie die Gegenwart ein übermundener Standpunft ift, baß die 
Gegenwart die Quellen religiöfer Weisheit und Gemüthstiefe nur dann 
findet, wenn fie fi vom Ülten losmacht und das Neue in fich aufs 
nimmt? Dies aber ift fattiſch die augenblidliche Lage der Dinge. 
Die moderne Weltanfhauung, welche ihren volltommenften Ausdrud in 
der duch Strauß und Feuerbach weitergebildeten Hegel’ichen Phi- 
Iofophie gefunden, fteht in ſchroffer Oppofition zu dem „Alten“, zum 
Chriftenthum. Sie hat erkannt, daß der Menſch frei ift, daß er aber 

um Berußtjein dieſer geeipeit erſt ganz allmählig kommen konnte. Die 
Heiden beugten ſich vor vieleu Göttern, die Chriften vor dem einen; erft 
unferm Jahrhundert war die Erkenntniß beſchieden daß all die Prädikate, 
weiche früher die Menfchheit einem von ihr verſchiedenen höchften Weſen 
beilegte, in ihr felber vereinigt find, daß mit einem Worte der Menſch 
felbft Gott ift; nicht der Menſch Jeſus Chriftus, fondern die Gefammt- 
heit der Individuen. Und dies follte nicht etwas Neues fein? auf dieſer 
Grundlage follte fich nicht ein beftimmtes Syitem, „etwas Feſtes und 
Fertiges“, entwideln laſſen? Wie kann hier noch von Vertiefung des 
Alten die Rede fein? Wil freilih Lazarus im Chriftenthum auch nur 
eine Vertiefung des Heidenthums exbliden, jo ift aller Streit beigelegt; 
nur wäre zu wünſchen, daß er jebesmal ganz ausdrücklich betonte, da 
ſich die Gegenwart genau jo zum Chriſtenthum verhalte wie dieſes zum 
Heidenthum. 

Wir verlangen hiermit allerdings das, was Lazarıs Dogmatis- 
mus nennt, aber trifft denn nicht ber gleiche Vorwurf auch Lazarus, ja 
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Landespolizeibehörde des Bezirks, in weldem bie Drudigrift erſcheint. Dad Berbot 
der Vers Sekret —E im Auslande erſcheinen diſchen Drudichrift 
t dem lanzler zu. 
re Dis Verbot k en allen ‚Paten durch ben „Reichdangeiger“ befannt zu machen 
unb für das ganze Bundesgebiet wirkſam 
8. Gegen das von ber ZanbeBpoligeibehörbe eiaffene Verbot ſteht dem 
Berleger fowie dem Gerausgeber ber Drudigcht die Beſchwerde an ben Bunbesrath 
fen. 


jejchwerbe ift innerhalb einer Woche nad) ber Zuftellung bed Verbots 
e anzubringen, melde daſſelbe eagen dt 3 s 
fömerbe bat Yeine auffgjiebende Wirkung. 
$ 9. Auf_ Grund des Verbois m die von bemfelben betroffenen Drud- 
ſchriften da, wo fie fi zum Zwede ber Verbreitung vorfinden, in Beihlag zu neh⸗ 
men. Die Beihlagnahme fan ſich auf die wur Vervielfältigung dienenden Platten 
und Formen erftreden; bei Drudiäriften engeren Sinne bat auf Antrag bes 
Betheiligten ftatt Beſchlagnahme des Satzes das Ablegen des Iegteren zu eidegen, 
Die in derärg genommenen Druckſchriften, Platten und Formen find, nachdem das 
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Die S⸗ 
bei ber Zehd 
Die 


Verbot enbgili gmorben tt, unbraugbar zu maden. 

Segen, ie Anorbnungen ber Poiizeibehörde findet nur bie Beſchwerde an bie 
Aufſichtsbehörden ftatt. 

$ 10. Die Polizeibehörde ift befugt, Drudgriften der im $ 6 bezeichneten 
Art, ſowie die zu il 


—— — dienenden Platten und Formen ſchon vor 
Erlaß eines Verbots vorläufig in [lag zu nehmen. Die in Beſchlag genoms 
mene Drudfcrift ift innerhalb 24 Stunden ber Landespolizeibehörde einzureichen. 
Letztere hat entweder die Wiederaufnahme ber Beihlagnahme jofort anzuorbnen 
ober innerhalb einer Woche das Verbot zu erlaflen. Erfolgt das Verbot nit 
innerhalb bieſer ift, fo erlifht die Beſchlagnal 

Stüde, Platten und Formen freigegeben werden. 

11. Das Ginfommeln von Beiträgen zur Förderung ber im $ 1 Daeiß 
neten Beitrebungen fowie die Öffentliche Auf orberung zur 2eiftung folk Beiträge 
find voligeitich II verbieten. Das Berbot i afient ih bekannt zu machen. n 

a8 Verbot findet nur die Beſchwerde an bie Auffichtsbehörben ftatt. 

812. Wer an einem verbotenen Bereine ($ 2) mit Lenntniß oder nad er- 
fotgter öffentlicher Bekanntmachung bed Berbots ala Mitglied fi) betbeiligt, ober 
eine Ir acer im Intereſſe eines folgen Vereins ausübt, wird mit Gel fe bis 
u fünfhunbert Mark ober mit Haft ober mit Gefängniß bis zu drei Monaten 

ftraft. Cine gleiche Strafe ft benjenigen, welcher an einer verbotenen Ber« 
fommlung ($ 6) mit Xenntniß des Berbots fid) betbeiligt, ober welcher nach pofipeis 
licher wu jung einer Berjommlung ($ 5) 153 nicht fofort entfernt. 

Gegen diejenigen, welde fi) an dem Berein oder an ber Berfammlung als 

Vorfteher, Leiter, Ordner, Agenten, Rebner oder Kaſſirer betheiligen, oder welche 

u der Verfammlung auffordern, ift auf Gefängnig von Einem Wonate bis zu 
inem Jahre du, gefennen. 

13. x für einen verbotenen Verein ober für eine verbotene Berfamm- 
lung mit RKenntniß ober ma erfolgter öffentlicher Belanntmadung bed Berbotd 
een hergiebt, wird mit Gefängniß von Ginem Monat bis zu Einem 

jahre beitraft. 

8 14. Wer eine verbotene Drudiirift (88 6, 7) mit Kenntniß oder nad} ers 
gie öffentlicher Belanntmadung bes Verbote, ober wer eine von ber vorläufigen 

[hlagnahme betroffene Drudfgrift ($ 10) mit Renntniß der Belilagnahme der: 
breitet, fortfegt ober wieder abbrudt, wird mit Gelbftrafe bis zu eintaufend Mark 
oder mit Haft oder mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten beftraft. 

$ 15. Wer einem nad) $ 11 erlafjenen Verbote mit Kenntniß ober nad) ers 
folgter öffentliher Belanntmadung deſſeiben Sumiberanbeit, wird mit Gelbftrafe 
bis zu fünfhundert Mark oder mit Haft oder mit Gefängniß bis zu brei Monaten 
beitraft. Außerdem iſt das zufolge der verbotenen Sammlung oder Aufforderung 
Empfangene oder der Werth befelben der Nrmenlaffe des Orts der Sammlung für 
verfallen zu erklären. 

816. Berjonen, welche es fih zum Geſchäft machen, die im $ 1 bezeichneten 
Betebungen zu fördern, oder melde nad) rechtskräftiger auf Grund dieſes Gefeges 
erfolgter Perurtheilung wegen einer darauf begangenen Zuwiderhandiung gegen 
dafielbe rechtskräftig zu einer Strafe verurtheilt worden find, kann der Aufenthalt 


e und müffen bie einzelnen 
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in beftimmten —RX ober Drten verſagt werben. Wenn fie Auslander find, 
lonnen fie von ber Landespolizeibehörde aus dem Bundesgebiet ausgewieſen werben. 
Unter gleichen Borausfegungen ann Busbrudern, Buchhändlern, Leihbiblio⸗ 
thefaren und Inhabern von Lefecabinetten, ſowie Gaftwirthen, Schankwirihen und 
onen, melde Kleinhandel mit Branntwein ober Spirituß treiben, ber Betrieb 
ihres Ga bes unter en. Gefäaft bie vr 8 
jonen, melde es fi zum maden, im $1 ineten Bes 
Rrebungen zu förbern ober Weihe auf Grund ae — HN Geſehes 
rechtskraftig zu einer Strafe, verurtheilt worden find, Tann bie fugni zur ges 
werbsmäßen ober nicht ggmerbemäigen öffentlichen Verbreitung von —E 
ſowie die Befugniß zum dandel mit Drudicriften im Umherdiehen ertgogen werden. 
Drudereien, melde geigäftamäßs ur Förderung der im $ 1 bezeichneten 
Beſtrebungen benußt werben, fönnen geichlofien werben. 
get re vu indig für bie im $ 16 vorgefehenen Verfügungen ift die Landes⸗ 
pol rt 


Gegen biefelbe fteht den Betroffenen bie Beſchwerde an ben Bundesrath offen. 
Die Beſchwerde ift innerhalb einer Woche nach Zuftellung ber —E 
der Behorde anzubringen, weiche dieſelbe erlaſſen It. 
ie —— hat keine auf bende Wirkung. 
848. Wer ben auf Srund ed $ 16 erlaffenen Verfügungen zumiberhandelt, 
wird in ben Zällen bes M 3 1 mit Gefängnig von Einem Monat bis zu Einem 
jahre, in den übrigen % en mit Gelditrafe biß zu eintaufend Mark, oder mit 
jaft oder mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten beftraft. 
19. Der Bunbesrath bildet zur —— der an denſelben auf Grund 
dieſes Menge jelangenben Beſchwerden aus jeiner Mitte einen befonberen Ausſchuß. 
Der —2 beſteht aus ſieben Mitgliedern. Dieſelben find bei ber Ent« 
fdelbung, an Inftruetionen nicht gebunden. 
ie Entfe dungen des Ausfchuffes werden im Namen bes Bunbesraths ers 
ie Me Beet oder Drtfäaften, in meiden burd bie im $ 1 Bye 
20. Für die Bezirke oder en, in welchen durch bie im & 1_be; 
neten Beftrebungen bie Hentlige Bicerpeit bedroht ift, Lönnen von den Genial 
behörben. ber Bundes⸗Staaten die folgenden Anorbnungen, fomeit fie nicht bereits 
Yanbesgelehtih zuläffig find, mit Genehmigung des Bundesraths für bie Dauer von 
langſtens Einem Jahre getroffen werben: 
ati 2 Buß 8 mimlungen nur mit vorgängiger Genehmigung ber Polizeibehörde 
inben ; 
2) daß die Werbreitung von Drudfgriften auf Öffentlichen Wegen, Straßen, 
Plägen oder anderen öffentticen Drten nit, — darf; 
3) bag Perfonen, von benen eine Gefährdung ber Öfjentticen Säerpeit 
— Krönung B beforgen ift, der Aufenthalt in den Bezirken oder Driſchaften 
verjagt werben Tann; 
9) daß der — — das Tragen, bie Einführung und ber Verlauf von Waffen 
verboten, beicräntt oder an beftimmte Borausfegungen gefnüpft wird, 
Die getroffenen Anordnungen find burd ben „Reichsanzeiger“ befannt zu 


N. 
u Der biefen norbnungen ‚oder den auf Grund berjelben erlafienen Berfügungen 
mit Kenntniß ober nad) erfolgter Öffentlicher Belanntmahung zumiberhanbelt, wird 
— — —* a eintaufendb Mark ober mit Haft oder mit Gefängniß bis zu 

'onaten beitraft. 

$ 21. Welde Behörben in jedem Bundesſtaat unter ber Bezeichnung Landes⸗ 
gerheine jÖrde, Voligeibehörbe zu verftehen find, wird von ber Gentralbehörbe des 

jundesftantes befannt gemachl. 

$ 22. Dieles Se teitt fofort in Kraft. 

Urkundli ac. 
Gegeben ac. 
Begründung. 

In Erkenntniß der Gefahren, von melden Staat und Gefellihaft durch das 
Umſichgreifen der focialdemoftatiihen Bewegung bebroht find, legten bie verbüns 
beten Regierungen im Mai d. %., aus Anlaß des gegen Seine Majeftät den Kaifer 
verübten Attentates, dem Reichs tage den Entwurf eines Gejeges zur — ſocial⸗ 
demokratiſcher Ausigneitungen vor (vgl. Drucſachen des Reihstages II. Seſſion 1878 
No. 274). Der Reichstag lehnte diefe Vorlage ab. . 

Bald darauf zeigte ein abermaliger Morbverfuh gegen Seine Majeftät den 
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Kaiſer von Neuem, wie leicht eine, jedes ſittliche und rechtliche Gebot verachtende 
Geſinnung Dis zu mörderiſchen Thaten ſich zu fteigern vermag, und zahlreiche Fälle 
von Majejtätöbeleibigungen, melde fih an jenes erjhütternde Ereigniß Fnüpften, 
lieferten den Bemeis, wie weit ſolche Sefnnung bereit3 um ſich gegriffen hat. Die 
verbündeten Regierungen find dadurch in der Ueberzeugung riet worden, baß es 
yum Schuge von Staat und Geſellſchaft unerläßlich fei, der verderblichen Agitation 
er Socialdemofratie Einhalt zu thun, welche als die Haupturfache der zu Tage ges 
tretenen Verwirrung der Rechtsbegriffe und Bermilberung der Gemüther angejehen 
werben muß. Die Regierungen find nad) wie vor der Meinung, daß e3 zu biejem 
Zwede bes Erlafjes EA orſchriften bebürfe, melde direkt und ausfchließlic 
gegen bie focialdemofratiihe Bewegung gerichtet find. . . 

Der vorliegende Entwurf eines Gefeges gegen bie gemeingefährlichen Beſtre⸗ 
bungen der Socialdemokratie ftimmt Daher in feinen Grundgedanfen mit ber 
früheren Vorlage überein. J J J 

Die Beſtrebungen ber Socialdemokratie find auf die praktiſche Verwirklichung 
der rabicalen Theorien des modernen Socialismus und Communismus gerichtet. 
Nach diefen Theorien ift die heutige Produktionsweiſe ala unmirthfchaftlih und als 
eine ungerechte Ausbeutung der Arbeit Durch das Kapital zu verwerfen. Die Arbeit 
fon von dem Stapital emancipirt, das Privatkapital in Collectivfapital, die indivie 

elle, durch Concurrenz vegelnde Probuftion in eine —A plans 
mäßige Produktion verwandelt werden; das Individuum ſoll in der Geſellſchaf 
aufgehen. Die focialbemofcatif € Benegung unterfcheitet fi) ſcharf von den humas 
nitären Beftrebungen für das Wohl der arbeitenden Klaffen dadurd, daß fie davon 
ausgeht, eine Hebung der Tage derfelben auf dem Boden ber heutigen Geſellſchafts⸗ 
ordnung fei unmöglich und nur dureh die erwähnte Sociatrevolution erreichbar. Die 
Durchführung einer folhen Revolution fol, unter steiägeltiger Ummätgung der bes 
ftehenden Staatöverfaffungen, durch eine internationale Cooperation der arbeitenden 
Klaffen aller Culturftaaten erfolgen. Diefen revolutionären und internationalen 
Charakter hat die Bewegung inäbefondere feit der im September 1864 zu London 
erfolgten Gründung der „Internationalen Arbeiter-Affociation“ erlangt (vergl. deren 
Statuten in der Anlage A. unter 1.). \ 

in Deutihland fand die erfte Organifation focialdemofratiicher Beftrebungen 
im Jahre 1863 buch Laſſalle ftatt. ‘Der von bemfelben geftiftete „Allgemeine 
Deutiche Arbeiterverein“ (vergl. Anlage A. unter II.) Hatte noch einigermaßen ein 
teformatorif Ki und nationales Gepräge. Bald jedoch trennten fi die rabifaferen 
Elemente und im Auguft 1469 wurde zu Eiſe noch unter der Bezeichnung „‚focialdes 
mofratifdje Arbeiterpartei” eine Filiale der internationalen Arbeiteraflociation ger 
gründet (vergl. Eiſenacher ‚Beogramm, Anlage A. No. NI), 

Die „jocialdemoktatiiche Arbeiterpartei” und ber „Allgemeine Arbeiterverein” 
Betämpften fich gegenfeitig eine Zeit lang auf da Yeftigfte, biß allmählich die vabt- 
tale und antinationale Richtung die Oberhand gewann. Ym Mai 1875 fand auf 
dem Congreſſe in Gotha die Wiebervereinigung ber bis bahin getrennten Gruppen 
der deutſchen Socialdemokratie zu einer —— en Verbindung unter ber Bejeich⸗ 
nung „bie focialiftiihe Arbeiterpartei Deutihlands“ ftatt. Das Programm diefer 
neuen Verbindung läßt über bie revolutionären und fommuniftiihen, den Tendenzen 
der „Internationale im Weſentlichen entjpregenden Grundfäge und Endziele der 
Verbindung feinen Sroeifel (vergl. Anlage A. Ro. IV.). 

Diefelbe erftredt ſich über ganz Deutſchland. Daneben befteht eine große Ans 
vn von lofalen —— ——— Vereinen und gewerduche Badvereine gleiher 

tung verzweigen ſich über das ganze Bunbeögebiet. 
uf dem allgemeinen Socialiftencongreffe, welcher im Erg 1877 in Gent 
abgehaften wurde, und an melden ein Delegirter ber fociatiltiichen Arbeiterpartei 
Deutſchlands Theil nahm, fand die — je Organifation“ ber deutſchen Sociai⸗ 
bemofratie ungetheitte Anerfennung. Auf dieſem Congreſſe wurde ber internationale 
Bund duch Conftituirung einer allgemeinen Union der focialiftifchen Partei ers 
neuert, In dem bezüglichen Manifefte (fiehe Anlage A. No. V.) wird ber gemeins 
{me Operationsplan dargelegt und bejonbers bie Notfmendigfeit der politifgen 
ttion als eines mächtigen Mittels ber Agitation, der Propaganda, der Bolksers 
iehung und der Gruppirung (Organifation) betont. Das Mantfeft ſchließt mit den 


rien: 
Möge bei jedem Volte die Klafje der Enterbten ſich als große, von allen 
Bourgeoisparteien [Garf abgegrenzte Partei Tonftituiren, unb möge diefe focie- 








UM 
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liſtiſche artei Hand in Hand marſchiren mit der focialiftiigen Partei aller 
übrigen Länder. 

.._&8 gift den Raınpf um al? eure Rechte, es gilt die Vernichtung aller 

Privilegien! 
Proletarier aller Länder vereinigt Euch! 

1... .63 Banbelt fi) aljo um nichts weniger, ala um den Brud) mit ber gefammten 
biöherigen Rechtsentwidelung der Culturftaaten, um eine radicale Ummälzung ber 
beftehenden Befig: und Eigenthumsverhältniſſe von unten auf. 

Die Drganifation des „Proletariat3“, die Zerftörung ber beftehenden Stantds 
und Gejelfgaftsordnung und die Herftellung der „focialiftifcen Gefellihaft und des 
fociatiftiichen Staates” dur das organifirte Proletariat, das find die auöges 
ſprochenen Enbgiele ber Socialbemofratie. 

Dielen Zielen entfpricht die in Wort und Sr mit leidenſchaftliger Energie 
betriebene mohlorganifirte focialiftifche Agitation und deren Methode, Die Agitation 
just in ben Ärmeren und weniger gebilbeten Schichten der Bevölkerung Unzufrie- 

heit mit ihrer Lage, ſowie die Heberzeugung von ber Soffnungstofigt it berfelben 
unter ber beftehenben Rechtäorbnung zu verbreiten, fie, alß Die „Enterbten“, zu Neib 
und Haß gegen übrigen Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft aufzureizen. Die 
fittlihen und religiöfen Ueberzeugungen, melde die Gefelihaft zufammenhalten, 
werben erfgüttert, Ehrfurcht unb Pietät verhöhnt, die Rechtäbegriffe ber Maffen 
werden verwirrt, die Achtung vor dem Gefege wird zerftört. Die gehäffigften Ans 
gie und Schmähungen gegen das Deutſche Reid und feine Inftitutionen, gegen 

a8 HH unb gegen das Heer, deſſen ruhmreiche ann verunglimpft wird, 

geben der jociatiftifchen Agitation in Deutfhland ein fpecififc, antinationales Ger 
präge; fie entfremdet bie Gemüther der heimiſchen Sitte und dem Vaterlande. — 
Die Darftellungen, welche in Wort und Schrift von früheren revolutionären Creig- 
niffen gegeben werben, die Verhertlihung befannter Revolutiongmänner, fowie der 
Thaten Pariſer Commune_find geeignet, revolutionäre Gelüfte und Leidens 
ſchaften zu erregen und bie Maflen zu Gewaltthätigteiten geneigt zu machen. 

Die Beläge für biefe Art der Agitation Mefern in großem Umfange die focial: 
demolratiſche Preſſe und die Reden der Führer und Agitatoren. Die Agitation Hat 
im Laufe der legten Jahre, wie das Hauptorgan der deutſchen Socialbemokratie, 
der „Borwärts” (fiehe Agitationgnummer No. 65. de 1878) friumphirend hervor: 

jebt, eine „eigen usdehnung gewonnen; fie ift in Kreife gebrungen, melde ihr 

über unzugänglid; waren. Die Sapı ber ſocialdemokratiſchen Zeitſchriften und ihrer 
Abonnenten, die maffenhafte Verbreitung ſocialdemokratiſcher Drudicriften aller 
Gattungen — Slugblätter, Zrochüren, Lieder: und Bilberbücher, Kalender — ſowie 
bie Zahl der gejäulten focialiftiicen Agitatoren und MWanberrebner find in ftefigem 
Zunehmen begriffen. Die Erfolge ber Mgitation find in der ftarfen Vermehrung 
der Stimmen hervorgetreten, welde der Socialdemokratie bei en und kom⸗ 
munalen Wahlen zugefallen find, und dementipredend ift bie Zuverſicht ihrer Ans 
Hänger gemadfen. (Dergl. bie in Anlage B. auszugsmeife mitgeteilten Berichte 
über den Gang und Stand der focialiftifchen Agitation.) Die — Beuns 
ruhigung und Störung bes Öffentlichen Friedens, melde dur bie focialdemofra- 
tiige Agitation hervorgerufen wird, ſchädigt empfindlich das Gemeinwohl und hin 
Hi 3 gepeißtige und normale Entwidelung auf wirthſchaftlichem wie auf poli⸗ 
iſchem Gebiete. 

Es ift daher ein Gebot der Seldfterhaltung für Staat und Geſellſchaft, ber 
peiatbemotratitgen Bewegung mit, Entfejiebenheit entgegengufgsten. unäcjft aber 
it ber Staat berufen, die durch die Socialdemofratie bedrohte Rechts ordnung zu 
[eigen und ber focialiftif—en Agitation Schranken zu fegen. Freilich Tann ber Ge—⸗ 

te nicht durch äußeren Zwang unterbrüdt, die Beregung ber Geifter nur in 
geifigem Kampfe überwunden werden. Wohl aber Können und bürfen einer folgen 
ewegung, wenn & falfhe Bahnen verfolgt und verberblid zu werben droht, bie 
Mittel 7 ihrer Ausbreitung a gejeglihem Wege entzogen werben. Die focias 








ũſtiſche Agitation, wie fie feit Jahren betrieben wird, ift ein fortgejegter Appel an 
die Gewalt und an die Leivenf&aften ber Menge, um ftantlige un! geetiänftige 
Drbnung umzuftürzen. Einem ſolchen unternehmen tann ber Staat Einhalt thun, 
indem er ber Socialbemoftatie ihre migtigften Agitationsmittel nimmt und ihre 
Drganifation —7— er muß dies thun, wenn er ſich nicht ſelbſt aufgeben und 
nicht in der Bevoͤlkerung die eberzeugung, entweder von feiner Ohnmacht oder von 
uf Dereätigung der revolutionairen Beftrebungen ber Socialdemofratie auflommen 
laffen mil. 


— 5892 — 


Diefer Notwendigkeit gegenüber tritt auch die Beforgniß zurüd, daß bie aus 
dem Lichte der Deffentliteit verbrängte Agitation um fo nadhaltiger und gefährs 
licher im Geheimen werde fertgefeht werben. Weberbies läßt ſich mit Grund bes 
imeietn, Sa ai erheblich ftärkerem Maße geſchehen werde, ald es ſchon 

em ift, 

es Der Sk! allein wird es indeſſen aud mit Hilfe ber in bem Entwurfe 
vorg elagemem, Mittel nicht gelingen, bie eiatbemotzatife Bewegung zu Beietigen; 
dieſe Mittel bringen bie Borbedingung für die Heilung Mebelß, nicht die Heilung 
felbft. Es bedarf vielmehr ber thätigen Mitwirkung aller erhaltenden Elemente ber 
bürgerlichen Geſeilſchaft, um burd) Belebung ber Religiöfität, durch Aufklärung und 
Belehrung, dur Stärkung bed Ginnes für Reht und Sitte, wie durch weitere 
wirthſchaftiiche Reformen die Wurzeln bes Uebels zu befeitigen. 

Die in Deutfgland geltenden gejeglihen Vorſchriften auf den Gebieten ber 

ireffe und des Vereinsweſens auf melden fich_bie ſocialdemokratiſche Agitation 


ung dieſer Vorſchriften gegenüber der Socialdemos 
—— 


ermocht, die Ausbreitung der ſocialdemokratiſchen emegung im Ganzen 
aufpubalten. Dies a weſentlich auf dem vorwiegend repreſſiven Charakter 
bezüglichen Gefepe, wel 
8: eſel naftsfeindii 
vereine im Allgemeinen unbeiräntt; ihre Schließung ſeht in ber Regel voraus, 
in oorgefhrishene Chennten MB . 


fi 
Vereine wegen ihrer flantas ober gefelichaftägefährligen Haltung und Tendenz zu 
ſWließen; fo} 5 An die Wirkung ber Gang —E durch die 
tigfeit, mit welcher die Bildung eines neuen gleichartigen Vereins erfolgen Tann. 
Rerfammlungen können in der Regel nicht zum Voraus verboten, fondern nur aufe 
getöft werben in erifen eng formulirten Fällen; das Reichägejeg über bie Preffe 
vollends Tennt Teinerlei Bräventiumaßregeln. 
— BebiefemÖharatter ber in — Iommenben ‚Se je würbe De foiatbemokn, 
ion gegenüber eine ve Yanbhabung berfelben, wenn fie möglid) wäre, 
edenfomenig ——— fein, als einzelne Abänderungen derfelben, Ha ſolche 
ch auch fonft empfehlen möchten. Wollte man aber die Reviſion derſelben in ber 
ichtung vornehmen, daß bamit aud jener Agitation mwirflih begegnet werben 
tönnte, fo würbe man über das Bebürfniß hinaus das Vereins ⸗ und Berfammlungss 
recht und das Recht ber freien Meinungsäußerung allgemeinen und dauernden 
karänkun en zu unterwerfen ee fein. Aud auf dem Boden des Strafgefeßs 
ches eriheint bie Löſung der Aufgabe nicht erreichbar. 
Dazu bedarf es außerorbentliher gejegliher Vollmachten, durch welche bie für 
bie innere Sicherheit und hen pt, —— Behörben in ben Stand gefegt 


und 





werben, ihrer verfafjungämäßigen Pfliht, Staat und Geſellſchaft vor inneren Ges 
fahren zu fügen, ocialdemokratie gegenüber zu genügen; es bebarf eines 
Specialgejehes, welches das Vereins» und Verſammlungsrecht, die Freiheit der Preffe 
und des merbeberiebes, Jamie bie Freien igkeit außfchlieklih den ‚gemeingefäßts 
— Beſtrebungen der Socialdemofratie gegenüber wirtſainen Beſchränkungen 
unterwirft. 

Sr Sociafdemofratie hat dem Staate und der Geſellſchaft offen ben Krieg 
erftärt und beren Zerftörung als ihr Endziel proclamirt: fte hat damit felbft ben 
Boden des für Alle gleien Rechtes verlaffen und Tann ſich deshalb nicht beſchweren, 
wenn ihr baflelbe nur infomeit zu Gute fommen fol, als es mit ber Sicherheit und 
ODrdnung des Staates vereinbar ift. 

Ueberhaupt weiſen außerordentlide und krankhafte Zuftände, melde ben 
Staat bedroßen, auf eine Abhilfe durch Specialgefee Bin, welde & ausſchiießlich 
auf die Abwendung ber vorhandenen Gefahr richten und mit der Erreichung dieſes 

jieles ihre MWirkfamfeit von felbft verlieren. Diefen Weg hat man unter ähnlü 
erhältniſſen aud in Frankreich und England dem Wege der Abänderung des 
gemeinen Rechtes vorgezogen. a8 die franzöſiſche Gefeßgebung betrifft, fo darf 
inäbefonbere auf das Gejeg vom 14. März 1872 Bezug genommen werben, meldes 
ausſchließlich gegen bie Befrebungen der Internationale und gleihartige Beftres 
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Alte zeitweiſe außer Kraft zu ſetzen und die Erefutiogemalt HER Abwehr drohender 
iehun 


demofratijhe, focialiftiihe oder communiftiie, auf Untergrabung ber beitehenden 
Stant3« ober Gefelfchaftäorbnung $ ichtete Beftrebungen”. Diefe Fallung Iehnt 
in ihrer zmeiten Yälfte an ben Abänderungsantrag an, welchen bie Abgeordneten 
Ir. Befeler und Dr. Gneift zu dem vorerwähnten Entwurfe eines Gefeges gegen 
die Ausfhreitungen der Socialbemotratie geftelt hatten (vergl. No. 280 der Druds 
jagen des Reichstages II. 1878), und beruht im Uebrigen auf folgender Erwägung. 
Die Drganifationen ber Sorialdemofratie bezeichnen fih bald als fociatbemokratifche, 
bald als ſocialiſtiſche oder communiftifche, je nachdem das eine oder das andere 
Moment der oben darakterifirten Beitrebungen ſcharfer betont werden fol. Ebenfo 
bezeichnen bie Anhänger der Socialdemofratie fih wechſeind als Socialdemotraten, 
als Socialiften ober als Kommuniften. Die deutſche Socialdemokratie Hat fi), wie 
oben bereit8 erwähnt, neuerdings bie Bezeichnung „Socialiftifhe Arbeiterpartei“ 
beigelegt, während fie früher bie gleichen Beftrebungen unter der Firma: „Socials 
demolkratiſche Arbeiterpartei“ verfolgte. Im Auslande wird die Bewegung vorzugs⸗ 
weiſe als „jocialiftifche” bezeichnet. Es erſchien daher nothwendig, dieſe verfdiedenen 
Benennungen neben einander zu ftellen, um bie Beftrebungen zu kennzeichnen, gegen 
welche der Entwur geriet ift. 

Der Begri r „beftehenben Staatsordnung“ bedarf keiner Erläuterung. 
Unter der „ürfegenden Gefeufgaftzordnung” ift der Inbegriff der fittlihen Prin⸗ 
eipien und ber Redtägrundfäge zu verftehen, auf melden die heutige Geſellſchaft 
berußt. Daß bie Beftrebungen der Socialdemokratie auf Untergrabung und im 
Endziele auf Umfturz ber beftehenden Staats: und Gejelihaftsorbnung gerichtet 
find, ift oben nachgewieſen, aud ift die Methode biefer Untergrabung geſchilbert 
worden. Hiernach dürften die revolutionairen, gemeingefährlihen Beftrebungen der 
Socialbemokratie, aegen melde ber Sekten) jerichtet ft, im $ 1 befielben mit 
genügender Deutlichteit bezeichnet und dem Bedenken begegnet fein, daß durch 
zn Kntmurf auch andere, als bie zu befämpfenden Beftrebungen getroffen werben 

innten. 

In Bezug auf die Mittel, um biefen Beftrebungen zu begegnen, verfolgt der 
jegenwärtige Gefegentwurf im Allgemeinen biejelbe Richtung, wie bie frühere Vor⸗ 
1ge, greift jeboch in mehrfacher eiehung über diefelbe binaus, Der Entwurf ift 

nicht allein gegen bie in Vereinen, Berfammlungen und in ber Brefle (88 1, 5, 6) 
ortretenden, fondern auch gegen die in fonftiger Weife gan tömäßig_ ftatts 
denden ſocialdemotratiſchen Agitationen ($ 16), fowie gegen das Einfammeln von 
eiträgen au jeciatbemotratiigen Zweiten ($ 11) gerichtet. Während ber ere 
Entwurf das Verbot ſocialdemotraiiſcher Vereine, Verſanimiungen und Druckſe ten 
nur für zuläffig erklärte, legt der gegenwärtige den zuftändigen Behörben die Pflicht 
auf, alle Vereine, Verfammlungen und Trudicriften, welche den bezeichneten Bes 
ftrebungen dienen, zu verbieten, indem er ausſpricht, daß diefelben „zu verbieten 
find“ (881,5, 6). Den ſocialdemokratiſchen Agitatoren und anderen Perſonen, welche 
es fi zum Geſchaft machen, die bezeichneten Beftrebungen zu fördern, ſowie ſolchen 
Berfonen, melde den auf Grund des Gefeges erlaffenen Geboten zumidergehanbelt 
jaben und deshalb mit Strafe belegt worden fe ſoll der Aufenthalt in beitimmten 
jirten oder Orten unterfagt, jomie die Be ip zum Betriebe folcher Gewerbe, 
welde erfahrungsmäßig zur derung focialdemofratiier Beftrebungen gemißs 
braudt werben, entzogen werden Tünnen. Drudereien, welde geihäftgmäßig zur 
pürberung der bezeichneten Beftrebungen benugt werben, follen geſchiofſen werden 
önnen ($ 16). Außerdem jollen für Folge Bezirke ober Ortſchaften, melde von ber 
Socialdemofratie bereit3 fo weit untermühlt worden find, daß bie Öffentliche Sicher⸗ 
Beit bebroßt erſcheint, gewiſſe allgemeine igräntungen des Berfammlungsrechtes, 
168 Betriebes der Preßgemerbe, der Freizügigkeit und des Rechtes zum Belige ober 
um Kragen von Waffen, ſowie des Handels mit denfelben durch die Centralbehörben 
Bundesftaaten mit Genehmigung des Bundesrathes vorübergehend angeorbnet 
werben bürfen ($ 20). Abgefehen von ben eben erwähnten Fällen bes $ 20 ſoll 





en _ 
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der Erlaß der in dem Geſetze vorgeſehenen Verbote und Anordnungen durch die 
Landespolizeibehörden und wo Fit um ein unmittelbares Eingreifen handelt, 
burd) bie unteren Poligeibehörben etfolgen. Bumiberhandlungen gegen bie erlafjenen 
Rerbote und Anordnungen find unter Strafe gefiellt $ 12 bis 15, 18), deren 
jegung den zuftändigen Gerichten anheim fält. Daß das Verbot focialdemokras 
tifher Vereine und Drudigriften nicht, wie nad bem früheren Entwurfe, in bie 
nde des Bunbesrathes, ſondern in bie der Zanbeöpolizeibehörden gelegt wird, 
empfiehlt fi, um eine jchnellere und wirffamere Ausführung bes Gefeges zu fihern, 
Dabei ift dem Umftande, daß die Wirfamfeit fosiatbemottetifeer Vereine und bie 
Verbreitung ſocialdemolratiſcher Drudigriften ſich häufig über das ganze Bundes: 
gebiet erftrectt, durch die Beftimmung Rechnung getragen worben, baß bie von ben 
‚anbespoligeibehörben erlafienen Berbote von Bereinen und Drudihriften für das 
ganze Bunbeögebiet wirfam fein follen ($ 2 Abfat 2, $ 7 Abfak 2). . 

Dagegen wird um Schutze ber Beteiligten gegen etwaige Mißgriffe der 
Behörben und im Inlereffe einer gieihmäßigen Gandhebung ded Geieyes. sine ben 
ganzen Reichsgebiet gemeinfame Beichwerbeinftang für, diejenigen FäNe nicht ent⸗ 

ehren Iaffen, in welchen bie von ben Lanbespolizeibehörben erlafienen Verbote für 
das ganze Bundeögebiet wirffam fein folen oder von befonders einjchneidender 
Wirkung find, während für die übrigen Fälle die Beſchwerde an die geordneten Aufs 
fihtsbehörben außreichenb erfceint. 
er Entwurf glaubt, jene jede Veichs inſtang in den Bundesrath ala den 
perteffungsmäbigen tepräjentanten der Gefammtheit ber deutſchen Regierungen 
Isgen zu follen und bringt für biefelbe in $ 19 die Bildung eines aus fieben Mit⸗ 
glievern beftehenden ee enusfenuffen in Vorſchlag. 

‚Die in dieſem Ausſchuß thätigen Bundesrathabenollmäghtigten follen an “ 
fenonen nit gebunden fein, ihre Entſcheidungen vielmehr nad eigenem Er— 
mefien treffen. 

.ZDaß bie Ausführung bes Gefeges, abgefehen von den Strafbeftimmungen, 
in bie Hand ber Erekutivbehörden gelegt werben foll, rechtfertigt fi durch den 
Bwed des Gefeges. Es handelt ſich um bie Abmwenbung einer gemeinen Sa 
alfo recht eigentlich um eine Aufgabe der Polizei. Es Handelt ſich um eine gleich⸗ 
mäßige, energiſche und anhaltende Betämpfung einer weitverzmeigten tevolutionären 
Drganifation und Agitation. Die Hierbei in Betradht tommenden Fragen find weniger 
von juriftiichen als von politiihen Geſichtspuntten aus zu beurtheilen, und el 
deahalb wird auch die Beurtheilung und Entfgeidung derfelben nicht richterlichen, 
fondern politij—ien Organen E übertragen fein. 

Auch eine geric je Controle der von den Dermaltungäbebörben auf Grund 
bed Seeger getroffenen Maßnahmen wird nicht in Frage kommen Tönnen, wenn 
ber Bmed des Gejeges erreicht werben fol. Cine folde Gontrole würbe dem in 
Deutihland geltenden Verwaitungsrechte nicht entipreden, lähmend auf_bie Ber- 
waltung wirken und die wirkſame Durchführung des Gefeges geführben. Das lehte 
Bebenten würde aud einer Gonttole durch Verwaltungsgerichte entgegenftehen, von 
welder überdies ſchon beshalb sögeiehen werben mußte, weil das Inſtitut der Ver⸗ 
waltungsgerichtsbarkeit noch in der Entmidelung begriffen ift und Bermaltungsr 
gerihte erft in einzelnen Theilen des Bundesgebietes eingeführt worden find. Ein 

efeß, wie das vorliegende, verlangt aber eine gleihmäßige DurKführung und zu 
derjelben einheitlihe und gleichartige Drgane. 
m Ginzefnen ift nod) ‘olgenbes zu bemerken. 
u $ 1. Die Borfchriften bes $ 1., deffen erfter Abſatz, fomeit er bie Defir 
ition ber zu bekämpfenden gemeingefäpe lichen Beftrebungen betrifft, bereits beſprochen 
ift, richten ſich gegen die Organifation ber Socialdemokratie. Sie follen in allen - 
n Anwendung finden, in weichen, gleichviel, in weicher Form und unter welder 
ichnung, ob mit ober one Statuten, eine Verbindung ins Leben tritt, melde 
den im Abjag 1. bezeichneten Beſtrebungen der Speialdemokratie dient. Wenn in 
Abfag 2. die ‚genoffeniaftligen Kafien” befonbers 19 aufn fo werben, fo beruht 











dies auf ber Erwägung, daß bie Socialdemokratie auch Kaſſen folder Art, und zwar 
nit blos Unterftügungsfafien, die mit einem politifhen ober gewerblichen Bereine 
verbunden find, jondern Fe eingefchriebene Hilfskaſſen für ihre Zwece bereits bes 
nugt, und durch weitere Verfolgung biejes Weges die Abficht des Gefeges leicht ver: 
eiteln Könnte. Das „Gentralorgan der Socialdemofratie Deutſchlands“ der „Vorwärts“, 
bringt in No. 65. vom 5. Juni d. J. einen Artikef mit der Ueberirift: „Ein Ras 
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Schriften, welche den im $ 1 bed Entmurfes näher begeicineten fosiatbemotratiigen Bes 
ebungen dienen, durch bie ee verboten werben. e Drud⸗ 
Ipriften find aud im Sinne beö gegenwärtigen Gejegentwurfes alle vielen Er 
geugnifte zu —F welche nad? 2 ala 1 N See über die Prele vom 
tat 1874 (R.-O.BL. ©. 66) barünter begriffen find. eitungen un Seit 
— riften, welche in monatlichen ober Türzeren, wenn auch unregelmäßigen Friften er: 
inen — periobifen Drudfgriften nad $ 7 bes geſetzes — ſoll das Werbot 
= nicht allein auf einzelne Nummern (Hefte, Stüde), jondern aud auf das fernere 
Icheinen ber Drudfi F vift erftreden Yönnen. Die Sandeäpoligeibehörben und in Ber 
auf auslänbifhe Schriften der Reichskanzler, nach Bo: — 14 des Preß⸗ 
ſeres vom 7. Dlai 1874, ſollen befugt fein, eine —— rift, wenn die⸗ 
ihrer Gefammthaltung und Xendenz ben bezeichneten veſtrebungen bient, 
Kine oder für immer zu unterbrüden: 3 wird ſich hierbei zunäd um — 
eng en und Zeitſchriften — ſich ſelbſt als Drgane ber 
tie — Ka wie ber in HN —ãA „Borwärtd”, fowie um Biene 1. 
welche w Se jen m Rrganen | ala — — 5* har und empfohlen find. 
jefeges erheiicht aber auch, daß, fobald ein Verbot erlaflen 
worden weitere Verbreitung ber von demſelben betroffenen Drugſchrift durch 
— ttiche Beſchlagnahme verhindert werde, ſowie, daß bie —A ten Druds 
ten verni tet werben, jobalb das Berbot endgiltig geworden ift. Aus dem tms 
ie ferner, Drudihriften der bezeichneten Art, insbefondere Flugſchriften und 
rofeüren, Am erft dann, zur Nenntniß, der Sandespoligeibehörben gelangen, 
wenn bereits Daten der Drudfäriften verbreitet find, Mr jiebt — die weitere Noth⸗ 
wenbigteit, bie mit der unmittelbaren Handhabung Yer Boı betrauten Behörde 
sur vorläufigen PH folcher Drudii ärifien, zu ——— Auf Biefer: Er⸗ 
mwägungen berul eftimmungen ber 8 9 und 10 bei beren Faſſung der 8 27, 
bezw. Die aan 8 und 4 des $ 24 be3 Prefigejeges zum Vorbilde gebient Saben. 
Gegen die von der Zanbespolizeibehörbe erlaſſenen Verbote, welge in gleid 
Weite, we das Verbot von Vereinen ($$ 1, 2) auf das same Bundesgebiet ihre 
Wirkſamkeit erftreden und deshalb auch im „Reichsan; erh Sn gemacht werden 
follen, ou bie Beſchwerde an den Bunbesrath en heben. 

11. Die Beiträge, welche die Sheialdemoktatie Gr ihren Anhängern 
in ben * hiedenften Formen erhebt, find nicht unbeträchtlich. Sie dienen zum 
Unterhalte ber Führer und Agitatoren, zu fonjtigen Agitationszmweren, fomie_ zur 
Dedung ber wegen Derfegung ber Strafgefege den Agitatoren suferlegien Gelb» 
Arafen. Nah den beftehenden Geſetzen Tann ſolchen Sammlungen in der Regel nur 

Beeren, werden, wenn At in der Form der Hauscollecte erfolgen. Es ber 
jaher der im $ 11 vorgefälagenen Beltimmung, wonad) bad Einfammeln von 
Beiträgen zur Förderung der im $ 1 bed Entmwurfes bejeidineten B frebungen in 
jeder Form, fomie die öj tie Aufforderung zur Leiftung ſolcher Beiträge poligeis 
F Er verbieten find. Zuſtandig für das Verbot fol jede Polizeiſtelle für iiheen 
t fein, u der eine Berfammlung uberwachende Polizeibeamte für Samms 
tue, bie in ber Rerfammlung etwa unternommen werben (Tellerfammlungen 


12 biß 16 ouklaken ee gegen Diejenigen, welche 
einem auf rund dieſes Gefeges erlafienen Verbote mit Kenntniß, oder nac — 
licher Bekanntmachung, worunter in der $$ 2 und 7 bie bafelbi 
kime Belanntmadung dur den helm een zu verftehen ift, zum: Berfanden. 

it Rüdficht darauf, daß Biernad bie Strafbarfeit einer aus minderer Fahrläffige 
keit begangenen  Zumiberhandlung nicht unbedingt ausgeſchloſſen ift, mußte au 
Gelbftrafe zugelafien und von ber eferung eines Strafminimums abgejehen 
werben. Diejes Motiv trifft inbefien r in ben Fällen bes & 12, Abſatz 2, 
und bes $ 13, wo in der Regel ins, in eftens aber grobe Fahrläffigteit vor⸗ 
liegen wird 
es im N 14 tft mit Rüdfit darauf, daß das Verbot einer Drugſchrift 
aud auf das fernere Erſcheinen einer periodiſchen Drudihrift beziehen Tann, auf 
der Verbreitung und dem Wieberabbrude einer verbotenen oder von der vorläufigen 
Beiölagnafme $ 10) Betroffenen Druckſchrift aud die „perPotönibrige Fortjegung 
einer — periobiiden — Drudicrift unter Strafe geftellt. 

für die in dem Schlußſahe des 8 15 vorgeihlagene Beftimmung, wonach 

das zufolge ber verbotenen Sammlung ober. Suforberung GEmpfangene oder ber 
Werth defjelben ber Armenkaffe des Orts der numlung für verfallen erklärt 
werben foll, findet ſich eine Analogie im $ 16 des Preßgefeges vom 7. Mai 1874. 
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Und wenn es num weiter eine nicht wegzuleugnende Thatſache ift, daß 

erade in ben auf die Entlaffung aus der Voltsfhule folgenden Sahren die 

! twerften Verfuhungen an beide Seiäteäter berantreten, wenn einerjeits die 
ehrlinge, Losgelöft von der Zucht des Meifterhaufes, theilweife auch von dem 

ittigenden Einfluſſe des Elternhaufes, andererjeits bie jugendlichen Fabrit-Ar- 

eiterinnen nicht ſelten der Verwahrlofung anheimfallen, jo wird Lehrer, 

dem es mit feinem Beruf rechter Ernſt ift, auch über die Grenzen des eigent- 
lien Squllebens hinaus feine frühere Schuljugend forgfam im Auge behalten, 
und insbeſondere buch Begründung bezw. Leitung von gewerblichen und Iänd- 
lichen Fortbildbungs-Schulen, Gefangvereinen zc. (für dad reifere Alter), fowie 
durch fl treffe Serberun, aller für intellektuelle, set weligiäfe und materielle 
‚Hebung des Volkslebens oder Erweckung patriotiihen Sinnes getroffenen DBer- 
anftaltungen den Aebertäug an Kraft verwerthen, welchen jein naͤchſter in 

ter Linie zu erfüllender if etwa. bietet. 

Schlie ia machen wir aufmerfjam darauf, daß fowohl die amtlichen, 
wie die freien Lehrer ·Conferenzen fich beſonders dazu eignen, die Frage, wie 
die Schule den auf Umfturz der bürgerlichen Geſellſchaft gerichteten ungen 
ber Socialdemokratie am wirfjamften begegnen Tann, fpeciell zu erörtern, wes · 
halb wir dies Thema für weitere Erwägung in biefen Seeifen bejonders be 


zeichnen. 
Abtheilung für Kirchen. und Schulſachen. 
(Sez) Mittler. 
1. An ſaämmtliche Stadt - Schuldeputationen, jowie an ſämmtliche königl. 
Cu mie des Re ei Bas, f ! & ’ 
2. An die koͤnigl. Sanbräthe und Bezirks-Amtmänner, 
3. An die Königlichen Ober-, Kreis- und Diſtrikts ⸗Schul · Inſpektoren. 

Ohne allzuftreng mit Einzelheiten ins Gericht gehen zu wollen, 
bie, wie 3. B. Die Betehrung Kir die Natur des Sinfes, die Kritik 
kart herausfordern, und objchon bie tendenziöfe, aljo einfeitige Natur 

iefer Rathſchläge ganz offen heraustritt, ſoll doch auch nicht verfannt 
werden, wie hier die große Schöpferin Noth an ein Werk ei, das 
vorher fo oft vergebens angeregt und erfteebt worden ift, an die Ver⸗ 
weltlihung der Schule. Ein Wort giebt das andre und fängt der 
Here Schulmeifter bi an, feinen Kindern von Dingen und Verhält⸗ 
nüffen zu predigen, über die zu Haufe die Eltern au ein Wort mite 
reden Tönnen, fo wird bamit die fo oft gewünſchte Verbindung von 
Schule und Haus manchmal fo lebhaft hergeitellt werben, daß ber Lehrer 
dabei zum Lernenden wird. 
‘a, ber Athem der Schulkinder erneuert die Welt. Dies fehöne 
Wort eines Mabbinen follte als Sinnſpruch auch an_ der Spike des 
merkwürdigen Buches ftehen, an das wir bei jener Kaſſeler Verfügung 
erinnert wurden. it es doch zum Theil auch von Hefienfindern ge- 
fchrieben, freilich von ſolchen, deren Väter und Aelterväter ſchon über das 
Schulprogramm hochpreislichen Kaffeler Regierungs - Collegii hinaus« 
gema fen waren. Das Bud, führt den einfachen Titel: Devoirs 
d’ecoliers americains — Auffäge von Schulfindern Amerika's und 
ift von Herrn F. Buiſſon, einem emaligen Schulinfpector, gejammelt, 
als er an ber Spige einer vom franzöfichen Unterrichtöminifter er⸗ 
wählten Schulcommiffion nad; Philadelphia ging, die Weltausftellung 
au befichtigen. — Die Ameritaner hatten nämlich ben ſehr finnreichen 
Einfall gehabt, ihre vielbefprochenen öffentlichen Schulen in deren uns 
mittelbarfter Thätigfeit zur Austellung zu bringen, d. h. die Hefte der 
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Schüler und Schülerinnen in Maſſe herbeizuſchaffen und der allgemeinen 
Prüfung zu unterbreiten. In einem wohlpolicirten Staate wurde das 
t Tangmweilig ausfallen, wahrſcheinlich wirde man da in den tauſend 
und abertaufend Heften, defjelben Formates, Papieres, Umſchlags nichts 
Anderes finden, als eben fo viel taufend Eramenarbeiten über ein und 
bafjelbe Thema, nad einer und berfelben Dispofition gearbeitet und 
mit einem und bemfelben Iogalen oder frommen Spridjlein fchließend. 
Das ift hier nun anders. Das einzige Zugeſtändniß, das die Eingel- 
ftaaten gegenüber dem National » Erziehungsrathe zu Washington ge- 
macht 330 war die Uebereinſtimmung darin, daß jedem Bündel 
ſolcher Arbeiten ein von Lehrer oder Lehrerin ausgefülltes Jormular beige- 
eben fein tote das die Gefammtzahl der Zöglinge der betreffenden rm 
fie, ihr urhfchnittliches Alter und die Schulzeit angab, die fie ſchon 
hinter fi) hätten, ferner bemerkte, ob die Arbeiten jämmtlicher Schiller hier 
vorlägen oder nur eine Auswahl derjelben und, im legteren Falle, wie⸗ 
viel Kengent der Schüler in diefer Auswahl vertreten feien. Endli 
ſollte am Schluffe jeder Arbeit Namen und Alter des Verfaſſers un! 
die Angabe der Zeit, die auf die Arbeit verwendet morben, 
nicht fehlen , fomie die eigenhändige Verficherung von Lehrer 
nnd Schüler, daß bie Mrbeit ohne Beihülſe gemacht fei und 
ohne Correctur vorliege. In allem übrigen volle Freiheit für den Lehrer, 
wie für den Schüler. — Die Berge von gehen, die ſich ſolchergeſtalt 
im Induſtriepalaſte häuften, hat die franzöſiſche Schulcommiſſion durchwühlt 
und ein Urtheil über das amerikaniſche Schulweſen ſich daraus gebilbet. 
In dem amtlichen Berichte an den Minifter hat fie das niedergelegt, 
damit aber alle Welt die Richtigkeit ihrer son prüfen könne, Bar he 
von etlichen hundert diefer Arbeiten felber Abjchrift genommen und dieje 
in einer ſachkundig den Schülerftil berüdfichtigenden Ueberjegung in 
m Hangeraunten Buche, das bei Hachette in Yaris erſchienen ift, ver⸗ 
öffentlicht. 
Dieſes Schulbubenwerk ift ein Urkundenbuch erften Ranges. Ginge 
uns bie gefammte Xiteratur der Union von roing bis Bret Harte 
verloren, ja gewäne das ganze Land einft ſpurlos in die Tiefen ber See: 
aus biefem Buche würde man ſich den @eift bes Volkes, das einft dort 
ghauft teconftruiren können und bie Stelle bezeichnen, bie e8 in ber 
erihte der Menſchheit eingenommen. Hier ift ein „Lob bereitet aus 
dem Munde der Unmündigen”, ehrlich und unbefangen wie fein anderes. 
Zunächſt, was wir über die Lehrer daraus lernen. Da nehme 
man benn das erfte befte Halbdugend beutſcher Gymnafial- und Real 
ſchulprogramme, wie fie die Themata für ben Deutfihen uffag angeben 
und vergleiche die mit ben Ueberſchriften aus den amerikanischen Schulen. 
Das gräulihe Lafter der Phraſenberauſchung, dem Deuiſchland feit 
einigen Sahrzehnten, zum größten Nachtheil für jeine intellectuelle, ja feine 
Charakter und feine politiiche Entwidelung anheimgefallen ift, tommt zum 
guten Theile von ber Treibhauscultur de in der fi unfere Schulen 
im Bezug auf abftracte Entwidelung des Denkens gefallen. Bis zur 
Tertia, ja bis zur Quarta hinab ftetgen Aufgaben, zu deren Bemälti- 
ung ein in den Dentoperationen mohlgeübtes Gehirn und eine Kraft 
fa über den finnlichen Eindruck zu erheben gehört, wie fie in bem 
Durchſchnittsalter diefer Schulftufen nicht naturgemäß ıft. In den obe- 
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fuffionen der erften Leſung zu betheiligen, fondern biejelbe vorzugsweiſe zu meiner 
Drientirung nad einer langen Paufe zu verwenden. Wenn id dennoch jegt das 
Wort ergreife, fo geſchieht dies nicht etwa, um auf das principielle und rhetoriſche 
Feld einzugehen, das der Vorrebner forben betreten hat; e3 werben I) die Sagen 


qmeiten Leſung verhandeln. Id bin nur dazu gamungen dur den Umftand, 


wiſſe Mitverantwortligkeit für bie — — der Sachen auferlegten; 


und allen am Herzen — und dem, was wir heute zu unſerem Bedauern und 
mit Schmerz gendthigt find, unter dem Begriff Socialdemokratie zu begreifen. 


BiL der ui ichter fozufagen das Kind mit dem Babe augfütten und uns ver: 





n eiterd, feinen Antheil an dem Lohn, den die Geſammi— 
arbeit, feine und bie feiner Arbeitgeber pufommen, at, zu verbefiern, dan gehe ih 

i amald 
öglichleit dazu Habe und meine —— 


dee an. Der 
Abg. Richter wird doch Fgmertich Leute, bie fi damit vor 16 Jahren Defaßten, das 
n 






ich thue. Tann babei die Betrachtung nicht unterdrüden, baß der Abg. Richter 
Mi ER und Schriften ja einer der — Verfolger vn —ã— 


jung meiner Kräfte. & mödte doch bafür daſſelbe Benefigium in Ans 
oldat, verwundet und invalid if, und bem 

man den geforberten Abſchied verweigert und der aus Gründen, die man nur 
adten dann in feiner Stellung bleibt. Sch verbleibe auf Wunſch des Katjers in 
meiner Stellung, bie id) in biefer Lage verlafien Tann; fonft wüßte ich nicht, 
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tanlapte, den für Sie fo unangenefmen Bertehr zu vers 
Aber bie Krankheit mir vorzumerfen, ba ift Doc, mäßig 
Bertgefibt für Jemand, ber invalid if. Indeſſen ermarte 
vom . Richter nicht. Ich will mid nur bispenfirt 
a zurüdzulommen, mern er mir mieber vorwirft, daß ich 
em Abg. Bebel nehme ich nicht an, daß er mit ber Uns 
a8 er gefagt hat, bekannt geweſen ift. Es ift ihm erzählt, 
erzählt es meiter. Wenn er biefe Zufammenftellung von 
bie ih mir aus bem geftrigen Berichte habe geben laffen, 
vann hätte er vielleicht Talent, Correſpondent ber „Times“ 
Zeitung zu werben (Heiterkeit), und ich önnte ihm biefe fehr 
8 empfeften. Er fängt feine oe hötaerpäblung mit vielen 
: fie genau im Gebädhtniß oder felbft erlebt, mit Anführungss 
mir, bie er anführt; aber leider fegt er fie etwas zu früh 
862 erſchien eines Sonntags in Mitte unſeres Comites ein 
je ber Preufifgen Regierung, fpeciel des Zürften Bismard.” 
ı unter uns, daß ich in meine amtlihen Functionen einges 
ptember 1862, alfo in der letzten Woche des Monats, in 
einen Auftrag gegeben Haben jol. Ich kam damals aus 
r langen —— während welcher ich die Gelegenheit 
mit inländifcer Politik, namentlich mit einem fo wenig bes 
bier ift, au beiehäftigen. Ich Habe damais von ber Exiften, 
8 gewußt und folte im September 1862, aljo in dem Mo: 
ehaglihen Temperatur ber Diplomatie in das ſehr heiße Ges 
nüber bineingerieth, wo ich jeden Abend Kommijfionsfigungen 
n froh war, wenn ic das minifterielle Xeben weiter führen 
zu werben, bald nad) Paris zu gehen und mic zu verabr 
: Heit ſou ich hier {don mit bern Eier gen n haben 
nr „im fpeciellen Auftrage bes Seren von Bismard“. Ja, 
e von der Kategorie des Herrn Eichler glaubert will, wenn 
ıgen rühmt — bei dieſem ift es einfach eine nachgewieſene 

jebel aufbinden ließ, ich weiß nicht von wem, bie er doch 
Prüfung Bier vortragen follte. Wenn Eichler felbft, er mag 
tenic fein, eine folde Behauptung hätte ausſprechen wollen, 
) in der einzigen Septembermoche, in der ich überhaupt Mir 
\. Mir ift Eichler recht wohl erinnerlih, weil der Mann 
mid ehe t, für Dienfte, die er mir nicht geleiftet hat. 
‚aba! Weil tv Unterbreder vieleicht, wem er fie geleiftet 
melben. Mir hat er fie nicht geleitet; aber es iſt zu ber 
wbrehungen anonym bleiben. Bei der Gelegenpeit ift mir 
ın, dab Herr Eichler im Dienfte der Polizei gewefen ift, und 
on denen einige zu meiner Kenntniß gelommen find; aber 
mein fperielle® Departement und ich habe mit dieſen Leuten 
jabt. Bon Hr Berichten betrifft feiner bie jocialdemos 
gen fi vielmehr auf bie intimen Verhandlungen ber Fort⸗ 
3.16) nit irre, bes Nationalvereind. Das 1 das Einzige 
ich von ihm gehört babe. Im Uebrigen kann id) verfiern, 
n mit feinem Socialdemofraten gefhäftlih verhandelt habe 
t mit mir, benn Lafjalle rechne ih nicht dazu, das war eine 
als feine Epigonen, das war ein bedeutender Mann, mit 
prehen. Aljo es ift Dies volftändig von Anfang 5is zu Ende 
el wird es gewiß lieb fein, dies zu erfahren, denn id) ftelle 
ofratie das Zeugniß aus, baß fie nie gebuhlt hat mit 
‚um fi) zum Werkjeuge gegen anbere Parteien gebrauchen 
bie unwahr, daß das von minifterieller Seite jemald ver 
ıben auch zu meinem Bedauern andere Herren eine Andeu⸗ 
jgeftellte Perföntichfeiten ſich eingelafen Haben; es ift dies 

jeredfamkeit, die gewöhnlich angewandt wird, mo fie feine 
n, Die aber, wenn fie gemeldet wird, mein Urtheil über ben, 
m ad hominem miber beiferes Wiffen ober ohne befiered 
{ht verbeffert. Ich brauche Niemand zu nennen, Jeder wird 
Areben erinnern. Was nun bas betrifft, dab ih mid da 
ritt wenden wollte, num jeber, der noch ein Gedachtniß an 
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jene Zeit hat, wird fih auch erinnern, daß ich im Winter 1862/63 offenbar auf eine 
Zerföhnung, nicht auf einen Conflict rechnete. Ich braude nur an das ind (de 
Amendement zu erinnern, defien Genehmigung von Seiten Seiner Majeftät des Ro- 
migs ih mit einiger Mühe erreicht hatte, was aber die dadurch angeftrebte Vermit⸗ 

lung nicht brachte, weil ich mich auch nod auf die Motive verpflichten ſollte. Es 
iſt nicht meine Abſicht, alte Streitigkeiten zu erneuern, fondern zu bemeifen, daß ich 
damals durdaus nit in der Stimmung war, nad einem Bündnik wilder Bölters 
{&aften zu fügen, fondern dab fie auf eine Verföhnung gerichtet war. Alfo diefe 


Kine mürde. Bis dahin muß ih mir aber erlauben, bieß pofitio zu bei 


Ehre zu Tennen, id) habe fie zum legten Mal in meinem Xeben 1835 im Haufe 
8 aber vr Bermittelung ift eben eine Crfins 





qmeifelhaft (Große Heiterkeit), aber monarchiſch mar feine Gefinnung durch und 


Iommen fein ſoll in dieſer a aan perfönlichen Beziehungen, von Aiejungen ver 
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genehmen Eindruck Hatte, daß ih in ihm einen Mann von Geiſt fee, mit dem zu 
verkehren angenehm war und baß id) ein intelligenter unb bereitwilliger Hörer war. 
Von Verhandlungen war ſchon deshalb nicht die Rebe, weil ih in unferen Unters 
rebungen wenig zu Worte fam (Heiterkeit); er tun die sole der Unterhaltung 
allein, aber er trug fie in angenehmer und liebensmwürdiger Weife, und Jeder, ber 
ihn Fannte, wird mir in biefer Schilderung Recht geben. Cr war nit der Mann, 
mit bem beftimmte Abmadungen über das do ut des abgeihloffen werden Tonnten, 
aber ich bebauere, daß feine politife Stellung und bie meinige mir nicht ggatteten, 
viel mit ihm zu verfehren und id würde mich freuen, einen ähnlihen Mann von 
viefer Begabung unb geiftreihen Natur als Gutsnachbar zu finden (Heiterkeit). 
Denn Diefer Menn durch af Geift und feine Bedeutung mich anzog, fo ift es 
ja doch meine Pflicht als Minifter, mich über bie Elemente, mit denen ich es zu 
tun babe, zu informiten, und ic würde in folge befien auch, wenn ber Abg Bebel 
den Bund hätte, fi) Abends mit mir zu unterhalten, ihm nicht ausweichen, id) 
mürbe daran vielleicht die Hoffnung Inüpfen, daß ich endlich auch erführe, wie ber 
Abg. Bebel und feine Genoffen fi den Zufunftäftant, auf den fie uns durch Rieders 
reißen alles beffen, was beiteht, was uns theuer ift und fchüßt, vorbereiten wollen, 
eigentlich denken. Es ift das auferorbentlih jhwierig, fo ange mie darüber zeit 
in bemfelben Dunkel tappen, wie bie gewöhnlichen Zuhörer bei Reden in fü 
demofratifhen Derfammlungen; fie wiſſen au nichts, es wirb ihnen ee 
es werde befier werben bei wenig Arbeit und viel Geld — moher das kommt, jagt 
fein Menſch, namentlid woher es auf die Dauer kommt, wenn bie Zheilung, bie 
Beraubung ber Beftgenben geiießt, denn dann wird der Arbeitfane und Spar: 
fame wieber veid) werden und ber Faule und Ungeſchickte wieder arm, und wenn 
da3 nicht ift, wenn Jedem das Geinige zugemieien werben ſoll, ftrebt man eine 
uchthausmäßige Eriften, an, wo feiner feinen Beruf und feine Lebensweiſe hat, 
In ern mo ein Seber unter dem Zwang der Aufieher fteht. Im Zuchthaus ift jegt 
menigftend ein Mann zur Controle, das ift ein achtbarer Beamte, über ben man 
fi befäweren Tann, aber wer werden dann die Auffeher fein bei biefem allge 
meinen Zuchthaus? Das werden bie Redner fein, bie duͤrch ihre Beredtſamkeit bie 
roße Mafle, die Majorität der Stimmen für fih gewinnen, gegen die wirb fein 
(prell fein, das werben die erbarmungslofeften Tyrannen und Kncchte der Tyrannen 
fein, die je gefunden wurden. ch glaube, Jeder wird, wenn er a dieſes Ideal 
ausmalt, was wir fo durch die Riten zu erfahren kriegen abgeſchredt werben; denn 
offen hat noch keiner der Herren ein ao, ramm geben können, jowie fie mit einem 
Programme auftreten, wie fie fich die Zukunft geftaltet denken, jo lacht fte jeder ein⸗ 
fihtige Arbeiter aus, und dem wollen fie fid nicht ausfegen. Mlfo das hat mich 
nicht abgehalten, für bie verftändigen Beftrebungen, die damals noch meines Wiſſens 
den Hauptfern in der Socialdemofratie bildeten, für bie Verbeſſerung der Lage ber 
arbeitenden Klaffen ein warmes Herz und ein offene Ohr zu haben, und aud) was 
mir Xaffale darüber mittheilte, war ja anregend und Iehrreih, denn er mußte viel 
und hatte viel gelernt; das möchte id nur den Seren, ie feine Nachfolger werben 
wollen, immer empfehlen. Die Geſchichte mit dem bayeriihen Gefanbten ift nur 
eine von ben Verzierungen, bie jo audfehen, als wüßte man ganz genau, was paffirt 
iſt. Sie ift nad) der ganzen Einrihtung meines Haufes unmöglid, denn ein Ges 
fandter wird mir unter keinen Umftänden gemeldet, mag Jemand bei mir fein oder 
nit. Der Gefandte fragt an, ob ich ihm eine Stunde geben Tann, und zu ber 
Stunde muß ih ihn empfangen, da kann fein Laffalle mich abhalten. Su daß 
diefer Geſandte einer in partibus infidelium ift (Heiterkeit), darüber Tann Jeder 
meine Dienerfaft vernehmen. Unfere Unterhaltungen brehten fih ja gewiß auch 
um das allgemeine Wahirecht; aber auf einen fo ungeheuerlihen Gebanten, daffelbe 
durch Detrotrung einzuführen, bin id in meinem Leben nicht gefommen. Ig habe 
es mit einem gewiſſen Wiberftreben als Frankfurter Tradition acceptirt. In ben 
damaligen Rivalitäten mit den Segnen des Reiches war bie Karte einmal auöger 
fpielt, wir Jeden fie als auf dem Ye liegen gebliebene Hinterlaffenfhaft gefunden. 
Eine fefte berzeugun von ihrer Wirkung habe ich damals ſchwer gehabt, wenig. 
ſtens nur nad) der idtung nB im Kampfe biefes populäre Mittel benugt wurde 
Eine Weberzeugung über bie Wirkung ift nicht leicht zu geminnen, obigen wir 
eine langjährige Probe_verfchiedener 6 te neben einander haben. Wir haben 
ja einen Reichstag nad allgemeinem Stimmredt, ein anbered Syftem für dem 
preußifpen Landtag. Viele von Ihnen find ja Aigtieber beider Berfammlungen, 
Sie können ſich einigermaßen ein ürtheil über beide Syfteme bilben und jagen, mas 
Ihnen beffer gefällt. Ich will lieber, wird der Eine fagen, mit dem Reidjätage ver- 
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ehren; der Andere vielleiht lieber mit dem Landtag. Ich will weder dem Landtage 
etwa3 Unangenehmes, noch dem Reichstage eine Schmeichelei jagen, aber ii) verkeßte 
lieber bier inmitten der Ergebniſſe des allgemeinen Stimmredts, trotz der Aus- 
müde deffetben. Die Racmeife, warum, überlafje ich jebem felbft zu finden. Aber 
ich lann mid) nicht vapı verftehen, zuzugeben, daß das allgemeine Stimmrecht ad 
absurdum geführt wäre durch diefe Ergebniffe. Es wird ja aud bei uns ber 
Wähler mit der. Zeit untpetfäßiger werben; er wird nicht mehr den beliebigen Ber» 
fiherungen eines Abgeordneten unbedingt Glauben ſchenken bei Allem, was von ber 
Regierung Rachtheiliges fih jagen läßt; er wird vielleicht mit mehr bloß 
eine Zeitung lefen, er wird ®ertrauen zu ben jept verihmähten Leitern & 
winnen. Ih babe darin nod) biß jegt nichts zurüczunehmen, ob wohl ich alle Die 
Anträge bereitwillig und unparteitid) würbige, die in dem allgemeinen Stimmredt 
einen Theil der Urfagen der Schäden fuhen, und beshalb möchte id Abitand 
nehmen. Ich fage nur: überzeugt bin id nicht, ich laſſe mid; germ überzeugen und 
fehe fein Verbrechen darin, dies mit einem geſcheidten Renſchen feiner ‚Beit befragen 
au Haben, — id) bin befien ganz ſicher daR mir bavon geiproden haben. Cbenfo 
die Gewährung von Staatsmitteln r Produftiogenoffenihaften, — bas ift auch 
eine Sade, von beren Unzweckmäßigkeit ich noch heute nicht überzeugt bin. Sei es 
nun unter dem Eindrud von Lafjalle's Raifonnement, ober unter dem Eindrud 
meiner eigenen Weberzeugung, die ich zum Theil in England, während eines Auf- 
enthalts im Jahre 1862 gewonnen hatte, mir {dien 3, dab in der Herftellung von 
Probuftivaffociationen, wie fie in England in blühenden Seien eriftiren, bie 
Mögligkeit Tag, das Schidjal des Arbeiter8 zu verbeflern, ihm einen mejentlichen 
Theil des Unternehmer:Geminnes zuzumenden. Ich babe darüber aud mit Seiner 
Mafeftät, ber für das EC chidfal der arbeitenden Kiafien ein natürliches, angeborenes 
Wohlwollen Hat, geſprochen, und der König hat damals eine Summe Geldes her: 
gegeben, um zu feiner eigenen Neberzeugung, ob fo etwas ginge, in Antnüpfung an 
eine Arbeiter-Deputation, die durd den Meinungszwang und die Tenbenzpolitif 
ihrer Arbeitgeber auper Brod gefommen war und fi hier meldete, etwas der Art 
au verfuhen. Cs find hier darüber Morte citirt, die ih mit einem Gern Paul, 
einem von diefen Arbeitern, gewechſelt Haben fol. Ich weiß nicht, — er mag ein 
befieres Gebächtniß haben, als ih, — mas id) mit ihm gefprochen habe, aber. defien 
bin ich nad; meiner Gelbftfenntniß ſicher, daß ig eine Summe von 6—7000 Thalern 
nit „Zumperei“ genannt habe, und wenn die Herren das Wort „Lumperei“ 
braudten, warum Äaben fie es nicht lieber an das 100-Millionen-!Brojeft geknüpft, 
da wäre e3 viel wirfamer gemwejen. Wenn man etwas derartig Großes unternimmt, 
fo ift es ja mohl möglich, daß man to Millionen dazu gebrauden Lünnte, — es 
find nämlid Thaler gemeint — aber fo ganz thöricht und einfälig wäre eine ſolche 
Sage nit. Wir flellen im landwirtäihaftlihen Ninifterium erfude an über 
tandmwirthfgaftlige Syfteme, wir verfuhen aud wohl in unferer Fabrikation — 
wäre e3 nicht nüglich, aud) in ber Beihäftigung der Menfgen und in dem Beftreben, 
bie jogenunnte ſocialdemoiratiſche, ich will lieber fagen fociate Frage in Bezug auf 
die Arbeiter zu löſen, dergleichen Verfuche zu erneuern? Wenn mir barüber ein 
Vorwurf gemacht werden fann, wie ich mid) dabei verhaiten Habe, fo ift es doch 
hödftens das, baf ih das nicht, fortgefegt habe bis zu cine befriebigenden 
Ergebniß. ber das war nicht mein Departement; ic) hatte die Zeit nicht dazu; 
e3 tamen kriegeriſche Berhältniffe, die auswärtige Politit; während bes Gonflictes 
war viel zu tbun; man hatte feine Zeit zu Derartigem. “ber, wie bieje Zeit 
aufhörte, hätte ich dieſer Frage meine Thätigkeit wieber zugewendet — und des⸗ 
Halb wurde die Sache aufgelöit. Cs ftand an ihrer Spige ein durchaus adıtbarer 
Mann, der Landrath Dlearius, aber Die Sache bewährte fih damals nicht; man 
Yann, ob fie überhaupt fehlerhaft ift, an einem ſolchen Experiment in Meinem Stil 
night Beurtheilen. In ganz großem Stile würde es ſich vieleicht nicht Durchführen 
taffen; joiche Gtabiifiements, wie 3. B. das von Krupp unter einer anderen ald 
wmonargifchen erfaljung, unter einer repubtifaniien, wären ja nicht möglich. Aber 
in ber gewöhnligen lanbläufigen Jeeittion halte id} dieſen Weg, dem Arbeiter 
u einer bejleren Eriftenz zu perpel en, durchaus nicht ausgeſchloſſen und fehe auch 
Kir einen Staatsmann Teint Der reden darin, menn er zu dem Behufe ben Nrbeis 
teen, die eine Afiociation bilden wollen, Staatähilfe gewährt, namentlich um Der: 
fuche in ber Richtung zu machen Ich babe, fo meit meine Erinnerung reiht, ben 
Einbrud erhalten, baß ber ganze fabricirende Theil ber Einrichtung und der Bes 
ihäftigung gar feine Schmierigteiten bot, es mar der faufmännifge, in dem bie 
Sade ftoßte, die Verwerthung ber gemonnenen Produkte durch Reilende, und Pror 
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Stellung und Haltung Bismarck's in dem Rahmen dieſes kurzen Aufſatzes am 
deutlichften machen. 

Georg Wafhington kannte feine Nation. Gr wußte es und erfuhr 
es auch jeit dem Augenblide, als er den Dberbefehl über ihre Streitkräfte gegen 
die geübte und woblausgerüftete Armee Englands erhielt, daß Geld · und Se- 
ſchafie machen ihre Seele, bie  bürgerlihe Geieäptefreiheit die Triebfeder 
ihres Kampfes ir politifide Freiheit und der matertelle Leib ihrer Berufung 
am bie ewigen Menſchenrechte war. Gr mußte, daß bie Sudt nad) eignem 
Gewinn jeder Art ein einträchtiges en und eine für England 
verberbliche Aeußerung des Gemeingeiftes fo gut wie und; y machte. Den 
Songreß, feinen Herm, der das Wachsthum der Militärmadt fürchtete, konnte 
er nur mit Mühe zur Befeitigung bes — der kurzen Verpflichtung für 
den Kriegsdienſt bewegen. Gin Theil der Congreßmitglieder war noch für Ber- 
föhnung mit dem Wellen Georg Ni., Einige dachten jogar an den verfommenen 
Stuart in Florenz, Andere —— auf die Generale, die gegen Waſhington in- 
eiguirken, auf_ ihre angebliche militäriſche Ueberlegenheit a4 waren und den 
Oberfeldherrn ftürzen wollten. Gegenüber biejen Srictionen, die ihn von allen 
Seiten her beläftigten, bewahrte der Gründer der Union den inneren Gleich- 
muth, zu dem er feine urjprünglich ftürmifhe und erregbare Natur ſchon frühe 
vor der Berufung zu feiner großen Laufbahn geftimmt hatte. Unbeirrt durch 
jene Reibungen, auch burd die Gerin, fugigfeit feiner militärifchen Werkzeuge, 
ehielt er fein Ziel im Auge und verftand es, Zwed und Mittel fo zu combi- 
niren, daf er gegen innere und auswärtige Feinde das eld behauptete. Ger 
koren Ionnten feine Heiterkeit und ſelbſtgewiſſe Ruhe nicht flören, nie ließ er 
ich zur Se gegen die Verbienfte feiner Generale herab, in feinen faft 
täglichen Verhandlungen mit dem Congreß mied er jeden Schein der Neberle- 

ienheit; — das innere Feuer feiner Natur war fo gebändigt, daß es ihm als 
derer nich für Galcul und Ausführung diente, —* in ſcbſtwillige Flammen 
auszubrechen. 

u Ein Paarmal bringen die Privatbriefe an feine Freunde Geftändnifje 
über den Drud, mit dem die Ungunft der Verhältniffe auf ihm laſtet. Co 
ſchreibt er einmal: „id bin durch den Rückgang der Dinge zu Tode ermattet,” 
nie läßt er jedody ein Wort fallen, weldes als Ausdrud der Verzweiflung an 
feiner Sache gebeutet werben könnie. Cr bedauert zwar einmal, daß er feinen 
Pollen angenommen habe, aber feine Stodung der Dinge, fein Anlauf 
jeiner Widerſacher und Rivalen hat ihn dazu bringen fönnen, mit der Anfün- 
digung, ‚daß er nöthigenfalla zurüdtreten merbe, feine Widerfadher und zu- 
gleich die Nation zu erſchrecken. , , J 

Der geneigte Leſer wird ed nicht unwillig aufnehmen, daß der Unter 
zeichnete in einem Aufjag, der non den Mufen ber Bismard'ihen Aera hanbelt, 
an einen Reichsſtifter erinnert, der zugleid) als militäriſcher Oberbefehlshaber 
und als Staatsmann das volltommenfte Ebenmaaß der inneren Stimmung 
der Welt gezeigt hat. Gleichmaaß, Wohlgeftimmtheit, Eurhythmie find bie 
Güter, die den Mufen inwohnen und von nen an ihre Günftlinge vertheilt 
werden. Es kommt bier nicht darauf an, ob die Amerikaner die Wohlgeftimmt- 
heit ihres Reihögründers aud) in Werfen der Leyer und aither wiebergegeben 

aben; uns genügt zunädhft vielmehr bie Ahatjade, daß ihr Staatskörper noch 
eute vom Geiſt ihres Wafhington a, ir find auch fern davon, bei den 

eutſchen ber jetzigen Aera nad Meiſterwerken des Geſchniacks und der Fünf 
leriſchen Erfindung & ſuchen, und haben es nur mit ber Frage zu thun, ob fie 
ir jelübbe vom Jahr 1870, dem von ihnen bewunderten Meifter durch bie 
Euprematie im ER ber Kun Ehre zu machen, erfüllt haben umb bei ber 
Unfigerheit der Situation erfüllen konnt en. 

Einmal, als die hroniihe Krankheit des Parlamentsleibs wieder in ein 
bitiges Fieber umgeſchlagen war, theilte ber Meifter einem Kreife von Gläu- 

igen, wie Ludwig Bamberger nach dem Bericht eines Ohrenzeugen (im ‚ber 
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fein damaliger Gntiätuß, die minifterielle und, parlamentariſche Bühne zu ver- 
laffen, auf das Publicum wirkte. Er und der Anmarjdy der Ruften auf die 
Donau waren in ber krampfhaften Begeifterung für die Sängerin vergefien und 
das Girren einer plöglic, erſchienenen renden ließ die Krifen des einbenifcen 
Imperialismus und die Ankündigung des Czaren, daß er Europa aus eigener 
Volimacht „retten” werde, zu üäigen Nebelbilbern erblaffen. Ein Jahr 
darauf, als die Sängerin (am 30. März 1878) als Violetta ber Verbi’jhen 
Oper wieberauftrat und ein mattes und farbtajes Bild aufftellte, mußte das 
Bublicum feinerfeits wieder eingeftehen, wie oberflächlich der Genuß war, 
von dem es ſich vor Monaten hatte berauſchen laſſen. Das — Publikum 
iſt ein Flatterweſen, welches gierig nach dem Reiz des Augenblickes greift, 
— ob der Zufall ihm eine Palaſtintrigue, Parlamentsdebatte oder einen 

irtuoſen zur Unterhaltung hinwirft, und eben fo ſchnell, wie es zugriff, wendet 
es ſich von der Neuigfeit des Moments wieder ab, um einer anderen Weber- 
raſchung zu harten. Einer dauernden Befhäftigung ift es nicht mehr ‚guadien; 
e3 geht ihm wie feinen Parlamentariern, die trotz aller Kanzler-Krifen die 
poliliſche Frage derfelben noch nicht ernftlic ins Auge gefaßt haben und noch 
immer ohne ſtaatsrechtlichen Compaß von den Stürmen derjelben hin und her 
geſchaukelt werden. 

Es giebt noch einiges Phlegma mitten in dem Flattern des cäfarifchen 
Bürgerthums, — etwas Dauerndes in feinem oberflählichen Wechſel. Das ift 
jene Gemüthjeligfeit und biedere Selbftzufriedenheit. Die Kunft verjuht es 
audı, bei dieſer Genügſamkeit mit anzuflopfen. Neben Raff's und Rubinftein’s 
Senjationäftüden hat z. B. E. Kretihmer mit feiner großen Oper, den 
Folkungern“ dem Bürgertbum and Herz gegriffen unb fein fabrifmäf ige Ge 
meingut, dem er keinen indivibuellen Zug mitzutheilen vermochte, mit Chören 
auögeftattet, beren Gang und Melobiegehalt nicht über den Liederſchatz der 
heutigen Gefangvereine erhebt. Allein dieſe Vereine find in ihrem Repertoir, 
deſſen ftodende und gebe te Weifen fich zu bem Fluß ber Altern deutſchen 
Lieber eben fo verhalten, wie Geibel's Bismardagejänge zu den Verſen eines 
uz, fhon fo reichlich verforgt, da Dee Folkungerhöre nicht mehr bebürfen. 

Die heutige beutfch-nattonale Malerei bewegt fih in demfelben Gegenfag 
bes Geſuchten und Platten. Auf ber einen Geite bie forcirte Graͤßlichkeln. auf 
der_amderen das Gewoͤhnliche. Dort fteht Gabriel Mar, der Maler jenes 
mollüftigen Kitzels, mit dem ein gm er Römer vor der gefreusigten Chriſtin 
einen Roſenkranz nieberlegt, der Waſſerleichen und Sargleichen des Chriſtus- 
kopfs mit den beweglichen Augenlivern und nun bes Grethen mit dem abge- 
jelagenen und loſe wieder Gufgefehten Kopf, — einem Bilde, wie fih Julius 

eifing (in der „Nationalzeitung” vom 9. December 1877) ausbrüdt, „von 
— Mittelmäßigkeit und plumpem Raffinement.“ 
dem Gewöhnlichen der anderen Seite hat der Berichterftatter berfelben 
Zeitung über die Kunflauäftellung bes Sahres 1877, K. Srengel, das nicht 
weniger Gefuchte fehr verfannt. Ein materielles, firdlid olitijches Interefſe 
Int ihm bie Augen zugehalten. Die neben einer ganzen Reihe von Darftel- 
ungen der Kamilientrauer, Begräbniß-, Todes und Krankheits-Scenen, immer 
‚anfehnliche Anzahl von Bildern, weldhe das Leſen ber Bibel und Hirhliche 
Motive zum Gegenitand haben, benugt er zu einer ——577 — Anſprache an 
N) 





Geiftlide und Kirchenobere. Hier, ruft er ben „Kurzfictigen und Eng- 
berzigen” zu, wenn fle über wachſenden Unglauben lagen wollen, — bier liegt 
die Antwort. — 
Aber erftlich iſt bie Mehgabt jener „ernften“ Bilder eine fehr verdädhtige 
Wiederholung ber Düfjeldorfer Srauernden und fein Günftigee Zeichen für_eine 
era, die mit ihren Kanzler-Krifen, parlamentariſchen Zerwürfniffen und Noth- 
quftänden feinen lebendigen Funken im Herzen bes Volle hat erwecken können. 
nd fodann ift die Gefuchtheit und Ginförmigkeit diefer Bilder nicht die Ant- 
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wort, ſondern nur das entſprechende Gegenftüd zu ber kalten Künſtlichkeit, mit 
welcher Geiſtliche, Gonfiftorien, Oberkirchenrath und Generalfynode den herab- 
gekommenen Glauben in —T und Erlaſſen wieder herftellen wollen. 

Indeſſen haben die ſchönen Bemerkungen Sulius Leſſing's über bie 

toben, welde die frangöfiihen Maler, bei Gelegenheit der jegigen Weltaus- 
ellung in der leidenſchaftlichen Erfaffung der Hiftorie von der Fülle ihres 

uths und ihrer Phantafie abgelegt haben, dem genannten Berichterftatter die 
Augen geöffnet. So findet er num auf ber gegenwärtigen Berliner Ausftellung 
die Worte defjelben Lejfing über den eingeengten Gehitätreis der deutſchen 
Maler ‚Betätipt und klagt darüber, Kup in dem Mittelgut ihrer Waare ſich 
auch nicht „eine Spur von unjerem Leben” regt. Aber unfer Leben? Was 
Tonnen ober dürfen die Maler aus demfelben nehmen? Cr felbft kommt 
ihnen mit dem Vorſchlag eines Eifenbahnunfalls, eines Zufammenttoßes zweier 
Schiffe entgegen. Aber welche parlamentarifhe Sraction fol ihnen bei letzterem 
Sujet ald Hüter und Vormund dienen? Ja, wenn er nod einen modernen 
Callot für unfere „Miferen“ des Kriegs und Friedens hervorzaubern Könnte! 

Unfere Künftler können aus ihrer und der allgemeinen Gedrüdtheit nicht 
heraus. So hat Felir Dahn fein am 28. October 1876 zur Aufführung ge- 
tommened Drama Deut e Treue” ſehr richtig ein vaterlaͤndiſches Schaufpiel 
genannt, an welchem allerdings die Kenner des weueren Patriotismus (Monmfen 
und Dubois-Reymond) Ihe Freude haben müffen. K. Frenzel hat es bagegen 
mit rühmlicher Gerechtigkeit geſchildert. Er nennt es ein patriotiſches Tendenz 

üd, die Charaktermasten ber auftretenden Böhmen, Ungarn und Franzoſen 

achbildumgen der befannten Schablone, das Ganze als Loblied auf bie sent 
Treue, bie ſich nicht einmal in bejonderen Thaten äußert,.eine patriotiihe 
Selbftüberhebung. Das Selbftbewußtjein diefer Treue fpreizt fi in Ermah- 
nungen und Redeübungen, die nicht verfehlen, ihre Bupfereit gegen die Kirche 
und Frangäfie Srshfrrehe zu bewähren. Der eine der Helden, Heinridı L, 
ala vom Volke erwählter König der Deutſchen tft ganz nach Sybel's befanutem 
ZDdeal gezeichnet und bringt Seinen Gegner, Amnulf von Bayern, durch bie 
DBieberfeit des Vortrags zur Anerkennung der Volkaftimme. ir fühlen uns, 
nach K. Frenzel’ — Ausdruck, unter dem Thun und Treiben unſerer 
Vorfahren vom Jahr 920 fo heimiſch wie in einem Bezirföverein unferer Tage 
und ihre Reden machen auf uns den Gindrud eines modernen Leitartikels; 
Arnulf ift in feinem anfänglichen Wiberftand der Mann der bayrijch-patrioti- 
fen, Heinrich als Sieger derjenige der norddeutſchen Zeitungen. 

as neben Deuigtsiten ööntier Art, in denen, wie in Wolfgang 

Müllers: „In Bann und Adıt”, ein braver, vebjeliger Haffenfeinb nit fehlen 
darf, das Thenterpublitum ergreift, padt, aug weht foltert, aber doch Tebhaj 
beichäftigt, it frangöfifchen Urfprunge, ie Gelübde des Suli 1870, die 
feierlihen Verjprehungen, dem welſchen Wefen zu entfagen und ächt beutiche 
Werke zu fchaffen, waren bald vergeffen. Berlin nahm zu an Häufern und 
Strafen und firedte ſich fogar zu neuen Vierteln_aus, aber es blieb weit hinter 
dem Leben und ber inneren Größe einer Weltfladt zurüd. Cs warb nicht 
einmal das Gentrum Deutjhlands und ben Hauptflammn feiner neuen Bevöl- 
kerung lieferten die ſlaviſchen Diftrikte Niederichlefiens und der Aroving Do en. 
Das aus Ziegelfteinen bergeftellte und mit Gypaftudatur ausgeſchmüdte Pal- 
myra des Nordens eignete ſich in den legten Jahren, auch mit Hilfe der 
jemeinfamen Noth, dieſen Zuzug & bald an, konnte aber bei dieſer All 
jation fid) einer zunehmenden avifirung umd Herabflimmung feiner 
Serlentzäfte, Wünihe und Vergnügungen nicht entziehen. 

Die Meinen Theater und deren zahlreiche Vorſchulen und Vorhallen, von 
den großen Schaulofalen an bis zu ben mufifaliihen Unterhaltungen der Keller- 
täume waren die Stätten, in denen diefe Herabftimmung des Berliner Geiftes 
ihr niebrigftes Niveau erreichte. Die „Nationalgeitung" hat für fpätere &e- 
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genehmen Eindrud Hatte, daß ich in ihm einen Mann von Geift jehe, mit bem zu 
verfehren angenehm war und baß ich ein intelligenter und bereitwilliger Hörer war. 
Don Verhandlungen war fon deshalb nicht bie Rebe, weil ih in unjeren Unters 
rebungen wenig zu Worte fam (Heiterkeit); er trug bie Ko ber Unterhaltung 
allein, aber er trug fie in angenehmer und liebenswür diger Weife, und Jeder, ber 
ihn Tannte, wird mir in biefer Schilderung Recht Fo Er war nit der Mann, 
mit dem beftimmte Abmadungen über das do ut des abgeſchloſſen werden konnten, 
aber id) bebauere, baß feine politiſche Stellung und bie meinige mir nicht geltatteten, 
viel mit ihm zu verkehren und ich würde mich freuen, einen ähnlihen Mann von 
biefer Begabung und geiftreien Natur als Gutsnahbar zu finden (Heiterkeit). 
Denn diefer Mann burh aim Geift und feine Bedeutung mich anzog, jo ift es 
ja dod meine Pflicht als Minifter, mich über die Elemente, mit benen ich es gu 
tdun Habe, zu informiten, und ic würde in Folge befien aud, wenn ber Abg. Bebel 
den Wunfch Hätte, fi) Abend mit mir zu unterhalten, ihm nicht ausmeien; ic 
würde daran vieleicht bie Hoffnung Inüpfen, daß ich endlich aud) erführe, wie ber 
Abg. Bebel und feine Genofien ſich den Zufunftsftaat, auf den fie uns durch Niebers 
reißen alles deſſen, was beiteht, was ung theuer ift und ſchützt, vorbereiten mollen, 
eigentlich benten. Es ift das außerorbentlich ſchwierig, ſo lange wir Darüber faft 
in demfelben Dunkel tappen, wie bie gewöhnligen — bei Reden in ſociai⸗ 
demofratifhen Verjommlungen; fie wiſſen aud nichts, es wird ihnen verjprocen, 
es werde befier werben bei wenig Arbeit und viel Gelb — woher dad Tommt, fagt 
Tein Menſch, namentli woher es auf die Dauer fommt, wenn die Theilung, bie 
Beraubung ber Befigenden geisieht, enn dann wird der Arbeitfame und Spar: 
fame wieder veich werden und der Faule und Ungefchiedte wieder arm, und wenn 
da3 nicht ift, wenn Jedem das Geinige zugemlefen werben foll, ftrebt man eine | 
uchthausmäßige Eriftenz an, wo feiner feinen Beruf und feine Lebensweiſe hat, 
Ion ern wo ein Jeder unter dem Zwang ber Auffeher fteht. Im Zuchthaus ift jegt 
menigftens ein Mann zur Controle, das ift ein adtbarer Beamte, über den man 
ſich beſchweren Tann, aber mer werden dann die Auffeher fein bei biefem allges 
meinen Zuchthaus? Das werden die Redner fein, die durch ihre Beredtſamkeit bie 
go Mafle, die Majorität der Stimmen für fih gewinnen, gegen bie wird fein 
Ippell fein, das werben bie erbarmungalofelten Tyrannen und — der Tyrannen 
fein, bie je gefunden murben. Id glaube, Jeder wirb, wenn er fi) biefes Ideai 
ausmalt, was wir fo burd bie Riten zu erfahren kriegen, abgeſchredt werben; denn 
offen hat noch keiner der Herren ein dro ramm geben können, ſowie fie mit einem 
Programme auftreten, wie fie ſich Die Zukunft gefaltet denten, fo lacht fte jeder eins 
fiehtige Arbeiter aus, und dem wollen fie fich nicht ausfegen. Mio das dat mic) 
nit abgehalten, für bie verftänbigen Beftrebungen, die damals nod meines Wiſſens 
Hauptfern in ber Socialbemokratie bilbeten, für bie verbeſſerung ber Lage der 
arbeitenden Klaffen ein warmes Herz und ein offenes Obr zu haben, und aud was 
mir Laffalle darüber mittheifte, war ja antegend und Iehrreih, denn er wußte viel 
und batte viel gelernt; das möchte id nur den Seren, ie feine Nachfolger werden 
mollen, immer empfehlen. Die Geſchichte mit bem bayerifchen Gejandten ift nur 
eine von ben Berperungen, die fo ausfehen, ais wüßte man ganz genau, was paffirt / 
it. Sie ift nad) der ganzen nme meines Haufes unmöglich, benm ein Ge 
ei 





fanbter wird mir unter feinen Umftänben gemeldet, mag Jemand mir fein oder 
nit. Der Gejandte fragt an, ob ich ihm eine Stunde geben Tann, und zu ber 
Stunde muß ich ihn empfangen, ba fann fein Laflalle mi abhalten. Aljo daß 
dieſer Geſandte einer in partibus infidelium ift (Heiterkeit), darüber Tann Jeder 
meine Dienerſchaft vernehmen. Unfere Unterhaltungen brehten ſich ja gewiß auch 
um ba3 allgemeine Wahirecht; aber auf einen fo ungeheuerlichen Gebanten, bafjelbe 
dur) Detroirung einzuführen, bin ich in meinem Leben nicht gelommen. Ich habe 
es mit einem gemiffen Wiberftreben als Frankfurter Tradition acceptirt. Im ben 
damaligen Rivalitäten mit den Gegnern des Reiches war die Karte einmal ausge⸗ 
pie, wir geben fie als auf dem Tiſche liegen gebliebene Hinterlafienfcaft gefunben. 

ine fefte eberzeugun von ihrer Wirkung habe ich damals fchmer gehabt, wenig: 
ſtens nur nad) der idtung, daß im Kampfe dieſes populäre Mittel benuft wurde 
Eine Heberzeugun, über die Wirkung ift nicht leicht zu geminnen, len, wir 
eine langjährige jrobe verfdjiedener Gufteme neben einander haben. haben 
ja einen Reichstag nad allgemeinem Stimmrecht, ein anderes Syftem für ben 
preußiien Landtag. Viele von Ihnen find ja Mitglieder beider Verfammlungen, 
Sie fönnen fich einigermaßen ein Urtheil über beide Syfteme bilden und fagen, mad 
Ihnen befier gefällt. Ich will lieber, wird ber Eine fagen, mit bem Reichslage ver⸗ 
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ben, in Lagern und Magazinen. Das Alles ließ ſich nicht machen innerhalb einer 
Sphäre, bie die Arbeiter überfehen Tonnten. Es Tann aud vieleicht daran liegen 
— und dann wäre die Sade eine dauernde Unmöglichkeit — daß ben beutfi 
Arbeitern das Maß von Bertrauen zu einander und zu höher Geſtellten und von 
Vohlwollen unter einander nicht eigenthümlich ift, wie wir es in den engliſchen 
Afjociationen tennen. Aber wie man mir daraus einen Bormurf machen Tann, 
daß ich mit Geldern, bie nicht Staatsmittel waren, fondern bie Se. Majeftät aus 
Privatmitteln dazu geſchenkt hatte, einen ſolchen Verſuch machte, kann ih 
nicht verftehen, und daß man daran einen gemiflen Anklang macht, als 
wenn es eine er feit von mir geweſen märe, daß ih ala Minifter das ange 
rathen Bitte, Die Schledtigfeit Tann doch nur in der Lälfigfeit gefunden werben, 
daß id Berluge nicht fortgefegt hätte. Dergleihen ift dod) wohl nur auf die 
‚Heiterkeit der Ei inifter 

reifen Haben nehmen müflen. Hier figen aud mehrere Minifter 


jeäußert 
fahren, wer Heren Bebel dieſe Geichichte aufgebunden hat. (Am Schluß der Sitzun— 





fei.). Daß ih Herrn Wagener nad Cijenad) gejhidt babe, um mir über die 
dortigen Berbanblungen Bet t zu y ge meine Pfliht, und der 
Geh. Rath Wagener war für if J 

er jeinen damaligen Secretär Rudolph Meyer mitgenommen hat, habe ih micht 1% 
mußt; es ift dies, fo viel ich weiß, berfelbe R. Meyer, der bei der Reihsglode bes 


angeltagt werben follte. IA Höre buch alles biejes zug Se leifen Reihe: 
und marum id biefe Bemühungen aufgegeben habe. Cs ftammt dies von 
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ſein Damaliger, eijätus, die minifterielle und parlamentariihe Bühne zu ver- 
laſſen, auf Publicum wirkte. Cr und der Anmarſch der Ruſſen auf die 
Donau waren in ber krampfhaften Begeifterung für bie Sängerin vergefien und 
das Gircen einer plöglid, erſchienenen Fremden ließ die Krifen des einbeimifchen 
Imperialismus und die Ankündigung des Ggaren daß er Europa aus eigener 
Vollmacht „retten” werde, zu ie tigen 'ebelbilbern erblaſſen. Ein Sahr 
darauf, al die Sängerin (am 30. März 1878) als Violetta der Verdi'ſchen 
Dper wieberauftrat und ein mattes und farbtofes Bi aufftellte, mußte das 
Publicum feinerfeits wieder eingeftehen, wie oberflähli der Genuß war, 
von bem es ſich vor Monaten hatte berauſchen laſſen. Das —Fx Publikuni 
iſt ein Flatterweſen, welches gierig nach dem Reiz des Augenblickes greift, 
— ob der ihm eine Palaſtintrigue, Patlamentsdebatte oder einen 

irtuofen zur Unterhaltung binwirft, und eben to ſchnell, wie es zugriff, wendet 
es fi) von der Neuigkeit des Moment wieder ab, um einer anderen Ueber- 
raſchung zu harren. Einer dauernden Beihäftigung if es nicht mehr ‚gradien; 
es geht ihm wie feinen Parlamentariern, die trog aller Kanzler-Krien die 
politifhe Frage berjelben od nit ernſtlich ins Auge gefaßt haben und noch 
immer ohne ſtaatsrechtlichen Compaß von den Stürmen derjelben hin und ber 
geſchaukelt werben. 

Es giebt noch einiges Phlegma mitten in dem Flattern des cäſariſchen 
Bürgerthums, — etwas Dauerndes in feinem oberflächlichen Wechſel. Das ift 
feine Gemüt! teligeit und biedere Selbſtzufriedenheit. Die Kunft verfudt es 
auch, bei dieſer Genügſamkeit mit anzuflopfen. Neben Raff's und Rubmftein’s 
Senſationsſtuͤcken hat z. B. E. Kretichmer mit feiner großen Oper, den 
„Boltungern” dem Bürgertbum ans Herz gegriffen und fein fabritmäf ige Se 
meingut, dem er feinen individuellen Zug mitzutheilen vermochte, mit Chören 
ausgeftattet, deren Gang und Melobiegehalt fi nicht über den Liederſchatz der 
heutigen Gefangvereine ebeht, Allein_biefe Vereine find in ihrem Xepertoir, 
deflen ftodende und gebe te Weijen ng zu dem Fluß der Altern deutſchen 
Lieber eben jo Fr ten, wie Geibel's Bismardsgefänge zu den Verſen eines 
uz, ſchon fo reichli verforgt, zuß ß der Foltungerhöre nicht mehr bedürfen. 

Die heutige beutfdhnattonale Malerei bewegt fid in demfelben Gegenja: 
des Gefuchten und Platten. Auf ber einen Seite die forcirte vapticteit, auf 
ber amderen das Gewoͤhnliche. Dort ſteht Gabriel Mar, der er jenes 
molläftigen Kitzels, mit dem ein junger Römer vor ber Setreusigten Chriſtin 
einen Roſenkranz niederlegt der erleichen und Sargleichen des Chriſtus- 
kopfs mit den beweglichen Augenlibern und mun des Gretchen mit dem abge- 
{elsgenen und loſe wieder aufgefegten Kopf, — einem Bilde, wie fi, Julius 

eifing (in der „Nationalgeitung“ vom 9. December 1877) ausbrüdt, „von 
ſchwacher Mittelmäßigfeit und plumpem Raffinement.” 

In dem Gemöhnlichen der anderen Seite hat der Berichterftatter derfelben 
Zeitung über die Kunflauzftellung des Jahres 1877, X. el, das nicht 
weniger Geſuchte fehr verfannt. Gin materielles, —— — Juterefſe 
hat ihm bie Augen zugehalten. Die neben einer ganzen Reihe von Darftel- 
ungen der am lientrauer, Begräbniß-, Todes. und Krankheits-Scenen, immer 

anfehnlice Anzahl von Bildern, welche das Leſen ber Bibel und firdlihe 
Motive zum egenttanb haben, benußt er zu einer gehamifchten Anſprache an 
Seiftlihe und Kirchenobere. de ruft er den „Kurz tigen und Eng ⸗ 
bene F du wenn fie über wachſenden Unglauben lagen wollen, — hier liegt 

te Antwort. . 

Aber erftlich ift die Mehrzahl jener „ernflen” Bilder eine fehr verbächtige 
Wiederholung der Düfjeldorfer Trauernden und kein günftiges — für — 
Aera, die mit ihren —— parlamentariſchen Zerwuͤrfniſſen und Noth · 
quftänden keinen lebendigen Funken im Herzen des Volle hat erweden können. 

Ind fodann ift die Geſüchtheit und Einförmigkeit diefer Bilder nit die Ant- 
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wort, ſondern nur das entſprechende Gegenſtũck zu der kalten Künſtlichkeit, mit 
welcher Beiftliche, Gonfiflorten, Oberfirhenrath und Generalfynode den herab- 
gefommenen Glauben in —T und Erlaſſen wieder herftellen wollen. 

Inbefjen haben die Ihönen Bemerkungen Julius Leſſing's über bie 

toben, weiche bie, fensfigen Maler, bei Gelegenheit der jegigen Weltaus- 
ellung in der leidenſchaftlichen Erfeſſung der Hiſtorie von der Fülle ihres 

uths und ihrer Phantaſie abgelegt haben, dem genannten Berichterſtatter die 
Augen geöffnet. So findet er mun auf der gegenwärtigen Berliner Ausftellung 
bie Worte defjelben Leſſing über den eingeengten Gefhtetreis der deutſchen 
Maler beftätigt und klagt darüber, daß im dem Mittelgut ihrer Waare ſich 
auch nicht „eine Spur von Aferem Leben” regt. Aber unfer Leben? Was 
tönnen ober dürfen die Maler aus demfelben nehmen? Cr felbft kommt 
ihnen mit dem Vorſchlag eines Cifenbahnunfalls, eines — oßes zweier 
Schiffe entgegen. Aber welche parlameniariſche Fraction fol ihnen bei letzterem 
ut ala Hüter und Vormund dienen? Ja, wenn er noch einen modernen 
Callot für unfere „Miferen” des Kriege und Friedens hervorzaubern könntel 

Unfere Künftler können aus ihrer und der allgemeinen Gebrüdtheit nicht 
heraus. So hat Felix Dahn fein am 28. Detober 1876 zur Aufführung ge- 
Tommenes Drama "Deutf je Treue” ſehr richtig ein vaterlaͤndiſches Schaufpiel 
genannt, an welchem allerdings die Kenner des neueren Patriotismus (Mommfen 
und Dubois-Reymond) Ihre Freude haben müſſen. K. Frenzel hat es dagegen 
mit rühmlicher Gerechtigkeit geſchildert. Er nennt es ein patriotiſches Tendenz. 
fig die Charaftermasten der auftretenden Böhmen, Ungarn und Franzofen 

adjbildungen ber, befannten Schablone, das Ganze ala Loblied auf die deut 

Treue, bie fih nicht einmal in bejonderen Thaten äußert, .eine patriotiihe 
Selbftüberhebung. Das Selbſtbewußtſein dieſer Treue fpreizt fid in, Er 
nungen und Redeübungen, die nicht verfehlen, ihre Bupferteit gegen bi 
und Frangäfilche Grohfprederei zu bewähren. Der eine der Helden, Heinrich L, 
als vom Volke erwählter König der Deutſchen ift ganz nach Sybel's befanntem 
Ideal gezeichnet und bringt feinen Gegner, Arnulf von Bayern, durch die 
Bieberfeit des Vortrags zur Anerkennung der Volkeftimme. Wir fühlen uns, 
nad K. Frenzel’ treffenden Ausdrud, unter dem Thum und Treiben unferer 
Vorfahren vom Jahr 920 jo heimiſch wie in einem Bezirksverein unferer Tage 
und ihre Reden machen auf uns den Gindrud eines modernen Leitartikels; 
Arnulf ift in feinem anfänglichen Wiberftand der Marm, ber bayrijd-patrioti- 
ſchen, — als Sieger derjenige der norddeutſchen Zeitungen. 

(8 neben Neuigkeiten aͤhnlicher Art, in denen, wie in Wolfgang 
Müllers: „In Bann und Act”, ein braver, vebfeliger Pfaffenfeind nicht fehlen 
darf, das Theaterpublikum ergreift, padt, un weht foltert, aber doch lebhaft 
beſchaftigt, ii geanasfifhen Urfpeungs, ie Gelübde des Suli 1870, die 
feierlihften Verſprechungen, dem wel en Weſen zu entfagen und ächt deutſche 

erke zu ſchaffen, waren bald vergefien. Berlin nahm zu an Häufern und 
Strafen und ftredtte ſich fogar zu neuen Vierteln aus, aber es blieb weit hinter 
dem Leben und der inneren Größe einer Weltfladt zurüd. Es ward nicht 
einmal das Gentrum Deutſchlands und den er tftamım feiner neuen Bevöl⸗ 
kerung lieferten die ſlaviſchen Diftrikte Niederſchlefiens und ber Bee Polen. 
Das aus Ziegelfteinen hergeftellte und mit Gypsſtuckatur anageihmüdte Pal- 
myra des Nordens eignete ſich im den legten Jahren, au mit !Hilfe ber 
jemeinfamen Noth, dieſen Zuzug & bald an, Tonnte aber bei dieſer Affimi- 
lation fih einer ‚Sunehmennen avifirung und Herabftimmung feiner 
Seelenträfte, Wünihe und Vergnügungen nit entziehen. 

Die kleinen Theater und deren zahlreihe Vorjhulen und Vorhallen, von 
den großen Schaulofalen an bis zu den mufifaliihen Unterhaltungen der Keller: 
räume waren die Stätten, in denen dieſe Herabftimmung des Berliner Geiftes 
ihr niebrigftes Niveau erreichte. Die „Nationalgeitung" hat für fpätere 
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können“. Ic antwortete darauf einfach: „Laflalle war kein Monarchiſt, 
aber darin Haben der Herr Reichskangler jedenfalls Recht, daß mir 
Nepublifaner find.” Und dafür nun, daß ich die Meinung bes Dem 
Fürften Bismard und feines früheren Mitarbeiters Aegidi beflätige, für 
werde ich zur Ordnung gerufen? Wenn bem fo ift, meine Herren, fo 
rathe ich Ihnen, nehmen Sie body einfach unfere Gefhäftsordnung an 
ae Sei encelitengefeges an; fie wird jedenfalls noch wirkjamer 
ein. iterfeit. 
dei Herren! Es wird mie nicht einfallen, Ihre Vorlage vom 
Rechtsſtandpuntt aus zu prüfen. Noth kennt kein Gebot. Sie haben 
eſehen, wie die Zahl unferer Stimmen, bie Zahl unferer Blätter, die 
ahl unferer Leſer in beftänbigem Wachſen begriffen it. Sie fürchten, 
die fteigende Fluth möchte die Intereſſen erreichen, zu beren Vertheidi⸗ 
gung Sie ſich berufen fühlen, und Sie wifjen fein anderes Rettur 
mittel mehr, als die Diktatur. (Widerſpruch Links.) Ich weiß wohl, 
meine Herren, Sie wollen bie biktatoriihen Beitimmungen aus dem 
Geſetze ausmerzen; aber Sie haben ja bereits gehört, daß alsdann bie 
Vorlage für Jene werthlos wird, von denen fie ausgeht. Sie find ja 
darüber belehrt worden, daß man uns nur buch Ausnahme-Maßregeln, 
d. 5. eben durch Diktatur, beizufommen vermöge. Glauben Sie das 
wirklich? Nun, hören Sie! Weber in feiner jesi en Form, in ber 
Turzen Lictorentunica, noch befleibet mit dem Geſetzlichkeits -Mläntelchen, 
das Sie ihm umbängen wollen, wird das Geſetz unferer Sache irgend 
etwas anhaben. Gegen eine ſolche Bewegung, meine Herren, wie die, 
deren en uns in diefen Saal Bereingeihlenbert haben, ift auch ber 
ftärkfte Damm miberftandslos, bleibt auüch ber geſchickteſte Deich 
hauptmann ohnmächtig. Sie können fi) an uns abarbeiten, fo viel 
Sie wollen, Sie werben höchftens unfere Märtyrer vermehren und 
damit _unfere an Das Geheimniß unſeres Wachsthums, 


meine Heren, liegt nicht in ber perſönlichen Thätigfeit Eingelner, wie 
rutbig und opfervoll fie auch fei, fondern darin, daß wir eine Wurzel 
im Bolte haben, daß wir eine nationale Partei find. (Widerſpruch 
auf beiden Seiten des Haufes. Rufe: „International!”) Meine ! 
Wir find allerdings international (Aha!) und wir rühmen uns befien, 
infojern wir den Einfluß, den. heuzutage die Völker auf einander aus: 
üben, anerkennen und ihm Rechnung tragen, infofern wir ben trieben 
wiſchen ben Völkern mehr geſichert wiſſen wollen, als dies heute ber 

lift, aber infofern als dies Veftreben gerade dem Intereſſe unferer 
eigenen Nation durchaus entfpricht, infofern, meine Kern, find wir 
eminent national. Nicht auf bloßer Nechtsphilojophie, meine Herrn, 
nicht auf einem blos abftrakten Prinzip beruht unfere Oppofition gegen 
bie jesigen politifchen und focialen Einrichtungen, oder wie Sie fagen, 
unfere Untergrabung berfelben, fonbern Daran, daß fie unſerem Volle 
materiell ſchädlich find. So haben mir, um ein Beifpiel anzuführen, 
1871 die Annerion nicht aus blog peingi iellen Gründen bekämpft, 
fondern wir machten geltend, baß die — — Induſtrie unſeren 
fachſiſchen, hayriſchen und rheiniſchen Fabriken eine erdrücende Con⸗ 
currenz machen würde, daß uns die — zu ruinirenden 
Rüſtungen zwingen und zum Bündniß mit Rußland führen werde, mas 
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das Frivatei ent ım eingreift, baß fie grabe es ift, welche einen ganz gemaltigen 
FR; auf wat Hat hum Eau unmotiı et Weiſe a and 
— wien Sans in doch wahrhaftig für Tünftige Fälle ein recht bebents 
ei 
Bi ier gefagt, baf alle Vereine, geno ftlichen Berbinbur 
und Bee —X he, reise auf Te gsah ner been jenden Sraciie 
und If: —3 — * ihtet wär — — verbieten ſelen. Es il 
dem Er jeordneten Rı ;perger mehrfach hervorgehoben worden, in weicher Weiſe 
— Fr — A —— werden Wint “eb darüber 
— —— kaum gerng beftehen. Streng genommen iſt unfere ganze 
gegenmärti ie Staatds im de feige ordnung durch bie Untergrabung einer älteren 
tantsr und Geſeliſchaftsordnun en möglid) geworben. Jedes neue Befek, das 
wir maden, um ein anbere zu bei ee war ir dadurch möglich, daß wir im 
volt die Meberzeugung erwedten, daß das alte Gejeg unbaltbar fet, daß wir bie 
Autorität biefes früher beftehenden Geſetes „untergruben”. Wenn Sie alfo Dies 
„Antergraben” ais etwas Staatögefährlihes — won, — ma Ge 
allen und jeden Zorticritt mit ehem Mal unmög! —X 
Aberbaupt Tönnten, was nad meiner Auffaflu: t ige 3 ran mi Br 
Ben an En lag 
fi e zuftänbe auögeht, ohne alß ftantäge| tergrabung“ 
bezeichnen und betrachten Tönnen. Enge ich meine, je ar uno e, ie ind 
7 die von von Hel nee PR Berwaltungsorgane in dem am 
shluß feiner Rei jr ihm erwähnten tampf ſchon vorgegangen find le, 
— ee wie felbft ber — dar es Bat gefallen lafjen_müf 
bemofrat — u werben und ſich noch ſagen laſfſen mußte, 
a en ocialdemokraten — fei, — dies läßt uns ungel —ã 
was — die Regierung und dee Organe thun werben, wenn fie bie in bem Oejeg 
verlangte Mai —— erlangen. 








eine derren, mit diefem or maden Sie alle und jede wiſſenſchaftliche 
Anterfuhun, — Sie mögen das auı ute beftreiten — unmöglih. Wo wollen 
Sie, wenn Sie von gemeingefährligen Beftrebungen der Gpeialpemotzasie fprechen, 
die Grenze ziehen? 8 ift denn —— — — Das iſt in dem Sinne, wie ed 
Ir Sie nöthig ee, gar nit Mar zu definiven, denn wenn auf unfer other 
ſramm hingemiefen ift, fo werden Sie finden, baß in biefem Program, 
jroße Reihe von Forderungen find, die vieleicht von der Mehr! en N je8 — 
ie zu einem gewiffen Grabe gebilligt werben. nach Lönnte aljo jeftrebung, 
die uf binauögeht, die eine oder andere im Gothaer An ange 
Forderung zu unterflügen ober zu verwirklichen, als eine ſocialdemokratiſche „Unters 
grabun, ' ber Staatds und — —— fingen angefehen werden, —5 
ie Behörde, um — den niet — anen einigen Anhalt 
Berbalten zu Gen vielleicht auf den "Se ni ime, allen —— im 
beutiden Neid, doB Gothaer Programm im Ahdrud in bie —3 — damit 
I genau ” jeber Verſammlung wien, mo eigentlich bie ftaatı — untere 
——— eſtrebungen anfangen. 
538 enheit der an über as Ausnahmegefeg in ber legten Seffion 
vB — —* perſchiedenen Seiten in einem ſehr vielbeutigen Sinne von 
en ungen geſprochen worden. a iſt zum Beiſpiel vom 
jethufgsYuc erklärt morben, bob die Direce progreijive Eins 
lommenſteuer fen communiſ KR orberung fei, vo ie Gerberung ein eined Norman 
arbeitstages unb eines normalen — AR — eine — ng, 
ni, und aufzu) ken FA 
Sms wäre, ‚focalt che —— — Hi Barker en Debatte über bie 
träge aus ben verfe :actionen Dorlagen, 


gang A Aloeuung Fr Was fol man nun dazu fagen, wenn Ye ige 

ingen, bie heutzutage in —— Staoten bereits erfült find: in ber 

ei, In Rorbamerte, in gemiffem Make In Engfanb -- is [oc altftihe begeichnet 

werben. Wenn aus ber Bitte 3 yaujes ſolche Forderungen aid ei rein ſociai I 

Sera —— 7 % . ae fo —8 fe — x den 
n r fole angejehen mer: in den ung fein! 

jen der Bürgerfi Be ae M je gebt aber der Begı iömuß 


fogar fo weit, da] Taste alle A — eſtrebung, we auf eine Beseferung 
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wir bei ei 7 ten und aufregenden ander ae ihn das Sat 
[0 In u auf en! a 
bie Bent, 1 See ——— ee 
fan tagen ſchüren und ften mafenhaft gelefen werden. fe Ges 
uns —X 43 ungeheuren Leſerkreis — wie B —X ent an noch 
5 lange hinaus nicht den Im Tonnen au ge 
Tee a und üel ng, daß, wenn ir je 4 Fit 
ein ober au Fr —S— um eine von 46000 — 
bie icht zerſtören Tönnen — — ift unbenfbar, benn ba müßten Sie bie Wert: 
tten unb Yabriten zerftören, jenbahnen und bie Boft, und das tft 24 ir unmög 


_ eit 
in den ER es nie ri —X von — Senſur 


Schriften viel zahl: ala wenn fie ber —— unbeanftanbet ül 
worden —— tet worben find — wie erft Beute, mo bie perfönfihen Ber: 
bindungen und Deniehungen in ber Bartei fo außerorbentfich ausgedehnte find, mo 

3 in Die ent| ‚oder 


Einen m Dugende —A— jenofien Ei auf bie wir feft und unbedingt bauen 


benften en rigen lönnen und zwar in einer Weife, ba, wenn Gie 

* Poligei auch verboppeln, dieſelbe doch F im Stande ift, es zu verhindern. 

te man aber ein N umfaſſendes Spionirfy| ihren, ais nöthig wäre, um 

möglihft genau überall controliren zu fönnen, fo “ ste man die Polizei Derbrei 

, ‚vervierfachen, —F fachen, und e8 würden durch bie enormen Koften, 
welche dieſes ver: Steuern erheblich erhöht erben mäfen. Es 


nung. 
2 
leine Herren, Sie dielleicht dann ſtimmt doch für das 


Gef fu 
I 9 nl en mn jr 
ine en, wenn wir cin Unset, jangen werben foll, gut 
Eönnten, bann würben wir es vieleicht thun. Ich Bang bet mt fen 
va MA 3 —X —8 — Parteigenofien habe äußern hören: wii , bad 
önnten und gar nicht beſſer ‚mügen als hun Annahme bed 
9 jr — und aber Tauſende, bie heute noch feine Socialbemol 
find, werben e8 dann ſicher werben. find fr wenigen Jahren ftärter, ais jr 


auvor. 
Dog Au will auf die Erörterung — ne Verbreitung unferer Literatur 


jurüdtommen. 
inen, baß bei ben zahl— Verbindu 
die wir ——e en, bie Fü für ee Be 
verbreifahen unb u Dergehne Tonnen, wir unfere Brofüren ftatt in — — 
von 4000 und Auflagen von 20, unb 80,000, — und nicht in Jahren, 
fondeen in Monaten abfefen erden, werben ferner unter bem Ynreiz ber 
Summen nn: 
ie anbere je und enen Int uni 
einge jebracht werben. Kun, meine De —— gierungen ——— — 


Ai Knnen uns 3 abet en den Ka, en Können Sie es 18 
weile ve ideen, wenn im ice — im ganzen Reiche in tauf 
und — von Familien bie Genofien in einer 2op EL von brei, vier, 
na Eee) vereinigen, bald bier, bald ort im vertrauten Rreit 
— en — en im —e ie unterhalten, und sen die —X 
ee iften lefen, fie discutiren jen Sie, wei 
— Socialemotratie Magen? I ee ee, [7 
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wie die € durch bie Verfolgung, bie Sie ihnen zu Theil merben Ia| 
gm —5 ifer, ja ——— einer — eh 
a jeien Ste fiher, — ü 4 
in milte 
und Im u3, auf der Eifenbahn, Sonntags auf Sp gängen und an vielen 
Niemand 9 Stande ift, zufammens 
— a wir! ‚fine zwei, brei, vielleiht au) Pr und zwölf rd jüren in 
in den — —B uchen und —— Bei nat im. 

je Brofchüren ge 
Und diefe € — — u legen wird ba gang unmöglich feiı 8 
— weiter: Ar mit ve et, en und 
— el ee — bob die zug 

ereien, fung _fo jen und Beitungen 

Bei belegt Ei unterbriit werben follen. Sie wollen bie 3 tum en unters 











J Es 
3 Be: a gen abl ängen, ner find — in biefen 16 Iren pa 


pubrudereien weit „300 jonen_ als und Erpebienten 


— — der Zeitungen befaſſen, darin bei It. Ein gri To ei 
Beute ift verheicathet, und wenn das vorliegenbe ein Dicken He und 5 
alödann, wie lu nicht ar 1 von Seiten der —*— en mit der 


Eigen m —— nehme — teine Arbeit und Bel — ae — 
denn man jeit Monaten beiiebte Mittel — — A — 
Gewaltmittel der Ausl rung egen fie in Scene open, m iefen 

jeniaften a — Iber 2600 500 deenen, Arbeiter un) —5 — er, ala —A 


J Grund 
De ER EEE, 
eh nahen — he Ach jen. Meine h , biefe Genoſſenſchafien werben 


' ſammili it eit 
u if em "atmen, 9 Hm Ten gällen dar u 
— um —* —* — weil ein großer XI Me [ar end, 
u h » 
Tome es in Broſch —* Büͤe u. ſ. w — — 


n und je he Fr gr Ei as * able Sad Schuldner — * 
haften but: un, e Jahlungsun olporteure 
und aubänbier, en > tie mis — Diele — ihr eingnablies 


en zer, | 9— auf Sean ‚unfens Genoffen! —— 
ıtvermi eintreten 
— ud m on! er 
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Slauben jewaltfamer und umjaſſender Eingriff in bie 
jenthumss und —E — von Tauſenden —A tiefen rot, den 
im bie weiteften ec ragen mb? 94 Defaupie, da unfere ach 
— —* — 4 — ai nit entfernt einen fol Haf jegen den 
staat und Staat et jenben —— we je, bie Bis 
eo ji sen Besen aan Bot sie bu , een Beet 6 —* dt werden gpiebe 
meine Yerten, wollen Sie au offen‘ jen mit 
je Se ee 


Seit Ron haben Sie — eine n wie weit das gel 
Pr ie haben bie verfghiebenaztigf ungen; nad der oberfi Hlicpen Sreinumg 

haben die Cafien ben —F ellungen — — Ganz abgejehen 
davon, daß us mebun Yer rbeits⸗ 
einftelungen die — — — — vorhanden find, o| ae die —8 
deniokratie —S ale durch officielle Beihfüfle je erklärt ;B e8 ein Unfinn 
12 a nt an dur an ungen bie Lage ber Arbeiter verb: et men 

—— ereine den Zwech —— en Invalil 

ufm. y4 ihre Mitglieder zu m mwelge Summen * 83 
— Handelt, will ich Ihnen ebenfalls vᷣe ander "s est ge —— in Deutſch⸗ 
lanb 26 größere Gewertſchaftsverbindungen, von denen ich glaube feſt annehmen * 
urfe nn ohne Deitees als —— an⸗ 
go werben, und alfo biejem Gefey ‚Men werben, mit zufammen 

itgliebern an 1266 Orten. Die Be —E dieſer 26 Gene Baftoperbände 
Bean ie auf 401,000 Mark und bie Ausgabe auf 321,000 Marl. Bon ben Meber: 


wird, “in jehr — gr mit feinem Vermögen en, M rt; a Ofenbe 
fine Reifeunterftügungstafie beläuft ee 98,000 und bas — 
—* art. Die gro sr und nüdlih 
te — 


von 208,258 
75 ®Pfenni Si en Pr ‚Herrn, und Pl die Herren von 
Rechten, Di in bei ——— und in — — 7 thatig 
"find, bie Erfal fe rung gemacht haben, wie in Folge bes feit Jahren immer gr Or 
werbenden Noi 


n en een um — en — ein billiges 
foeiat 


id) vor dieſem e Onad f inden ui Bir 
in keit ne ganze Reihe — — vi it 10, 12, 16 — 
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gun fliht — bie Hinberniffe_ vermindern, die Schranten, melde ben 
abiperren, nieberwerfen, unl oriſche Einrihtungen, welde uns 
dene Biele näher a nen uDs oder —— 


Meine aan a je ‚er, beutlicherer Weiſe der Weg der natuı 
Ian en dung Bay Arbeitern aller Länder Mapftab und 
12 ü lung 


vor; efhrieben mecben, ala ed it? Bid 
m He deut! —— tie, weil fie dieſen —— ils nad: 
Imre Bahnen 8 fpiel fmgeflent Empfieblt man bier nicht, alle uns zu Gebote 
Dem gelent ———— u benugen, um allmählich das ie zu m? Und 
va es nicht, das Fa die al A der lebenden Geflehter? Man bentt aljo offenbar 
an 6 — ge ‚Sntwitung, me H; ee n ag fein wird, ER —F — 
u befeitigen und bie proviſoriſchen — jen, bie zum Ziele führen 
Vonen. Und das Alles ſoll gemeingefährlic kin? ar man und aber einmal in 
diefer Weiſe wegen unferer politifhen und ——7* Ueberzeugungen rechtlos und 
Kt maden, warum zieht man benn nicht bie Confequenzen und fest: Gut, 
ihr feine Rechte im Stunt, 0 habt ihr aud feine Pflichten mehr, Ihe hebt Habt 
En steuern zu bezahlen, ihr braucht nicht Soldat zu werden. Das 
einfache und natürliche Confequenz eines ſolchen Geſetzes 
Der Abgeorbnete von Seibort jagt: das vortiegenbe Geſetz ift fein Ausnahme 
ie en —— A nit in; Bob man bie Leute rechtlos macht, fie follen nur 
Gefinnung nic ri —X tigen. Meine Herren, wenn id als Staats- 
He I ae Wahlen gerufen werde, dann fol ü 14 do nad meiner Weber; jung 
fimmen, wenn e3 mir aber um möglich gemacht wirb, für meine Meberzeugung 
gagenba na zu maden und meine Weberzeugung auszuſprechen, dann Bin — 
ie alſe dieſes Gejeh an, jo haben mir ein YAusnafmegejeg, ein Clafiens 
* "308 aleıings mehe al8 Miles, mas Biäher bagemeien 1, gegen Ihren Bien 
opaganda für und maden wird. Es wird in einer Weiſe gegen Gie wirken, wie 
sie ed nicht erwarten, und wird das ee uhren geeignet fein, mas Sie vers 
hüten wollen und follen: einen gemaltfamen 
In dieſer Beziehung ift fehr lefens- und —— was einige unſerer 
—— Staatsre⸗ lehrer be über ben Bei Revolution” unb die Urſachen 
bie zur Revolution fül Een, ausſprechen. Unſere Staatsrechtslehrer, Männer wie 
— li und Welder, die bekanntlich keineswegs Socialbemokraten ſind oder 
ind, gm keineswegs ber Meinung, daß eine Revolution ein Creig 
voten unter allen Umftänden durch Gewalt Gerbeigefi werben müfle, ober ın 
geratt jat — je. Sie erkennen unverhohien an, daß es eine a 
—— inne giebt, und es erflätt in biejem Sinne ausbrücuch Blunt Li 
Br ni (etitel in feinem Staatslexikon, ber mit feinem Ramen unterzeichnel 
folgendes: 
Im weiteren Sinne alfo bebeutet Aerolution ie Umgeftaltung von 
Grund aus, und politifche Revolution ift bie gründlichſte Umgeftaltung 
des Staats, greißpiet ob fie ihren Anſtoß von oben oder von unten ers 
DR ob va ei bie beftehenden Hehe men beobadjtet werben, oder der 
ber Nenderung gewaltfam Losbredhe ... ... . 
Benn die — läffig betrieben ober —E De om: 
gmeie id —— — off an, De in Sam mag i Ki — hen 
ie regelmäßige Fortbildung unmi , bann mac urüd 
gehaltene Lebenskraft in eben tgurfiden uam eı ’ 


Als Borausfegungen der —* bezeichnet Bluntſchli folgendes: 


1. Ein ſtarker Wit er een den politifen Trieben und Berlange: 
einer Ration le en Stateform, der ſich zur Um ch! it 
igert; alſo ein — Iren Ei der ei F Berflimmung des Staats: 
au “ zer jacht und fid, wenn er nicht gel Het meh, Te — um Sieber 
olt in der Fieberkriſis, das iſt ein Staat in der Revolution. 


2. De — an geieafißer igung ber dringend gemorbenen Volks⸗ 
bedürfniffe. Mit eiı ort: natürliche Vorausfegun, — —* 
file —* des Volls, he nur burd eine ge Umgeftals 

tung ber Berfaffung Hülfe geſchafft werben Tann. (Bergl. d. EN Rothrecht.) 
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3 Beſtimmungen liegende Gründe angewieſen waren, mit Beſchlag zu 
en. > 
eg Das Drängen einer e ungeheuren Majorität auf die Minderheit geht 
alfo durd die Entziehung bes Brotforbes auf bie Si lenz; das Sperren ber 
Aemter ftürzt Hunderte von Kirchendienern in Darben und Elend; die Ge 
fingnife werben von denen angefüllt, deren Glauben fi der Ueberzeugung 
er überwiegenden und mit der Staatögewalt ausgeakteten Mehrheit nicht 
fügen will und ala ae nicht gen Tann. Mitglieder eines Verein, 
bon denen Viele für ihre Dienfte im franzoöͤſiſchen Krieg mit Ehrenzeichen be- 
lohnt find, werben vont deutſchen Boden verbannt und einige von Apren en 
halten ad äußere Anerkennung ihrer Verdienſte um Armee und Staat 
nachträglich ind Ausland bie in bie fernften Winkel Amerika’s nachgelchidt. 
Erziehungs» und Lehranftalten, welche die Lücken ber ftädtiichen und aatlipen 
r ie ausfüllen, werden aufgetät und ihre Schüßlinge einer Hilfelofigkeit 
iberlaffen, welche weder der Staat, noch die betroffenen Stadtgemeinden bei 
ihrem Mangel an Lehrkräften unb Sonde heben innen; bie Kirhen der Min 
derheit werden, ber geringen Zahl ihrer Mitglieder, die ſich ber Anfiht ber 
mächtigen Majorität se it haben, zugewiefen; die Polizei drängt fi in das 
Innere von religiöfen then und in einem Falle, in welchem der Vertreter 
der öffentlihen Macht anerfanntermaßen ſich in erceffiver Weiſe benommen bat, 
wird diefer als ein „Büffel erſter Sorte" von dem Ort des Erxceſſes nach dem 
entgegengejegten Punkte der Monarchie verpflanzt, beflen Bewohner im Folge 
ihres Klimas Strafen diefer Art vielleicht eher vertragen können. Die Frage, 
ob die Weberzeugung ber Mehrheit fi ſoweit praktiſch geltend machen darf, 
baß fie das Mllerheiligfte der Minderheit durch die Polizei an gemeihter Stätte 
ais das winzige finnlihe Ding behandeln läßt, mas fie in demfelben fieht, iſt 
von den Stimmführern der Majorität her nicht ernftli) erwogen worden. 
Dagegen ftürmen fie auf die parlamentariſche Tribüne und fuchen ihre Ehre 
darin, bie Glaufeln der Gejeßgebung fo zu ſchaͤrfen und zuzufpigen, daß Die 
Minderheit gewiß „gefaßt“ werben kann und ihr fein Ausweg zum Entkommen 
übrig bleibt. Ein Sybel breitet einen Verein der Spionage und Denunciation 
über die beiben weftlichen Provinzen aus und bringt es durd die Ergebniffe 
feiner Forſchungen über die Unzuverläffigkeit der, dortigen Beamten dahin, dab 

die Gemeinden jener Provinzen von dem Antheil an der neuen Kreis- uı 
rovinzialorbnung ausgeſchloſſen werben. Das hitzige Treiben dieſes Geihichte- 
torjyers bildet den würdigen Webergang zu dem ie ber Berliner Wigblätter, 
ie wir ihrer Inferiorität wegen nicht einmal unter den Mufenproducten der 
neuen Aera aufführen konnten; ihre Zubel-Illuftrationen zur Brotkorbgeſetz 
ebung find das rechte Gegenbild zur Sybel ſchen Benormundung ber lichen 
royinzen; nur um Einen Schritt It eins dieſer Blätter den gelehrten Forſcher 
überflügelt, in jener Sluftratton nämlid, in welder es den Sir öfen ig ge 
echtes Ende mweifjagt: — ein Sau iter erhebt den Hammer gegen ein Rind, 
chlachtmaske feine Hörmer in der Geſtalt ber 


Sie glauben gegen bie biihöflihen Streiter der Minderheit einen ver- 
lag zu 
gegen bie päb de Unfel 
u ihrer tigen 
[M jebung gekommen? Woher ftammt ihre augenblickliche journaliſtiſche und 
art? ie auch jet no 
maͤchtigen Rei 


zu beftimmen, ihrer Zukunft unfiher find, — daß fie glauben und zittern? 
Geonrunt bes Mädhtii ae ie nicht einen Örofihen 


bie Triumphe bes italienifchen Felhgugd. Seitdem ſchuitt und fänitt er immer 
zu, aber —X für das Jahr F 9 hatten von an AA foviel hin« 
vepgenommen, daß er nur noch Tärglide Säntgel opfern, in ben polnife 
Wirren nur ala rebjeliger Protector auftreten Tonnte und in der — 
holfteinifi Staatzaction fih auf die thatlofe Sympathie mit einer natio« 
nalen Erhebung befhränfen mußte. 
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ihm wieder am 5. Januar 1870: „ein poreiliges Gingreifen in bie augenblid- 
Ihe immer noch gestifhe Lage ber Dinge würde der Gntwidlung der Dinge 
eine unerwartete Richtung geben und vente, auf welche wir zählen 

möchten (die Männer der Oppofition) nad} ber andern Seite Hinbrängen.” 
Aber nod ehe zwei Monate vorüber gingen, ward bie Lage ber One 
tion gerabegu eine nerzmeifelte umb ber Gejandte muß die Bringenäften Hulfe 
zufe gegen ie Macht der Curie und der cilmehrheit nach Berlin gerichtet 
haben, benn kein Vorgeſetzter ſchrieb in der Inftruction vom 18. März: „wie 
weit die Biſchbfe in der Wahrung ihrer Rechte gehen wollen oder lonnen haben 
fie allein mit ihrem Gewifjen abzumaden; ihnen kommt allein bie Action auf 
dem kirchlichen Gebiete zu; die Action des Staats Tann erft beginnen, wenn 
die Folgen auf dem äußerlihen Gebiet in Auzfiäht fiehen. Durch em vor 
eitiges Eingreifen würden wir die Gewiffen verwirten und die Stellung ber 

ii ko erfhweren.“ 

ismarck entging durch dieſe reſervirte Haltung ben Niederlagen, welde 

andre Staatsmänner mit ihren Actionsverſuchen erlitten. Hohenlohe, der auf 

dem im Beginn des Jahres 1870 einem katholiſch gefinnten inet wei 
jan gewinnen. Der Reihe 
ler Beuft, der ihm außerbem für ein borgeſchobenes eug ober verloren 
Boften Preußens ht, machte ihn in der Antwort auf fein Ruͤndſchreiben dar 
rauf aufm, 
ei 


lich chende AÄbſichten des Concils einem Staat mit freien Verfafjungs- 
zuftänden nicht wohl anftehe und nur im Nothfall eine nachfolgende Abwehr 
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Curie in Verlegenheit geſetzt, erflärte er, mit dem Zu; 
® & her Biſcho An bie Redte Frankreiqhs ver · 


ſchaͤmende Eröffnung Antonelli's, daß ein mit ber Vertretung bes franzöfiſchen 
Standpunkts betrauter SBiidor unmöglich die Pflichten des Gefandien u 
Concilsmitglieds würde vereinigen können. 

Für die deutſchen — war Döllinger’3 Einvernehmen mit einigen 
Regierungen ein Schredmittel, fie der Curie in die Arme zu treiben. & 
erinnerten ! daß derſelbe im December des Zehet 1848 auf einer Katholiken · 
verfammlung das Bild einer großen deutſchen Nationallirhe entworfen hatte, 
— gebadhten auch des damaligen Gerüchte, daß er ſich jelbft ala den Primas 
bien Nationalinftituts betrachtete. Ihnen ſelbſt 
FÜ lichen Abfolutie der Schimmer einer eigenen Autonomie, mit nationaler 

ol 


thums von Köln an Döllinger für iu freifinnigen übungen gegen die 
läne der Curie in Hi” Yam. Sept ſahen fte die nationale Bewegung, 
welde Döllinger zu einer Vereinbarung zwiſchen —X und Regierungen 
in Pflege genommen hatte, in die Kreiſe des liberalen Buͤrgerthums eintreten 
und ichteten, daß nun bie Gemeinden in die Gewalt der Regierungen kommen 
Lnnten. Jetzt, ba zugleich die Entſcheidungsſtunde des Concils nahte, kamen 
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der Weingärtner. Man erwarb ein kleines Haus, wo ber Vater auf eigene 
Rechnung das Küfer-Handwerk betrieb. Derjelbe galt allgemein für einen 
ften, geraden auraer von gewöhnlihem Verftand und etwas umge 
ſchlachten Momieren. Sein Sohn Hat ihn fpäter „einen einfachen Mann, der 
wenig zu reinen wußte," genannt (homme simple qui savait peu calculer.) 
In einem Briefe Proudhon s vom Öftober 1846 heißt es: Ko i 
den Tod meines Vaters mitgetheilt? Cr ſtarb am 30. März. 
war mir ganz beſonders Nümenlic: id) hatte mir gelobt, nod vor dem Tode 
meines Vaters in befiere Verhäaltniffe zu kommen, jo daß der arme Greis doch 
die Genugthuung bätte mit ins Grab nehmen Tönnen, feinen Sohn in guter 
Lage zu willen. Das Se entjcieb anders, ed bat mich tief gelämen 120 

Proudhon's Mutter, ( ie mit Namen, war eine geordnete, 
intelligente rau. Der alte Bi liothefar Bejangon’s, Herr Weiß, der fie nl 
Tanne, nennt fie „eine rau von höherer ‚Begabung und von heroiſchem Cha- 
rakter.“ Proudhon nannte fpäterhin feine erftgeborene Tochter ine: 
„Ich nannte fie arine, ſchreibt er, nad) meiner Mutter der ich alles bante; 
man lacht über ben Namen, er ift hier jo ungewöhnlich. Ich wollte der Bäurin, 
melde von ber Welt nicht gefannt war, Ce erweifen; war mehr werth, 
als E manche andere.” Die Hingabe m feine Mutter war zu allen 
diejelbe. Auch fie ftarb, ohne daß der Sohn ben oben ausgeſprochenen Wunſch 
in Erfüllung gehen an e 1847. 

In den Eindrüden des früheften Kinbesalters nehmen für Proudhon die 
Erinnerungen an ben Grofvater feiner Mutter einen hervorragenden, Platz ein. 
Der alte „Zournefi,“ wie ber Mann vom Volke genannt wurde, ſcheint einer 
jener paysan-soldats (Bauer-Golbat) gawefen zu fein, welde den Kamp) jegen 
as che Regime ſchon nor Ausbrucd der großen Revolution, jeder na f 
Art, jeder in feinem Beinen Kreife mit ber ganzen Zähigkeit und Ausdauer bes 
Bauern zu führen zegen Die Mutter füllte das des Kindes mit Er- 
inmerungen an diefen Mann, mit taufend Eleinen lungen, in denen die 
ſchlichte und derbe Geradheit einer unverfälfcten Men — das — 
aber edle Selbſtbewußtſein des Landmanns, ber feinen Boden über alles Ti h 
der ftolge Muth eines Vorkämpfers für Freiheit und Gleichheit zu Rage treten. 
Proubhon erzählt in feinem Buche „über die Gerechtigkeit" mand' ſchoͤnen Zug 
dieſes Mannes aus den Grinnerungen feiner Kindheit. „Pour moi, jagt er, 
le mets an niveau des hommes de Plutarque.“ ($ür mid ift er den 

HneresSoehh war dab Küefe von 5 Rindern; fo fe im um fo fr 
ierre-Sofeph war das je von indern; fo fiel ihm um fo früh. 
zeitiger die Rolle zu, fi im Haufe nuͤtlich zu maden. Er hatte der Mutter 
u helfen oder die Kühe auf die Weide zu treiben. Die siien Kinderfi 
heit er bauptjählih in dem Meinen Dörfchen Burgille- larnay am U 
Ognon, dem Heimathort ber Mutter —* t zu haben. Hier inmitten 
einer Ihönen, lachenden Natur, formten k6 te erften Eindrücke inblicien 
Alters. Die Idylle des Landlebens dauerte indeß nicht zu Iange. Der zwölf 
jährige Knabe muß zu Haufe den Kellerjungen machen und hart und fine 
arbeiten; die Schule wurde darob nicht verjäumt. Es ſcheint, dag Herr Renaud, 
ber ere Defiker der abgebrannten Brauerei, welder felbft in aller Zurüd« 
gegogen jeit der Erziehung feiner Kinder lebte, in allem, was ben Unterricht 
af, Proudhon's Mutter mit Rath und That an die Hand ging. Der Knal 
wurde als Spen in bie fechfte Claſſe des Gollegs aufgenommen. Die ge, 
häusliche Arbeit, das Tummervolle Ringen ber Eltern um bie bloße Eriftenz, 
wirkte auf die Förderung bes Schulunterrichts angiinfig gen ein. Die 
Familie war zu_arm, um die nöthigen Bücher zu laufen; abe mußte 
die Bücher ber Kameraden entlehnen und ben Zert der Lectionen abſchreiben. 
Bei der Ausdauer und Hartnädigkeit, mit ber er dennod feinen Studien oblag, 
fehlte ber Erfolg nicht; bei allen Preiövertheilungen war er der Erfte. Eined- 
ges, ala er von einer ſolchen Feier veih mit Auszeichnungen beladen heim- 
Tam, hatte man zu Haufe nichts zu efien. 
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io kühn fein, die Zutun) voraus ufagen. Bewahren Sie biefen Bri 
auf — —— {fm nad 1 f — nach 25 — 
wieder und wenn dann meine Dorberige ſich mie dt erfüllt kt jo verbrennen 
Ss ie Ah © ala hen eines Bahnfinnigen ee aan aus (tung für mein 
eine So erſage aber lautet: udhon, Sie werben troß alle | 
an umbermeiblich, Shres © hicale ein en el, ein Denker fein; 
Sie! werben. gen E3 fein. & Werden einen Sterne unſeres I 
ame wird in ben Annalen des neunzehnten I 
— genannt wohn wie bie von Gaffendi, Descartes, Malebrande, Bacon 
m — pe Diderot, Montesquien, ‚Helvetius, ode, Hume, — im 18ten. 
Scidjal, Treiben Sie jegt, was Sie "wollen, ie Lettern 
Faden erziehen Sie —— fliehen Sie in gen 78* dunkeln 
ae ſuchen Sie verborgene en! Drte auf, bas alles ift mir glah; 
Sie werben Ihrem Schidfjal nicht entgehen. Site koͤnnen ſich des edelften 
ah Ihrer jet nicht entäußern, diejer lebendigen, ftarken, forſchenden In- 
tel igen mit der Sie begabt ſind. Ihr Platz auf € Erben if vorgezeichnet, er 
tan nidht leer bleiben. 
_—__ Broudkon, ich liebe Sie AR aäte Sie; id ‚find feine Phrafen 
in meinem Munde. Sag, mir, armer ©: welch ein Intereſſe könnt’ 
ich haben, Dir zu ſchmeicheln, Dir an FH Abu? Biſt Du reich, um Ben 
im ie u bezahlen? Haft Du a Any Tafel, En zen Weib, Gold, 
je Leute an Deine jen af Du Ruhm, Ehre, Srebit, bei 
ine Bekanntſchaft ber tert, —E St ahrung jäbe? Ren, Du bil 
arm, unbefannt, verlaffen; aber arm, lannt, jen, wie Du Bi 
Du einen Freund, ber weiß, was le Wort bei Männern von Ehre bedeutet, 
wenn fie ed gebrauden. ieſer Freund bin ich; ſtelle ihn auf ae abe: 
allot. 
Ende 1830 oder Anfang 1831 trat Proudhon —* mberfäaft la 
ee an und durces zwei Jahre lang einen großen hei Gent ichs 
und chweiz. Längere Zeit arbeitete er in Marieille und Di aguignan 
äterhin in Nest hotel und zulegt in Paris. Das „ —X em bie 
alt feine: tbeitgeber, fie, — alle gut. In’ feinem Schreiben an bie 
nie von Beſangon, in welchem fih Proudhon nachmals um bie Pen] 
Sum bewarb, iiber, er bie Umflänbe, m welche ihn auf die Wanderſchaft 
trieben, und bie te berfelben folgendermaßen: „Die politifhen Stürme 
(1830) und unfer haͤusliches Elend riſſen mich aus meinen einfamen Träume 
zeien und trieben mid mehr und mehr in den Strubel des bewegten Lebens. 
Um zu leben mußte id Stadt und Heimat verlaffen, Rod und Stab bes 
—— — ergreifen und meine Tour durch Frankreich Wr Bon 
ickerei zu Druderei einigen 
ogen Gorrectur. Eines Tages verkaufte ich bie Preife, w 
© le bekommen, die eiı Bibliothek, die ich, jemals fr is, Deine 
Fa weinte Sin mi ih sieh en e 
orlefungen. je Auszüge, wi nit verkaufen jten mi 
über: Fr und a Ania, a — 





— — viel ale vom = Cu jequält, —* en ven bet 
irgend einem SIournalif Handlanger-Di u in og. aller Ent 
behrungen, troß allen Slende, das ich eriragen, dleſes ehe wäre mir ala das 
—— Adieng 


Ende 1882 ichrie Proudl en ha 2: euer urüd und trat wieder in 
das Haus Gouthier ein. Cr hatte aͤchiich Die Correcturen religisſer 
Schriften, namenilich Kirchenväter, An: A Unter Anderem wurde eine 


ker 
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Proudhon kehrte noch in demſelben re, — Anfı 1833 nad 
Befangon zurüd, Das ſchoͤne ned a Dee fernen, 

atte ſchon im Mai ein jähes Ende genommen, Bei an Di hie 

jallot von Paris abrief. roubhon verlieh Bari bereits im Suli, Durc 
dann einen Theil reihe, um in feine Heimat zurüdgefehrt, wieder feine 
alte Stellung im Haus Gauthier einzunehmen. Von ba eint er unumter- 
broden bis zum Jahre 1836 in biefer Stel Kung gearbeitet zu haben. Im piejem 
Jahre erwarb er a Hilfe eines Aſſocis's eine jelbftändige Meine Druderei i 
einer Aaterftabt, die bald darauf eine Quelle mannigfächer Trübjal für ih 
werben follte. 

uftav Fallot ftarb am 6. Zuli 1836, In einem Briefe welchen Proudhon 

kurz darauf an den obengenannten Bibliothekat eib, der en terliher Freund 
bed Verſtorbenen gewefen war, Narieh, hildert ex die Hufen Umftände ihrer 
Freundihaft mit Planen Worten: 8 tannte Fallot ſeit Gnbe 15 1829. Nad- 
dem er feine Studien vollendet, wurde er „on feinem Vater wider Willen in 
einem Taufmännifdhen Geſchaͤft untergebrodt xt nabm fi) vor, auszutreten, 
fobald_er majorenn und Herr feines — ens geworben. Das that er denn 
audı. Sein eben in Befangon iſt befannt;, bier waren mir kein, jeieinander; 
unfer Beifammenfein wurde egen A —* unterbrochen; Bett 308 
um a ie na Bari, ie 





il 
hätte — alles —— uns verf woren. & war eg gegen Eins zu tem, 
daß ii Anm in a ei Dre r berausfommen was mid heute 
untröftlid, ch madıt, ift, daß id — Bin, , gel f wire nicht ee 
lent oder die Gal 
u beleben und zu — hin zu a —* er F ————— en 
immer zum ihn, ö 


* der Adere von Dir De 5 er überlegte, mc mit feinen be 
ieſer Benfion, wenn er fie erhielt, 3 


lend a Ich fimmte nad) Kan a fi Fan 
Befrühenbe Nadıhier vom ik er ſah fi —— jamilie 
ern gt, eine hehe Bei pi e Summe zu b ver, Ich jelbft fud te ein 
Interfommen in ben Dru 


gwıngen, mein Glück erg u juchen, i Ir ihn nie wieher, “ 

Am Sdluſſe dieſes Briefes ſchildert He don bie geiftige Bebeutung 
des verflorbenen Freundes mit folgenden rallot beſaß in hohen em 
Grad die fhönfte und feltenfte der lee, 5 gleiten, eine Bär 


bie ihn allein zu dem emacht hat, was er Keen und, De Ihm J 
mertraͤger Ba 


lofopht tt a" i 
us Geähinige ide bie u i al die Rei ein, — 


ufmerkſamkeit welcher er eine [0 ai a Hegte: e& war bie 
Si igfeit bes Zufammenfaffens — wenn es mir erlaubt if, 
dieſein Wort eine vielleicht neue Bei en. Er begriff vaſch und 
leicht die Totalität eines Ai 1,joh Tofer Dr, ae jene — enzen oft beſſet 
als der Autor — Fr; igkeil, wel jenährt umd ge en 
war von de bedeutenden Wiffen uni Ente — vi a zum Er 
in ber Sugend erworbene Kermtnifje Entomolo; 
Be fäte amd Pte gab ob Ihm eine — des 
eine Die wie BR es en gie 


oft und viel umfangreiche ' Dentmäl 
an ittane en ne ante — ich Wein in, ih babe mehr 


\ 
\ 


a 


me, 
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gugänaen fie dahin, daß fie auch nicht aus der Schule fondern aus bem 

eben lernen, die Schule foll ihnen nur bie covrecte Form des Aus- 
— bafir_ geben. Das hat feine gute nn jeine böje Seite. Die 
gute Folge ift, daß alle Heuchelei, alles ug idte Hantieren mit ange 
ernten umb nicht Bemäihgten 8 eiften, Ye auungen, Gefühlen hier 
wegfällt unb fchon zeitig eine — icherheit in Behandlung der Stoffe 
IN zeigt; die fchlimme Folge iſt die Smpfinbungstoigteit geg egenfiber dem 

dealen, bie früh auftretende Neigung zum Spott, Denn bie jer auch in 
finblich harmloſer Form und a ergöglich 1 äußert. ie Kinder 
in Amerita ſchreiben in den Schulftunden, was die Kinder bei uns fi 
in den Schulftundenpaufen flüfternd erzi hen, und da fi fe dieſe Oeffent⸗ 
teit im Auge haben und fie von ber Correctur bes Lehrers oder ber 

ehrerin lernen, fo ift_ dies Geplauder brüben weit gemwanbter, ja 
see, als bas was ſich unfere Kinder erzählen, es Tann fogar fein, 
af in Folge dieſer Freiheit die Srengen, bie die Schicklichkeit und der 
Anjtand ieh, ſich zeitiger und tiefer dem Bewußtſein einprägen. Die 
Anekdoten von dem Selbftbemußtfein, das ber hunge Amerikaner feinem 
Lehrer gegenüber zu entfalten weiß, verlieren viel von ihrer Unwahr⸗ 
fheintictet, wenn man in unferem Buche findet, wie ungenirt da bis- 
weilen Zehrgegenftände, Aufgaben, ja bie er ſelbſt behandelt werben. 
& Jörziet 58. Vilß Julia K., M. Donogh's Schule, Neworleans, 
die bereits ganze 12 Jahre zählt, "folgende Kritik: 

Meine Lehrerin will, daß ich einen Aufſatz ſchreibe, wie fie ſagt, ſol ber in 
die Säcularausftellung und bort will man ihn mit dem vergleichen, was bie jun: 
Nädden vor 100 Jahren geſchrieben haben. Ich Tag num ar nicht, daB die 
Kinder vor 100 Jahren derartiges haben maden müflen, —9— nicht um ein 
— unb haben doch zehnmal mehr zu — Si RA yon nur zwei⸗ 


Detbagrn = inne batte, die Bibel na u — „orbentlichen — 


ic) fehe nicht ein, wozu alle dieſe So ihten, alle biefe Examina ni 
un wird man, nachdem wir uns Ei oe fang gequält unb den Kopf en 
eben, bie ‚Sälfte unferer Arbeiten in_den gr werfen und ger nicht zur Aus 
ung, ſchiken. Unb_filt man fie aud Bin, wer wird fie benn ann! 
Die groben Leute kümmern fi) dod um und Kinder nicht. — Daß bi 
mid an außer mir, unter bem Vorwande, baf wir noch Kinder find, acc 
man und und Pa Dinge von und, die mir doch nicht können. 


ee erin auc ih ann einen Auffog ud 9— weiß gan; ya 
id es Ay: em, De empört mid und j ibe ü in; emp! 

en! ie | it mir, i irfe fchreiben, was ih wolle und naı Sa den Leuti der 

Ar Year a ih denke alfo fo: Man wird gar nicht den vor 100 

eb ben ee föriebenen Auf flag finden, denn vor 100 Jahren hatte man gefunden 

[1 von den Kindern nicht erft zu vertangen, b daß % folge 


auf en —z ſollten. Ich weiß ſchon, was man damit machen wird (wenn man 
fie nit 1 den Dfen wirft): man wird fie_mit dem en was 2 Hundert 
jahren wadere geute, 5 ee ver Mänbig u (reiben, mußten, geſchrieben haben unb 
da wird mas Si onen mo Ute nur, einige von biefen wadern 
Zeuten Kg: — * meine N: da ae Thomas Jehjerfon, Richard 
g Zee, Patrid Hentt, Sn Adams, He: en Clay : bie — —— ‚von Heinen 
3 von zwölf 3 langen, baß fie uffäge für die Baer nung Maren jeden 
joltten! — Das ift entfenig, man et ung, wir werben an 
terben. Ein Dugendmal im Tage vom Lei rer. aufgerufen werben, a au 
muß man fi doch um die Dinge zu Haufe kümmern, man muß in bie 
gu wiſſen was Mode Ri? am Fenſter fein, wenn auf ber Straße mas — 
und fo hunderterlei, was bie Kinder vor 100 Jahren nicht zu 1 tun De 
tönnen wir dabei noch Auf reiben? — —8 dazu fe fiten, 
wo doch geftern Faſtnachtdienſiag war! MWeldes Kin! ie vor 100° Jahren wol 


3 








jenen auffälligen Toiletten gefallen, wie etwa bie Damen vom Club der 
Womens Nights (Frauenemancipation). — Recht naiv heißt es weiter: 
Und viel Kinder wird unfre erfte Präfidentin Haben, und barin dem 
Beifpiele anfees jegigen Präfidenten und feiner orgänger folgen, bie 
alle viel Kinder gehabt haben. Die Kinder aber werden ſtolz auf ihre 
Mutter fein" u. f. w. — Gar erft bie Sean nad Buftänden der 
Segenmantt, die in der Schule von Corry (Pennſylv.) ggf worden 
find und in der 15jährigen Gertrud C. eine ſehr prompte Beantworterin 
Site haben: Waldes find die Hauptcandidaten für Die nächte 
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räfidentenwahl? Welches find die Hauptbetrügereien, deren ſich in Tepter 

eit bie „Rings“ ſchuldig gemacht haben? Die Namen von vier ber be- 
deutendften Journaliſten und der Blätter, fir die fie ſchreiben ? u. dgl. m. 

Uns kiimmert bier nur die „culturhiftorifhe” oder „volkspigcho- 
Logifche” Seite des Buches: der Pädagoge wird ihm aber auch feiner- 
jeits in vielen Singetheiten Intereſſe abgewinnen. Sollte er zumädjft 
einwenden, daß all den Beifpielen, die das Bud) vorführt, der Uebelſtand 
anhafte, daß fie nicht in der Urſprache, fonbern in Weberjegung vorlägen, 
daß, der kindliche Stil dadurch verwijcht fei, und die Sprache ein 2 
ſcheinlich faliches Gepräge der Reife trage, jo haben wir dem zumächft 
entgegenzufegen, bat Hr. Buiſſon, ber Herausgeber, dies Bebenten nicht 
überfjehen und ihm bejonbre Nüdjicht gewidmet hat. „Man ift bemüht 
geeen, den Tert diejer Arbeiten getven bis in feine dr und Nad- 
äffigteiten hinein wieberzugeben. Dieje zarte Arbeit bat ein Mann 
übernommen (Hr. Legrand, der am Lycee Fontane den englüicien Unter: 
richt ertheilt) der durch feinen Beruf Erin rung hat mit Kindern, ihrer 
Sprache, ihrem Geifte und ber ſich bemüht hat, auch dieſen amerifanifchen 
Schulkindern foviel als möglich die Brfpriinglichteit ihres Denkens und 
Schreibens, ihre jelbftändige Art und die Sreimüthigkeit des Ausbruds 
nit zu verfümmern.“ & befagt ausdrucklich die Vorrede und dazu 
tommt, daß vielleicht nur in ben Anter ten Schultlaſſen ein Gewicht auf 
die photographifche Wiedergabe des Ausdruds zu legen ift, in den meil 
und größeren der Bier vorliegenden Arbeiten ift es die charakteriftiiche 
Art des Denkens felber, auf die es dem Urtheil ankommt und Bier kann 
die Heberjegung, ‚wenn fie nicht wifjentlich fälſcht, nichts Weſentliches 
ändern. Nach biejer Seite hin alfo fühlen wir uns ſehr beruhigt: e8 
ift wirklich die Denkweiſe und Sprache bes auf den Straßen, in der 
Geſellſchaft fluthenden Lebens, das au in den Schulituben jeine unbe 
ftrittene Gewalt übt. Mit unfern herkömmlichen Unter cheidungen 
zwiſchen Realismus und Humanismus reichen wir ger offenbar nicht 
aus, die Leute find in ihrem Realismus felber Haffiih und werben, wie 
es nur _von den Griechen gefungen ift, „vom Spazierengehen und von 
der Luft geſcheit.“ 

„eEs giebt feine Kinder mehr” — lautet feit einigen Jahrzehnten 
die Klage der Alten. „Die Gymnaſialbildung geht abwärts“, feufzen 
die Commiffarien bei den Abiturientenprüfungen. „Und auf der Uni» 
verfität lernen fie auch nichts mehr", jagt zum Schluß ein beutjcher 
Suftigminifter im Reichstage. Es mag ja fein, daß nach der Theorie 
von der Aecumulation ererbter Eigenſchaften bie Kinder jetzt bereits ge- 
ſcheiter zur Welt tommen, als vor Jahrhunderten, aber daß es deshalb 
auch ſchneller mit ihrem Meiterbildungsvermögen zu Ende gehen milffe, 
Dagegen fpricht laut das Beugniß, das uns hier aus amerifanifchem 
Kindermunde gegeben wird. 


Selbſtverlag und Mebas : Guido Weit, Micaelfirc 18, Berlin 80, 
ui Srnz von 9. ©. Hermann —D Beut! Kg & 
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Ein Untergraber des Socinliftengefehes. 


Das bekannte Wort bes Heren v. Moon über den „Mann, ber 
Alles beweifen kann“ trifft die Eigenart des Prof. Gneift nur beiläufi 
und thut ihm Unrecht. Mag er doch Alles beweifen können, fi 
elber kann er nichts bemeifen und dieſe ——— brängt 

ſchließlich dem Leſer als Rathlofigteit auf. Dieje ſeltſame Impotenz, 
jelber „nichts mehr weis machen zu können“, kann ein Defect moras 
iſcher, aber auch intellectueller Natur fein. Vielleicht erflärt e8 ſich aus 
einer Gewohnheit geiftiger ‚Belbfiefpiegelung wo freilih, was rechts 
iſt, links erfcheint und umgelehrt und alfo auch bus Argument gegen 
die NRichtun, 3 auafctägt, für die es beftimmt wa: 
als Vertreter ber Wilden "in bie vorberathende 
Commiffion Geräte worben und fie mögen immerhin mit dieſer Ver⸗ 
teetung zufrleden fein. Denn mie verſchieden bie Stanbpuntte au 
jeien, von benen aus fie gegen das Geſet opponiven: er übertri 
le an Verſchiedenartigkeit eines Standpunftes wie an Energie Fer 
Oppofition. Das Gefeg ift eine ee Ha fagt ex 
mit der Einen Zunge und mit ber An t ev hinzu: ber es ift 
unmöglih. „Das Geſetz“, fagen wir, —X für möglich erflärt er ja 
allerdings eine Einrichtung, einen Zuſtand, die aber nichts weniger als 
ein Geſetz find oder ſich Su ei a es conftituicen Laffen 

In ſehr löblicher und kluger e bat Fu ei + nicht darauf 
verlaffen, was bie Befi efäbigung A te Wille der en Re 
porter aus den Eommijfionsfigungen — ir bie —— eit 
machen: er hat feine Meinung in einem Heinen ‚Sefrsien (208 


egen die gemeingefährlichen hen Beitreh eat, 
RAR —X Ka ‘ — — Springer) ® 
jammengefaßt — rechtzeitig —e——— 5 man jeßt be 


Plenardebatte doch ziemlich genau wird unter! Bein können, wann und 
mo er gegen "je, Mi ftimmt. — Er Beam mit ber Berfiherung: „die 
Merk chen Nation iſt ernſtlich überzeugt, daß bie focial- 
demokratiſche janifation Staat und Geſellſchaft a fegmerer und drin⸗ 
gender 8 droht, und daß dieſe Geſahr durch ein Reichsgeſetz 
% ewandt werben fol.“ Das fit jo rul 0 ficher vorgetragen, Das 
Acht fo imponirend am Eingange der Schrift — aber wahr ift es trotz 
allebem nicht. Hr. Gneift wird feine Regmung doch nicht anders führen 


— — — 
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der Weingärtner. Man erwarb ein kleines Haus, wo ber Vater auf eigene 
Rechnung das Küfer-Handwerk betrieb. Derjelbe Fr allgemein für einen 
jaften, geraden Charakter von gewöhnlichem Verftand und etwas unge 
ſe ten Manieren. in Sohn bat ihn fpäter „einen einfachen Mann, der 
wenig zu rechnen wußte,“ genannt (homme simple qui savait peu calculer.) 
In einem Briefe Proudhon s vom Oktober 1846 heißt es: „Hab’ ih Dir ſchon 
Tob meines Vaters mütgetheilt? Cr flarb am 30. März. Der Cindruf 
war mir ganz beſonders fi mei: ich hatte mir gelobt, noch vor dem Tode 
meines Vaters in hefiere Verhältniffe zu kommen, jo daß der arme Greis doch 
die Genugthuung hätte mit ins Grab nehmen Tönnen, feinen Sohn in guter 
Lage zu willen. Das Serafel entichieh anders, es hat mich tief aiam t.“ 
Proudhon's Mutter, ( e mit Namen, war eine geordnete, ſehr 
intelligente Frau. Der alte Bibliothekar Beſangon's, Herr Weiß, der fie nı 
kannte nennt fie „eine Frau von höherer ‚Begabung und von heroiſchem 
ralter.“ Pros erſtg ü 


ubhon nannte jpäterhin feine orene Tochter ine: 
Ich nannte fie jarine, ſchreibt er, nach meiner Mutter, der ich alles danke; 
man lacht über den Namen, er ift hier jo ung ae Ich wollte der Bäurin, 
welde von der Welt nicht ‚getatne war, Ehre erweifen; war mehr werth, 
ala jo manche andere.” ingabe an jeine Mutter war zu allen Zeiten 
diejelbe. Auch fie ſtarb, an ab der Sohn den oben ausgeſprochenen Wunſch 
in Erfüllung geben jab, 1847. 

In den Einbruden des früheften Kindesalters nehmen für Proudhon bie 
Erinnerungen an ben Großvater feiner Mutter einen beruorragenben, Platz ein. 
Der alte „Zournefi,’ wie der Mann vom Volke genannt wurde, ſcheint einer 
jener ergansoldate (Bauer-Soldat) gemeien zu fein, welde den — egen 

8 alte Regime ſchon vor Ausbruch der großen Revolution, jeder naı Kr 
Art, jeder in jinem Heinen Kreife mit der ganzen Zähigteit und Ausdauer des 


Bauern zu führen pflegten. Die Mutter füllte das bes Stindes mit Er- 
innerungen an dieſen Mann, mit taufend kleinen lungen, in denen bie 
kalichte und derbe Geradheit einer umverfäliäten Menihenmatur, das —T 
aber edle Selbfibewußtfein des Sandmanns, der feinen Boden über alles Kiel 


der folge Muth eines Vorkämpfers für Freiheit und Gleichheit zu Tage treten. 

Proubbon erzählt in feinem Buche „über die Gere tigkeit” manch ſchoͤnen Zug 

diefes Mannes aus den Grinnerungen feiner Kindheit. „Pour moi, fagt er, 

je le mets an niveau des hommes de Plutarque.“ (Für mid) if er ben 
ännern Plutarch's ebenbüirtig.) 

Pierre-Tofeph war das Altefte von 5 Kindern; fo fiel ihm um fo frühr 
zeitiger die Rolle zu, fih im Haufe nüglich zu machen. Cr hatte der Mutter 
u helfen oder bie Kühe auf die Weide zu treiben. Die zen Kinderj⸗ 
(heit er hauptfächlid in dem Meinen Dörfchen Burgille-les-Marmay am U 
EB Opnon, bem Heimathort ber Mutter, zugebracht zu haben, gie inmitten 
iner Pen, lachenden Natur, formten kö ie erften Gindrüde des — 
Alters, Die Idylle des Landlebens dauerte indeß nicht zu lange. Der zwölf 

ige Knabe muß zu Haufe den Kellerjungen maden und hart und ſchwer 

ten; bie Schule wurbe barob nicht verläunnt, Es ſcheint, daß Herr Renaud, 
frühere Befiker ber abgebrannten Brauerei, weldyer felbft in aller Zurüd- 
gegogen! jeit ber Erziehung feiner Kinder Iebte, in allem, was den Unterriät 
retraf, Proudhon's Mutter mit Rath ımd That an die Hand ging. Der Knal 
wurde als Ey in bie ſechſte Claſſe des Collegs aufgenommen. Die firenge, 
Häusliche Arbeit, das Tummervolle gen ber Eltern um die bloße Eriſteng 
wirkte auf bie Förderung des Schulunterrichts ungänfig genug ein. Die 
Familie war zu_arm, um die nötigen Bücher zu Taufen; der Knabe mußte 
die Bücher ber Kameraden entlehnen und ben Tert der Lectionen abjdjreiben. 
Bei ber Ausdauer und Hartnädigkeit, mit der er dennoch feinen Stubien oblag, 
ehlte der Erfolg nicht; bei allen Preiövertheilungen war er der te. Cined- 

ges, ald er von einer ſolchen eier reich mit Auszeichnungen beladen heim- 
Tam, Hatte man zu Haufe nichts zu efien. 
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will ia fo tühn fein, bie Zukunft —— en. Bewahren Sie dieſen Brief 
auf unl an nad 25 Kennen 
wieber und wenn dann meine Vorherſage a; nicht erfül a 47 E 0 verbrennen 
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dem, umpermeibli 
Sie merben in Ei —— a Werben eh 
Ei: bilden. 


otſchenden — 


eils ee: nicht entäußern, Ri — Em en nee 


telligenz, mit ber A regabt find. Ihr Play auf 


in meinem Munde. Sag’ mir, armer Serie PR ein A önnt” 
ich haben, Dir au u Dir ſchön zu thun? Biſt Du reich, um Höf- 
linge zu bezahlen? eine üppige Tafel, FH Be 3 Weib, Gold, um 
joldhe Leute an Deine jen zu beften? Ruhm, Ehre, Srebit, bai 
ine Bekanntſchaft der er, dem Gtol übe? Dein, Rs bi 
arm, unbefannt, verlaffen; aber arm, umbe mat en ve jen, wie Di 
Du einen Freund, ber mei, was biefes Wort bei Männern von Ehre — 
wenn fie es gebrauden. tefer Freund bin ich; ftelle ihn & —— 
av Fallot.“ 

Ende 1880 oder Anfang 1831 trat Proudhon bie derſchaft ala 

Se an und an ei Jahre lang En kopen apell — 


hweiz. Langere Zeit arbeitete er in Mi — 
Salt in Neit chatel und zuleßt in Paris. Das at u 
fie feiner Arbeitgeber, fe, lauten alle gut. feinem © —* en an ae 


Academie von > jangon, in wel ie fie) Bender I ol um die — 


* ule — di ei ir Bibliothek, die ich jemals =, Deine 


Vorlefungen. Diefe Auszüge, welde fich nicht verkaufen ließen, folgten mir . 
überal Fa und hröteten mid, & Fee durch einen ! einen Theil ae 8, 
ohne Arbeit und Brod, weil 4 es gewagt, dem Meifter die Wahrheit in s 
jeficht zu fagen, ber, flatt der Antwort mir ob die Thüre wies. in 
bie jem Jahre war id) in Paris als Corrector thätig und wäre beinahe mi jeber 
das Opfer meines provinzialen Stolges geworden; ohne ben Beiftand meiner 
Collegen, die mid ben fifa Angaben am rers gegenüber in nn 
nahmen, wäre ich vielleicht, vom Hunger gequält, Zwünge en gewefen, bei 
irgenb einem Sournaliften Handlanger-Dienfte zu dm ‚op aller 
behrungen, troß allen Glende, das ich eriragen, — etzte wäre mir Fr das 
Fürchtetlichſte erichienen.“ 
Ende 1832 kehrte Praub on nad — url und trat wieder in 
das Haus Gouthier ein. aͤchlich die Correcturen religiöfer 
Säriften, namenilich Re u B en Unter Anderem wurde eine 
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Vulgata gebrudt; dies gab Proudhon Veranlaffung, durch Vergleichung mit 
ya ar Veberfegung, das Hebraiſche zu erl At mt führte in weiter 
ve zu bergleichenden fprahwiffenfdaftlihen Studien HA haupt. Da im 
us Gouttler eine Menge tbeologiiher ud patrifti ifcer EN gofeien, jo 
atte Proudhon alle Gelegenheit, in auöge ae Maße theologii 
enntniſſe anzueignen. Die tiefen umd umfafienden Kenntniffe, welche er ti le 
fühlid in diefen Gebieten erwarb, gaben ſpaͤterhin öfterd zu dem Irrthum 
Be roudhon fei in einem Senihar gewefen. 
rief Fallots giebt uns inbirect zwar, aber berebt genug Zeugniß, 
wie umfafjend —8 groß angelegt wie ernſthaft umb fiefgehend Das miflen- 
chaftliche Streben des Iungen hriftfe ftjegers um dieſe Zeit ſchon iſt. Philo- 
jophie, Religion und Linguiſtik werden von beiden Freunben mit glei em 
rnſte Er faßt, in regem Semaustaufc) ge ge at und geflärt und zu gemein 
{emem Nugen verarbeitet. Beide freben naı ihrheit. Aber ſollte Proubl on 
ker Wifjenihaften, denen er as nicht ſchon damals in ihrem innerften Zu. 
fammenhang mit der Wirklichteit BR dem lebendigen Pulsſchlage bes Bolles 
begriffen haben? Sollte er ſich begnügt Daben ai ed ſchuimaͤßigen Weisheit, 
die fo ger: Fi me bie MWiffenihaft ala Sel hinſtellt, loägerifjen vom wi 
lien Vollsleben in Selbftanbetung verh en um dann der —— keit d. h. 
dem Leiden des Volkes Ei enüber mit, einer Art Recht ben Fra; Is 
pielen? Es fehlen ine & ec aut jentijche Belege per dieſer En 
on über bie Bedeutung Wiſſenſchaft den focialen — jegenüber 
ch vollſtaͤndig Mar — wäre, ganz konnte er es ja nicht fein. Aber er 
war ein Kind des Volles, er hatte feine Schmerzen zu tragen und es fehlt 
nit an Beweifen, baf er ſich dieſes Zufammenhanges tief innerlich bewußt 
war und in feinem Wollen und Denken auf der rechten Geite fand. Ein ge 
wiffer Muiron war Befiger einer Zeitung, melde damals unter bem Titel 
L’Impartial (ber Unparteiiſche) in Befangon erſchlen; er verlor feinen Redac- 
teur ımb fuchte Broubl on zur Leitung bed Journals zu gewinnen. Im Frül 
jahr 1832 fchreibt diefer: Falls wir und verftänbigen jollten, jo gebietet mie 
überbies meine Offenheit nen meine poliifhen, „phtofonbifden und, teli, 
BR jen Anfihten fee, 2 zu jeßen, denen ich niemals untreu werden win 
bin befonbers"', ja st ex weiter, „Republitaner, nad lebe ang unb 
l in unmwiberrufl Reife." Diele Ber thanblungen zerſchi — Pin 
Sen hon fühlte, daß, Kae kin —E es Streben eine ſolch Ehen ung 
nid eignet jei. Ungefähr zur felben Zeit wurde im Haus Gau er ein 
ent Koiriers „Le Nouveau Monde —E „ei neue induftrielle Welt) 
get Fourier kam in der Regel perſönlich in bie Druderet, um dieſes ober 
jenes zu beſprechen. „Gelegentlich eines zufälligen —E reibt ein ba» 
maliger College Proudhons, een ai heraus, daß Proubhon bie Lehre Fouriers 
von Grund aus kannie. und oft mit feinen aubereien barüber." 
Mitte des Frühjahrs cr 2 Broubl hon ben bringenben Aufforberungen 
allot’3 nad Paris zu kommen, nad und ein, Fran vom Gründonnerftag an 
jeine Eltern Ki uns Zeugniß, wie ber © ver feine Zeit in ber ‚Haupt 
tabt Bemußte® Die beiden Yreunde beiten d a ne mag ni hatten und 
fanden einige Zeit Mittel und Wege, ausſchließlich ihren Stu 
ien zu leben. „Kür ben Augenblid," ——— en ion, K‘ ue ich nichts an⸗ 
deres als in ünſerem Zimmer und fen tee iefen unb ſchreiben. 
Das paßt Euch nicht, ich weiß es. Ihr ie andere von mir erhoffen. 
var man muß in allen Dingen vorne , Im Uebrigen kann das 
ſſtens ein halbes N x lang fo fortgehen. Wenn mir dann am Schluſſe 
ie jer Zeit bemerken, N ich zu nichts tauge, am, dann werb’ ich eben wieber 
Setzer ımd Corrector, was i ja immer fein Tann, wenn id nur will. Ih 
wäre beftraft mit ber Heinen iedrigung, ai einen verfehlten Schrift- 
ſteller (anteur mangue) nennen laſſen zu müflen. Denn gegenwärtig habe id) 
nur die Wahl, Shrif teller zu werden oder Hunger zu fterben oder zum Setz- 
Yaften zurüdzufehren.” 


— 66 — 





Proudhon Tel Bi noch in demfelben Jahre, fpäteftens Anfang 1 1833 uud 

Befangon ud 5 Fe Zufammenleben mit dem gleichſtrel 

tte ſchon im MD jähes Ende genommen, weil ana Dh ei 

jallot von Paris ai Men verließ Baris bereits im Juli, du 
dann einen Theil Frankreichs, um in feine ‚Heimat gunhägele rt, wieder 3 
alte Stellung im Haus hie einzunehmen. Bon da eint er. unımter- 
Sen bis zum Jahre 1836 in diefer Stellung genrheitet: EM . Im Biejem 

Sabre erwarb er a ‚Hilfe eines Affocie’a eine felbftändige Kleine Drudker 
feiner uterftat, die bald darauf eine Quelle —— Trübfat fir. in 


uftan Fallot farb am 6. Juli 1836. In einem Briefe, welchen Proubhon 
kurz darauf am den obengenannten Bibliothefar Weiß, der ein väterlicher Freund 
des Verſtorbenen gewefen war, fchrieb, — ex die äußeren Umftände ihrer 
Freundſchaft mit folgenden Worten: 8 lannte Fallot Ende 1829. Nade 
dem er feine Stubien vollendet, wurde er von Km jater wider Willen in 
einem kaufmaͤnniſchen Geſchaͤft "untergebrai t. nahm ſich vor, — 
ſobald er majorenn und Herr ſeines Willens geworden. Das that er denn 
aud. Sein Reben in Befangon bi befannt; bier waren mir gumeift en 
unfer Beifammenfein wurde erft gegen Mitte 1831 unterbrohen; Zallot z0g 
um Bi Be 3 sa — ich felbft in die Schweiz 
Infang März 1832 in ber Oeptfabt wieber; ih kam a " 
ibm, EN u — Vater, mit mir zog bie Cholera ein. Damals war's, als 
Hätte, ich alles Peer ung verſ⸗ Kr ehe Es war Hundert ee Eins zu wetten, 
daß ih, Anm —— nicht mehr herauskommen wı was mich heute 
met m mad t, ' daß ic feſt überzeugt Bin, Seit wäre nick an geſtorben, 
wenn ich bei ihm geblieben | wäre. Ich hatte das Talent oder die Gab ihn 
u beleben und zu ihn zu —— daß er ſich unbefejadet feiner 
'rbeiten und Stubien eine € Grholun gönnte; A fat immer um ihn, id 
war ihm, wie ein Diener, aber ein intelligenter Diener und Freund des Herrn. 
Wer konnte mid, vertreten? Niemand. Und deshalb 
Als ich bei ihm eintrat, hatte er feine Serabung u um bie Penfion Suard 
on ber Akademie von Bejangon eingereicht: er überlegte, daß mit feinen be 
jeidenen Einkünften und der Rente dieſer E penfon, wenn er fie erhielt, dazu 
ie Kleinigkeit, bie ich durch mein Handwerk als Setzet — — daß 
wir jehr gut damit Ieben Tonnten, bis und irgend eine en 
lend entriß. Ich ftimmte nad, hartem Sam) fen bei. en jielt h glich 





—E Nachrichten von a je, er ſah fich dun — in —*— jamilie 
gendt igt, eine fehr beträhtlihe Summe zu bezahlen. ſuchte ein 
ommen in den Drudereien. Es war in den — He lich die 
mißlichſte Zeit der Juli-Revolution. Alle Veratu feierten; ich war ge 
zwungen, mein Glüd anbermärts zu fuchen, ich ſah ihn nie wieder.” 

Am Schluſſe dieſes Briefes ſchildert Proudhon die geifige Bebeutung 
bes verftorbenen Freundes mit felgenben orten: Mot bejaß in iR ent. 
Grad die ſchonſte und feltenfte der —— 3 gleiten, eine Fähı 
die il in ale zu dem gemadıt hat, was er geweſen Ar die ihn viel f 

mnerträger der fe Nie Bode ‚gemacht hätte: ed war nic 
vr Gerächtniß, a bi u gi die Rei ‚nicht snmal 
die Aufmerkſamkeit, welder er eine jo hohe ng ana! ea war 
Sähigfeit des Zufammenfafiens — wenn, ri mir_erlaubt % 
diejem Wort eine — neue Bedeutung gen. Er begriff Fr und 
leicht die Totalität eines — ah 33 ie ie Confi 
ala der Autor felbft. Diefe Sähigei t, melde sh emährt und Apr 
van, von, — ien terftügt — vi ic — zum —A ſchon 
ft, & Kon m Bst F ahnen feit y * Fr 
1) ef te uni ſophie m eine 4 
dt bes —S Te — —— — AR “je, ge 
babe, Wir Haben oft und viel —* iche Werke, große täler 
wmenfhlichen jankenarbeit miteinander air. ih muß En ich babe mehr 


tete 
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durch feine Kritit gelernt und ſchulde der Erinnerung an ‚feine Methode mehr, 
als dieſen Stubien jelbft, welche fidh fonft noch vielmehr in die b ne ogen hätten.” 
ie ji Ban — ine 1a MH verlaffen — a 9 — Miß 
geſchit recht an ſeine ſen zu heften. me jede tt, frei und 
ungehindert feinen Stubien zu leben, —E von der Ge ber eigenen 
Samilie, genöthigt, den größten Theil feines Meinen Verdienftes biefelbe zu 
anfern, ohne Hoffnung, daß fidy das Alles jemals ändern könnte, jo fhien es, 
ala ob ihm das Schidjal einfürallemal ben Kleinen Platz oewielen te, den 
er num bald 4 Jahre lang in feiner Vaterfladt einnahm. Da ftarl jet Freund, 
dem er fo_viel zu banken hatte; auch biefe Stüge follte ihm verloren gehen, 
Aber für —* — hieß Leben Lernen und fo ſehen wir bereits im Jahre 1837, 
daß weder die Ungunft ber Verhältnifie, noch der Tod bed Freundes lähmmend 
auf feine Energie einwirken fonnten. Aus dieſem Jahre Datirt nämlich die 
erfte ſchriftliche Arbeit Kai FNe weldje gedrudt wurbe. In feiner eigenen 
Druderei erſchien ein linguiftiihes Werk des Abbe Bergier in zweiter Auflage 
unter bem Xitel: Les Elements primitifs des langues, decouvert par la 
eomparaison des racins de l’bebreu avec celles du grec, du latin et du 
frangais. (Die uf) zinglichen Elemente der Sprachen, nachgewieſen an ber 
Verglei ung Sebrätfiher urzeln mit den Wurzeln bes Griechiſchen Lateiniſchen und 
öfiihen). Proudhon fügte dem Buche einen Esssi de grammaire generale 
Ber einer allgemeinen Grammatik) bei. Zwei Jahre fpäter überarbeitete er 
as Werk und reichte es im veränderter Form dem „Snftitut” ein, um 
um ben Preis Volney zu concurriren. Diefe neue Arbeit trug das griechiſche 
Motto: Täkıe drafiav diuizes (Die Orbnung verfolgt die Unordnung). Im 
Sabre 1839 wurde fie bem „Snftitut‘‘ übergeben und unter Nr. einge- 
tragen. Es waren überhaupt nur 4 Bewerber aufgetreten. Der Preis wurde 
Keinem zugetheilt, aber Pr. 1 und 4 erhielten eine lobende Erwähnung” (une 
mention bonorable). Der Verfaffer non Nr. 1 war ein gemiffer Mourain, 
Richter in Tours, welcher ‚Binden gothigues — Studien) gergeegt jatte, 
No. 4 war P. 3. Proudhon, der Buchdrucker von Belangen. „Die Commilfton, 
fagt der Bericht der jährlichen gemeinjamen Sitzung der 5 Akademien vom 
2. Mai 1839, hält die Manuferipte 1 und 4 einer befonderen Grwähnung 
werth; den Preis fonnte fie nichtödeftoweniger Keinem der beiden Werke zuer- 
Tennen, weil fie ihr nicht genügend ausgearbeitet zu fein ſchienen. Die Com- 
miffion, indem fie in Nr. 4 ehr geiftreihe Analyfen, insbejondere was die 
Medyanit_ der hebraiſchen Sprache anbelangt, rühmend hervorbebt, bedauert, 
daß der Berfafjer fid) zu kühnen Gonjecturen überlaffen und bisweilen die er 
gerimentedke und vergleichende oe außer Acht gelafien hat, auf melde die 


ommiffion ganz bejonderen Werth gelegt hatte.” 





Amerikanifche Schulingend. 

bei joten Wafgaen Sefehende Barthel, fi 
Der durchgängig bei folchen Aufgaben beftehende Vortheil, feſte 
Begriffe ober Ne Anfcauun jen von ber Sache zu haben, über die 
man jchreiben fol, geftattet dev \yndividualität bei ber Arbeit einen für 
deutjche Gemüther auffällig groben Spielraum. Und dieſe Indivibualität 
ift, wiederum in einer für Deutſche faft verblüffenden Weije frühzeitig 
entwidelt, fie zeigt in Knaben wie Dänen von 8—10 Jahren bereits 
- die fpecifijch amerikaniſche Natur. Diefe aber wiederum nach verſchiedenen 
acetten gebrochen und dann fo originell auftretend, daß man froh fein 
;önnte, begegneten uns in Deutſchland unter ben ermachjenen Schrift 
ftellern von Fach viel fo ausgeprägte Charaktere. Gemeinfam ift ihnen 
der ſcharfe Zug zum Realen. Den alten Sag: non scholae sed vitae 
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ergängen fie dahin, daß fie auch nicht aus ber Schule fondern aus dem 
Xeben lernen, die Schule fol ihnen nur die correcte Form des Aus- 
drucks dafür geben. Das bat feine gute und feine boͤſe Seite. Die 
gute Folge ift, daß alle Heuchelei, alles rg e Hantieren mit ange 
ernten und nicht bewältigten Begriffen, Anſchauungen, Gefühlen_ bier 
wegfällt und fchon zeitig eine on icherheit in Behandlung der Stoffe 
fi zeigt; bie ſchlimme gr e iſt die Empfindungslofigfeit jegenüber dem 
senden, die früh auftretende Neigung jum Spott, wenn biefer aud in 
inblich Harmlofer Form und baher eg glich fo äußert. ie Kinder 
in Amerika fchreiben in den Schulftunden, was die Kinder bei uns ſich 
in den Schulftundenpaufen flifternd erzählen, und da fie diefe Deffent- 
lichkeit im Auge haben und fie von ber Correctur des Lehrers ober der 
Lehrerin lernen, fo iſt dies Geplauder drüben weit gewanbter, ja 
graciöfer, als das was ſich unfere Kinder erzählen, es kaun fogar fein, 
daß in Folge dieſer freiheit die Grenzen, die die Schicklichkeit und der 
Anftand ziehn, fi atigen unb tiefer dem Bewußtſein einprägen. Die 
Anekvoten von dem Selbftbewußtjein, das der junge Amerikaner feinem 
Lehrer gegenüber zu entfalten weiß, verlieren viel von ihrer Unwahr⸗ 
ſcheinlichteit, wenn man in unſerem Buche findet, wie ungenirt ba bis⸗ 
meilen Sehrgegenftänbe, Aufgaben, ja die Lehrer felbft behandelt werben. 
So je t 3.8. Miß Julia K., M. Donogh's Schule, Neworleans, 
die bereit3 ganze 12 Jahre zählt, folgende Kritik: 

Meine Lehrerin will, daß ich einen Aufſatz ſchreibe, wie de eh, ſol der in 
die Säcularausftellung und bort will man ihn mit dem vergleichen, maß bie jungen 
Vadchen vor 100 Jahren geſchrieben haben. Ich glaube nun gar nit, daß bie 
Kinder vor 100 Jahren derartiges —— machen müſſen, wir ſind nicht um ein 
Joia geſcheiter als ſie und Haben doch zehnmal mehr zu thun. Ste Haben nur zwei⸗ 
oder breierlei Iernen müfjen und wenn ein Junge (oder ein Mädchen) damals feine 
Drtbographie inne hatte, die Bibel leſen und einen orbentlihen Brief fhreiben 
Tonnte, allenfalls aud no ausrechnen Tonnte, wieviel Dollars er jährlich zum 
Zeben brauche, fo meinte man, er wiſſe genug. Das ift auch gang meine Anficht, 
ich fehe nicht ein, wozu alle diefe Geſchichten, alle dieje Examina nügen und fiher« 
N mieb man, nadibem mir und eine Bode fang gequält und ben Kopf jebto 

jaben, bie Hälfte unferer Arbeiten in ben Dfen werfen und gar nicht A zur Auds 
tellung ſchiken. Und fit man fie aud Bin, wer wird fie denn da anfehn? 
and. Die großen Leute kümmern fi doch um ung Kinder nicht. — Das bringt 
mid) ganz außer mir, unter dem Vorwande, daß wir noch Kinder find, befiehlt 
man uns und verlangt Dinge von uns, die wir bod nicht können. Meine 
Lehrerin auch. Sie jagt, ih Tann einen Auffag P eiben und id weiß gang gut, 
daß ih ed nicht tan Da8 empört mi und jo be ich ER ang, —8 en! 


Id, 
denn AM mir, ich dürfe fchreiben, was ich wolle und nad Beute 


hen: mi 
ie {reiben 
t in ben DI 


Zeuten lebten heute mod. Ig meine fi 
ee, Patrid Henri, John Adams, Senn Clay: bie würden nicht von kleinen 

td. von zwölf Jahren verlangen, daß fie Auf für bie Ausftelung ſchreiben 
jolten! — Das ift entjeglih, man überlaftet uns, wir werben an dem 

‚ben. Ein Dugendmal im Tage vom Lehrer aufgerufen werben, und außerbem 
muß man fih doch um die Dinge zu Haufe Fimmern, man muß in die Beitun: 
guden, wiſſen was Mode ift, am Fenſter fein, wenn auf ber Strafe mas seit 
unb fo Bunberterlei, was bie Kinder vor 100 Jahren nicht zu thun brauchten. 
lönnen wir babei noch Aufl reiben? — Und dazu heute in ber [e figen, 
wo doch geftern Faſtnachtdienfiag war! Welches Kin! itte vor 100 Jahren wol 


— 
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Dia, Google 





jenen auffälligen Toiletten gefallen, wie etwa die Damen vom Club der 
Womens Ni ds (Srauenemancipation). — Recht naiv heißt es weiter: 
Und viel Kinder wird unfre erfte Präfidentin haben, und barin bem 
Beifpiele unftes je ige Vräfidenten und feiner prgänger olgen, die 
alle viel Kinder gehabt haben. Die Kinder aber werden ftolz auf ihre 
Mutter fein” u. ſ. w. — Gar erft die Fragen nad Buftänden der 
Gegenwart, die in ber Schule von Cory (Bennfylv.) geitellt worden 
find und in der 1öjährigen Gertrud €. eine fehr prompte Beantworterin 
Se haben: Welches find bie Hauptcanbidaten für die nächte 
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räfidentenwahl? Welches find die Hauptbetrügereien, deren ſich in letzter 

eit die ‚ Rings“ fhuldig gemadt haben? Die Namen von vier der be 
deutendften Journaliſten und ber Blätter, für die fie ſchreiben ? u. dgl. m. 

Uns kümmert bier nur bie „culturhiftorifche‘ ober „vollspſycho⸗ 
logiſche“ Seite des Buches: ber Pädagoge wird ihm aber auch jeiner- 
feits in vielen Singetheiten Intereſſe abgewinnen. Sollte er zumäcjt 
einwenden, daß all den Beifpielen, die das Buch vorführt, der Hebelftand 
anbafte, daß fie nicht in ber Urfprache, fondern in Ueberjegung vorlägen, 
daß der kindliche Stil dadurch verwilcht fei, und die Sprache ein mwahr- 
ſcheinlich falfches Gepräge der Neife trage, fo haben wir dem zunächſt 
entgegenzufegen, daß Hr. Buiffon, Der Herausgeber, dies Bedenken nicht 
überjehen und ihm bejondre Nüdjicht gewidmet dat. „Man ift bemüht 
gemelen, den Text biefer Arbeiten getreu bis in feine Fehier und Vach⸗ 
aſſigleiten hinein wiederzugeben. Dieſe zarte Arbeit hat ein Mann 
übernommen (Hr. Legrand, der am Syue Fontane ben englifchen Unter- 
richt ertheilt) der durch feinen Beruf Erfahrung hat mit Kindern, ihrer 
Sprache, ihrem Geifte und. der ſich bemüht hat, auch biefen amerifanifchen 
Schulkindern foviel als möglich die Urjprünglichkeit ihres Denkens und 
an nen, ibre feinftänbige Art und die Sreimüthigkeit des Ausdrucks 
nicht zu, verfümmern.“ So bejagt ausdridiich bie Vorrede und dazu 
kommt, daß vielleicht nur im ben unteren Schulflaffen ein Gewicht auf 
die photographiiche Wiedergabe des Ansdruds zu legen ift, in den mei 
und größeren der hier vorliegenden Arbeiten ift es die charakteriſtiſche 
Art des Denkens felber, auf die es dem Urtheil ankommt und Bier kann 
die Ueberfegung, wenn fie nicht wiffentlich fälſcht, nichts Wejentliches 
ändern. Nadh diejer Seite hin alſo fühlen wir uns jehr beruhigt: es 
ift wirklich bie Denkweiſe und Sprache des auf den Straßen, in ber 
eſellſchaft fluthenden Lebens, das auch in den Schulituben jeine unbe» 
ftrittene Gewalt übt. Mit unfern berfömmlichen Unter heibungen 
zwiſchen Realismus und Humanismus reihen wir hier offenbar nicht 
aus, bie Leute find in ihrem Realismus jelber klaſſiſch und werben, wie 
& nur von den Griechen gefungen ift, „vom Spazierengehen und von 
ber Luft, gefcheit.* 

„Es giebt feine Kinder mehr” — Tautet feit einigen Jahrzehnten 
bie Klage | er Alten. „Die Gymnafialbildung geht abwärts“, feufzen 
die Commiffarien bei den Abiturientenpräfungen. „Und auf ber Uni» 
verfität lernen fie auch nichts mehr“, jagt zum Schluß ein deutſcher 
Juſtizminiſter im Neichstage. Es mag ja fein, daß nad) der Theorie 
von der Aecumulation ererbter Eigenſchaften bie Kinder jept bereit ge- 
feheiter zur Welt kommen, als vor Jahrhunderten, aber daß es deshalb 
auch ſchneller mit ihrem Weiterbildungsvermögen zu Enbe gehen müfe, 
dagegen fpricht laui das Zeugniß, das uns hier aus amerikanischen 
Kindermunde gegeben wird. 


Selbftverlag und Metaction: Guido Weis, Migarifi 18, Berlin 80, 
ana von 8: ©. Hermann Ins berlin, Beulfpriie & 





Alle an Verſchiedenartigkeit feines Standpunktes wie an Energie feiner 
O:ppofition. Das Geſetz ift eine m umgängliche Nothwendigkeit, jagt er 
mit der Einen Zunge und mit ber Andern fügt er Hinzu: ber es ift 
unmöglich. „Das Gejeg“, fagen wir, denn für möglich erflärt er ja 
allerdings eine Einrihtung, einen Zuftand, die aber nichts weniger als 
ein Geſetz find oder ſich duch ein g es conftituicen lafjen. 

In ſehr löblicher und kiuger ei hat Hr. Gneift ſich nicht darauf 
verlaffen, was die Befähigung ober der gute Wille ber ‚en Re 
porter aus ben Sommifionsfigungen etwa für bie Oeffentlichkeit ge 
machen: er hat feine Meinung in einem Meinen Heften („Das Reichs: 

eſeßz gegen die gemeingefährlichen ebungen er, Socialbemokratie, 
Antec shit beleuchtet von Dr. Rud. Gneift.” Berlin, Springer.) i 
Tammengefaßt und Tetgeitig veröffentlicht, IH daß man jebt bei der 
Blenarbebatte doch ziemlich genau wird unteriheiben können, wann und 
wo er gegen je N — Ex beginnt mit der Berficherung: „Die 
Mehrheit der _deutihen Nation ift ernftlich überzeugt, daß die focial- 
demokratifche Organijation Staat und Gejelihaft mit ſchwerer und drin⸗ 
gender Gefahr bedroht, und daß bieje Gefahr durch ein Reichsgeſetz 
abgewanbt werben fol.” Das iſt jo euhig, fo ficher vorgetragen, das 
fteht fo imponirend am Eingange der Schrift — aber wahr ift es troß 
alledem nicht. Hr. Gneift wird feine Rechnung doch nicht anders führen 
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tönnen, al durch den Hinweis auf das Ergebniß der Reichstagemmahlen, 
als bes geregeltiten Ausdruds ber öffentlichen Meinung, Wo ift denn 
da die Majorität, die ſich in beftimmten Ausbrücken für die Eriftenz einer 
olchen Gefahr und die Nothwendigkeit des Ausnahmegefeges ausge 
Iprochen hätte? Und erft gar in „ernftlicher Meberzeugung“! Weiß Hr. 

meiſt denn nicht, welche Stimmungen, wahre und Kunftic) erzeugte, 
welche Aufregungen diesmal die Wahl gelenkt haben, bei denen eine 
„ernſtliche Ueberzeugung“ weniger, denn je überhaupt, in den Wähler 
mafjen auftommen konnte? 

Died Geſetz, fährt er fort, kann nur entweder ein Bufigoefee fein 
ober ein Verwaliungsgeſetz. „Ein Juſtizgeſetz biefer Art wird ſich aber 
als unmöglich ermeilen. Ein Vermaltungsgefeg dieſer Art erſcheint in 
jedem Fall der Gefahr des Mißbrauchs ausgejebt.“ Das beweiſt er num 

es Näheren. „Ein Suftggeleh gegen bie Socialdemokratie, welches 
ae Theilnehmer und Begünftiger der focialbemokratifchen Agitation 
als ſolche unter Strafe ftellt, erjcheint mir als unmöglich. ve es 
möglich, fo wäre es durch alljeitiges Bemühen ficherlich ſchon zu Stande 
gefommen. Es erjcheint unmöglich, weil die Merkmale einer gemein- 
gefäbelicien jocialbemofratifchen Agitation fich nicht als Thatbeftand eines 
ergehens begrenzen laſſen. Jeber Verſuch diefer Art fcheitert an der 
Unmöglichkeit einer Definition. Die immer noch Aigen een bes 
Socialismus, — einer Umwandlung ber privatwirthfchaftlichen in den ges 
meinwirthſchaftlichen Betrieb, des Privateigenthums in Öffentliches Eigen- 
thum, des Privatdienftes und Privatlohnvertrags in öffentlichen Dienft 
und Bejolbung, — find rechtlich nicht zu fcheiden von ſchon beftehenden 
anertannten Berhältnifjen der heutigen Staats= und Geſellſchaftsordnung; 
Niemand Tann fagen, an welchem Punkt ein rechtswidriges ober, gemein- 
geftbrliches Beftreben dabei anfängt. — Ebenfo und: ‚bar ift die 
ethode der Socialdemokratie nach bem Merkmal von Haß und Ber: 
a sus; denn der Menſch darf auch haſſen und verachten. Es fragt 
ſich nur: mas? Die Haß und Verachtungsftrafgefege haben nur einen 
definivbaren Stun in beftimmter Richtung en das Staatsoberhaupt, 
gegen bie vorhandene bürgerliche Obrigkeit, Ben aber in einer Richtung 
gegen die Serligteit des Eigenthums, der Familie, der Gejellichafts- 
ordnung. — Ebenfo unbegrenzbar ift die Erregung des Klafjen- 
haffes; benn nach Auflöfung ber ſtändiſchen Ordnung, find in ber ſtaats⸗ 
ürgerlichen Geſellſchaft rechtlich begrenzte Klaſſen nicht mehr zu finben. 
Allen politifchen und kirchlichen Parteien ber jenwart ließe fich nach⸗ 
fagen, baß fie in engerem oder weiterem Umfang auf Friedensſtörung 
und Haß unter Klaſſen der Geſellſchaft hinarbeiten. — Völlig unfaßbar 
ift endlich das Merkmal Agitation, denn gerabe bie ften und 
ebelften Beftrebungen ber Kirche und der Humanität dürfen ſich rühmen, 
daß fie agitiren. — Wer an dem neuen deutſchen Strafgeſehbuch und 
an dem Preßgejeg in langer ſchwerer Arbeit mit thätig gewejen, wird 
In überzeugt haben, deß aus ſolchen Elementen ein igeſetz ſich nicht 
gi jammern A en Täßt, aß jede Conftruction von „Zenbenzuerbrecyen‘ 
fisher vergeblich gewefen ift. Es kann aljo nur Seroftäugun fein, 
wenn man an Stelle dieſes Geſetzes durch eine Strafrechtönovelle den 
Zwed ber Abwehr ber Socialdemokratie erreichen will. — Ein bauern- 
des normales Strafgeſetz gegen bie Tendenzen ber Socialbemotratie würde 
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eben beshalb in Wiberfpruch mit ben anerkannten Grundjägen der Preß⸗ 
freiheit und des Vereinsrechts treten. Die Aufhebung ber Cenfur be- 
ruht auf der feit 100 Jahren zur Geltung gefommenen Kr daß 
die Gemeingefährlichleit eines ausgeſprochenen Gedankens ſich nicht im 
Voraus durch eine Rechtsnorm bauernd und unabänderlich beftimmen 
läßt. Ein ausgeſprochener Gedanke foll daher nicht um feiner Gefähr- 
lichkeit willen unterbrüdt werben, fondern nur in beitimmten Fällen einer 
Rechtsverletzung, der Verlegung einer definirten Strafiagung oder einer 
formellen Polizeivorſchrift. Eine Richtung gegen Staat, Kirche, Ge⸗ 
ſellſchaft läßt fo nicht im Allgemeinen verbieten ohne die Freiheit bes 
Gedankenausdrucks aufzuheben. Denn das ganze öffentliche Leben beruht 
auf. einer Kette berechtigter Beſtrebungen zu Verbeſſerungen, aljo Aen- 
derungen in Staat, Kirche und Gejellichaft. Die ganze Gefeggebuns 
befteht aus fortlaufenden Reformen, aljo Aenderungen in Staat um] 
Gefellihaft. Ein dauerndes Strafgefeß gegen die Soctaldemokratie träte 
alſo in Widerfpruc mit dem Wejen der —2 — des Vereinsrechts, 
insbeſondere aber mit dem Coalitionsrecht der arbeitenden Klaſſen, welches 
die deutſche Sejengebung in Ucbereiuftimmung mit ben @ulturftaaten 
Europas als eine Grundlage ber heutigen Gefellfchaft unwiderruflich an« 
erfannt bat. — Eben beöhalb würde auch ein Strafgeſetz gen die 
focialdemokvatifche Organifation in unangemefjener Weije wirken. Die 
große Mehrzahl der Theilnehmer daran hat fein Bewußtſein eines Uns 
rechts. Die Maffe der Theilnehmer glaubt ihre Meinungen, Ueber- 
zeugungen, Beftrebungen, Intereſſen mit gleichem Recht und gleichen 
Mitteln zu vertreten, wie die politifchen und kirchlichen Parteien 
Gegenwart. Eine kriminelle Beftrafung einer folhen Thätigkeit würde 
mit dem Gefühl der Drectsungleiähheit den Fanatismus, ben Troß, die 
Neigung zur gewaltthätigen Aufleynung uur erzeugen, und wo jolde 
ſchon vorhanden ift, fteigern. — Nach dieſen Sehhtöpunften wird man 
unbefangen alle Verſuche beurtheilen müſſen, welche die Abwehr ber 
Socialdemofcatie auf normale Preß- und Vereinsgejege verweiſen. Sie 
bewegen fich entweber in einer Selbfttäufhung ober verdecken eine Ver» - 
neinung Durch das Gegenverfprechen eines Unmöglichen. j 
‚Das Reichsgeſeß Tann aljo nur ein Verwaltungs seh fein 
Dan fan bie Berechtigung eines folchen nicht Teugnen ohne Wiberſpruch 
mit allfeitig anerkannten Wahrheiten. Es ift nicht wahr, daß alle Zwany 
thätigleit des Staats fi auf Strafrecht und Civiljuftiz zu beichränfen 
te. Das Leben ber heutigen Gejellichaft, welde keinen Tag und keine 
stunde ohne die Wirkjamfeit der Polizei zu beftehen vermag, kann die 
Berechtigung einer vorbeugenden Armangsthätigteit bee Staats nicht ab⸗ 
leugnen. — Der Staat hat aljo das Recht und die Pflicht, vorhandene 
Gefahren von ber Gejellihaft abzuwenden. Vor uns liegt die Thatjache, 
daß in den und umgebenden Staaten eine gleichartige Maflenoeganifation 
eis zu gewaltfamen Ausbrüchen geführt und Staat und Geſellſchaft in 
were Gefahren verjegt hat. Don eingebilbeten Gefahren darf man 
nicht mehr reden, wenn die verbünbeten Regierungen in Uebereinftimmung 
mit der Mehrheit des Reichstags eine —* Ge] ehe ale vorhanden ans 
erkennen. Nach übereinftimmenden Erfahrungen legten Menſchen⸗ 
alter entfteyen aber foldye Gefahren aus dem Zuſammenwirken dev Preß⸗ 
freiheit mit dem Vereinsrecht. Sie entftehen, wenn auf dem Boden der 
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reß⸗ und Vereinsfreiheit eine Maſſenorganiſation aufwächſt, die fich 
5 * den — die darauf beruhenden bürgerlichen Stellungen mit 
allen Motiven Selbftjucht und des Neides wendet und fo hermetifch 
abſchließt, daß fie durch eine Gegenorganifation dev Preſſe und bes Ber- 
einsrechts nicht wirkſam abzumehren it. Die Idee der fozialen Selbft- 
ülfe ift freilich auch in biefer Frage populär, weitverbreitet und in ber 
agespreſſe ſtark vertreten. Allein wären bloß geiftige Mittel der Be- 
lehrung und Ueberzeugung gegen jene international geleitete Organifation 
ausreichend, fo würde eine Wirkung ber „Orbnungspreffe" bereits ſicht ⸗ 
bar ſein. Die —— — Parteien, die nach der Auffaſſung 
der Socialdemokratie eine „einheitliche veationäre — bilden, beit 
jeit lange eine große einflußreiche Preſſe und ein freies Bereinsrecht. 
it dieſen Mitteln ift es uns in fehr geraumer Zeit nicht gelungen, 
die fortfchreitende Mafjenorganijation zu hemmen, weil die jogenannten 
Orbnungsparteien zu feinem übereinftimmenden Plane gelangen Eönnen. 
Die Socialdemokratie ſelbſt verhöhnt unfere Uneinigfeit und verfpottet 
die „Feigheit und Kopflofigkeit der Bourgeoifie”. Danken wir der Bor- 
fehung, daß Dies Berhäftnik wirklich noch beiteht! Denn finge unfere 
oße, bisher uneinige Preſſe an nach einheitlichen Plan Gleiches mit 
leihem zu vergelten, in gleichem Geift, in gleichem Ton, mit gleichen 
Mitteln das Gift des Haſſes und der Verachtüng gegen die armen „ent« 
erbten“ Klaſſen zu richten, jo kämen wir zu einer wirklichen Profcription. 
Und_ käme bie große in ihrem Beſitz bedrohte Maffe wirklich dahin, 
Kraft ihres Vereinsrechts Gleiches mit Gleichem zu vergelten, in gleichem 
& und gleicher Kriegsbereitihaft die Gegner in ihrer bürgerlichen 
eng zu bedrohen, zu befchädigen und zu vernichten: fo würde feine 
menſchliche Einbilbungskraft bie furdtbaren Folgen eines ſolchen all- 
gemeinen lock-out der bejigenden Mafje auszumalen vermögen. Sie 
witrbe ſich jelbft freilich den ſchwerſten Schaden zufügen, noch gewifier 
aber bie Gegner durch Austreibung aus Haus und Hof und bürgerlicher 
Nahrung zu dem Verzweifelungstampf des Hungers treiben. Der Kampf 
ums Dafein, der große Klafjenkompf, von bem bie Socialbemofratie 
träumt, und wenn jte unter fich ift, ſpricht, wäre dann verwirklicht. Im 
Leben ber Völker ift es zu einer jolchen Organifation und Gegenorgaui- 
jation niemals gekommen, fondern der blutige Kampf ift ſchon ausge: 
brochen Nr) balbvollendeter Drganifation. Der Ausgang ift aber 
immer derſelbe gewefen: die jammervolle Niederlage bes ſchwaͤcheren 
Theile. Die „reaftionäre — — hat ſich ſtets als der ſtarkere Theil 
erwieſen. Sogar die „feige Bourgeoifie hat ſtets perſönlichen Muth 
jegeigt, wenn e3 zur Vertheidigung von Haus und Heerd könimt. Die 
ki je Weife der Kampfführung hat dieje Uebermacht von Beſitz und 
tel igenz nur noch erhöht. — Daß es zu einer folden Kataftrophe, 
auf welche bie Socialdemotratie in verhüllter Drohung hinweift, nicht 
kommt, beruht nicht auf Feigheit und Kopflofigkeit, fondern darauf, 
daß bie höher gebilbeten Schichten ber Gejellihaft im Ganzen gewohnt 
find, die Folgen ihrer Handlungen beſſer zu überlegen, als eine jugenb- 
liche Vollsmaſſe unter ber verführeriichen Herrſchaft der Phrafe. Es 
— —— ——— 
wifjenspflichten, der chriſtlie lichten en! jegen den Men 
Icht, — — gu vertilgen vergeblich bemüht ift. — 


4 





wir, u Kine, pwrrgesweunung, gegen ww jegige mregumpawe wie 
Socialdemokratie, und Tebe Maßregel zur Unterbriicung von Drudichriften 
und Vereinen wegen ihrer Gemeingefährlickeit Tann diefen Charakter 
nicht verleugnen.” — Damit ift freilich nur conftatirt, daß dieſelbe Mehr⸗ 
heit des Volkes, die nad) Herrn Gneift'3 Meinung an die Gefahr glaubt, 
das gegen fie vorgejchlagene Mittel nicht will, inbefien hindert das Dia- 
Ieftifer, wie unfern Profefjor nicht. Ernſter ift, wenn er fortfährt: 
„Es wäre auch vergeblich zu leugnen, daß eine ſolche Polizeithätigkeit 
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im Widerſpruch ſteht mit den Grundrechten der beſtehenden deutſchen 
Berfaffungen. — deutſche Einzelſtaat bedarf daher zu dieſen PH 
n einer außerorbentlihen Vollmacht mit Zuftimmung ber einzelnen 
Landtage.“ Tanderadei! wie ſchön fang einft die Nachtigall von dem 
- Kainsftempel des Eibbruches gegen eine folche „‚beftehende deutfche Ver⸗ 
fafjung“! Und wenn bie Reihsnerfaffung die Grundrechte deutſcher 
Nation nicht in fih aufnahm, that fie es etwa, um biefe um fo ein- 
facher ignoriren, annulliven zu können da wo fie in den Eingelverfaffungen 
ich ganz oder ſtückweiſe fänden? Giebt etwa der vierte Paragraph der 
eutjchen Verfafjung, der von ben Gebieten handelt, in denen die Reichs: 
eſetgebung oberfte Gewalt haben foll, ſolche Rechte wie fie das Socia- 
iftengefeg, und yr Gneift mit ihm, in Anfprud nimmt? Freilich 
nicht, aber Herr Gneift werk ſich darüber hinmwegzufegen. „Hätte man 
aber dieſen Weg beichreiten wollen“ — fährt er im Anſchluß an das 
Vorige fort — „jo würde mande deuiſche Regierung feinen leichten 
Stand mit ihren Kammern gehabt haben unb in jedem Falle würden 
in 25 Staaten ſehr verfchiebenartige Gefegbejchlüffe gefaßt worden fein 
in völligem Widerſpruch mit bem Zmwed und mit der Wirkſamkeit der 
Moßregeln. Die einzelnen deutſchen Regierungen waren beshalb ger 
nötbigt, ſich an die Höhere Reichsgewalt und die Reichsgeſetzgebung zu 
wenden, bie ihnen außerordentliche Vollmachten ertheilen fann, welde 
über bie verfafjungsmäßigen Orenzen ihrer olizeihoheit hinausgehen.” 
— Das ift zwar in den Beiten des ge jen Bundestages vorgelommen, 
daß ein deutjches Minifterium erfchredt über die eigne Freiſinnigkeit ſich 
gi in ber Eſchenheimer Gaffe dagegen erbat; aber diesmal, im Jahre 
878, follte es Heren Gneift doch ſchwer fallen, feine mit hiſtoriſe 
Raltblütigteit aufgeftellte Phantasmagorie zu erhärten und zu jagen, 
welche „einzelnen beutfchen Regierungen“ fa an bie Reichsgewalt um 
diefe außerorbentlichen Vollmachten gewendet haben? Der preußiiche 
Landtag Tönnte, wenn er wollte, biefer Frage amtlichen Fortgang geben. 
fo eine beutjche Reichspolizeiorduung! Aber diefe find ftetS bis- 
rer unwirkſam geblieben, weil ® 12) „die einzelnen Regierungen 
Reichsſtände“ — Hr. Gneift nimmt das Fir gleiäbebeutend) darauf 
tanben, die Reichspolizeiordnungen jede nad) ihrer Weife auszuführen 
‚wenn heute ein beutfcher Einzelitaat fi) bewogen fühlt, Das gegen 
wartige Gejeg ſehr milde, „nach feiner Weife“, auszuführen, fo fehlt ja 
die Staatsanwaltichaft, bie ben Fall vor die oberfte Inſtanz treiben und 
dadurch eine Einheit defien, was Hr. Gneiſt „Redtiprehung“ nennen 
wird, herbeiführen könnte. — Alle frühern beutichen Reichepoligeiorbnungen 
find ferner unwirkſam geblieben, weil (©. 13) „man tein erefutives 
Organ an bie Spige ftellen konnte.” Und die folgenden geilen jelbiger 
Seite find dem Beweiſe gewidmet, daß auch die oberfte Tontrolbehörde 
unfres Gefeges erft zujehn müfje, ob unb wie es ihr „in der ſchonenden 
Form einer Gorrefpondenz buch den Reichskanzler und die Landes- 
minifterien, bis zu den ausführen!  Sotalpolgeibehörben herab‘ gelingen 
werbe eine leitende Stellung zu erringen. Und für jo chiliaſtiſche 
ſtellt Hr. Gneift in der Gommiffion den Antrag auf nur fünf Fahre 
Dauer? — Wir haben Freilich niemals eine deutſche Reich&polizeiordnun 
g ohne ein Reichsgerichi an der Spitze, aber ebendeshalb (©. 16, 
blieben auch unſre hiſtoriſchen Polizeiordnungen in ber Regel unaus» 
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Al Das ift nun zwar etwas falopp, auf drei verſchiedenen Seiten, 
i rei verſchiedne Argumente, immer wieder die oligeiorömungen des 
jeil. römiſchen Reiches aufmarſchiren zu laſſen, deren einziger und wirt 
licher Fehler body nur ber geweien zu fein ſcheint, daß & Gneiſt fie 
damals nicht nad) feinen Amenbement3 formeln tonnte: uns wollen dieſe 
el würbigen und übrigens durchaus unzutreffenden Reminiscenzen nichts 
—J— Defagen als daß, was damals nicht ging, heute noch weniger 
gehen wird. 

Man wird zugeftehn, daß in der Schrift das Möglichfte zufammen- 
gehäuft ift, was über die Gefahren und Bedenken bdiejes Se vor⸗ 
gehracht werden kann. Und üherwände unſer Verfaſſer das Alles — 
unb er wird es — fo kommt ſchließlich noch ein Boutgeoisbedenken, an 
dem Alles ſcheitern droht. Ernſt darf mit dem Geſetze nicht gemacht 
werben. ine DBerfammlung zu verbieten, das mag ja gar nicht in 
Betracht kommen; auch eine zeitmeife Beſchränkung von Privatvereinen 
mag hingehen, obwol er Hier bereits die mit Corporationsrechten ausge- 
ftatteten in freilich unverftändlicher Weife beridfichtigt wünſcht; ebenjo 
wird der Geldwerth eines „Drudblattes”, „einer Zeitungsnuminer“ nicht 
der Rede werth fein (davon, daß große und koftipielige, ſchon früher 
erjhienene Werke mit Beihlag belegt, daß Beitungsunternehmungen, die 
ein Vermögen tepräfentiven, durch einfaches Verbot getöbtet werben 
können, bavon weiß Hr. Gneift wieder nichts oder will nichts wiſſen) 
— aber „nur wo die bürgerliche Exiftenz in Frage fteht, bei Unterfagung 
eines bürgerlichen Gewerbes, hat die Beutfihe Gewerbeordnung grund» 
kstic ausgeſprochen, daß die Entzieyung der Sitrgerligen Nahrung nie 

uch einfachen Vermaltungsatt eos, fondern daß dafür ein collegi- 

alifche Entſcheidung mit gewifen jarantien der Vermaltungsjurisdiction 
eintyeten fol.” Recht wohl, aber in andern beutjchen Gefegen ift eben 
falls „grunbjäglich” recht viel ausgeiprochen, was ſich mit ber gan 
wärtigen Gejegvorlage gar nicht verträgt: warum hat Hr. Gneift dafür 
teine Augen, feine Wünjche „geroifier Garantien”? 

Aber Hr. Gneift macht Miene, dieſen Vorbehalt ernftlich zu nehmen, 
er ſpricht fogar zwei Seiten fpäter noch einmal von ihm, und zwar an 
icheinend in demjelben Sinne; fehen wir zu, ob ber Einfal & bis zum 

mendement bringt. 

Der Weisheit Schluß aber ift die Rathloſigkeit. Wir müflen — 
jeiße es — „ſchließlich anerkennen, daß die deutſche Bee und bie öffent- 
iche Meinung bei ber Entſcheidung diefer Fragen ſich in einer ſchwie⸗ 
rigen, jaft rathlojen Lage befindet. Nicht nur die politifchen Autoritäten, 
fondern die Nechtsverftänbigen und Berwaltungstundigen find unter ſich 
fo verſchiedener Meinung, baß nahezu jedes Mitglied ber Reichstags-⸗ 
commihfton einen befonbern Vorſchlag in petto Hat, wobei jede Meinung 
an ein ihr nahe liegenbes Gebiet von Verwaltungs- oder Gerichtsein- 
vichtungen bentt. Der Grund Liegt anjcheinenb darin, daß bie Ideen 
über eine Verwaltungsreform überhaupt im Fluß find, daß die Ber- 
weltungsjurisbiction ih zur Zeit bewährt hat und Daher ber deutfchen 
Neigung entſprechend leicht zu einem allgemeinen, „Prineip“ erhoben wird, 
daß dies Gejeg überhaupt als eine neue außerordentliche Conftruction 
in das Verwaltungsrecht eintritt, und daß alle Fragen endlich noch 
verwideln durch die eigenthümliche Zufammenfegung bes bentichen Bunbes« 


jelop juyrt ein pragnanıes zDepiei ver ger aufaugenoen Sqhwierig · 
teiten an. Im Anklange an ben berühmten Sag: „Nenne mir ben 
Mann, und ich nenne Dir das Geſetz“ jagt er: „Diefelben wörtlich 
übereinftimmenden Säge über die Noth der arbeitenden Klafjen und ihre 
Abhilfe duch Productipgenoſſenſchaften u. ſ. w. bedeuten etwas völli 

Verfchiebenes in einer Schrift ber Richtung Schul; eDeiiei, Mar Hirf 

oder der Socialdemofratie.” Nun, wir kennen Herrn Gneiſt's Stil feit 
Jahren und find in ber Genoſſenſchaftsfrage einigermanßen orientirt: 
feüge uns aber ein bilbungsluftiger Polizeimann bei diefer Stelle aufs 
Gewiſſen, ob Herr Gneift nun wol den Herrn Mar Hirſch unter bie 
Harmioſen, unter die etwas Bebenklichen oder unter die Verlornen zähle, 
wir wären nm Die Antwort verlegen. — Man wird da freilich auf die 
obern Beſchwerdeinſtanzen hinweiſen. Aber in einer Lage, in der bie 
Staatsraifon das allein entjcheidende Wort führt, wird es auch noth- 
wendig fein, die Autorität ber den exften Angriff leitenden Beamten mir 
in ben bringenbften Fällen durch eine etwaige Eorrectur ihrer Maß ⸗ 
regeln zu ſchwächen. Weberbem läßt ſich voraustehn, daß in vielen Fällen, 
in denen entweder im Folge der „nicht auffciebenden Wirkung” ber 
Schaden, 3. B. bei unterbrüdten Zeitungen, doch unmiderbringlich ift, 
oder wenn der paffive Widerftand fi) in biejer Weife äußern will, 
die Rechtswohlthat jener Appellation gar nicht erft in Anſpruch genom⸗ 
men wird. tür den Heinen Belagerungszuftand, n $ 20, ift ja ohne 
bin gar keine Beſchwerdeinſtanz eingejegt und vermuthlich wird Berlin 
das bald zu empfinden haben. 
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Uber nicht die einzelnen Härten ber Geſetzesvorlage, auch nicht bie 

Mafjenhaftigkeit der Opfer, die ihr fallen werben, befummert uns am 
meiften, ein weit fchlimmeres Uebel ift die Rechtsunficherheit überhaupt, 
die im Laufe ber Zeit fich des Volkes bemächtigen wird. Von der harten 
Arbeit des Tages in Anspruch genommen, durch den Wechjel der poli- 
tifchen Syfteme oft irre gemacht, hat das deutſche Volt in den legten 
fünfzig Jahren — und Ameit zeigt feine Gefchichte ja höchſtens zurück 
— *— dem „Lugus der Freiheit“, der echten und reinen, auf das 
Bemußtjein des Gleichgemichtes von Recht und Pflicht gegründeten, exit 
ſehr wenig, gönnen können. Das wird nun rüdläufig werden — und 
weiter vielleicht, al man wünſcht. Tritt der Staat mit feinem Rechte 
jegt fo forbernd vor das ber Bevormundung, dem patriacchalifchen Regi- 
mente ohnehin nod) I gugeneigte Volt, jo werben auch die Forderungen 
an den Staat nicht lange ausbleiben. Und in dieſem Punkte ift der 
Hr. Reichskanzler in feiner Laſſalle-Rede dody offen genug gemwelen — 
ſtarke Spiele kann man die Karten auf dem Tiſch fpielen“, fagte einft 
jein Tiebenswürbdiger Lehrer. Der Regierungsfocalismus wird nicht 
außbleiben und die zunächft feine Zeche zahlen, daS werben eben die 
fein, die heute dem Geſetze fo freundlich entgegenfehen, die National» 
liberalen. Die Fabrikinfpectoren, das Neihagehuöheirsamt werden gar⸗ 
ftige Löcher in das alte unfehlbare Mancheſterprögramm reifen und, 
reicht das nicht aus, fo gehts dann in den Staatsjocialismus jelbft hinein. 
Welche Entwidlung diefer haben kann, zu welchem natürlichen Biel er 
führt, das hat man bis jegt in der Weltgefchichte noch nicht erlebt, ge- 
wöhnlich ftörten ihn unvorgefehene Ereigniffe. 

Die periobifche Prefie Berlins, die noh im J. 1863 gegen das 
Verwarnungsfuften ſich zu einem corporativen Proteſt aufraffte, hat 

diefe Kraft heute nicht mehr; ber beutfche Buchhandel, der in den Zeiten 
be3 Obercenſurgerichis eine Kraft des Widerftandes in der Kleinftaaterei 
fand, die ihm jederzeit noch Zufluchtsftätten bot, fteht heute wehrlos und 
Stumm, und wehrlos aber berebt, wird in diefer Woche der Reichstag 
über fich ergehen lafjen, was Kismet“ ift Hr. Schulze wird den Regen- 
hiem aufſpannen über feine Genoffenfchaften und Hr. Bamberger oder 

onft ein ftiller Geſellſchafter den Regenſchirm über die Actiengeſeüſchaften 
und da die Tugend der Regenfchirme tft, alles Nebengehende um fo gründ- 
licher zu durchnäſſen, fo wird das ganze übrige Gejeh für dieſe ek 
um ein paar Einzelheiten büßen mühjen. Aber am Schluß wird ſich aller 
Heldenmuth zufammenballen und fich in bie legte Schanze, in den Streit um 
den Endtermin, werfen. Nicht über unfre eigne Lebensdauer hinaus, lautet 
das Feldgefchrei und als ftilfes Lofungswort Klingt es wie: Nicht gu Störung 
unfrer bereinftigen Wiederwahl! Die Naiven! Sobald des Stides 
zweiter Theil anhebt und fie gegen die ja fchon im Allgemeinen ange- 
Tündigten und im Allgemeinen acceptirten Vorlagen, durch welche dieſes 
Geſeh einft entbehrlich gemacht werden foll, ſich ungeberdiger als jet 
benehmen: als wenn dann nicht jeder Zeit ihre Auflöjung doch erfolgen 
und die Neuwahl dody unter dem Drude dieſes Geſehes ſtattfinben 
Tönnte! Wäre e8 nicht wirklich einfacher, vielleicht fogar Flüger, ben 
BVaragraphen ganz zu ftreichen und bem Reichskanzler vertrauensvoll 
ins pflihtmäßige Ermeſſen zu ftellen, wann er das Volt wieder am— 
neftiren mil? Wie praktiih wäre ftatt deſſen ein Schlußparagraph, 
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wie er ſonſt wol üblich war, der zu Nutz und Frommen Aller, ſo es 
angeht, aufführte, welche Reichsgeſetze, welche Lanbesgeſetze, welche Ber- 
faſſungsrechte der Einzelſtaaten ganz oder in einzelnen Beftimmungen 
durch Dies Geſetz auf's Trockne gejegt find! J 

Noch etliche Tage und bie neue Aera taucht empor. Sehr leicht- 
herzig tröften — einige Blätter damit, daß nach der Publikation noch 
eine Friſt von 14 Tagen gegeben ſei: 8 22 verlangt das „fofortige“ Inkraft · 
treten. Beſtelle ein Seder jein Haus und ſei eingeben? der Gedichte 
aus dem Flavius Joſephus: ” j 

In den legten Tagen ber Belagerung (Serufalems durch bie Rö- 
mer) war es, da lief ein Mann auf der Mauer um die Stadt, weinend 
und Hlagend: Wehe über Jerufalem! Drei Tage lief er fo und rief fo, 
am Abend des dritten aber rief er aus: Wehe auch über mich! Da kam 
ein Stein aus den Balliften der Römer und ſchlug ihn tobt. 





Der Schwarze ſche Commiſſions bericht. 


Der ſaqhſiſche Generalftaatsanwalt v. Schwarze, beauftragt bie Arbeit ber 
zur Borberathung des Socialiftengejeges eingefehten Reihätagscommiffion zufammens 
sufaflen, bat das in ſehr ausführli Berichte gethan, von dem — ichnend 
genug! — bie liberalen Blätter, ihren anfänglichen Widerſtand bereits aufgebend, 
nur noch ganz fummarifh Notiz nehmen. ir theilen, nad dem Auszuge der Su 

tg. Folgendes davon mit: Man mar in der Commiffton darüber einig, daß du: 

ie ſocialdemokratiſchen Ausfcreitungen eine ſchwere Gefahr für bie Staats und 
Geſellſchaftsordnung entitanden, und daß ber Seiehgebung bes Reiches die 
obltege, weitere Ausfchreitungen ber Soeialvemofratie zu verhindern und die Gefell- 
[haft vor der aus ihnen erwachſenden Gefahr zu — Ueber die Wege dazu 

Ihte eine tiefgehende Meinungsverfchiebenheit. Man war einig, daß auf bem 

jege ber Gefeggebung keine fofortige und erſchöpfende Heilung vorhandenen 
Ihmeren Uebelftände zu erhof jei, vielmehr nur zunäcft die Verhindetung weiterer 
Dan, et elle b en ber © ne ne ——— 

eſe Heilung müfle ein ur jun, formen auf bem wi 
lichen Glas und im Jutereſſe anne, andererſeits durch —A 
der Religiofität, durch Aufklärung und Belehrung, durch Stärkung bes Sinnes für 
Recht und Sitte angeftrebt werben. Man erlannte babei an, 34 die Erreichung 
dieſes Zwedes die hi je Mitwirkung aller erhaltenden Elemente bes Staates ver« 
lange, ein jeber wohlgefinnte Mann müfle in feinem Kreife ſich die Aufgabe ftellen, 

Nie in der Begefäneten Richtung mit Rath und That einzutreten, und beizus 
tragen, Daß ber krantha uftand der bürgerlichen Geſellſcha befeitiat, und nas 
mentlich die Arbeiterkreiſe über die verberblihen Irrlehren kratie 
bei werben. Die Majorität der Commiſſion ftellte fih auf den voden des Ent⸗ 

ehB, und erfannte an, daß bie gemeingefährlihen Beftrebungen ber &os 
cialbemofratie zu bekämpfen, und ber bürgerlichen Geſellſchaft der Friede zurückzu⸗ 
geben fei. Keineswegs follen Reformbeftrebungen unterbrüdt werben, die es ſich 
ur Aufgabe ftellen, auf ber Grunblage ber gegebenen Staatdorbnung vorhandenen 
den in dem Staate und der Geſellſchaft abzubelfen und Hindernifje in ber Ent 
widelung ber Wohlfahrt des Volles oder einzelner Klafien deſſelben zu befeitigen. 
Aud) die Regierungsvertreter Haben in der Eommiifton wiederholt biefen Unterfdieb 
betont und Bervorgehoben, daß die Regierung bie außerorbentlihen Vollmachten 
lediglich verlange, um ben verberbli Ausihreitungen ber fosiatbemotzatifegen 
Bewegung entgegenzutreten und 1, daß fie von biefen Vollmachten den los 
alften Gebraud maden werde und weit entfernt fei, bie Reforms 
eftrebungen auf dem focialen Gebiete, ſoweit fie innerhalb jener 
Grenzen ſich bewegen, au Sindeen. 

Eine allgemeine, über bie Beftrebungen der ſocialdemokratiſchen Partei 
Binauägehenbe und eine über bie Seit De8 Beblnfniie und ben Seitpunft ber es 
reichten Abhilfe hinaus dauernde Beihränkung des Vereins. und jemmlungss 
rechtes, ber Preffreiheit, des Gewerbebetriebes und ber Freizügigkeit erſcheine nicht 
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aumenjege umv_ver wuyie wyusutsre Wrajgwen Staumma were. auyse va pp 

8 geriättide Gtrafoerfaßren und Die geriihtlice &burtheilung in ihrer Belhtän, 
tung auf singetne jondlungen einzelner Perjonen nicht zu einer wirkſamen Bers 
fol ung und Belämpfung biefer Agfkatlon. on Seiten des Antragftellers wurbe 
nagprüdtich hervorge hoben, daß er —— ſeinerſeits die vorgeſchlagene Saffung als 
endgültige nit eradpte, gerade be&hald fei untrennbar mit bem Xauptantrage 
der a at Einjegung einer Subcommiffton verbunden. Bon einer Seite 
wurbe zugeltanden, daß aueebingE an fi die Ergänzung im Wege der ordentlihen 
Gefeygebung bie geeignetfte Al hate gewähren würde. Da jedod bie Regierung 
einen folhen Standpuntt einer völligen Ablehnung bes Gefeges gleich halte, jo ſei 
wer eine folde Ablehnung nicht wolle, gendtbigt, den Werfuc zu machen, auf der 
Bafız des Regierungsentwurfed ein zuiäſſiges Geſet zu vereinbaren. = Antrag 
wurde mit 18 gegen 8 Stimmen abgelehnt. Hierauf gaben mehrere Mitglieder die 
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Erklärung ab, daß von ihnen der Grundgedanke des abgelehnten Antrags, nämlich 
Erlafjung eines Rechts⸗ Geſetzes, mweldes von einer Ermeiterung bed Strafgejeges 
ausgeht, unb bie daran anfchliegende Vereins» und Prebfreiheit regelt, ——— 
— umerpeblicher Erinnerungen gegen bie Einzelheiten bes Vorſchlags gepitigt werde, 
und fie bereit gemejen wären, in ber Subcommilfion bie desfallfigen eigenen 
Anträge fpecialijirt einzubringen. Nach Ablehnung bed Vorſchlages erachteten fie 
es nicht weiter für angemeflen, mit folgen fpectellen Anträgen hervorzutreten. 

Im $. 1. ift ftatt des Wortes „Untergrabung” „Um ur get it; das Wort 
„nl musbe mon ber Winceität Beanftanbet, ba auf baffebeb fit geftügt 
werben fönnte, baß eine allmählige, ſchliehlich aber in dem Bufammenfturz der bes 
ftehenden Staats» und Gejellfcaftsorbnung ihren Ausgang erreichende Untergrabung 
nit unter das Geſetz falle. Die $$ 1a, b u. c, fomie $ 3 handeln von dem Verbot 
ber Bereine und der Bereindtaffen. Die Xommilfion verlannte nicht, aß bie ges 
noſſenſchaftlichen — Dorzugdieife mit ald Mittel der ſocialdemokratiſchen Agitatton 
verwendet werben Tonnen und verwendet morben find. Gerade in ihnen Itegt ein 
ftarfer Anreiz zum Anſchluſſe an die focialdemofrattihe Bewegung und in ben vor⸗ 
handenen Geibmitteln ein ftarter aatsumad für die Führer der Partei. Anderer 
feit3 wurde nicht verfannt, daß biefe Kaffen auch Bumanitdren Zwecken dienen, und 
jegendreich gewirlt Haben. Es wird daher die Aufgabe ber Gefeggebung fein, diefen 
Rüdfihten gleichmäßige Beahtung zuzumenben, und ebenfo den Staat vor der 
Gefahr, die in dem Mißbraud) ber Vereine liegt, zu fügen, als die guten Zwecke 
und Cigenfdaften ber Vereine zu Bfieoen, Beim $ 5, Verfammlungen, wurde in 
der zweiten Leſung ber Antrag geftellt, daß das angeorbnete Verbot nicht für Vers 
jammlungen Ei Delprechungen wegen einer ausgefchriebenen Wahl zum Reid» oder 
Landtage Geltung haben follte. Es wurbe hervorgehoben, daß mit einem derartigen 
Verbote ungefeglihen Wahlagitationen einzelner Beamten zu Gunften eines 
ftimmten Kandidaten Vorſchub geleiftet werben Tünne, die Freiheit und Reinheit der 
Wahl beeinträchtigt und der Bürger bei der Ausübung feines Wahlrechts in einem 
hochſt bebenklihen Maße beihränkt werde. Der Antrag wurde mit 10 gegen 10 
Stimmen abgelehnt. Beim $ 6 „Drudicriften“ wurde bie Frage, ob die auf Grund 
des Verbots eintretende Beſchlagnahme der Eremplare auch auf diejenigen Schriften, 
welche bereits vor dem Grlaffe des Gejeßes eriijienen find, und auf bie vorhandenen, 
zur Berbreitung beftimmten Cpemplae biefer Schriften ic) erfrede, van ben Res 
gierungävertretern bejaht, während biergegen aus ber gommiffton erinnert wurde, 





Sum Ab). 2 des $ 6 wurde ber Antrag geftellt: Bei perio diſ hen Drudigriften 
a3 Verbot des ferneren Erſcheinens davon abhängig zu maden, daß auf Grund 
dieſes Gejeges das —X Verbot einer einzelnen Rus i 


jtände, in welchen die 
er nit um ein fog. Avertifiement, fondern um Unterbrüdung einer Beitjchrift, 
ereits bewieſen habe, daß fie ben Umfturzbeftrebungen ihre Dienite leifte, 


Publikum in feiner Auffafjung des Gefeges irre leiten müffe. Bei der erften dehung 
lung 
rer 


Verſagung des Aufenthalts an einem beftimmten Orte könne bie Eng mietb" 
jaher alg eine 


murbe darauf hingemiefen, — und babei fam bie Petition des utfgen Gaftwirthr 
iebeß eine überaus 


ei, feine materiellen Ginmenbungen gegen biefe ifm nit betannt gemefene Aufe 
fung vor ber Entfebeibung geltend zu maden und zu begründen; c. Enblid wurde 
er Wall beſprochen, das Berbot in mehreren deutſchen Bunbeöftaaten von ben 
bortigen Behörden erlaffen, jedod nur aus einem berjelben Bejchwerbe gegen das 
Verbot an bi Dejdmerbein tanz ergriffen morben ſei. Wenn ſoichenfalls die Be- 
deinftang das Verbot mieder aufhebe, fo fragt es fi, ob die Wirkjamkeit 

tefer Entieidung auch auf das Verbot in denjenigen Bundesftanten, au melden 
nicht recurrirt worden, fi) erftrede und daher dad Berbot für das ganze Reichs⸗ 
gebiet außer Kraft trete? Die Bejahung diefer Frage begegnete feinem Widerfprude, 
unb wurde nur nod) bemerkt, daß es ſich werde, zur Sicherung dieſer 
Birkfamteit bie aufhebende Entjeibung janzeiger bekannt zu machen. 
Bei Berathung des $ 20, des fogenannten Belagerungsparagraphen, 
wurbe in der Kommiffion Darauf jingemiefen, daß ber Art. 68 ber Reihäverfafiung 
feinen realen Inhalt durch die Beftimmungen des preußiichen Gejeges vom 4. Junt 
1851 empfangen, Bon mehreren Mitgliedern wurde bemerkt, daß es fih in den 
Men des Geſetzes um einen bereit? ausgebrochenen Krieg ober Aufruhr Bandele, 

0 baß bie Erklärung bes en Szuftandes als eine Repreſſivmaßregel ſich dar 








Ue, während bie bier nachgelafſene regel nur eine Bebrohung ber Öffentlihen 

icherheit vorausfege und daher jräventiomaßregel ſich barftelle. Es jei auch 
daran zu erinnern, Daß das preußi Geſe —— Erſchutterungen des 
Staates, ſowie in Erinnerung an biefelben und zur Abwehr ber Wiederkehr derſel⸗ 
ben erlaflen worben ki Eine folde Erjgütterung ſei jegt weder vorhanden, nod 
gu befürdten, und ebenfowenig fonft ein —— zu ſolch exceptionellen Raß⸗ 
regeln nachgewieſen. Die Mehrheit der Kommiſſion glaubte, daß es durch die vor⸗ 
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hanbene Sacage angezeigt Ki arapreoen zur Bewahrung ber öffentigen Sichet · 
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daß der Baragra; biefe Mi Mi ii 
beziehe, vielmehr. bie — — —X rg ——— An 


angenommen, mit ber Klaufel, daß vor 
mittelbare” und das eine Wort erfammlung, ſich nicht auf ausgeſchriebene [en 
yum Reihötage ober zu einem Kanbtage erftre 

ah die Iirchenen nit aus ihrem Wohnorte ausgewiefen werben Können; Dagegen 
erklärte ſich der Regierungs-Bertreter, da erfahrungsgemäß bie Wieberherftel ung 


zelne Perſonen, bie — als die Seele ber Bevegung in einem Bezirke ans 
dur ber Bervegung bie 


innert, daß der 2 „Baffe“, wo ihn das 
harakter legteren auffafle, Bier nicht Bag greife, au die 


n ide. Man verhehlte ſich ferner 
nicht, daß eine zu kurze Bemeſſung dieſes Zeitraums eine inbirecte Aufforderung 


toriſche Charal tgeſetzes * 
vorgeSoben, weldes nicht auf eine unbeitimmte und ungemeflene Zeitbauer erla| 
werden Fönne. Nur mit der Anerfennung biefes Gates jeien bie ftarfen Ab- 
weihungen bed Gefegeö von bem gemeinen Rechte und der Umfang der ben Behörden 
eingeräumten auferordentlien Böllmadten 9 —— Au) fei nicht zu ver⸗ 
th liege, Bi tigt mit. beri ken ve en —— ae on en In 
rai liege, baldig t fenigen Reviſion jeichägefege vorzugehen, in 
tive Erlebigung ber dem gegenwärtigen € talgefege geftellten 

jemeinen Be — Bei 
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ala un 

wurbe a) ‚bie Gefahr hingemiefen, welde bei Bemefjung bes Zeitraums 

ohne Rüdficht auf vi Daher der Reichata, —— Er Desgalb age 

werde, weil die 9 ag ber Aufhebung ober ortbeſtehens des Gejehes zur Wahl⸗ 
er) 


eriprad), wurbe andererſeits geltend gemacht, baß, wenn es Bf gelänge, in 
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u ertheilen und die Petitionen und Eingaben 
ntſchließungen für erledigt zu erflären. 
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WT machie ſich aver VEN UMLAND ZU ARuhe, vaß in DET Sreragne DayuT 
gest, iſt, und als die Stände B u Rennes verfammelt waren, ging der 
araniß, bei —F on feinen beiden Söhnen, zum Gerichtöhoje, und 
nn em er dis alten Geſetzes des Herzogthums file ſich 
angeführt hate, I wie er fagte, deswegen nicht weniger fü ig 
wire, weil e8 jelten angerufen würde, jo nahm er feinen Degen von 
der. Geite: Da, fagte er, nehmen Sie ihn in getreue Verwahrung, bis 
befiere Zeiten mich in den Stand fegen, Im wieber zu begehren! 

Der Präftdent nahm ben Degen des Marquis ar, . ...... 
blieb einige Minuten, um ihn in das Archiv feiner Familie nichergelegt 
zu fein und entfernte fich. 

Den Fagenben Tag begab ſich der Marquis mit allen den Seinigen 

auf ein nach Martinique. 
lange her, aber heute will etwas Aehnliches ſich vollziehen. 
Am Fri ws ber, an dem Zage, da die Alten unter ung einft bie 
- Freubenfener auf den Bergen ſchürten zu Ehren des großen „Freiheits“⸗ 
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zu empfinden und für die Winke Gambetta's ber bei fich zu Haufe die Exöff 
mung eines fröhlichen Sultuntampfe verſpricht nicht unempfänglic, zu fein. 
Der — Correſpondent der Nationalzeitung iſt ſo gut mie quiescirt und 
ihr parifer Beobachter macht dafür die Miene, als wolle er den Kriegsmantel 
anlegen. B. Bauer. 





Yon und über Proudhon. 
Von Arthur Mülberger. 


D. 


Die Wittwe des Akademikers Suard hatte der Akademie von Be 
fangen zu Anfang der dreißiger Jahre ein Legat mit einer jährlichen 
Rente von 1500 Fres. vermacht, mit ber Beftimmung, diefe Rente folle 
je auf die Dauer von 3 Jahren unter ber gebildeten Jugend des De- 

tement Doubs demjenigen verliehen werben, welcher nad) dem Urtheil 
er Akademie „die glüdlichften Anlagen zeige, ſei es zum, ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen, ſei es zum gelehrten Berufe, fei es zum Stubium bes 
Rechts ober zum Stubium ber Mebiein.” Der erſte dem diefe Benfion 
Suard (in Deutſchland würde man „Stipendium“ fagen) zu Theil wurde, 
war Guftav Fallot, der zweite war Mauvais, ber berühmte Aftconom, 
der britte ſollle Proudhon fein. Dem Anbringen feiner Freunde und 
Bekannten nachgebend, arb ſich Proudhon um die Gunft der Akademie. 
So leicht follte ihm die Sache nicht werden. Als Mittheilhaber einer 
Druderei mußte er zumächft daran benten, biefer Feſſel los zu werden 
und fich bie Würde eines Baccalaureus, eine Vorbedingung für jede Be- 
werbung 3 erringen. Da brach eine Kataſtrophe über ihn herein, die 
ihn jetzt boppelt Terme tee mußte. Sein Afjocie verſchwand 
—— mit Hinterlaſſung eines Briefes, der von tiefer Seelenzerüttung 
zeugte und das Schlimmfte befücchten ließ. Dem war aud jo, benn 
einige Zeit jpäter fand man feinen Leichnam im nahen Walde. Proud» 
bon mußte unter den ungünftigften Verhältniſſen die Laft bes Gejchäftes 
allein übernehmen, ber Familie des Unglüdlihen mit Rath und That 
beiftehen und alle Kräfte aufbieten, um einen gänzlihen Zuſammenbruch 
u vermeiben. In einem Brief vom 3. Juni 1838 konnte er feinem 
* Ackermann ſchreiben: bin mitten in der Liquidirung und 
idelung unſerer Geſchäfte und hoffe bis September damit fertig zu 
ein.” Und weiter; Ich Habe bie Efelsbrüde überſchritten, ich bin 
jaccalaurens." Die Sitte erheifchte, da der Bewerber um bie Benfion 
Suard fi, ſchriftlich an die Akademie wende, feinen bisherigen Lebens» 
Iauf, den Gang jeiner Stubien ſchildere und zugleich eine Art Glaubens» 
befenntniß ablege, über das, was er erreicht habe und was er noch zu 
erreichen hoffe. „@in belicater Schritt, fagt Sainte Beuve, für einen 
Gandibaten wie Proubhon; ed galt fürs Exfte, den Sof micht zu hoch 
du halten und nicht zu fchroff breinzufahren.” Proudhon jand bei vielen 
emikern freundliches Cntgegenfommen. Sein Schreiben an bie 
Aademie von Befangon ift vom 31. Mai 1837 datirt unb beginnt fol- 
ggnbermaßen: „Mein Herten! Ich bin Schriftfeger und Correcior einer 
hbruderei, Sohn eines armen Handwerkers, der, Vater von 3 Knaben, 
nicht die Mittel hatte, alle drei eiwas Rechtes lernen zu lafien. Ich 


einer Heetoe Schaaſe. Bon meyr ais ZUU perſonen vin ich Degiuas 
wünſcht worden: und warum, glauben Sie, beglückwünſcht man mic 
ganz befonders? Wegen ber Gewißheit, bie ich jegt habe, mein Glück 
zu machen wenn ic nur will, weil mir gute Stellen, große Gehälter 
gugängich find, weil ic zu Ehren, zu brillanten Stellungen gelangen 

mn, weil ich e8 einem Jouffroh, einem Fouiltet gleichthun, ja fie über- 
treffen kann u. |. w. u. f. w. Niemand kommt mir zu tagen: „Proub- 
bon, Du gehörft vor Allem ber Sache des Armen, der Befreiung des 
Kleinen, der Erziehung bes Volkes. Du wirft vielleicht ein Fluch ber 
Reihen und Mächtigen fein; die, welche bie Schlüffel zur Wiſſenſchaft 
und zum Reichthum in Händen halten, werben Dich —S— verfolge 
Deinen Weg als Reformator mitten durch Derfolgung, Schimpf, Schmerz 
und — od. Glaube an Dein Geſchick, das Dir verheißen; ziehe 
das ruhmreihe Martyrium eines Apoftel3 ben Genüffen und gol- 
denen Ketten des Sklaven vor. Du Sohn des Volkes, filius fabri, wie 
man ehedem von Jeſus Chriſtus ſagte, Du follteft Deinem Gewiſſen 
untreu werben, Deinen Glauben verleugnen, um nad Art diefer Leute 
lücklich zu fein? Deine Brüder haben die Yugen auf Did geihet: 
ſie warten voll Angſt, ob fie bald Deinen Sturz beweinen und den Ver— 
rath deſſen beklagen müſſen, der geſchworen hat, ihr Wertheibiger zu 
fein: um Dich zu belohnen, werden fie nie etwas anderes haben, als 
ihren Segen: aber er ift mehr wert), als die blanfen Thaler der Deachte 
rag leide und ftirb, wen es fein muß, aber ſage die Wahrheit und 

e die Sache der Waifen. .... . 

Ich erftide faft unter den ſchandbaren Ermahnungen meiner ganzen 
Umgebung: welche Wuth nad) materiellem Wohlergehen, welch‘ niedrigen 
Epicuräismus muß ich überall fehen! Ich hilte mich wohl, meine 
banken uur mit Einem Wort zu vervathen: ich habe bie Gewißheit, 
mein Glaubensbekenutniß würde mich in ben Muf der Verrücktheit oder 
gm mindeften der Weberjpanntheit bringen. Man würde mic) aus» 

chen und ich würde doch Niemand überzeugen. Der Materialis- 
mus ducchfeucht die Seelen, ich meine, ber pra us Materialismus, 
denn um den andern zu befennen, bazu haben fie längft nicht mehr 
Geiſt genug! — . 
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das projeet. 

Die Akademie von Bejancon hatte um dieſe Zeit einen Preis für 
die befte Arbeit über „die Nüglichfeit ber Sonntagsfeier“ ausgeichrieben; 
Proudhon hielt es fir feine Pflicht, zu concurriven, und ſcheint bie 
Arbeit in den Monaten April und Mai zu Ende geführt zu haben. 
Er fandte das Manufeript feinem Geichäftscompagnon Huguenet, um 
es ber Akademie zu übergeben und ſchreibt Dabei unter dem 1. uni 1839: 

„Ich habe eine Rede über den Sonntag ausgefertigt; wie auch bie 
Atademie darüber urtheilen mag, ich denke, fie druden zu lafjen. Herr 

authier wird mir für einen Verleger forgen. Wenn man aber im 

Bublitum erſt erfährt, daß ich dev Verfaſſer biefer Rede bin, wird's 
einen Höllenfpeftakel geben. Ich kann jagen, daß ich damit den Rubi— 
Ton überjchreite. Wäre mein Wert weniger lang, fo würde ich Ihnen 
jagen, Sie follen Einficht davon nehmen, aber Sie verlieren nichts, wenn 
Ste warten. 3 theile Ihnen das Alles mit, damit Sie um fo befjer 
die Wichtigkeit begreifen, welche ich für jegt der Geheimhaltung beilege. 
Am 24. Auguft werden Sie das Refultat meines Handftrei erfahren.” 
„Ich bin ſehr niebergefchlagen, fchreibt er in demjelben Briefe, die Ber- 
nunft zeigt miv unumſtößliche Wahrheiten und jemehr ich jeden Tag bie 
Welt Tennen lerne, deſto Harer wird mir, daß es um meine Wohlfahrt 
eſchehen ift, wenn ich diefe Wahrheiten ausſpreche. Was thuts! Die 
Bahrheit vor Allem; möge kommen, was da wolle!" Che das Schidjal 
dieſer Schrift entfchieben war, im Juli defielben Jahres, ftattete Proudhon, 
wie es bie Sitte für den Penſionar Suard gebot, ber Akademie von Be- 
fangon einen furzen Bericht über ben feitherigen Gang feiner Stubien. 
Am 24. Aruguft 1839 wurbe in Öffentlicher Sitzung der Akademie die 
Vreisvertheilung vorgenommen; Abbe Doney war Berichterftatter. 
Proudhon erhielt eine lobende Erwähnung“ fammt einer Medaille. Der 
Berichterftatter gab die unbeftreitbare Superiorität diefer Arbeit von 
Seiten des Talentes zu, tabelte aber, ber Verfafjer habe zu gewagte 
Theorieen aufgeftellt, ſowie Fragen ber zuaktichen olitit_ und der foci- 
alen Organifation Bereingegogen; die Redlichkeit der Abfichten und ber 
Eifer für's allgemeine Wohl könne die Verwegenheit der Löfungen nicht 
a uldigen. Proudhon gab feine Arbeit unter dem Titel „De la 
Celebration du Dimanche“ (Feier des Sonntags) in ber eigenen 
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Druderei heraı 
ausgabe jeiner Werke einverleibt. Heute, heißt es unter Anderem in 
ber Vorrede, da die Fragen der Arbeit und des Lohnes, der inbuftriellen 
Organiſation und der nationalen Werkftätten, der politijchen und jocialen 
Reform die allgemeine Aufmerkſamkeit im höchſten Grade in Anſpruch 
nehmen, wurde das Stubium einer Gejeßgebung für niglich erachtet, 
der die Theorie der Ruhe, wenn man jo je darf, zu Grunde liegt. 
Nichts dem Sabbath Gleiches wurde vor oder feit dem Geſetzgeber des 
Sinai von den Menſchen Begriffen und eingeführt. Der Sonntag, ber 
Griftliche Sabbath, der in der Achtung geſunken zu fein fcheint, wird in 
jeinem vollen Glanze wieder aufleben, wenn die Garantie der Arbeit 
und mit ihr die Wohlfahrt, ihr Lohn, errungen fein wird. Die arbeir 
tenden Claſſen find zu ſehr an der Aufrechterhaltung der Sonntags 
ler interejlirt, als daß fie jemals verjhwinden könnte. Dann werden 
Me das Seit feiern, obgleich feiner zur Mefje gehen wird: und das 
Bolt wird an diefem Beiſpiel verftehen lernen, wie eine Religion falih 
und ber Inhalt diefer Religion doc) zur gleichen Zeit wahr fein fan; 
wie über ein Dogma philofophiren, feinen Glauben abſchwören, wie eine 
Religion veformiren, fie abſchaffen heißt. Die Priefter felbft mit ihren 
wiſſenſchaftiichen Veftrebungen treiben diefem verhängnißvollen Schluß 
u: fie.mögen uns verzeihen, ihnen vorausgeeilt zu jein und uns am 
tge nicht m weil wir zuerft am Grabe ber Ketigion angelangt 
find." Der jociale Philofoph beginnt fih zu formen. „Dan findet m 
diefer Schrift, jagt Sainte-Beuve, der erften, welche wahrhaft zu feinem 
Werte & ört, den Anhalt feiner eriten Studien und zugleich * man 
einen Geiſt, der ſich raſch freizumachen ſtrebt: Der Löwe zeigt ſich, et 
iſt ſchon mehr, als zur Hälfte fertig." 

Das Schidjal feiner Schrift, ſowie geihähtiche Sorgen aller Art 
hatten Broubhon im September wieder in feine Vaterſtadt geführt. Aus 
den Briefen, welche er während eines zweimonatlichen ee 
Befangon an gine Freunde fchrieb, fieht man deutlich, wie das geheime 
Grauen der Aademie allmählich in offene Entrüftung übergeht: Die 
@eiftlichkeit it ein Verfaufsverbot der Schrift dur, man bereitet ſich 
vor, bie unbejonnenen Principien des jungen Schriftjegers ernfthaft zu 
desavouiren. Es waren nur erft Gemwitterwolfen, der eigentliche Sturm 
follte bald genug losbrechen. 





Für Diejenigen unſerer geehrten Lejer, welche fi) den Jahrgang 1877 
der „Wage“ completiren möchten, bemerken wir, daß wir gern, ſoweit 
nuſer Vorrath reiht, koſtenlos die Ergünzung bewirken, wenn und 
ame durch Poſtkarte die fehlenden Nummern angegeben werben. 


Die Expedilion der „Wage“ 


nb Rebaction: Buido Meip, Micnelfirhplag 18, Berlin BO. 
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ud von $. ©. Hermann in Berlin, Bentöftrahe 8. 
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Iberger. 


Aus dem Schön’fhen Briefwechſel. 


Um das Undenten des hochverdienten Staatsmannes aus ber 
preußifchen Deformpeit ift in den legten Jahren viel Streit erhoben 
worden. Wieviel man da von einer ober von beiden Seiten an ber 
Unbefangenheit "bes Urtheils geſündigt hat, das zu erörtern Tiegt außer- 
halb des Rahmens diefer Mittheilung: fie will vielmehr nur, Keinem 
zu Lieb, Keinem zu Leid, Material file das Charakterbild des Mannes 
aus einer Beit ſchaffen, "bie bei dem Ianı ſſamen Gange ber befannten 
Mittheilungen „aus chön’ '3 Bapieren“ w a erſt in Fahren zur Berück⸗ 
a} gelangen wird. Das Nachfolgende ftammt aus den Papieren 

oldftüder’s, bes berühmten 1872 zu London verftorbenen 
Siatrit Sorhes, der, als geborner Königsberger, ſchon in frühen 
ahren mit Schön in Berührung gelommen war. Als jön, vom 
berger Landkreiſe 1848 zur Rationalverfammlung gewählt, deren 
art ‚Be im Gefühl annlngähe phyſiſcher Kräfte ſchon nach einigen 
Zageı jagt und im Sommer bereitö Berlin wieder, verlafien hatte, 
ent Ki zwiſchen ihm und dem in Re lebenden Jungen Kr 
fer war bamals erft 27 Jahre alt — ein lebhafter, auf die 
rin —— des Tages gerichteter Brie mechel, be dem wir das Nadjfo enbe 
entnehmen. Zum Verſtändniß, das fi ja übrigens aus dem Wi 
jelbft ergiebt, wird Au Septener daran zu erinnern, daß in ben 
Sigungen vom 4. v es fih um die Wiederholung des im 
Auf Schon gefeinen Serien Antrages — Aufforderung des Krie 
minifters, in einem Erlaß an bie tere biefe vor reactionären 
ftrebungen zu warnen — handelte, im November aber um die Deputation 
nad Potsdam und den Lärm, en 1 fie nachträglich in der Nationalver- 
ſammlung erregte, insbeſondere um bie heftige Abfertigung, bie Hr. 
d. Auerswald, der geweſene Minifterpräfident, einer emerhumg coby’ s 
Fr enſetzte. (Sacoby hatte in der Sigung vom 4. Nov. die he rohliche 
es Lanbes bezeichnet als „die traurige Erbſchaft dreier Minifterien, 
va es an Befähigung oder Muth gefehlt, einer verberhlichen Cama- 
rilla entgegenzutreten” umd Hr. v. Auerswald, dabei allerdings zumächft 
beibeiligt, tte „eine ſolche Berbächtigung — — — 
Da Hr. v. Schön ebenfalls in jenen Tagen an Sacobı oß — 
nicht verwundern, Die Art, in der er das, in ſeinem Brief vom 10. Noꝛ 
— iſt freilich für den andern Theil noch 5 järter verurtheilenb. 
Die bekannte, etwas veraltete ee Schön's ift beibehalten: 
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Zweifel dann eine große Majvrität gehabt. 

Bekanntlich iR meine Meinung vom jegigen Ministerio fehr Hein, und 
ich halte es für unmöglich, daß es fich halten Tann. Aber die in Rebe ſtehende 
Art des Angriffs ift jo umwürdig, daß man (jeder Engländer) fie verdammen 
muß. Man greife, offen und Ebel, mit Prinzipien an, und das Ministerium 
muß fallen. Aber Wer den Weg zum Himmel durch Beelzebub fucht, ber iſt 
felbft Ideenlos und des Himmels nicht werth. ©. 

2. 
Preuß. Arnau ben 12. Septbr. 1848. 

Zwey Briefe habe id) von Em. Wohlgeboren vor mir liegen, Einen von 
5. und den Anderen vom 7. d. M., umb für Beide danke ich vor Allem auf 
das Angelegentlichfte. 

Bunt, ſehr bunt fah es nad Ihrem legten Briefe in Berlin aus. Hier- 
nad) ſcheint die Hoffnung, daß die neue Crisis den Blick in die Zeit, beſonders 
in Potsdam Harer machen würbe, nicht eingetreten zu ſeyn, im Gegentheil 
ſcheint mir das eingetretene Greigniß, als Förberungs Mittel der Reakzion 
betrachtet zu werben, wie die Namen Vinke und Lignowski zeugen. Bey biejem 
Stande der Dinge, würde meine Ankunft in Berlin, ohne Berufung, nidt 
allein keine Beranlafiung zum Beſſeren, jondern nur Anlaß zu Spott geben. 
Sie fhreiben: Es kommt darauf an, dem Könige beizuftehen, und dieſe Aeuße- 
zung traf mein Herz. Uber, wenn ich bedenke, welche Bande zerriffen werben 
möüfjen, bevor mein Wort im Herzen des Königs Wurzel faſſen, alfo ihn zu 
Handlungen beftimmen Tann, dann findet mein Berfland, heute noch eine ſolche 
Mauer um den König gezogen, daß man offenbar, mit dem Kopfe dagegen 
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H. Dr. Jacoby und jagen Sie ihm: Obgleich er den Sozialism hoch halte, 
ſo freute ich mich, daß er doch an dem Held'ſchen Bunde mit der Arifiofratie - 
zum Sturz der Bourgeoisie feinen Theil genommen zu haben ſchiene. ich hoffe, 
daß er dad Bild der Republik bey dem heutigen tiefen Cultur Stande unferes 

Volks u. bey deſſen gänzlihem Mangel an öffentlichem Leben jet auch fo vor- 
übergehen laſſen, und fid der Lehr Anftalt der Republik nehmlich der conſtitu - 
tionellen Monarchie anvertrauen werde. 

3. Unfere Minifter Crisis ſcheint fi zu einem vollfländigen Chaos zu 
bilden, aus dem bie einzelnen Elemente ſich erſt entwiceln müſſen. Jede 
Parthey will wenigftens Einen Rekruten dazu ftellen. Bon Ideen oder Brin- 
zipe, welche gehalten und verfolgt werben follen, ift gar nicht die Rebe. 
Bekerath foll ein Phantafie reicher, weicher Mann ſeyn, aber zum Staats Mann 
gehört noch dazu ein Großes, wohl das größte Stück Tategorifcher Imperativ. 
Mevissen ift mir als ein tüchtiger Kauf Mann geſchildert worden, wie wir fie 
duzendweiſe in den Seeſtädten haben. ich fürchte Beiden wird wie allen Rhein. 
länbnern Allgemeine Bildung gänzlic fehlen, u. ber Staats Mann fol doch 
praktifcher Philofoph, der Bäder des Philojophen (bes Müllers) feyn. 

Sie wünſchen mit einigen Freunden, da ich in unfer Großes Stants- 
leben jet und fofort eingreifen möge. Vor Allem bitte id darauf, von 
meinem Bilde in Beziehung auf öffentliches Leben, das abzurechnen, was per- 
ſönliches Wohlmollen dem Bilde zufegt. Dann habe ich, jo weit moraliſche 
Selbſtſtändigkeit reiht, dazu ſchon Alles gethan. Aber zum in Del 
Malen gehört zubereitete Leinewand, oder Holz, ober eine Kupfer Platte, u. 
Keins von diefen 3 Gtüden hat fid) bis jet gefunden. Sie wollen, ich foll 
nad Trebnig kommen, um bey der Hand zu ſeyn. Aber, 1.) bin ich unbedingt 
nöthig, dann kann es auf 3-45 Tage nicht ankommen, 2.) Mein, bey der 
Hand feyn, würde alle böfen Geifter zur größten Oppofition reigen, u. dieſe 
iſt noch ſehr ſtark. 3.) liegt in dem: Sich zur Hand fiellen, Etwas meiner 
Berfönlichteit fo wiberftreitendes, daß ih nicht mit klarem Blick ba ſiehen 
Lnnte. Komme ich nad Berlin zurüd, jo Tomme id; gerade nach Berlin. 
Aber, unfer Freund Rofenkranz hat Recht, Unfere Zeit ift noch nicht kommen. 
Sie Kann allerdings fehr bald kommen, es ift aber aud möglich, daß fie zu 
meiner Lebens Zeit nit mehr kommt, u. im letzten Fall ſage ih mit Addison 
Bu When vice prevails, and impious men bear sway, 

the post of honour is a private station. 

Summa Summarum: Mit dem erften Strahl der Möglichkeit, daß ich 
in Berlin wirkſam feyn kann, fahre ich von hier nach Berlin ab, bleibt aber 
der Horizont fo trübe und ſchwarz als jet, dann wirthſchafte ich mit Kohl 
und Rüben und halte mein private station. Leben Sie wohl! 

Kein Brief nady Berlin, ohne Gruß an Freund Roſenkranz Schön. 

(Die folgenden drei Nummern waren in ber Reihenfolge ber Briefe an diefer 
Stelle zufammengelegt. Sie find, auch ber äußeren Form bed Manufcripts nad, 
als Brouillons zu Artikeln mitgetheilt. Die Adreſſe „des Herrn Dr. Golbftüder 
Wohlgeboren“ trägt nur bie nächſtfolgende Nummer; auch ift nur biefe mit einem 
Namenszeihen und zugefügtem Datum unterfhrieben; Poftftempel und Ortsangabe 
fehlen.) 
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rer Geſellſchaft ſchriftlich mitzutheilen, daß mein Wert über dag 
& AR A wieder — werde und wollte mich bei dieſer 
Gelegenheit ganz offen gegen ihn ausſprechen. Ich kaüge mid, — 
mich heute Ihnen gegenüber auszuſprechen und der Akademie ſelbſt ver⸗ 
trauliche Mittheilungen zukommen lafien au fünnen, welche ich in Erfter 
Linie nur für den würdigen und treuen Diener des Inſtituts beftinmt 
jatte. 


Alle Klagen, welche man gen mich anhäuft, laſſen fi in Eins 
aufammenfafien. Ich babe ein Buch oder richtiger gejagt, eine Kriegs- 
erklärung gegen das Eigentyum erlafjen; ich habe die fociale Ordnung 
in ihrer gegenwärtigen Grundlage angegriffen, ich habe mit jeltener Be- 
weiskraft und einer Verbifjenheit ohne Gleichen die Rechtmäßigkeit aller 
beftehenden Gewalten geleugnet; ich habe alle Eriftenzen erfchüttert; ich 
bin mit Einem Wort ein Hevolutionär. Das Alles ift wahr, voll- 
kommen wahr; aber zu gleicher Zeit ift das alles und vielleicht zum 
Erftenmal volltommen moraliſch und viel eher zu loben al8 zu tadeln. 
Da das, was id) hier zu jagen habe, nicht für die Deffentlichkeit be 
ſtimmt ift, jo wird man mir nicht ungerechter Weife den Ehrgeiz des 
Widerſpruchs ober die Albernheit zutrauen, mich, wie auf der Bühne, 
als Opfer meiner Anfichten binzuftellen. Möge es mir deshalb geftattet 
fein, mich in aller Freiheit und Einfachheit zu vertheidigen. 

ga, ih habe das Eigenthum angegriffen; aber, meine x ” 
wollen Sie gefälligft Ihr Auge im Kreiſe herumſchweiſen laſſen. Bliden 
Sie auf une Deputirten, Beamte, Phtiofophen, Minifter, Profefjoren, 
Wubliciften; denten Sie mit mir an die Einjchränkungen, meice das 
Allgemeine Intereſſe jeden Tag dem Eigenthum auferlegt; mefjen Sie bie 
Breſchen, von benen e8 bucchlöchert ift, fhägen Sie biejenigen ab, welche 
die ganze verleumbete Gefelihaft noch zu machen gedentt. Fügen Sie 
das Din, was allen Theorien über das Eigentyum gemeinfam ift und 
dann fragen Sie fi), was benn in einem halben SYahrhundert von 
diefem alten Rechte des Eigenthums no übrig bleiben wird? Sie 
werben mich fogleih, wenn Sie fo viele Deitfchuldige fehen, für weniger 


8 ift das Kar der Erpropriation aus Gründen allgemeiner 
Nüglichkeit, dem alle Welt zugeftimmt hat und das man noch jetzt für 
nicht durchgreifend genug fieht? Eine flagrante Verlegung des Eigen- 
thumrechtes Die Gejellihaft hält den entäußerten Eigenthümer ſchadios, 
aber wer bezahlt ihm feine traditionelle Erinnerungen, diefen poetifchen 
Neiz, diefen Stolz der Familie, der dem Eigenthum anhaftet? Nabob 
und der Müller von Sansſouci hätten gegen das franzöfiiche Geſetz, 
als gegen eine Laune unferer Könige proteftirt: „Es ift das Erbe un. 
ſerer Väter, hätten fie gefchrien, wir verkaufen e8 nicht.” Im Alter» 
thum begrenzte die Einfprache des Privatmannes bie Gewalt bes Staates; 
das römische Gejeg beugte ſich vor dem hartnädigen Willen des Bürgers 
und ein Kaifer Commodus, wenn ich nicht irre, ftand davon ab, das 
Forum zu erweitern, aus Achtung vor den Mechten, deren Hingabe ver- 
weigent wurbe. Der Menſch prägt feine Büge, feinen Character, feinen 
Willen Her von ihm geballten Materie ein! Diefe geftaltende Kraft des 
Menſchen ift, um mit den modernen Rechtsgelehrten zu reden, das Siegel, 
welches aus ber Materie eine unverlegliche und heilige Sache macht. 
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thums und ein Recht bes Beſitzthums kannte, forgfätig zwiſchen 
der Domaine und dem Recht der Nutznießung, des Gebrauchs, 
der Wohnung unterſchieden; ich bin ber Anſicht, daß Letzteres beſtinimi 
a nee zu erjegen und jchließlich die ganze Rechtsſphäre um⸗ 
auge 

Aber, meine Herren, bewundern Sie dad Mißgeihid der Syfteme 

ober befjer die Satalität ber Logik: während das römifche Recht und 
alle Gelehrten, die ſich feinen Inhalt zu eigen machten, lehren, daß das 
Eigenthum ein vom Geſetz geheiligtes Recht des Erſten VBefigergreis 
ers jei, kommen meue Mechtölehrer und ftellen, unzufrieden mit 
jiefer brutalen Definition, bie Anſicht auf, dab das Eigen 
tum als Grundlage die Arbeit habe. Sofort hat man den unab- 
weislihen Schluß gezogen, daß der, melder nicht mehr arbeitet 
und der einen andern an feiner Statt arbeiten läßt, jein Recht verlieren 
pi zum Vortheil des Andern. Seither giebt es fein Eigenthum mehr. 
nfere, er der alten Schule haben das volltommen verftanden 
und nicht verfehlt, gegen bieje Neuerungen zu donnern, während bie 
junge Schule ihrerjeits die Abfurdität des erften Befigergreifers nach 
wies. Andere find aufgetreten und haben behauptet, beide Anfichten 
laſſen ſich durch Vermittlung vereinigen; fie haben, wie alle Jufte-milieus 
in der Welt Schiffbruch gelitten, man hat ihren Eclecticismus verfpottet. 
Jetzt ift er unter bem Dad) der alten Schule; von allen Seiten 
regnet es Bertheibigungen des Eigentums, Studien über 
das Eigenthum, Weozien des Eigenthums, beren jede als ein 
Dementi dev andern und als eine dem Cigenthum gejchlagene Wunde 
angefehen werden Tann. 

Da die gewöhnlichen Silfsqueien des Rechts nicht mehr augreichten, 
at man bie Ehilofophie die politifche Dekonomie, die Hypothejenfabri- 
anten confultirt; aber alle Orakeliprüche lauten wahrhaft verzweifelnd. 

Die Philojophen heutzutage find nicht Harer als zur Beit des auf- 
blühenden Eclecticismus; aus ihren moftischen Auslafjungen hört man 
nur die Worte geriaritt, Einheit, Ajjociation, Communion, 
Solidarität, Brüderlichkeit heraus, aber all’ das hat für die Eigen- 
thümer nichts Sicherftellendes. Einer diefer Philoſophen hat fogar zwei 
die Bücher geichrieben, wo er durch alle Religionen, Gefeggebungen 
und aöilofopbieen bemeift, daß bie Gleichheit der Debingun en 
das Geſetz der Gefellichaft ift. Es ift wahr, dieſer Schriftfteller läßt 
das Eigenthum zu; aber, da er ſich nicht bewogen fühlte, zu jagen was 
Das Cigent um in der Gleichheit ift, jo darf man ihn Fühnlih unter 
die Belämpfer des Rechts der Domaine zählen. Die Philofophen 
merhen imer das Privilegium Haben Schwierigkeiten zu erheben, nie 
en. 

Be Delonomiften vathen das Capital und bie Arbeit zu aſſociiren. 
Geht man ihrer Lehre auf den Grund, fo bemerkt man bald, daß es 

fie nicht gilt, das Eigenthum in einer Afjociation zu abforbiren, 
jondern in einer univerjellen und unauflöslichen Gütergemeinschaft. 
Auf biefem Wege würde bie Lage bes Eigentbämers fi) von ber bes 
Arl nur mehr durch einen größeren Gehalt unterjcheiden. Diefes 
Softem, mit einzelnen Bujägen und Verjchönerungen, liegt der Bhalanftöre 
zu Grunde; aber es iſi Yar, wenn die Ungleichheit eines der Attribute 
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Zimmermann in Stuttgart hat eine Meine Schrift: Die Engliſche Re 
volution, hetausgegeben, welche viel gelefen wird, weil fie gewaltig in die jetzige 
Sontinentalgeit einſchlägt. Ic glaube nicht, daß England ein fo präciſes und 
eoncentrirted Werk über dieſen Gegenftand hat. 

Ich bitte Sie, mir the brittish Almanac for 1854 durch Schiffs- 
gelegenheit zu überſchicken und fi) die Koften von dem Capitän vorfchießen zu 
laſſen. Da nad dem 30. d. M. ein neues Miniflerium in England wahrſchein⸗ 
lich iſt, bitte ich den Ankauf bis nad) Aufftellung eines neuen Miniſterli aus- 
zufegen. Erhalten Sie mic in Ihrem freundlichen Andenken. Gott jei mit 
Ihnen! Schön. 

Meine ergebenfte Empfehlung an Herm Gefandten Bunfen, mit der 
Bitte, ihn auf die eben herausgekommene Biographie von Bülow, von Barıı- 
Hagen aufmerkſam zu machen. Droyſen und Perz hätten bei Varnhagen ala 
Biographen in die Lehre gehen follen. 





Von und über Proudhon. 
Von Arthur 


Seit October 1840 war Sa jr — in — und mit der 
Ausarbeitung ſeiner en en jenthum — 
Die Quelle ſeines Einkommens Be —* —E er mußte ernſil 
Daran benten, für feinen Tinterpatt zu forgen. Meine Freunde, — 
er am 1. Januar 1841 an Bergmann, tathen mir, in Anbetracht 
meiner zerrüfteten Verhältnifje und Der zwingenden Noth irgendwo feften 
zu — ſelbſt wenn die Veröffentlichung meines zweiten Memoirs 
ich verzögert wilde. Ich war züerſt ganz ihrer Anſicht. Ein Buc- 
hänbler bot mir 2000 Fres. für die Mitarbeiterſchaft an einer fatho- 
iſchen Enegeto äbie. & verlangte aber monatlich 8 Blätter, in 
Quart mit halten, iberbies die Revidirung aller Manufcripte 
und das ; das hieß eine univerſelle Wiſſenſchaft 
im Kopfe a as, Fi Stunden arbeiten. Ich lehnte Ry. 
en Mann ſchon einmal bintergangen und flößt 
mir fein —* ein. 


Süngft Hat man mir eine Secretär-Stelle bei einem | chriftſtellern⸗ 

urit 5 angetragen: 1800 bis 2” 08. bei jechsftündiger Arbeit. 

3 Kar äuerft ja; Pe aber, —E ich — Su genaih 
nur mehr ein Jahr nun an 

Semi 2 ie One unmittelbar zu einen} Ab⸗ 

‚ante ich falls ab; aa en biefen 

ich überdies allerhand Be tögriinbe. Ein 18 Jahr 

arbeiten und nachdenken, mein Freund! wann kann ich Hoffen, es zu finden 2“ 

Allein, die Noth macht gehorfam und fo entſchloß Do ic) Basen fe — 

— Di eier Sing annehmen „Or ch bin im fg et. in der 

Kanzlei eines Barifer Beamten zu arbeiten; Sale will Depıtirter werben 
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ch kann in aller Wahrheit ſagen, ich keinen, zum minbeften 
Heinen Sohn Anhänger ae! e Fa ® Tagen und fo ab- 
fkactem Inductionen nicht folgen; bie competenten Leute find ſchon aus 
— en verhindert, auszufprechen; es ſcheint ebenfo 
ſchwlerig, meinen been auzuftimmen, als fie zurüczumeifen. Einſt⸗ 
weilen halte id) birecte und indirecte Zeichen ber Anerfennung, jelbft 
bie, welde nı a jr mic find, dringen in mic, fortzufahren; 
Blanqui unter jagte mir, ich könne ſehr viel Gutes wirten, ſo⸗ 
balb man hinfi —* — Abſichten —— fein um und 1» nich hirdhten 
bil, hr, daß er pe mit nem Aue getrieben rauf er 
ihm, einftehen. 
jabe Na Nationale) lebhaft, an, en, eheult 
und — gefletſcht; ich habe auch bie ——— Ka 
A af ruht, man findet bie Kritik echt, al mar — te 
vohlwollender —* dem Verfaſſer 38 —* 
ar Ir einfehen Tann. Lamennais veröffentlicht fo eben den neuen 
Band, ben ich gelefen habe und in welchem er bejonber8 meinen Sag 
fr mberiegen ſucht: daß er sn machtlos fei. Er nimmt jo 
iufig das berühmte Glaubensbekeuntniß des favoyifhen Vikars 
wieber auf und framt bie Ar ean⸗Jaques‘ gegen Wunber, 
rophezeiungen, Offenbarung, Bünde, ölle u. ſ. w. wieber aus. 
wiichen Schimpfereien un ben Klerus und ben Katholicismus. Dan 
von dem Manne jagen, was man will, id, werbe immer erwidern, 
— ich bie Apoſtaten nicht liebe. Cr konnte feine Anſicht ändern, aber 
feinen Mitbri im Klerus burfte er nie den Krieg erklären, ebenjo- 
wenig dem Chriſtenthum; es gilt weniger, das Ehriftenthum anzugreifen, 
als vielmehr dafjelbe zu „begreifen. Ich behalte mir vor, eines Tages 
bierauf aurädgutonnmen.” 
ap man ſchon damals die Kunft, die — Kritit und Attentate 
auf das Staatsoberhaupt in engſten Zufammenhang zu bringen, jr 
wohl ‚zerftanben 3 ge aus einer Stelle am Shliffe dieſes ben 
be, heißt es, heute den Bericht des Girod, 
von —— über 2 —— des Königs und feine Mit igen eleien. 
Diefer t ſchließt mit einer Anfpielung auf mein Wert, Die eher 
mann betroffen hat: „Wie fol man ſich wundern, dab es König —** 
giebt, wenn ſi riftfieller finden, melde” ben au tellen: 
HR; in» Diebftahl". — Sie — ee — immer bedroht bin.“ 
jelben Zeit ift uns ein Bri bb ze jeinen alten 
nn Antoine Gauthier aufbewahit, in in „ i Proud» 
—A und jpäter lange Jahre gearbeitet bat. ——— 
im  Stubienfeeunben einem m: einem Adermann u. a. 
feiner Hebeiten ſchrieb, fe tonnte er, ba bie Freunde 
4 Ehen genau Tannten, mit wenig viel fagen; kleine An- 
pentungen gelten für ganze Exrläutern kurz man verhanb fich leicht 
und zoll, Die Geiftesthätigkeit —— — in einem anderen Ge⸗ 
Geſchaftmann, nüthterner, pr —e— Um 
fo re janter ift ber Brief — {rt —S jefem Jugend⸗ 


9 ur" bekannte jakobiniſche Blatt, 





was ih Gewinn (aubaine) nenne d. h. Menten, Pacht-⸗, Miethziuſe 
roße Befoldungen, Concurrenz u. ſ. A die Wirkung des Eigenthums 


rganifation. Nun hierüber, mein lieber Freund, kann ih Dir 
wohl die Principien und allgemeinen Geſetze angeben, aber im Detail 
kann ich nicht auf Fragen antworten. 500 Montesquien würden für 
dieſe Arbeit nicht ausreichen. Ich für meinen Theil werde Seunbiäge 
aufftellen, Beifpiele und eine Methobe liefern, und die Sache in Fluß 
bringen; an Jedermann ift es, mitzubelfen. 
Glaube alfo je, daß Niemand auf Erben fähig ift, jo wie man es 
von Saint Simon und Fourier behaupten wollte, ein in allen Stüden 
iges und, vollftänbiges Syftem zu gm, das man nur einmal ein- 
zurichten braucht. Das ift die fchänblichfte Lüge, die man den Menfchen 
aufbinden kann und deshalb bin ich fo fehr gegen ben Kourierismus 
aufgetreten. Die fociale Wifjenfchaft ift unbegrenzt: kein Menſch befigt 
fie, eben fo wenig, als ein Menſch die Medizin, bie Phyſik oder die 
Mathematik befigt. Aber wir können bie Brincipien entdedten, dann 
die Elemente, dann einen Theil, welder immer mehr anfchwellen 
wird. jenmwärtig thue ich nicht? anderes als die Elemente der po⸗ 
litiſchen und Iegislativen Wiſſenſchaft beftimmen. 
ch halte beifpielsweije das Erbrecht aufrecht und mill doch die 
Gleichheit; wie verträgt ſich da8? hier gilt’s, in bie Organifation einzu 
treten. Dies Problem wird mit vielen Andern in einer britten Schrift 
— werden. Ich kann Dir jetzt nicht alles ſagen, ich hätte 20 Seiten 


Big, 
Wenn die Politif und bie jebung Wiffenfhaften find, 
fi begeei Du, I ihre Principien Ka einfadı, alle ef ju> 
jänglich fein können, aber, um die Löfung gewiſſer Detailfragen ober 
ogen höherer Ordnung klar E machen, bedarf es einer Serie von 
üffen und Inductionen, weiche ganz analog benen find, durch bie 
man die Bewegung ber Geftirne — ‚ade dieſe Schwierig⸗ 
keiten der ſocialen Wiſſenſchaft ſind es, die ich in meiner dritten — 
in intereſſanter Weiſe entwideln werde; meine Ehrlichkeit und die Rich⸗ 
tigkeit der politiſchen Erfindungen (inventions) werben dadurch in 
Mares Licht geftellt. 

Mit zwei Worten: ſchrittweiſe und bis zur gänzlidhen 
Unterbrüdung den Gewinn —5z —*— en, — iſt der 
Uebergang. — Die jation wi em Princip der 
Thetling Ser Arbeit und der collectiven Kraft reſultiren, com⸗ 
Bine mit der Aufrechterhaltung der Perſönlichkeit Menſchen 
und Bürger. 

Was ich Dir fage, erſcheint Dir vielleicht ein Hieroglyph; dennoch 
iſt es bie Löfung bed en bier liegt das Gange Gehkinmig: Du 


ae ai Pe — 
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Imhaltöverzeihniß: Der Jejuitentrieg der 
und Goch Ber lpuchpreih der „Algen 


Der Iefnitenkrieg der nenen Aera. 


‚Im Mai und Juni des Jahres 1872, des zweiten ber neueften era, 
zog ein Geftim am Firmament des Reihe die Aufmerkfamfeit der Politiker 
auf fi und Brida te dann aud lebhaft das Publiftum. Cs gehörte zwar 
nicht ger lafje der Haarfterne an, die fonft den Türfenfriegen und 
andern großen Cridütterungen ber Völkerwelt voranleuchteten, aber es hatte 
doch einen gewiſſen unheimlichen Glanz, der fa in fahlen Büfcheln ausbreitete 
und zuweilen in bie Geftalt einer Ruthe verdichtete. Die Sternfundigen in 
den officiellen Reichskreiſen und ihre officiöfen Apoftel deuteten es als das Bor- 
zeichen einer großen Reichsgefahr und eines innern Kriegs, der von einer aus. 
—— tmacht —* t und mittelſt einheimiſcher Verbündeter umter- 

alten würde. 

Der Unglücks hatte ſich ſogleich in der erſten Sitzung des deutſchen 
Reichſstags am 1. April 1871 angekündigt; feine fahlen Shrablenbäfdel zün- 
gelten am Horizont empor und Aubren am Rande des Bodens hin und ber, 
als wollten fie dem unheimlihen Gaft den Weg öffnen. Die Rebner ber 
Mehrheit fühlten Etwas von ber Gefahr ber Zukunft und ſuchten ihr den 
Eintritt zu wehren. 

Bennigfen aber, ber bie erfle Stimme führte, vermaaß und verſprach ſich 
in feiner ängftlichen Borfor; je ganz gewaltig, als er im Namen des „Deutfchen 
Nordens“ das neue Ruß von Stalien und Rom durch eine Pappwand für 
immer fügiben und die Blide der deutſchen Katholiten vom Süden abjperren 
wollte. Der erfte Gruß, welchen er ber katpelifchen Minderheit des Reichstags 
entgegenbrachte, war ihre Unmünbigfeitserflärung und Herabfegung zu Hinter- 
Aare die ſich hinter den Stindern des Nordens und ächten Kennen und Ver— 
treten des Reihe nur fügfam zufammenzufauern hätten. Treitſchke herrſchte 
ihnen bann bei ihrem Rufe no Grundrechten wie Ungethümen einer im Sturz 
des Jahres 1848 verfunfenen Urmelt zu und Schulze (Deligfh) und Mique 

lampften allen Boden, ala könnten fie die züngelnden Strahlen am Horir 





zont zerquetichen und dem fremden Gaft den Kopf zertreten. 
DVergeblihe Mühe! Das Geftirn war im ling des Sahres 1872 
ſchon hoch am Horizont aufgefiegen und wanberte mit föem ange dem 
jenith der Entſe ung zu, dem es fi in unfern Tagen ſchon nähert. Der 
ihreden, welcher die Reichstagsmehrheit im April 1871 außer ſich gebracht 
hatte, verbreitete ſich jegt auch in ben Kreifen des Publikums und man fragte, 
was das gehen jebeute, wo die Reichägefahr Liege und wie ihr vorzubeugen ei. 





Bir lejen fhon von den Völkern des Alterthums wie von ben heutigen 
Binnenftämmen andrer Welttheile, daß fie das Grauen über eine ungewohnte 
Himmelserjheinung durch Trommel- und Hörmerklang zu betäuben und mit 
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Dietatur ihm gewiß, das Haus Hababurg Tonnte das gebietende Wort in 
Europa_fprehen und ber en am Glaı Erfolgs theilnehmen. In 
diefem Augenblie der Erndte trat eine ne auf, an deren Ausarbeitung 
der Orden unſchuldig und die er nicht einmal vorbereitet war. 

Kein Geringerer als Pabſt Urban VIN. erklärte fi für Richelieu's 
Soee, im Bunde Fi dem beutichen Broteftantismus die öfterreihiihe Dic- 
tatur zu brechen; Urban erwartete vom Schwebenkönig die Breit ber katho⸗ 
liſchen Kirche, bie ihm durch die excluſiv Fatbotifihe Tendenz Ferdinands, duch 
befien Siege und durd den Ernft, mit bem er die Gchirmpogtei über die Kirche 
m Mar nn gefährbet ſchi en; berjeibe Pabſt erklärte 1 aus au in Wider 

ch mit futten get en a erdinandiſche Reftitutiondedict des Jahres 
as wonach be Beſitz Kirchen in Deutſchland auf dem Fuß 
der Zeit des te ae PH segelt werben * Eine Hl eber- 


weis baf —— Orben, 
wieber Kraft und Geift & "einer geofen n ren Wirkjamteit ge 
jammelt en Nur wegen der „Bewegung“, wel 


er air Bun Phrafe auf die Feichsvertreter erinnert uns an das 
och mit welhen Stephan Ne! tt It, au Director des Gallen 
Sergifgen Institutum judaicam in t fiber hie Grünbonnere 
ws scene (bed Jahres 1750) in ne kn TEEN Die Berlefung des 
Bannſpruchs über die Ketzer und ben ni lichen Eifer, mit dem dann der 
Pabſt unter Kanonendonner bie ſchwarze Keber-Kerze aus einer Höhe von 
m ı_ ala 80 Schuh zu Boden mi 7 a Tracht, nennt er („Leitungen bes 
— — 9 „Sale 7173. Dritter Sheil, p. 278) „ein ——— — 

So können wir dem Berliner Vertreter mit jeinem majeft 


m —E uch mit Benutzung der befannten napoleoniſchen et 
füeinen fu) gung 8* J— 


en te päbftliche Wort „Tragediante‘ 
ra ” — et erften —— kräftig unb vielleicht auch 
gebe Be te „Grit bie Debatten des zweiten Tages mit einem 
nicht unfruchtbar war und aus — u etwas machen 
Be —7* EN dem ac Bei dem Ko ee Anne 
eine ideale a innewohne, al unfabig, eine ei 1a ie 
actton anders als unter dem de eines nk —— — 


— ae vorzuftellen, warf er die ie Angelegen! in den Schooß Fe 
rigen —5 ac ber Dale t —5— ber neuen Reihamadit". 
en Sa ed verflingten ee he" — Ei au ‚das Einheits · und Ge 
erftänbniffe Si orten, be 


J bei 
„um bie oft gemil hend ae gi — um je gemefjene 


ie 
eſetzliche i andle 
— Key "a —A FR Teuötenbe en aufgehen. 
Das —* ur lug ein. Diefe fruchtbare Idee ward in der Reſolu⸗ 
tion verarbeitet, ng! Kaästem [er um die Doriage eines Geſetzentwurfs 
erſucht wurde, „welder auf Grund des Artikels 4, Nummer 13 und 16 ber 
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keine Regierungsgewalt dulden, bie ein urfprüngliches Recht neben ihr bean- 
ſpruchte. In diefem Einn machte fie ſich an eine Prüfung ber Proteftorats- 
She fung. Nicht daß die Abi EN jeweien wäre, den Proteftor von jeinem 
Poſten zu verdrängen, aber er jollte fr Amt nur parlamentarifher Uebertra- 
sung verbanken, er follte fih den Bedingungen fügen, die man für gut halten 
würde ihm vorzufchreiben. Crommell jr die Fundamente feines Gebäudes 
erſchüttert. Er jagte dem Parlament, daß er eine Fortjegung biefer Debatten 
nicht dulden werde. Cr forderte bie ſchriftliche Erklärung der „Treue gegen 
den Lord Proteftor und das Gemeinweſen von England, Shottland und St 
land“ und des Verſprechens, die beftehenbe Regierung „eines Cinzigen und 
eine Parlaments” nicht ändern zu wollen. Die Mehrzahl der Mitglieder fügte 
fi) diefer Forderung. Aber die Unpereinbarfeit der Ge, — war damit nicht 
aufgehoben. War der erſte Artifel der Verfaſſung über jede Anfehtung hinaus · 
geruit, jo wurden alle übrigen einer um fo jchärferen Kritik unterzogen. Be- 
tende Rechte bes Protektors und des Stontöratbe follten beſchrankt werben. 
eBichtige Verordnungen, die in der Zwiſchenzeit erlaſſen worben waren, wurben 
juspendirt oder Sommiffionen zur Begutadhtung überwiejen. Die Gegner der 
tehenden Srieggmadht nahmen an der Vermehrung des Heeres und der Flotte 
inſtoß. Die Gegner ber independenten Toleranz wünſchten Wiederherftellung 
der Strafgejege und Kegerliften früherer Zeiten. Mit einem Worte: die Ver- 
fammlung legte fid) einen Eonftituirendeu Charakter bei und verlangte, daf ber 
von ihr ausgearbeitete Berfafjungsentwurf im ganzen und gen angenommen 
werbe. Noch waren die nöthigen Bewilligungen Kir die Erhaltung von Heer 
und Flotte nicht Gefe geworben. Audy waren bie fünf Monate, während 
deren eine einfeitige Auflöfung verboten war, noch nidyt aby elaufen. Aber 
Cromwell I ha zum Äußerften getrieben. Cr wagte es ben Monat zu adt- 
ubgmangig gen anzunehmen entipredend der Berechnung, die bei ber ©o 
zahlung im Heer und auf der Flotte üblich war, und löfte das Parlament am 
22. Januar 1865 mit Worten des Unmuths auf. 

Der erfte Verſuch, die Anſprüche des Parlaments und ber aus dem Heere 
hervorgegangenen gegierungsgemalt mit einander auszugleichen, war änzlich 
eig Die Regierung blieb uf allein angemtejen und fand ſich ben 

ößten Schwierigkeiten gegenüber. it gutem Grunde hatte Cromwell dem 
Barlamente zum Abjchieb zugerufen, daß während feiner Sigungen die Un- 
pain und Unruhe im Sande beſtändig gewachſen ſei. Die Kavaliere 
höpften friſchen Muth. Die Republikaner fen auf den Sturz des Ufur- 
pators. Unter den Soldaten wurden Befürhtumgen wegen ihrer ungefiherten 
Zukunft Taut, und hie und ba madhıte man ſich darauf gefaßt, daß fie durch 
Erringung freien Quartiers der Benölkerung wieder zur Laft fallen würden. 
ie Regierung ließ es an Wadjamkeit nicht fehlen. Einer der erften, 

den ihre firafende Hand — war Milton's Freund, Robert Overton. Im 
September 1654 war er wieder der Auffiht entlafjen und fogar als aweiter im 
Commando nad Schottland zurüdgeihtet worden. Aber hier ließ er fih mit 
den Mifvergnügten des Heeres in eine Verſchwoͤrung ein, die um fo bebroh- 
licher war, einen je höheren Poften er bekleidete. Cs war davon die Rebe, ihn 
an bie Stelle Monk's zu jegen, nad England zu marſchtren, eine Erhebung 
ber republikaniſchen Partei zu veranlaffen und das Protektorat zu ftürgen, wenn 
nicht gar_ben Protektor neh Sambert aus dem Wege zu räumen. Möglich, 
daß ein Theil diefer Pläne einer frühern Zeit ——— Jedenfalls fanden 
unter den Papieren Operton's Aktenftüde, deren alt ihm. belaftete; elbſt 
et Praͤtendent aus dem Haufe Stuart machte ſich Hoffnung auf feine Hilfe. 
Roch ehe die Verihwärung zum Ausbruch) kam, ward er feftgenommen und nad) 


„London abgeführt. Er wurde zuerft in den Tower gebracht und U ledig · 


Hd) auf Grund einer Vollmacht Cromwell s, vom Gouverneur ber fe Serjey 
in Haft genommen. So lange der Protektor Iebte, blieb er ein Gefangener, 
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je gungen 1802 
‚den mußte. Die 
B und welcher Art 
dote characieriſitt 
enden Volksmenge 
chtbare Maste der 
x geleitet, bie er 
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olches zu chaffen, 


c eine geiftig her⸗ 
[ —A ee 
och ein Streifblid 
746 geb.) — ein 
vei gutmüthig, im 
nad einer unter 
ihfelig_ vollendeten 
Dort hatte ziu 
u_ Danzig, 
Ionen verwandt 
gewiſſe Rolle ge 
je Begabung, die 
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Niederſchrift von Großmanns Tochter wie folgt: „Die Herzogin blieb 
ruhig, bis ber unglüdtige Vergleich mit dem König Ar and und 
einem Eſel kam. Der Ejel — fagte mein Vater — muß die Laften 
nad) der Mühle tragen, der König in fein Cabinet; wenn auch gutes 
Mehl aus der Mühle Tommt, es wird doch viel ſchlechtes Brod gebaden 
und wenn auch ber gute Ejel —, hier ftand die Herzogin auf, ich ließ 
Schnell durch ben Theatermeifter Roſt den Vorhang fallen und wollte zu 
meinem Bater. Der aber ſchrie mit fürdhterliher Stimme: „wer den 
Vorhang heruntergelafjen Iatı den ſchlag ich tobt.” Hiermit endigte die 
Rataftrophe, die aber für Großmann fehr traurige Folgen haben follte. 
in Folge einer von ihm eingereichten Bittjchrift, die durch unvorfichtige 
ade, Aufdekung von Mißbräuchen der Hannoverſchen Regierung 
u. f. w. noch Del ins Feuer gegofjen zu haben ſcheint, wurde er ver- 
haftet, feine Vermögensverhältniije geriethen in Zerrüttung, er felbft 
wurde erft nad) mehrmonatlichem —E gegen das Verſprechen, bie 
Bühne nicht mehr betreten zu wollen, aus dev entlafjen. 
Großmann, der von zarter Conftitution, wenn auch ſehr aus⸗ 
dauernden und elaftiichen Kräften war, wiberftand dem Schlag nicht 
lange. Am 20. März 1796 endete ein Blutfturz fein Leben. 
Großmanns künftlerifche Begabung ift von den Mitlebenden außer⸗ 
ordentlich gejchägt worden. Er war in feiner dreifachen Bedeutung als 
Schaufpieler, —e ter und Schauſpieldirector ein denkender und 
ungewöhnlich umjafiend gebildeter Dann. Als eine ſeiner Glanzrollen 
Sn di 9 Gl ae re ln ae on 
ihm verfaßte Luftfpiel: „Nicht mehr al eln“ iſt un es 
mal über alle beutfchen Bühnen gegangen und verlohnte vielleiht ee 
Wiedereinführung. Lebhaften und liebenswürdigen Geiftes Hat er fi 
mit den meiften berühmten Männern gegen Ende des vorigen Jahre 
hunderts · brieflich berührt und fein laß bezeugt einerfeits die Achtu: 
in denen er bei benjelben ſiand und dürfte andererſeits noch man 
interefjante Ausbeute gewähren. Einen mir freundlich in jenen Brief 
der Stau Rath oethe, deijen Original ſich in ber Keftner’fchen 
Autogeaphenfanım ung befindet, theile ich hier am Schluß noch mit, da 


fi defien Anhalt ebenfalls auf_die Leffin: Denfmal-Bingelegenheit bes 
an Die eigt ſich dem Project ebenfalls nicht Hold. 
ift aber babei 'en, daß mittlerweile Kriegszeiten eingetreten 


waren, mas, als &ogmann den Plan zuerft anregte, (um 1788) noch 
nicht der Fall war. - 
Der Brief lautet nad) dem Original: 


. Den 97, April 1793. 
Werthgeihäpter Here Gevatter! 

Sie werden Beraenben, bag a Ihnen fo lange die Antwort auf zwei 
Briefe ſchuldig geblieben bin. Doc iegt meine Cnefubigun in den gegen» 
wärtigen — feit dem 22. October 1792 hatten wir andere ge 
jr, bereiben und zu beforgen ala Briefe zu ſchreiben die erfordern (wenigftens 

mir) ein zubiges ), wer aber Dlilionen Brandfe g — 
bei der inquartierung, (da ih eine Stube vor mid nor Ein — 
Trinken — Schlafen und vifiten e nur übrig behalten habe) wer 
bei Einnahme Stabt in Gef ;r war, fein Haus und ven in Die Luft 
jahren zu jehen — wer aus drifkli ib den armen Bli und Ge 
fangenen Nahrung und Kleivimgaftüde in die Spiethäler und Gefängniffe zu 
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der Gaumen des Thieres weiß zu wählen, was ihm zuſagt; der 
wird vom gefeäßigen Thier ausgeworfen. Dies ift Se hit a 
Sournalfabrit: das Gold, welches bie veier inmitten bes täglichen 
Unflaths fuchen, fällt in den Kaften ber aſchine: ber ſchwarze Brei 
läuft über und ergießt fi) auf das Publikum.“ 

In weiteren Kreifen ift aus biefer Schrift ein Ausfall gegen das 
Genie und das Talent befannt geworben, une magnifique invective, 
(eine obartige Invective) wie Sainte Beuve — — 

will es verſuchen, auch dieſen kurzen Äbſchnitt zu überſetzen: 
Was redet ihr jetzt, ruft Broud! on aus, von Talent und Genie? Dieje 
Kmorangung, welche von euren fogenannten Capacitäten mit fo lächer⸗ 
licher Dringlichkeit beanſprucht wird, ift ein Raub begangen am Pro- 
duct des Arbeiterd, den hr unter dem Vorwand ber Ynferiorität in 
Sclaverei haltet. Entwidelt diefe Intelligenzen, bildet dieſe Organe ans. 
emancipirt dieſe Seelen und bald, ihr vom Egoismus zerfrefjenen Herzen, 
werben wir jehen, was eure angebliche Superiorität tft. 

Talent und Genie! Exhabene Worte, mit welchen die Geſellſchaft 

diejenigen ihrer Kinder zu belohnen aieat, welche, wie Vorpoften, auf 
ihrem Marfche vorauseilen; aber unheilvole Worte, welche mehr Sclaven 
gemacht haben, als der Name ber Freiheit Bürger gezeugt hat. Talent 
und Genie! Bei biejen magiiäen Worten wi id di menfchheitliche 
Heerde, wie beim Anrufen der Gottheit zu Boden; Wille erlifcht in 
diefen umterjochten Gewiſſen; der Geift macht gi gebannt durch die 
Verblendung der Furcht. Mein erftauntes Genie erzittert vor 
dem Ihrigen, tagte Nero, als er von Agrippina ſprach; und die 
Geſchichte bezeugt, daß der Graufamfte ber Täfaren damals nur ein 
Heinmüthiges Kind war. Zweifeln wir nicht, al’ dieſe Denker ohne 
Energie, dieſe Schriftfteller ohne Charakter, diefe ſervilen Nachäffer find 
Kinder ber Furcht. „Wir werden alle ala Originale geboren, rief der 
ungezügelte Dichter ber Nachtgedanten*) aus; woher kommt es, daß wir 
faft alle als Copien fterben?“ Weil das Erſcheinen eines Geiftes ung 
Berftand und Muth nimmt. Es ift die Furcht, die gewiſſe Epochen un- 
fruchtbar, wie gemifje Staaten tributpflichtig macht; e8 ift die Furcht 
der antifen gehehun erte, welche die Aera des Niedergangs einleitet; 
und wenn die Tyrannen bie Völfer unter das Joch beugen wollen, jo 
jagen fie ihnen Furcht ein vor der Tugend. Die Zeit ift vorüber, rufen 
Re ihr feid fchlimmer geworden, ald eure Väter. Darum haben bie 
Geſellſchaften bis zum heutigen Tag Perioden des Schlafs und Zeiten 
der gBiebergeburt, darum hat jede Kundgebung bes Geiftes, wie ber Frei⸗ 
beit, mit der Empörung begonnen. Der Menſch kniet anfänglich vor 
iefen Götzen, die ihm feine Einbildungskraft ſo ſchrecklich erſcheinen 
läßt, unmerflich aber faßt er wieder Muth. Zeit und Gewohnheit 
mindern feine Furcht und feinen Reipet, des orfams müde erhebt 
e ſich — und lange vor feiner Vernunft Hat fein Herz die Gleich⸗ 
eit proflamirt. 

Laſſet alfo, laſſet Diefe jungen SYntelligenzen wachſen, die vor bem 
erichreden, was E Bu hehe; Ya — auf, für das Talent 
dieſe unmirdige Steuer zu erbetteln, fo lange fo viel Seelen jeber 


*) Young. 
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geifigen Nahrung beraubt find. Wer nicht concurriven durfte, hat keinen 
verdient und niemand hat das Recht, ben einen Feigling zu nen 
nen, den die Sclaverei verftümmelt hat. ! Entjefjelt bee gi 
die das Elend gebunden hält, befreit biefen inlen, der in 

liegt, ftelft diefen Menfchen in die Verhältniffe, welche Die Ratur gewollt 
umd nun greift ihn an in feiner Kraft und in feiner — wenn er 
dann vor feines Gleichen erröthet, wenn ihn der Anblid feines Neben 
menjchen erniedrigt, wenn er vor feiner ebeljten Aufgabe erſchridt, ſchlagt 
ihn: er ift fein Bürger, er ift ein Sclave” 

Sainte Beuve meint, man habe nie mit mehr Talent gegen, das 
Talent gejprochen. „ES ift der Arbeiter und Proletarier udhon 
fährt er fort, ber ſtari im Bewußtſein feines Talents ſich empört, jeine 
Ketten zerbricht und vor der Welt die Sache Proudhon's und bie aller 
Proudhons der Zukunft führt.” 

Bas den fachlichen Inhalt diefer dritten Schrift betrifft, jo find 
es hauptjädlih zwei Momente, die ihn in hohem Grade interefiant 
machen — der umverfennbare Einfluß Adam Smith’ und der tiefin⸗ 
nerfte Haß Proudhon’s gegen den politifchen Radicalismus. Der Exfiere 
zeigt ſich in dem Nachweis, daß die Smith ſchen Geunbanjchanunaen 
was die Beitimmung, der Löhne betrifft, unabweislich auf die Gleichheit 
der Bedingungen abzielen. Alle Ahweihungen von biefem Princip | 
für Proudhon Zolge des Eigenthums-Vegriffs, wie er ihn in feiner 
Erſten Schrift entwidelt hat und wie er thaiſächlich noch die hei 
Welt beherricht. Man erkennt in dieſer Gegenill erelung, zweier 

egenfeitig bekämpfender Principien unſchwer die Grundidee, welge 
30 Ion jpäterhin in den Contradictions &conomiques (Dekonomift 
Widerſprüche) in fo grandioſer Weife durchführte. Vie lemit gegen 
den Radicalismus ift wieberum an die Adrefje des National gerichtet. 
Sie giebt einen lebhaften Vorgeihmad der Kämpfe, welche das at 1848 
für Proudhon bringen ſollte. Die „Republilaner” find für ihn nur 
„d’orgueilleux routiniers“ (ehrſüchtige Routiniers); im ya 1849 
& Ei LE und wohl mit nicht weniger Hecht „blagueure‘ 
ufijneider) genanı . 
er Kampf, ben Proudhon immer Iebhafter erjehnte, follte nicht 
ausbleiben; allen der erſte Angriff kam von einer Seite, woher ihn bet 
Berfaffer nicht erwartet hatte Der Gerichtshof von Bejangon legte Be 
—— auf die Schrift und rief den Berfafer vor feine Schranken. Ein 
ie Proudhon’s an Adermann vom 23. Mai 1842 erzählt uns die 
näheren Umftänbe diefer Affaire. Diefer Brief ift ein Heines Meifter- 
üd launiger Satyre. Man hört Paul-Lonis Courier, meint Sainte 
jeuve, und Beaumarchais, Bau das Salz und Gewürz der Francht 
Eomte! „Sie wiflen, mein lieber- Adermann, ſchreibt Proudhon, dab 
ih im December an meinem dritten Memoire arbeitete. Dieſes Me 
moire erfchien am 10. Januar, juft an dem Tage, da ich von Paris abe 
teifte; e8 wurde am 18. mit —— belegt; der Berhaftungs- und 
Borfibrungsbeiehl gegen den Verfaſſer datirt vom 22. felbit erfuht 
alle diefe Neuigkeiten am 24., in meinem Zimmer der Straße Jachues 
wurde Tags darauf Hausdurchſuchung vorgenommen; 500 Gremplare 
meines Pamphlets wurden unterwegs attrapivt und beim Barijer Ge⸗ 
richt beponirt, auch mein Vuchhändler und mehrere Freunde erhielten 


— 
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Berhör hatte insbefondere einen magischen Effect hervorgebracht, als ich 
über eine Stelle meiner Brochäre interpellirt wurde und die Antwort 
verweigerte. Ich hatte nämlich den Eigenthümern mit irgend etwas ge 
droht, daS weber Mord, noch Plünderung, noch Empörung, noch Arbeit 
verweigerung, noch Branbftiftung, noch Fürſtenmord u. |. m., das aber 
viel ſchrecllicher und viel wirkſamer als all’ das fei. In dieſem Augen 
blid hielt man mic für verloren. Man erſchöpfte ſich in Conjecturen 
über verhängnikvolle Geheimniß: Das war ein ſchöner Vorwand, 
mich gi einem Geift der Hölle zu machen. Ihnen kann ich jagen, daß 
ich dabei bie Neorganifetion ber Fehmgerichte, ber geheimen Tribunale 
Deutfchlands im Auge hatte. 
Schließlich ſprach ich für mich felbft: mein Vortrag bauerte 
wei Stunden. Denken Ste fi das Erſtaunen all’ dieſer Neugierigen, 
riefter, — Ariſtokraten u. ſ. mw. ſtatt eines Republikaners in 
rother Weite, mit Bocksbart und Grabesſtimme ſah man einen kleinen 


o daß man nichts mel — verſtand; Di 
Menſchen unter der Anklage, ſich wider bie fociale Ordnung ee 


äl 

eriheidiger begann mit der Erklärung, daß er meinen 

fremd gegenüberftehe, er e 
feien in wiftenfetlihen 

Beagen incompetent. Dann erklärte ev von diefem Gefichtspunfte ans 

die lebhafte Faſſung meiner Säge. Der Staatsanwalt gab zu, daß et 


Sphäre, die dem Volke unzugänglih ıft; wir können ihn nicht auf 
ae hin für ſchuldig erklären; wer ii uns für feine Schuld auge 
J 


Alademiker, en, Vhilofophen, Beamte, Deputirte u. ſ. f. zu ET 
var Sl, ‘a, mi 
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TIQLSHOJES WDLWUTTE, indem WINET DEM andern vorwarj, DIEIE unge⸗ 
ſchickte Klage Deruriact zu haben.... 

Jetzt bin ich außer Schußweite; meine Brochüre findet, wenn auch 
immer nod) langſam, Abjag. Ich habe nicht die Ehre, mid, der Sym- 
pathien irgend einer Partei zu erfreuen; ich habe den National fo ſchlimm 

handelt, daß Jedermann meine Sicherheit fürchtete; ich habe Fou⸗ 
rier, Saint Simon und die Communiften fo jehr getroffen, Daß meine 
Gegner das Feuer eingeftellt Haben; aber es herrſcht gegen mich, wie ich 
jagt habe, eine Verſchwörung des Stilljhweigend (conspiration 
silence). Ich habe feit zwei Jahren mehr als irgend Jemand dazu 
igetagen, das Terrain der politischen Diskufftonen zu verrüden: in 
ieſer Beziehung ihe ich indirect der Megierung und der Ordnung 
Dienfte geleijtet; aber man fiebt mi nit, Blanqui fehrieb mir: „die 
Regterung Läßt ihrem Charakter Anerfennug widerfahren, 
aber fie beklagt Ihre Tendenz." Nun, id will, daß meine Ten- 
benz die der Regierung werde und ich ftehe dafür, daß dem jo fein wird, 

Dies, mein lieber Adermann, ift die Serie meines Mißge⸗ 
Tide. Ich bin uoch gut bavongefommen, aber Mühe genug hat e8 
gekoſtet. Ich hatte meine ganze Geiftesgegenwart und all’ meine Kräfte 
von nöthen; bie Anftzengung, welche mich die Vorbereitung meiner Ber- 
theidigung zwei Tage lang koftete, hat mir eine Neuralgie und adjt- 
tägige Hirncongeftionen verurſacht. Es ift fein Kinderipiel vor ben Ge- 
Poren, zu ftehen und ich wünjche Ihnen, dieſes Glück immer zu 


‚en. 

Eine kurze Darftellung dieſes Prozeſſes, welche den größten Theil 
der Vertheibigungsrede Proudhon’s enthält, ift ber Geſammtausgabe 
feiner Werke einverleibt und trägt ben Titel: Explications prösentees 
au ministere publique sur le droit de propriste. (Erläuterungen 
über das Recht Bes enthums, dem öffentlichen Minifterium vorgelegt). 

dhon hatte nämlich zugleich mit dem heinen feiner dritten 

ift einen Brief an den damaligen Minifter Innern, Duchätel, 
, der höchft bemerfenswerth ift und biefen Brief theilweife als 
idigungsmittel gebraucht. 

Der eginm des Jahres 1842 bringt, um es kurz u fegen bie 
Sturm» und Drangperiode Proubhons zum Abihluß. Ein Rüdblid auf 
das, was er bisher erreicht, fällt veich genug aus, um auch ein ehr⸗ 
izigeres Herz als Proubhon hatte, zu befriedigen. Er hatte durch feine 
Shrften der offiziellen Wifjenfchaft, wenn nicht Anerkennung, doch Ad- 


Preußen, deren Berliner Chefs, ebenfo unfindbar, mit Anfangsbudhſtaben 
proclamirt waren — kurz es mar eine, jedem geübten Blicke ganz unzweife- 
hafte Arbeit aus nichtdeutſcher Werkftatt.) Ich jchrieb ihm fofort, daß derjelbe 
in jeder Zeile erfunden fei. („Gr war zwei Foliofpalten lang,“ — fügte J 
lachend Hinzu, — „ih und zwei Soliofpalten ſchreiben!“) Ein paar Tage 
darauf treten ein paar Herren bei mir ein, bie fich ala ber Stadtgerichtsrath £ 
und der Staatsanwalt Y vorftellen, fie haben einen Befehl des Generals Vogel 
v. Saldenftein, wegen dieſes Briefe zur Hausſuchung und zur Verhaftung zu 
reiten. Sie wollten denn doch aber erſt fragen, ob ich überhaupt etwas 
davon wiſſe. O ja! antwortete ich und reichte ihnen die Antwort an Goögg 
hin, von ber id) die Abichrift behalten. „Ob fie das Original aus Genf fd 
zeclamiren könnten?“ Warum nit? Und fo ſchrieben fie die Reclamatien 
fofort an meinem Tiſche und ich ſchrieb darunter, Gögg möge der Bitte mil, 
fahren. Darauf der Ordre gemäß aud die Hausfuhung. Ein paar Tage 
ipäter lief das Original aus Genf ein und „der Spuf war aus”. 

Die Originalien für diefe Notiz ftehen zu Dienften. Vielleicht hat Her 
Buſch bei einer fpäteren Auflage, die fein Buch ja erleben wird, bie Fremd 
lichteit, die ber Ehrlichkeit ala Pflicht erfcheinen wird, in einer Ranbbemerkung 
zu Bd. II. ©. 360 beiqufügen, daß der von ihm fo richtig darakterifirte Brief 
fid) bei obrigfeitliher Nachfrage ala Fälſchung erwiefen habe. 


Der Preßprozeß der „Wage*. 


d. BL gerichteten Procefie das Urtheil geſprochen. Es lautete auf Säuldig 
Zeleibigung bed an als Mitgt em 
Gefängnißftrafe von Sechs Monaten aus. | im 
dung, enthalte eine unbefangene und nicht zu äalıftens 
Far (m Schluſſe deffelben aber fei von d er 
then gewejen fei, indem er feine Regierung unb ber 
mieberbelebung des Beils“ Eingemeißt habe m" fiege 
eine fombolifce Handlung für eine beftimmte 9 3 Ron 
inzen fei aljo das Symbol bes Beils aufgebı ibigen 
uzugeben fei ber Vertheidigung zwar, daß ba 3 fe 
tend mit „begonnen“ jei; wenn man aber ° Ander 
bie bloße Erinnerung an das Beil für ben Reı he 
zerfeitö mifle ber Angellagte Dr. Weiß als be „mel 


2] * 
das Wort „eingemeiht” gewählt habe, jo habe er gewußt, was er tue —R 
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auf denen er nad) einer gejiherten Macht ſtrebte. Ihm war, wie fidy ein 
deutſcher Zeitgenoffe und aufmerffamer Beobachter feiner Laufbahn in Hubers 
„Seiedenzpräliminarien” (1794) ausdrüdt, ein König nöthig, aber ala Schib- 
made, um hinter der Beridiangun des Throns, frei von dem Bebürfnif ber 
Bol rent iger feinen Lüf Föhnen u Lönnen. 
und Dumouriez trafen in diefer Suche nad einem König zufammen. 

Bei Balmy und in den nädften Monaten darauf daten fie an die Erhal- 
tung Ludwig's; im März 1798 vereinigten ſich ihre Entwürfe in Orleans 2 
Ite's älteftem Sohn Ludwig Philipp, Herzog von Chartres (nachherigem Bür- 
gertönig), der bei Valmy das Gentrum der Kellermann’ihen Armee Bere 
und durd, bie Gigenfänften bes Herzens umb des Geiftes fid beim Heer beliebt 
emacht Hatte. 13 Dumouriez nah feinem Verrath in die Dunkelheit des 

ivatlebens verfank, war Danion's Ziel die Spige in der Regentſchaft neben 
dem Sohn Ludwig's. 

Sein Aeußeres war nah der Schilderung des genamnten Beobachters 
wild und gebietend, der Körper von ſtarkem Knochen. und Mustelbau, aim 
I&werfällig zu jeyn. Der Oberleib war unterfeßt, aber von geſchmeidiger Gor- 
pulenz; eine hohe Bruft, breite Schultern, ein kurzer gel trugen einen Tleinen 
runden Kopf mit fraufem braunem Haar, den er rüdwärts trug und warf, in 
der emegung eines mutbigen Roſſes. Das Gefiht mar kräftige Hã ichtet, 
Die Augen Mein, dunkelbraun, bligend, — das Charakteriftiiche des Gefichts eine 
kurze aufgeftülpte Dale, eine mädtige Stirn und die zirfelförmig über die un- 
tere weglaufende Oberlippe, — dad Ganze ber Perſon eine Miſchung von Auer- 
PH m ungarifhem ollftier, der Ausdrud des Vermögens, wie er bem Bolt 
gefällt. 


Die Folgen der Verhandlungen von Balmy und des nicht unbemerkt ge 
bliebenen Verkehrs zwiſchen dem preufiichen Hauptquartier und bem franzd- 
[hen Lager war eine gründliche Zerrüttung des Vertrauens zwiſchen den beut- 
ven Alliirten. Die preußiſchen ‚ale en mit dem. ftöbild einer 
sangöfifcen Allianz zurüd, im ben Officierszelten war ber mit der Re 
publit das Kageng Ipräd und ber gemeine Mann ein politiſcher Raifonneur ge- 
Borken, — bad bot für Danton’3 fernere Thätigkeit einen grafingtiden 
oben. . Bauer. 
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an Gauthier vom Di folgendermaßen: „Mein lieber Bauthier, ich ſchide 
Dir beiliegend du oft ein Exemplar Anes Fr hlets, 


verantworilicher er & vn ke Verfaſſer Du errathen 
Tannft, wenn Du magit. Rp auf_verfchiedene_ Heine 
Lolal-Berhältniffe an, die en ce . Wir find in Gefahr, 


einen Regterungsrath oder Staatsanwalt als Abgeordneten zu bekommen. 
nn Dein Vater Wähler ift, ſchreib' Am er folle gut wählen: man 
darf das alte Regime nicht mehr über Wafjer kommen Lafjen.“ 
nrſach „Meine Deuderei, ei — in har a ift für 84 — 
je ber Langweile u uins. iete jen aus 
mann weiß es, und fchl: Inge fie als alt Holz, alt an lt Eiſen an. 
Man will fie nicht einmal um. diefen ER man bildet‘ na ſich ein, es fei 
ein Fallftrid. Ich wurde mich glücklich jöiben, wenn ich fie mit 
6000 Francs Ba 108 wäre; ic hätte dann 100 Thaler Rente zu 
ohlen mein Leben lang und Bei Erben audy, falls ich ſolche Hinter- 
De einmal das Glüd u jenießen, un riet zu fein 
BE a 3,5 
nächften Jahres einen Käufer mit erluſt; 
mg ein Saat von 7000 E. zu deden. Am 1. März übergab er 


das — nem —X 
Inampihlet te wohl dazu geigetragen baben, 1 proubhon 
nun in —ã— iſe für ben kleinen Magiſtratspoſten, ben er am⸗ 
ꝛebt hatte, unmöglich zu machen. Er war äuch in der That unmöglich 
eine ſolche Stellung und jo wurde er wieder, was er vorher ge: 
wejen — pur proletaire wie inte Beuve fagt (reiner Proletarier). 

„Die —5* mit ber Prafectur iſt aus, jchreibt er am 4. Februar 
1843 an Bergmann, der Präfect hat no definitio jegen wich erflärt: 
die eigentlichen Gründe kenne ich nicht. Da meine nbe und Fürs 
fprecher über das Scheitern ihrer Ausfichten für mich tiefes Stillſchweigen 
beobachten, fo nehme ich an, daß bie Urſachen meiner Zurüdweilung von 
meiner Vergangenheit herrühten unb ber geringen Hoffnung, die man 

mich meine — — andern zu ſehen. Was mich in dieſer 

nficht beftärkt, ift die Erzählung eines Adjuncten ber Mairie, der 
Maire vorg: ae en 5 ya mich zu wählen; ber Maive gab au, ran ih 
vollftändig a betreffenden Arbeiten, allein er fürchte, 
id erden R) der Kane grade fo umfpri A wie hi den ade 
milern und bie Leute zu Nichtfen und Wer Be en mad) en. 

So tommen denn, mein Lieber, deine i —— tathichläge Ri 
fpät, um ausgeführt werben zu tönnen: von ber äfechur unl 
Mairie gurüdgewielen, dem Gerichte verdächtig, dem Klerus —— — 
von ber Bourgeoifie gefilrchtet, ohne Stellung, ohne Mittel, ib Erebit, 
das ift ed, zu was ich es mit vierundbreißig Jahren eat jabe. 
habe in Befangon nichts mehr zu tun, in meinem Beruf als Schrift- 

habe ich einen ehrenhaften und ficheren Ridhalt; meine Feder mird 
mir Dazu etwas unter die Arme greifen, fo fann i id die Ereigniſſe er- 
warten unb verzichte auf bie Rolle eines Bewerbers 

Das neue Werk dem, wie wir oben gehört Güben, Proudhon felbft 
8% fo grobe Bunt ——— Ser, mod) u er atmen 

Br Da ung 3 jeht in Die Länge. 
Ar und Bucde 1% der Druderd feines Na ra 


ZZ 


einen Theil meiner Süße außer Acht en hatte, J 
Als Verhaltungsregel bezü — der Würdigung dieſer letzten Schrift 
gebe ich Ihnen frohen Orgens Go gendes: Ich will alles, was ich bis 
jet veröffentlicht habe, ala Studie und Borübung verftanden wiflen; 
es ift wahr, ich hielt für gut, biefelben dem Publikum zugänglich zu 
machen, aber nichtöbejtoweniger will ich fie nicht in den Kreis meiner 
ernfthaften und dauernden Arbeiten aufgenommen wiſſen. Bon jet ab 
will ih, wenn nichts dazwifchen kommt, meine Literarifche und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Laufbahn beginnen. Ich Habe viel’ Material, Ideen, Aus- 
drüde u. f. w. angehäuft. Ich habe eine Menge Sachen durchwühlt; 
alle Tiegt auf ber Verlte und erwartet, in Angriff genommen zu werben. 
muß ſehr unglücklich oder ſehr ungejchidt jein, wenn bei alledem 
SO Berge Baden fit (bt Proudhen benflben Beenb unter 

enige Wochen fpäter eibt udhon demſelben Freund un! 
Anderem: „Bezüglich meines Buches empfehle ih Ihnen, über die 
Kategorien nichts zu veröffentlichen, bevor Sie mich jen haben; denn 
ich gebe in meinem dritten Kapitel bie Analyje der Kategorien und bie 
Zöfung bes berühmten Problem's der Gewißheit. Dieſe Parthie ift die 
ieh, neuefte, fundamentalfte und, wenn ich fo Tagen darf, un⸗ 
angreijbarfte meines Buches. — Ich erwarte davon eine Revolution in 
den philoſophiſchen Studien, die viel größer noch ift, als bie, welche 
Kant in Scene gefegt hat. Sie werben bei mir Dinge finden, bie in 
der Welt der Denker bis bahin ganz unerhört find, Dinge, die in ihrer 
Sejammtheit und ihrem Detail eine ganz neue Weltanfchauung erichliegen 
und deren Wirkung KOHLE vorbehalten) fi nur mit dem vergleichen 


Tann, mas das jeinen des Newton’ Syftemes jhuf. Die 
m, mehr ae als große he merkwürdig gut 
eyen. 


Der Titel meines Buches ift: Die Schöpfung der Ordnung 
in a) Ei Bar F heil 
s iſt in Kapitel, agraphen und Nummern eingetheilt. 
Das 1. Kapitel führt da Ei: Die Religion. s 
2. u " #n . Die Bhilofophie 


" 
3 n Die Metaphyſik. 

kon 5055 Die politiihe Detonomie. 

Pa 5 “nn Die Geididte . 

6 u " n » Die Sunctionen (oder fociale 


Organographie.) 
*) Der belannte Sinologe. 
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und gäbe find. Proudhon hat die fpäteren Auflagen feines Wertes mit 
zahlreichen kurzen Anmerkungen jehen, die als ein nicht ohne gronie 
ehe Stück Selbtkritit dazu dienen, die Bedeutung bes 

zu erhöhen. 

Wie Har der iu jendliche Philoſoph üb 18 fich ſelbſt im Junerſten 
ift, wie klar er zn ilofophifce Theoreme zu emule iren verfteht, — es 
gilt, wie im Fe te gewöhnliche, gi die Gelehrten - Sprache zu 
zeden, dafür zeugt unter anderem ein Brief an ben nannten inolı 
Emm er vom 13. Auguft 1843: Ich würde, es bier 5 

lucwünſche annehmen, wenn ich nicht wüßte, daß a uk ein unen ich 
Kleines in der Jnauguration des Gejeges ber Entwidlung 
serielle) bin und daß mein Verbienft einzig darin befteht, das Signal 
einer neuen intellectuellen Aera gegeben gi haben, wie fie allmählig der 
unvermeibliche Lauf der Dinge mit fid bringt. Aber .s bedaute, daß 
bie Ar: eit Ihrer Lectilre ve Shnen nur geftattet Int , die Hälfte meiner 
Feen zu erfafien, fonft hätten Sie mir " den befrembenden Einwurf 
Fre halten Tönnen, ben ich in Ihrem Briefe leſe. Nein, bie Aufe 
ung des Gefeges der Entwidlung wird an dem normalen Lauf 
kr eieliänft nichts ändern, ebenfowenig als bie Entbe£ung Remion 
den Lauf der Geſtirne geftört hat, weil das Gefeg der, Entwidlung 
eben felbft die Norm * nad) der fich die Geſellſchaft entwickelt. Diefer 
Sag ift das fpecielle Die meines Buches. Was Durch biefe neue 
Theorie verändert wird, find unfere Meinungen, das ift unfere 
intellectuelle Schulung; ebenfo wie die Entdedungen eines Nemton, 
Galilei, Ki tue ie aſtronomiſchen Sıteme umgewanbelt haben. 
Was fage ich von ben erften Zeilen meines Buches an? Daß bie Geſell⸗ 
ee um fic in befinitiver Weije nach ihrer Norm zu conftituiren, 
[be zuvor erkennen muß; daß fie bis dahin eine Reihe von Ber- 
Eh und Revolutionen durchläuft, deren Biele bie Vorftellung des 
58: Geſetzes ift. Wenn ich aljo das thatjächlich Br habe, was 
Ihrer Meinung nad) außer Acht L gehen, fo milſſen Sie zugeben, 
A nat mehr auszufeßgen ehe 

als guter Orientalift, ber "Sie find, fallen Sie dem Ber- 
kr nie in die Arme. Das Verhängniß (la fatalite)? Wie können 
ie Diefen alten Kohl als das Gejeh der Welt ausgeben, wenn Sie es 
aid {0 verftehen, summa lex, summa necessitas? Denn bebenten 
Sie, daß das Wort Verhängnig oder Nothwendigkeit für ben 
Geiſt nichts bebeutet; 1 of Fr S ausſprechen höre, wird mir ganz 
— —— zu Muthe. Bemerken Sie überdies bie glückliche Berwen⸗ 
—— dieſes Wort in meiner Kritik der Philoſophie findet. Die 
fop! hg fuchen die Urſachen (causes) und veritehen unter Ber: 
alone Nothwendigkeit, Schidjal u. f. w. eine unbefiegbare 
Seele, ‚b 3 eimas für u — —Se Wir — 

il en ſuchen Gef u ehun; lois et_rapı 

und en ke Verhängniß die obere Bedingung alles Geins, das 
Barum und das Wie, weldhes ein jedes Ding au dem macht, was && 
iſt und nicht anders madıt, ald e$ ift; wie —— die — 
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wu aan 64 mothwend si und age uch ni 
Ken fein kann u B e. Yes u Par rt de 
Subftanz ift, bleibt uns —E daraus folgt, baj r- 
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WEDTge Sano har UNJETE zyoeeen ganz zu ven ihrigen gemagı; vie 
Noman= und euitletonfeprel er nügen fie nach ihrer Weiſe aus; und 
wenn die Wiberfprüche der Gütergemeinichaft und der Demokratie ein- 
mal enthüllt und die Utopien Saint Simons und Fouriers auf ihr ride 
tiges Maß rebucirt find, fo wird der Socialismus, auf der Höhe ber 
Wiſſenſchaft, der Cocialismus, der nicht? anderes ift, als bie politif 
Delonomie, die Geſellſchaft mit ſich fortreißen und fie mit unwiderſtehli⸗ 
Ger Gewalt ihrem ferneren Schidjal entgegenführen. Dieſer Augenblid 
iſt nicht mehr ferne; dann wird Kante feinen Plag an der Spige 
der Menfchheit unwiderruflich einnehmen. 

Der Socialismus bat noch nicht das Bewußtſein feiner ſelbſt 
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eine andere Gombination entnommen werben (faire rentrer dans 
la soci6t6, par une combinaison &conomique, les richesses qui sont 
sorties de la soci6tE par une autre combinaison). Mit anderen Wors 
ten, es gilt in ber politifchen Detonomie die Theorie bes Eigenthums 
gegen bad Eigenthum zu kehren, ber Art, um bas zu erzeugen, was Sie, 
ie deutſchen Socialiften Gutergemeinſchaft (communaute) nennen 
unb was ich augenblidlich Sreiheit, Gleichheit zu nennen mic, bes 
jeeibe, Nun, ich glaube 3 Mittel zu Tennen, um in kurzer Friſt 
iefes Problem & löfen. Ich ziehe vor, das Eigenthum mit Klein» 
gemehrjener 5 zu Örunde zu ER, als ‚im durch eine Bartholomäus« 
achi der Eigenthümer neue Kraft zu geben. 
Mein näcyftes Werk, welches eg enmärtig zur Hälfte gebrudt ift, 
wird Ihnen mehr barüber Tagen. 
uf dieſem Sonne mein lieber Philofoph, ftehe ich Heute, 
unter dem Vorbehalt, mich zu täufhen und, wenn nöthig, von Ihrer 
gab gezüchtigt zu eben; biefem gegeniiber. beuge ich wich höflich, in 
artung meiner Rä Ich muß Ihnen noch beiläufig erwähnen, 
daß bie arbeitende Caſſe —S mir im Wejentlihen ebenfo dis⸗ 
ponirt zu fein ſcheint; unfere Proletarier (haben ſolchen Durft nad) 
Wiſſenſchaft, dab man Fehr ſchlecht von ihnen aufgenommen würde, wenn 
man ihnen nichts zum Trank zu bieten hätte, al Blut. Kurz, es wäre 
meines Grachtens eine ſchlechte — für uns, als Racheengel u reben 
(de (de par ler en exterminateurs); ewaltmittel werben genug fommen; 
zolk braucht hiezu nicht befonbers ermahnt zu werben." Die zweite 
San des Briefes betrifft das Schidfal eines Deutfen —S mit 
Proudhon bekannt geworben und ben er gegenüber gemifjen Aus« 
———— des Marz in Schutz nahm. 
och will ich zum m Schluß biefer authentiſchen Belege über bie 
FREE m Anschauungen Proudhon's und ber damaligen Zeit eine 
bemerfenswerthe Stelle anführen aus einem Brief an Maurice vom 
27. Auguft 1847. „Unfere Regierung, fchreibt Proudhon, ober um es 
beſſer zu fagen, unfere Dynaftie ift in ihrem Apogäum, allein ber 
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öfters auch dienen, beſonders frech auftretende moraliſche Gemeinheit zu 
harakterifiren, eine Gemeinheit, welche vorgeht, als verftände fich das 
Schlechte, das Ehrlofe von felbft; Dies ift es, was Schiller im zweiten 
der genannten Aufjäge das Niedrige nennt. Wir müſſen aber in 
unferem Zuſammenhang von_ biefem legteren Sprachgebrauch abjehen, 
fouft nerwiezen wir und. Es ift fpezifiich das Schmugige, was uns 
eichäftigt, es ift das turpe, wie es gemeint ift, wenn man fagt: 
naturalia non sunt turpia — eine Sentenz, mit been übrigem Sinn 
wir ung fir jegt noch nicht zu befafjen haben. Nicht fo einfach, als 
es einem naiven Leſer ſcheinen mag, beantwortet ſich die Frage, was 
darunter Ei verftehen ſei. Man muß ſich die Mühe nehmen, Unter 
ſcheidungslinien durch das ungern betretene Feld zu ziehen; eine ber» 
jelben ift fo weſentlich, daß fie fogleich aufgeführt Hoechen muß, da fie 
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geradezu die Richtigkeit unſeres Titels in Frage ſtellt. Bei dem Worte 
turpia bentt man an allerhand Schmußiges, das nicht eben in das 
gefchleilice Gebiet tngehöt, und BVerlegungen ber Scham und Sitte, 
die in daS letztere fallen, nennt man, genauer genommen, a n 
fonbern obfcön; da von dieſem Gebiete hier ebenfo bie Rede fein muß, 
mie von dem ber turpia, fo müßte unſere Ueberfchrift neben dem 
Eynismus eigentlich auc den Obfcönismus nennen. Man meine nur 
nicht, es handle fi) hier um eine Worttlauberei; ber Verlauf wird es 
zeigen; foviel mag ſchon Hier gejagt werben: Eynismus (jetzt im engeren 
Sinne des Wortd) und Obfeönismus ift fo Schr zweierlei, daß ber 
berbfte Cynismus Kinder⸗Unſchuld fein fann verglichen mit bem kleinſten 
Obfeönismus.” 

Die Wiſſenſchaft — fo geht ber Gedanke nun ungefähr weiter — 
hat die Disharmonie, die zwiſchen ben törperlihen Bedingungen unfres 
Dafeins und den geiftigen Aspirationen eintreten kann, durch ihre Ere 
kenntniß von ber tiefern Einheit beider überwunden ; in ber Gefellichaft 
hat ſich ein Syftem von Mitteln herausgebildet, um diefe Disharmonie 
nicht, bervortreten zu laſſen. So hat der Begriff des Anftanbes ſich 
entwidelt als „eine ftilljchweigende, als felbitverftändlich feftftehende 
Uebereinkunft, daß all das, woran fid) der Eindrud fnüpft, ald würden 
wir, wenn es offen gelegt wirb, unter unfre Menfchenbildung hinabge- 
drüdt, Ein für allemal zugeben bleibe, nicht genannt, nicht gezeigt 
werde”. Aber nur fcheinbar ift diefer Anftand etwas jo Feſtſtehendes. 
Man zieht in Männergeſellſchaft ihm weitere Grenzen, aber auch da wo 
beide Geſchlechter vertreten find, wird je nach dem Die Gefellichaft wirklich 
gut ift, aud) ein freierer Ton der Rede gedulbet fein. „Kann fein‘, fügt 
ſchwäbiſch Hochgefühl hinzu, „daß man hierin im Süden Deutichlands 
Tiberaler ift, ald im Norden; es hängt aud) mit dem Gelten des Dialefts 
zufammen. Der Norddeutſche mußte einjt den feinigen opfern, um 
das Neuhochdeutſche zu lernen; wir, im Bemußtiein daß unfer 

och⸗, d. h. oberdeutfcher Dialekt den weitaus größeren Beitrag zur Aus- 
ildung diefer Sprachnorm gegeben hat, find zu bequem, die Heinere 
Müuhe des Türzeren Schritte von jenem zu dieſer uns aufzulegen, bleiben 
daher halb im Dialekt ſtecken, gebrauchen ihn überall, wo e3 nicht öffent» 
liche Nebe gilt, und trüben diefe mit unberechtigten Provinziallauten. 
Dies Verhalten ift zu tadeln, hat aber doch auch Fine gute Seite. Wir 
halten und das Naturgefühl der Sprache wärmer, bleiben dem Sprach- 
quell näher und im Beige eines Reichthums von Wurzeln, Wortbil- 
dungen, Redensarten, Schäßen verfchiedner Art, die das Schriftdeutiche 
verjäumt hat zu heben, Er anzueignen. Cine gewiſſe Naturlofigteit 
fühlt man immer der Sprache jener Stämme an, bie das Hochdeutſche 
einft mit ganzem Opfer ihres Dialektes Iernen mußten, wie auch ihrer 
Aussprache, die zwar nicht an fo vielen Nachläffigkeiten wie bie unfrige, 
aber an gewiſſen Fehlern Ieidet, bie und immer mie naturfremde Kol 
barkeit, überflüffige Bewußtheit gemahnen. Auch fie zeigen mehr Fülle, 
Kraft, gute Naivität und Humor, wenn fie zu ihrem alten Dialekte zu⸗ 
rück — Sind wir nun dem Naturquell der Sprache näher ges 
blieben, jo hängt uns auch mehr Neigung an, Derbheiten ber Volld- 
ſprache in den Verkehr der Gejellihaft Eingang zu geftatten. Die Er⸗ 
ziehung verbietet weniger ftreng den Gebrauch eines faftigen Wortes, es 
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Nafe nicht Laterne am Admiralſchiff, nicht das höllische Feuer, nicht der 
reihe Mann in Purpurleidung, nicht ein flammendes Cherubſchwert, 
ein ignis fatuus, ein unauslöfchlides Freudenfeuer, nicht lodernde, 
leuchtende Fackel ift; Joh. Ehriftoph Friedr. Haug weiß mohl, ba Herm 
Wahls Naje nicht fo groß ift, wie er fie macht, daß fie nicht zwei 
Stunden lang zum Königsthor hereinfommt und arretirt werden foll, 
weil fie fi nicht ausweiſen Tann, nicht fo groß, daß man von Ver 
meſſung abftehen muß, weil die Geometer Diäten fordern. Der Humor 
idealiſirt in feiner Weife, nämlich umgefehrt, er vergöttlicht das aͤußerſt 
Kleine, das über fein Maß wächst und das Wohlverhältniß ftört, als 
wollte es Rache üben an dem Zwang, den e8 um ber lieben Ordnung 
willen erfahren muß, als wollte e8 abmehren, daß bie Welt vor Tauter 
Negel fad und langweilig werde. So kann es ihm denn aud) nicht ein⸗ 
fallen, die Natur fauber zu wachen, wo fie in die ängftlichen Kreije des 
Unftandes einbricht oder wo er fie_für feine Zwede einbrechen Läßt; 
rob, je gröber je lieber muß er fie auftreten laffen, denn wo bliebe 
Pont der geforberte komiſche Kontraft? 

Wir müſſen nun den rein komiſchen Cynismus erft etwas näher 
betrachten. Das vorhin angeführte Beijpiel von gereizten Idealiſten ift 
aus ber Welt einer Bildung gegriffen, beren geſchuͤrftes Bewußtſein 
höchſt empfindlich ift gegen die Launen, womit die Natur, an die wir 
gefoppelt find, ben Getit und feine Schwingungen durchkreuzt; jetzt ift 
der freie, Iuftige freie Humor im Auge zu behalten und ift darin ſogleich 
eine Unterjcheidung einzuführen, die mit der obigen nicht vermechjelt 
werben darf, welche einen harmlofen Kinder-Eynismus und einen häß⸗ 
lichen, nicht harmloſen Zoten-Cynismus einander entgegenftellte; nur eine 
Barallele wenigitens zwiſchen dem erſten Gliede des einen und andern 
Paares läßt ſich bemerken, wenn mir jegt einen naiven Cynismus 
ganzer BVerioden und Schichten der Gefellihaft von einem 

emwußteren, zugefpigteren, durch beftimmte oppofitionelle Wen- 
dungen in der Eulturgefchichte bedingten feſt unterjcheiden. 

Verweilen wir Aundaft bei der erfteren Som, Ganz ohne Oppo⸗ 
fitions-Abficht ift allerdings aud fie nicht. Der Cynismus mit komi ⸗ 
ſchem Abfehen hat, wie wir gefunden, hinter feinem nächften Ziel immer 
aud) die faljche Bildung, die übertriebene Scham, die * ängfſtliche Ver⸗ 
Fan des Natürlichen im Auge; er führt immer Krieg mit dieſem 
Feinde, mag berjelbe auch nur im Hintergrunde ftehen. In der That 
ift dieß der Fall ſchon in den Zeiten und Sphären, wo der in Rebe 
ftehende naive Eynismus zu Haufe ift. Dan kann faft jagen, er kämpfe 
doch auch gegen eine ftete Möglichkeit des Uebergangs der richtigen An- 
fanbabegri je in falfche, in Zimpferlichteit und Prüderie. Er it wirt 
ich verwandt mit der Liebe der Kinder, im Schmutz zu wühlen und 
das Geſchlechtliche herauszukriegen, wovon wir gejprochen und geiehen 

jaben, daß ein Minimum von Oppofition gegen das Künftliche in 

ildung dahinter ftedt. Die Bildung ift immer künſtlich, mag fe auch 
ſo neu — daß von zu großer Künſtlichkeit noch nicht eine Spur ſich 
zeigt; jobald der J aus der Thierheit heraus iſt, ergreift er ein 
Syftem von Mitteln, feine Naturjeite zuzudeden, das Kunft zu nennen 
it, obwohl eine jehr gute, bie ihm nur zur Ehre gereicht; aber: bie 
ſchwachen Keime künftiger Künftlichkeit Liegen doch bereits in biefer noch 
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den Bolfävertretern daran müffen, erwiberte Nicolas, erfier Schübfräger Robee- 

ierre's Buchdrucker und pi Ki Arbeiter auf "der Gefärnrnenbant es 
— 152 Aus bie he zufchließen‘‘, das heit, wer Küfter fein wird, 

inn ber Revolution he at es aber jchı & on Manchen gegeben, 

welier 6 Bee m wißtige Schlüſſelamt übernel u wollte. So ließ Ludwig XVI. ben 

Saal u Neben, I geilen fi die Abgeordneten des britten Standes am 

Vertreter ber Nation conflituirt hatten, Tonnte aber nicht 

Ale &. —— zu welchen die Deputirten wanderten. Mit dem zweiten 

Be vie te fi ‚abeau; nad) feinem Plan follten die Departe- 





ments burı gblätter und Broſchüren bearbeitet werben und ihre Abgeorb- 
neten bie Auflöfung einer Verfammlung fordern, welche am 23. Juni mit dem 
Schwur bed F Bas ihre Vollmachten ül eritten hätte. Dann meldete 
® ala —E er La fopette und trat andı Monate vor bem 10. Auguft 
ed Jahres 1792 in de geſe gehende Verfammlung, um bie Beftrafung ber 

Aufrührer vom 20. Suni zu vermochte aber nicht einmal, da ihn die 
Nationalgarde in Stich Se den ——— zu ſchließen. 

Nach der Verkündigung der Republif fanden BR Gruppen auf dem 
Plag, die fi) dem NKüfteramt gewachſen fühlten. Die Giron » Dumourieg 
und Danten mit feinem zahlreichen Anhanj ang, — fie Alle trafen in’ dem ® erjah 
zufammen, die ——— u en und das revolutionäre Uebergewicht 

auptftadt durch das Großbüͤrgerthum ber Departements zu zerftören. 

ren buch Tamgiäbeige Grahrung im Hanswert und h ee Sprache 

olution geübt und hofften mit den Formeln bes Tages ſelbſt in ber 
Sauptfiubt a Atem für Men Pläne zujammen zu bringen. 
jo hintergangen uni —E nie ein Volk fo über- 
tölpelt an ie N evolution von ihren Vorkämpfern. 

Danton und Dumourieg, bie — im September 1792 bei Valmy ſehr 
wohl verſtanden hatten 3.2. in der Mitte des October, ala ber General 
die —E der für feinen Erfolg im ee —— 
nahm, vor dem Jakobine er Tevolntionktes Duett auf. Der milit ie 
Küfter der Revolution, ber ſich die Jakobinermuͤtze aufgeftülpt hatte, ſchwur hoch 
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und theuer, daß er „binnen bier und bem Ende des Monats die Völker von 
ben Thrannen ien werde"; Danton, damals a er bed Clubs, wies 
den General in der obederhebung, mit ber er bef fpradhe beantwortete, 
auf die ihm vorſtehende Kin Kin, auf mel ae des Volls die 
* ‚ter der Tyrannen zerbrechen wuͤrde, und in den Tagen hatten 

Keen über bie Herfte * bes kun. und —E der atie 


Derfelbe zurlamentrifäe Sort Kopf, welder die Demokraten rd Suafe Kraft: 
frrüde begauberte, richtete ſe —— fo geſcict ein 
en Boltston in dem Grabe, von ber —— ber bürgerlichen — — 
bie Pläne ber Benelution genährt wurde. —— 
fi nicht, Pobel nbe gegen bad Eigenthum au — 
und Anſtalten agerung des Convents au 
ments zum Gräuel us dem Bürgerthum di Revokution Bea zu ee 
umouriez rechnete auf diefe Kumft feiner parifer Verbündeten und 
wartete beftimmt, von bem Öroßbürgertfum ber Hauptſtadt umb ber Provinzen 
as Befreier empfangen zu werden, wenn er mit der Armee na Bam 30 
orten des Gonvents ſchloß. "Aber er hatte fi doch rn 
Pe enen, bie das Königthum wieder angenommen hätten, — e — nicht 
von 3 Armee, die Mm cn —— Feind mitgebracht und auf 
Beanaen —ð en. Nur bie Führer einer 
Armee Tonnten di je Wr — jerftellen und auch fie nur ante ber % 
dingung, daß fe en revol —* Kraft des Landes gegen Europa ins Feld 


Danton bat nicht nur feine Zeitgenoffen und bie fpäteren Hiftoriter 
ve fondern war auch für eine ganze Reihe deutiher Dramatiker 
ßvoll. Der Gegenſatz feines Verlangens — Me erub und feiner 
—A Auffaſſi — Ki der ierre — 
ein verwegenes Herun er ae lit, —8* 


ge tal bient 1, Me ern —— —— — 
wiſchen Volke: ente, — ent in 
kratie ſchienen ihn zum echten Helben einer Tragäbie zu machen ne 
der über Dielen $ı hat man überfegen, daß bie innere ©} annung 
und Einheit der 8 die den Zufammen! ber That und ig dei 
Heros mit feiner Schuld und endli Dei tung fordert. 

Wir können uns ſeht wohl Doreen, daß ein Nero ober Tiberius nicht 
wie biefe Cäfaren in neueren rhetoriſche im © —— — oder in den 
des Tacitus erſcheinen, mit ber Ueberſi ‚er Gottmenſchheit amd wit wit 
Ihrem endlichen am enbeuh — PH — gebracht werben 

innen. 


Gottmenſchheit if ihre That und aber ala ausſchli 
ii er Geb as —X Hal sm oh ehe ein Ba an ber nl 
welche fie bin ten politif ächte ttheiten aus ber 


-üheren een alba. en haben, yo Danton je biefer — 
ang wilden Khat und uld. Daß er bie Revolution, am der er unfı —9 — 
ft, zur Uebun ie —* ‚benußte ober als Geliebte feiner Laune 
beit, auch mißhandelte zu von einem nüchternen Dogmatiter unſchã 
gemacht ward, iſt kein zes en et! Die Zaufcung, die er ni er er 
— rt, als man ‚een be erialismus, dei m fölie lichen Sieger 
dem Leichen! Ag 38 Sruoiit Sure ben Chatten bes eurbomifden 
—— hoc v4 die Ei Jung | Ur le pete en Geli 
ER —e— IR # abe fir —*— ei Bean 
Ein ler * p ii 
En 
ataſtrophe Revo) or! er 
Beriwegene bisher gefpielt at deren Sähredten er fid) —— 
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er bad Reid) ber Milde und Gnade norbereitete. Die Störung eines-un- 
— angelegten Spiels ij — auch kein tragiſcher Stoff. 

Wir haben in den beiden vorhergehenden ton-Artiteln nachgewieſen 

ten im Auslande und bie auswärtigen Maͤchte nicht Unrecht 

tten. um Ai fich een fie Tem & das innerſte Seathum der revo⸗ 


Gefeggebun; en, ihre Ein, gem b jeheimmil 
be — af die Ey die das Chaaleraer Tre, I y fet von — 
und bie der Armee Aehoräten ihrem Commando. Diefe Ber- 


— des —2 mußten jeboh, um das Vertrauen ber von ihnen Be 
ten jenen Mitbürger zu gewinnen, das klei der Revolution anlegen, und 
wiberwillig, zu ben Zwecken mitwirken, bie ben — bes Aublandes 
gehen entgegen jet waren, und ſich jelbft mit einer gewitt erfihmangen Wolke 
umbi ige fich zuletzt gegen den felf en Spieler entladen mußten. 
dem — wie ihn — Ausland, die Emigranten und das 
— Tönigliche Haus badıten, ——*9 nicht nur,_baß er ſeine Setitfen ala 
finde Werheuge und bie Nation ald Mnetbaren Shr verarbe J den ern nu 
ben Berfämorenen draußen feine einheimiſche Eroberung als ein zahmer Grom- 
lieferte. Gold’ ein Zauberer war unmöglid, denn en wie er nur 
Em Handregung ober eine Miene machte, den Fremden mit Frankreich ein Ge- 
ſchent zu machen, fo war er verloren. Bumouriez und Piche nahmen ein 
trauriges, kein tragifches Ende und mit Dumouriez auch Barton, weil fie 
den Seieben 1 one Ueberwindung des Auslandes wollten. 
Bereinung Danton’3 lief darauf hinaus, Jakobiner und Girondiften 
als ebene feinen ‚perfönlichen ainfihten zu gebraudhen und dieſe Werkzeuge 
, wenn er fie nicht mehr brauchte. Indeſſen nahmen ihm 
die — raten inen Theil diefer Mühe ab und ſtürzten am 2. Juni 1793 
die Girondiſten, ehe er dieſe Hilfeſchaar und Rivalen ge ausbrauchen konnte. 
Nachdem er dann auch aus dem ohlfahrtamuafcuß, be tigt war, Geh ihm 
aur fein altes Hilfsmittel, die Steigerung ber on zu einer abenteuer 
üden Höhe, und im Sie, diefer unterirdiſchen Politit beantragte er am 
guft mit einer feiner donnerndſten Reden bie Umwandlung des Wohl 
—— jed 2 — — onenn en und allmaͤchtigen Regierung und die 
maflattung „Seien wir —Aã rief er, 
dem wir N Krieg Fi "einen 9 und. ie Kenner der geheimen finanziellen 
irtbfchaft nannte ex „eine maaßloſe 3 Sroendumg für die — der Frei⸗ 
heit eine Anlage mit Bude jinfen,” während er zukünftigen Regierung 
—S geben wolle jene Summe nöthigenfalls auch an Einem Tage 
auszugeben. 
Der Vohlfahrtsausfhuß fah, wie Barrere i in jeinen Memoiren aus! 
i bem —— w atom, wonaı zur Allmacht Pe 
Repierem gem Se allgemeinen Hal ri machen ımb entweder zum 
el ve Katlon [pren; m ober unter feinen Willen beugen ımd, wenn es 
mi Em mit bem Zauber ber Milde das von ihm Fi gel offene © De 
up ale ber Auguftus der Güte s oingen wollte. Demgufo Ipe wies 
ae den Antrag auf Zemberung ber erfaffung am „felgen ge ner 
und gab nur zu, daß jene Millionen ber nationalen Finanzkammer zur Der- 
fügung getet würben. Der unermüblide Machiniſt ib aber nicht nad und 
am 11. Auguft mußte fein alter Genoſſe Lactoix bie Feſtfeier des vorher ⸗ 
gehenden Tages, wegen der — me der neuen Verfaflung, zu einem entgegen- 
peiekten ca Inge *. gen Rn zeohl| abetsanajchuß benugen. Sad dieſem Aintrage 
ae 3 regelmäßigen —2 beginnen und 
Bft — — PL ; Fee Be age er Iehgebenben, jet bie 
aaßreg Zunacht Ei te bie mung 
ala che „ — ierre in ber Si Skin 
Som Abend deflelben vo. 


anton's neuen a ana zur Hi ein 
Die volle Antwort des 


* Mi Denim war. der Gonventäbeihluß Dom 
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10. October, wodurd der Einklang der Regierung mit ben revolutionären Ge 
fegen und ihre Fortdauer bis zum Frieden gefihert wurde. 

Zwei Tage darauf ward im Gonvent Danton's Urlanbögefuh, um ix 
feiner Baterftadt ber Wieberherftellung feiner Gefunbheit zu leben, verlefen und 

jenehmigt. Es war ihm in Paris jhwül geworden; beſonders wollte er dem 
toceß gegen die Girondiften und gegen bie Königin aus bem Wege gehen; 
die ektung Der Letzteren hatte er noch Furz zunor, wie de Prabt in jener 
Schrift über Belgien erzählt und von Mercy in Brüſſel felbit gehört — 
dieſen Kaiſerlichen Miniſter feine Unterſtützung zugefihert. 
Seit ſeiner Rückkehr nach Paris (in der ih bes November) benutzte 
er einige reigbare Geiten feines Rivalen, um benfelben ji Lichtung feiner 
bemofratifen Umgebung u verleiten. Der Unmille, mit welchen ber zukünftige 
Küfter der. theokratiſchen publit auf Hebert’s und Chaumeite s Sturm gegen 
den chriſtlichen Gultus herabſah, bot eine Genhhabe zur blutigen Befeitigung 
diefer Männer; mit gleihem Erfolg wurde das Mißtrauen Robespierre's g 
Ronfin und Vincent in Bewegung gejegt, in deren Kreifen man nach ber & 
hebung eines beeftänbi ven Mannes zur Kührung der Volksbewegung rief. Dr 
zwifen mußte Camille Desmoulins bie Morgenröthe des Reichs ber, Gnade 
amd Milde dem Bürgerthum vormalen und arbeitete Danton für die Freilaffung 
der am 8. Detober in Berhaft genommenen 73 Gonventämitglieder, die ge 
ben 2. Juni_proteftirt hatten und nad ihrer Rückkehr in den Convent bi 
Gegner ber Gironde ohne Verzug zur Guillotine geſchickt hätten. Im biefe 
ſchwüle Finfterniß traf Die Nachricht, daß ein Verſuch gemacht fei, den Dauphin 
zu befreien und Malesherbes neben dem minderjährigen König als Regenten 
ausrufen zu Iaflen, Jehzt war kein Augenblid mehr zu verfäumen und St. Zuft 
verlad am 31. März den Bericht des Wohlfahrts. umb des Sicherheits ⸗Aue⸗ 
ſchuſſes über die Dantoniſtiſche Verſchwörung J 

Es hatte gerade ein Jahr gedauert, bis man ben Hof Danton’s und die 
Leute, die ihm in bem Friedenswerk zur Beglücdung Preußens und Frankreichs 
zur Seite fanden, durchſchaute. 

Einer ber rührigfen unter biefen Friedensftiftern, Johann Peter 
Berthold Reel tanb an der Spike jener Commiſſion, welche in bei legten 
Märztagen 1798 Lebrun, der Ninifer des Auswärtigen, nad Belgien ſchick, 
um von Dumouriez Aufllärungen über feine Bedrohung bes Convents zu ver- 
langen. Proly berieth mit dem General Inhalt und Färbung des Berichte, 
ben er mit feinen Genoffen Dubutffon und PBereyre an Lebrun, zu erflatten 
hatte, beſonders den Punkt ber Sriedensunterhandlungen, Tele Dumas 
riez mit den Defterreichern unter ber Hand eingeleitet hatte; Proly s Seber 
war mit Hilfe ber Dietate des Generals bei ber ſchließlichen Ahfafjung des 
übermüthigen Berichts beſonders Betbeiigt 

Der Minifter war, felbft in das Geheimniß eingeweiht und Beeilte fih, 
als der General ſich durch feine Flucht ins kaijeliche 'ager unmöglid; gemacht 
gtg ‚dem Verdacht gegen die drei Gommifjäre zuvorzulommen. In feiner 

ufchrift vom 5. April an den Gonvent, hebt er nicht nur een, bag die 
jelben a zu Gefahren zuegefeht und dad Verbienft erworben hätten, den 
— lerrath des Generals zu u entdecken, fon Bringt er and) die 
rklärung in Vorſchlag, daß fie ri um das Vaterland verdient gemadt 
en. 


hab 
Das war dem Convent do etwas tarf und er begnügte fi) damit, 
feine Befriebigung über die Auf ae se Prütbürger Fand 

Almälig kam ber Verdaqht, daß Aal ein frei Spion fei, doch zur 
Sprade; in der Sigung bes Zatobiner-Clubs vom 24. October 1793 ma 
ber, gleichfalls als Verräther verdaͤchtige Desfiaur für ihn geltend, daf man 
ihm das Verdienfl, Dumouriez zuerft denunciri und befien hecbfichtigten 
vereitelt zu haben, nicht vergeben Tönne, 

In ber Sigung des Clubs vom 21. November führte aber Robespierre 
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Diefe Dame hielt bie mit Kin von Sartine, 
Staatsrath Ki te, Sohn — arineminiſters ein 
unbe ch welchem Mu) auch Thon vun Er be —— hatten — In 
ironde, eing u ei der; Graf Tily 
‚ählt in feinen —— —— hate mit — rt und ihm 
Bing nen hören: „ih wolle, ed Bi alles zu Frey und id hätte 
taufı :ancd Rente". Jet fanden fi hen di bie zaüg — KR 
ein und erholten ſich beim Spiel und bei 
en u Namentlid) war Danton En [einen — 
aus und empfing von fen Ber 
Danton enbigte am 5. April 1 er Gennfien 
unter der Guillotine; bie viel — Fe — ds faumi 
Vereyre waren ihm am 24. März auf demfelben Wege vor 
In dem Augenblide, wo das —A vegelaet — —— 
mine vom Sabe 1793 verloren hatte, ging mit eine —5 
Kriſis vor. Ein —ã— PR hatte es — ee —— 
erhalten. Das gegenſeitige Vertrauen zwiſchen Friedrich Bilhelm un und bem 
en Braunſchweig war feit dem Tage von Dalmy fo erſchůttert 
—E December et um bie Ernennung eines Nachfolgers bat, ehe 
er & mußte daß auch ohne fein Zuthun ein Wechſel des ae einieeim 
Hatte ſchon unter feiner Führung ber moraliſche 
veken, fo ergriff das Unheil unter item Nachfol —— — * 
gejeuimie Dfficiercorps; dazu kam, daß der Mann, der 
Sethen und Torgau en Namen gemacht ae, ne 
af ichs und gegen bie Allianz mit biefem Widerfacher ber ——— 
Aline man überhaupt aber das Unternehmen gegen Frankreich von vornherein 
ni 8 
% tt eichjel war inbefen ſchon der Krieg entbrannt,, ala man am 
Rhein an die Eröffnung ve — Er ‚benten m peite 2 1 wär itte 
ee ar die a ne bes Aı erhoben AEEl einen fa 
er bie Ruf wong tra; aid ar 
Sarin Au ale ie Sl bt zu verlaf Sie ee age waren Für pie 
—7— a — Be 2 —— ’ N Fr Li Fa 
jen, fehr un emwählt; Pre ollte, währen! 7 As 
ei Schr jel — mil tärl ii he te in Anfı nu gaben, ar 
icher in Belgien den Seemäi ‚000 Mann 
— u ne fellen und geftand den Semiditen U bie Bermerbung 
zu, wo es ihren Intereſſen am vortheilhafteften ſcheinen wi 
In der That erhielt die Armee Beth, ihre Cantonnirungen am Mittel 
rhein zu verlafjen und 3 nach der Sambre in Bewegung zu Feen, Maſſen · 
Mes, was zum Empfang der Armee bei Cölln vorbe⸗ 
reitet werben mußte, in rar Bus Die Voꝛ pen waren bereits 


Die elle jege im len und in en, wo Sriebri Piten elbſt 
uch —— ohne Erfolg 9 entgegenwarl, fanden — 
—E * ei es in Belgien, ſei es 3 


hans um Obert! fe zu gro ten die aud) im Fall 
Iner. Siege Die Armee — augen Chain he einen etwai 
Die im die polniſche Bee bern Abfonderum; um De 3 
reich ze ehe en a e aufifung, be ber —EX Be — — 

Bade be in Ausfiät. 


seiten bin 
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So fedte die. Armee das Sämebt auch dann wieber in die Scheibe, als 
& Ende des Mai fi des btgehizgen, b ber Dedung gegen ben ae unb 
ingen, von Neuem bemädhtigt hatte. Gie blieb in Ka Unthätigfeit, ala 
am 20. Juni die Bevollmädhtigten der Seemädte wie Dei ex machina zu 
Kirchheim · Bolanden en erfhlenen und mit ag im Haager Vertrag 
gelegten Subfdien hten. ledensruhe menients. in benen 
die Truppen in aller Bequem] it an den E er baren, Der 
gen labten, wurbe endlich durch hie feindliche R'ci 
Feen — en fich die Truppen in ihren weitläufigen Stellu 
tigt und fie mußten das Hardt; gebinge räumen, 
En ie — te, verlor zum — in — em Ariege fämeret Geis und 
al Kai ® en verbergen rg ei Kaiſerslautern und Pir- 
mafjen e e, 
ze um Hatte man fi, ba ber — Verfolgung ſeiner Re 
noch nicht für —e eli, —* die Friedensſtille und in die Ueberze 
eingelebt, daß dieſer Krieg für Preußens Intereſſe Na I —E der 
von Hohenlohe am 20. September durch feinen Schlag Bei 
Kaiferslautern für die unglüdlichen Fr bes Zuli_Rac n ie Em. jet in 
auptquartier wollte man von einer Benutzung des Giegd nice wiffen; 
ring ward von Ad ter — — 9 —* ſcheel blickte 
mb ber Prinz belt ben gefe 1, fein nad) Polen zu führen. Im Mr 
vs bie Armee über den Khein zurüd; bie Führer hatten bie Caı ° ns 
em vol * —A Be — Belehrten Iehen, nady Mafl 
ng imuthig in —— ber Eine feufät, der A Ta 
ill, der tm vorigen abe Dont infpirirt hatte, führt in ein Paar Di 
— aus, bap man F hun dürfe, verlangt ben jeden, er falle an. 
wie, er wolle, und meint in im Bei efpr! a, —* werde ſich um Nichts mehr 
befümmern; der &..... erde Ind Nie 
R —— dem Auguſt — em. keiten — der — 
aniſchen en in nächfer Nähe jeac jofen vertriel 
—A iin auß Trier, fd an fr Saar. und —E feft und de 
Pr Ph Im: fidh der Straße au Luremburg. Im December —— man, 2 
I —— deetemehüumg Pichegru's auch die weſtphaͤliſchen Lande Sriebri 
jelmö bedrohe 
Mit dem Schat Friedrich's IT. war es indeſſen auf bie Neige gegangen. 
Im März 1795 waren die Kafjen fo erfchöpft, daß die Armee nicht mehr nnd 
— bezahlt werben kbonnie. al Geuf ſau, ber eigentliche Kriegs 
Imeifter, klagte — darüber, daß man das Licht an beiden Enden fen 
Bien und am ündet habe. Schon im Sommer 1794 hatte er 
während der ungli Er en en Belagerung von Warſchau Manftein diefe Beforgnig 
mitgetheilt, Friebrich aielm — welchem ber — endhafte“ Oberſt dieſen 
Brief vorlegte, ward über — je Bild von den beiden Enden des Lichtes 
ſo entrüftet, ve er A ch er werde ihm den Kopf vor Die Büße 
legen lafjen. Gleihw: An ‚blieb ee indre3 übrig, als dieſen reblichen General 
Ki Mit; suliet der Sommiffion re ernennen, melde Mittel und Wege zur Be 
ee Armee auffu ft 
Rettungsengel nd aller ‚Biefer Noth war jedoch —* im October 
in der Rcion ed nachher Weinhänblers eaman, |gienen. jelbe 
F AS einem fpätern Schreiben an den Conventöbenollmächtigten bei 
he und 


— Reste 1 don Honsille, indem bau) er un 
hnung bign Re Dienfte, die er En Dr en e 


de Belo 
* lendorf’ö“ der R den mit 
GR ben Ki elite nad) Er Trier an 
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lb deren Grängen Preußen die Neutralität aufrecht erhält. Cine Nachtrags · 
immung von 17. Mai läßt zu, dag Preußen nöthigenfalls Hannover in 
Berwahrjam nimmt. 

Nad, einem halben Jahr tritt aber ſchon der Jün iger Robes pierre's 
auf bie Bühne, der fi) bei der, Wiedereinnahme Core n’3 einen Namen 
gemacht hatte, am 13. Vendeminire (5. October) ben royaliſtiſchen Aufftand 
gegen ben Convent nieberjhlägt und das flühtige Wert Danton’3 Tritifiren 
wird. Am 27. October 1806 ost biefer Robespierre zu Bferbe, na dem 
er die Gonlition dreimal befiegt hatte, in Berlin ein und feine & egionen brin- 
gen in ihren Zorniftern bie Programme, —X und Calonnes mit, welche 

ie Grundgeſetze für den modernen Finanzſtact enthal 3.8 
he auer. 





Die Verbote ſocialiſtiſcher Schriften. 


In Folge der Anregung in ber legten Nummer ber „Wage“ (auch 
die Berliner „Voltözeitung“ hat fh bereit erflärt —— ſolcher 
Mittheilungen) ift ung eine Anzahl von Polizei gungen aus 88.11 
bis 14 des Socialiftengejeges angegangen, von denen wir bie durch it 
Object bebeutjameren hier zum Abbrud bringen. Sie betreffen bi 
Broiüre von Ed. Sad wider die Prügelpädagogen, einen Theil der 
Laſſalle ſchen focialiftifchen Schriften, endlich einzelne Nummern ber 
fpäter befanntlich überhaupt verbotenen focialiftischen Setiäritt, ukunft*. 
Die Einleitung, in der die betr. Schrift benannt und das Verbot aus- 

jeiprochen wird, fowie der Schluß, ber auf die Frift für eine etwaige 
eſchwerde Hinweift, find meift gleichlautend, daher ier 10 vengelafjen; 
u erwähnen wäre vielleicht nur mod, daß aus den ournalnummern 
der Berliner Behörde die Größe des — Umfanges ihrer Thätigkeit 
Herworgeht, da Verfügungen vom 2. November die Nummer 5437 bis 
tragen, die vom 6. November aber bereits bie Nr. 5715, in ben 
fünf Tagen alfo an 300 Aktenftüde allein von diefer einen Behörbe 
ausgegangen find. 

Die erfte Verfügung, von ber Braunfchweiger Behörde außgehend, 
beteift die Schrift von d. Sad: „Gegen die „Prügelpädagogen" und 

lautet: 


Die von Ihnen verfaßte, im Verlage von W. Brade bierfelbft erſchienene 
Drudi —A — die übe; gun 1878" in Buch de —e— 
et jeibehörde auf rg — . 11 des Geſetzes gegen die Bemeingetähr, 
—2— der Sociabematratie vom 21. October 1878 biermi 2 
ini, und En Kl folgenden 
& Bi Kr adagogen“ unterwirft bie heutigen 
PR einer ligen Kritik und läßt es babei an gebäffi em 
an jegen die I anı Kr auf bie —A der arbeit 
tete Sei aftsordnung mi e Tehlen, Don der 
Ei u en daß, Ber — fie in ſelbſtſuchtiger und 
ai umgeredkferig ter Seile Fr Sntereffen ausm ut, ee liche Bi 
gungen unb fe u ne zur_ angeblichen 
a, a #: Ir — wil 3 ie ven 


—— ——— und in Be rn) —— F 
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lands“ den Parteigenoſſen als focialif 'ohlene Dru dem 

jenigen gehört 2 im Beiden N! —7 Fr 4 fa Dr befenben 
en und Sr mung G,pericte ee Dt in einer ben öffent 
lihen jondere die Eintracht de ha nl De gefährenden 

ae & ne N, weil in berjelben bie Demokrı iele 

verherrlicht, und die Ardeiter durch die Auseinand Ken den Be 
enden - ‚egenüber nichts ala Waare ſeien, (Seite 61, Ken I) u Hab und 
eid ©... die übrigen Geſellſchaftsklaſſen aufgereizt werben. 

Dann befielben Verfafjers: 

Das Berbot ‚inte u gaabtcbe bes jes feine Begründung darin, 
baß die von dem im Bel selpaig, bera iögegebenen de — der 
Socintbemotsatie Deutfhlands” den Parteigeno! en emp) * — 

benjen jenigen gehört, in melden foci Zetan — Fi Umſturz * 
jenden Staats. 8 8 el ft iftsordnun⸗ mg gen bungen einer den 
öffent F ieden ſondere die Eintra: — ve Benölkerungaklaffen m gejäbe 
denden — Ban treten, weil Burg enziöfe Söitberungen des 
der set tücen der grüne Tiſch fei, au! weitem ie Golbbaufen 
von ben Scherben einkaffirt werben, FA lrmeren jen ber Bevölkerung zu 
Haß und Neid gegen bie übrigen Klafien ber Girger ichen Seietiänft aufı e 
Ei und and zu —— — De ie Aufforderung enge feuert werben, 
Kaftraten, eipenben, durch ben zollenden Ton — 
en zu unterbredien. (Seite 

Zu bemerken ift bei deln vier Verboten, daß gie ſich ſämmtlich 
nur gegen beftimmte Ausgaben, reſp. ſogar Auflagen ber bet. Schriften 
richten, nur gegen bie billigen Vollsausgaben, reſp. Vachdrücke, wie fie 
außer in Verlin auch anderwärts, z. B. Chicago, erſchienen find, nicht 
aber gegen die Originalaus oben. Folgerungen merden daraus freilich 
nur mit an ſicht ge au giehen 

bote eNireffen bie „ Qutunft 7 zunächſt das 
legte, 2 p en. d. J. erichienene Pa des zweiten Jahrganı ses 
und nb zugleich das fernere Erfcheinen des Blattes —Se— Dies 


tet: 
In Gemäßheit des $. 13 bes Geſetz —— Bi gen —— 
jemäßheit des 3 Geſetzes jen die gemeingefährlic 
‚ebungen der Socialdemokratie vom 21. Dekor 18 —A— Aa Bolizei- 
räfibium dem aaorfanbe ber Allgemeinen Deutſchen oc me-Buprudere 
—5 daß daſſelbe als Landespolizeibehoͤrde auf Grund des a 11 bed ge- 
ten Öejeged das, unter dem, 1. d. Mte. erfäienene Heft TIL. vez gweiten 
ga ara der „Zutunft“ (Socialii fe Revue) wegen der in derſelben im 
einer ben entlihen ieben, insbeſondere bie HH der Bevölkerung 
klaſſen Fr heben — „ Tage tretenden fo sichfäicen und focialdemofra- 
tifhen, auf_den Umfturz der beitehenden Staats Ki paftsorbnung 
Bidar Beftrebungen, ui echterhaltung der nad $. 5 gpadten 
ed verfügten 3 Hagnakne —*2 KEN ia zeitig Ns Verbot deö 
ſcheinens der genannten Bi zusehen bat. 
ferner re in ben brei —ãA Drudſchrij 
werben Lehren und Grundſaͤtze be ae em un ber 
demokratie allerdings Im | jeimanbe BR —— — verfochten 
wobei aber u He Streben auf Umf 2 ber Ki: und bie 
an —A ch dennoch ig⸗ Teen . DB. — — 
Cr bee Br a f In der mobernen Gejetiihart ami ini en 
amd Beh loſen ala Zehen es Spuk be ber Rejenben 
Ri ingeftellt, auf atie bie —* 
in einem 15 Fi —E —ES bezeichnet, auf Seite 


Dario, Google 


Dario, Google 


— 18 — 


ſtadt Sie noch einmal perſönlich aufzuſuchen; ein Befehl meines Baues 
rief mich fo plötzlich ab, daß ich mem Verſptechen nicht halten Tonnte, 
Ih nehme beshalb heute den Faden unſerer Unterhaltung wieder auf. 

te ich die Ehre hatte, Ihnen zu jagen, bin ich gegenwärtig mit einer 
Arbeit beichäftigt, deren weentliher Zweck der iſt, bie anerkannten 
Principien, die icherhin unantaftbaren Gejege der politiichen Delonomie 
auf bie Löfung einiger forialer tragen, welche gegenwärtig am ber 
Tagesordnung u, anzumenden un] damit zugleich unjer conftitutionelles 

m unb unfere Geſetzbücher einer Kritik zu unterziehen. Sie fühlen, 
mein Herr, baf ic) weder die Anmaßun, ie ve, noch haben kann, all 
das allein zu reformiven; e8 wäre eine % eit fiir Die vereinten Kräfte 
von hundert Delonomiften. Es handelt fi nur, Die Bahn zu eröffnen 
und einen erften Schritt zu tun. 

Durch ein merkwürdiges Bufammentreffen, deſſen Bedeutung s 
mir nicht entgehen Iafjen möchte, hat die Akademie der moraliichen 
politischen Wiſſenſchaften eine Reihe von Sragen*) gem welche, richtig 
aufgefaßt und in ihrer Tiefe geprüft, alle großen Abtheilungen und das 
Gejammtgebiet der Wiſſenſchaft unfaſſen. Die Alademie ging noch 
einen ritt weiter, fie hat die Concurrenten eingeladen, ihre 
kühn zu entwideln und ſich ohne Furcht auf das Feld der Speculation 
u begeben. Ich fage Ihnen nicht, Herr Guillaumin, daß 4 
Hit jabe, zu concurriven, noch weniger mit diefer Erlaubnig Mißbrauch 
zu treiben; einestheils wurde mir die Zeit zum Concurs nicht aus 
reichen unb im Uebrigen habe ich nicht die Abſicht, mich in geihmad- 
Iofen Plaudereien zu ergehen. Allein, es ſcheint mir nüglid, im 
einer originalen, würdigen, von jeder Nebenabjicht freien Antwort, bie 
Tendenz zu Neuerungen zu conftatiren, von ber die Akademie, bieje im 
ann Sinne bes Works conjervative Körperſchaft des Staates 
ergriffen wurde. 

Ueber Inhalt und Form meines Buches können Sie volltommen 
rubig, fein. Walls meine nur zu ſehr befannten Antecedentien Sie 
vielleiht veranlafien follten, mir gegenüber befonbers vorfichtig zu fein, 
fo muß, ich Ihnen jagen, daß ich mich ausſchließlich innerhalb ber 
wiſſenſchaftlichen Schranken halten werde. Die ragen, melde mich 
beichäftigen, find viel zu heikel, um etwaigen oratorijchen elüften mehr 
Rechnung zu tragen, als ſich unmittelbar aus ben öfonomifchen Prä« 


ich el 3 je gehen Be ie Der Orten rg u 


bie ich ba et macht, d fügige_Beichen, dem 
ei ort gemacht, fin! eringfügit um 
Leſer bie ganze Tragweite verftändli ze mager I handelt 


ſelben i 
FIIR A werden weiter unten, in einem Brief an Bergmann, näher 
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des Product iſt unverſtändlich ohne die weſentlichen Formen ober Be 
dingungen der Aſſociation zu kennen, ohne aus dem Studium der 
Bergangenbeit den Geift ber mobernen Tendenzen zu erſchließen (pral- 
tiſcher Senfualismus, Sinn für's materielle Wohlergehen). 
m ähnlicher Weife kann die Affociation nicht außerhalb der öfo- 

nomiſchen Wiſſenſchaft u. ſ. w. verftanden werden. Ich übergehe den Reſt 

Aber die Aſſociation, die Moral, die ökonomiſchen Beziehungen, 
al’ das muß, um nicht willkürlich zu fein, objectiv in den Saden 
geprüft werden. Man muß ben jubjectiven Ausgangspunkt, der bis 
jet von den Philoſophen und Sefegabern aboptirt wurde, verlafien 
und außerhalb der vagen Begriffe Gerehten und des Suten die 
Geſetze erforjchen, welche dazu dienen können, bieje Begriffe Ein deter · 
miniren und Die uns objectio gegeben fein müſſen im Studium ber 
fociafen Beziehungen wie fte die dkonomiſchen Thatjachen mit ſich bringen. 
Ich werde mich wohl hüten, die fo geläufige Gegenül lung 
von Subject und Object in meiner Einleitung zu benugen. Die 
franzöſiſchen Leſer würden das Buch wegwerfen. Um fie ihnen begreif- 
lich zu machen, muß man umgelehet vorgehen und mit ben Thatſachen 
felber beginnen, welche dieſer Öegenfa erzeugt, b. 5. man muß von ben 
Eonjequenzen zum Brincip auffteigen (alter Styl). 

ch werbe alſo beweijen, bag alle eunblagen der politifchen 

Delonomie, der Geſetzgebung. der Moral und ber Regierung weſentüich 
gegenſatzlich (contradictoires) find, gaenkäetic, fage ih, nicht bios 
unter einander fonbern in ſich felbft und dennoch durchaus noth- 
wendig und unabweislich. Ich glaube behaupten zu fünnen, daß eine 
berartige Arbeit, deren Grundgedanke nicht neu tft, dennoch niemals 
verfucht wurde; e8 bedurfte hiezu mehrerer Bedingungen, die bis jetzt 
nur wenige Menden in ſich vereinigen. J 

Du fühlft, wie ſehr dieſe Arbeit, indem fie den Sariel bietet zu 
dem intellectuellen Chaos, in welchem wir leben, dazu eitragen kann, 
die focialen Fragen je sn und vorwärts zu bringen. mid) 


iefer Gegenfäge geben werde. Wenn die deutſchen Philojophen, zu ſehr 
beeilt, um zu Unem theologifchen oder transcenbentalen Sal u 
ei 


Sg darboten, gründlich zu ftudiren und gute Löfungen zu bieten, fo 
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nt von $. ©. Sermann in berlin, Beuthfmste & 
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Ein nener Gulliver. 


Der Begriff einer „Weltliteratur, von ber vor einem halben 
Sebelunbert bereit8 unfer Goethe jeönficptig feäumte hat feitbem nicht 
te Entwicklung gefunden, Die von der Zeit Dampfſchiffs, der Eifen- 
bahn, des Telegraphen zu erwarten gewefen wäre. Im die Breite 
IE ift diefe internationale Strömung id gar jehr, aber wie 

il 
davı 
2 











tief fie gehe, welche bleibende Phyfiognomie ven Bette eingepräi 
h s Hi iffen nur bie, deren Kefonberes Studium darauf Fer 
it. Ja, man kann felbft fagen, es könne einer bedeutenden geiftigen 
oduction in einem der großen Gulturftaaten heute leichter gejchehen, 
als vor hundert Jahren, ereite ber Sprachgrenze überjehen zu werben, 
unbelannt zu bleiben. Wenn ber Bode damals einen englifchen Autor 
uns überfeßte, wenn Grimm in feiner Correſpondenz auf eine \terarifihe 
Nenigkeit, aus machte, fo konnte man fidyer jen, Daß 
bie gebildete Welt in Deutichland auch ihren Sinn darauf richtete. 
Hente? — Leoparbi ift vor — Jahren ſchon in’s Deutſche iüberſetzt 
worden und vielleicht wird es in dieſen Tagen erſt der Verskunſt Heyſes 
giiden, diefem düfterichönen Geftien firen, lat auf deutſchen Stern- 
arten zu fihern. Wäre Georg Brandes nicht und fein treuer Achates 
Strodtmann: was müßte die Welt von den originellen Figuren 
der modernen dänifchen Literatur? Und nur fcheinbar ift es jer 
beftellt um unfern Verkehr mit England und Frankreich. An Ueber- 
fegungen fehlt e8 ja freilich nicht und die billigen DOriginal-Ausgaben 
ennffiher und frangöfifher Romane gehen ja weithin bei ung Ber» 
breitung gefunden: aber tft damit ber Begriff der „Weltliteratur” erfüllt, 
auch nur — erfaßt? Solche ueberf ungen und die journaliftiiche 
ZTagelöhnerei, Daraus befteht im Wefentlichen das geiftige Band. Haupt« 
— iſt es die Belletriſtik, die bei der Ueberſezung von Büchern in 
jeiracht kommt, Geſchichte und Philoſophie kommen in zweiter Reihe, 
und bier bereits ſehr nach Mode oder Laune. Hrn. Guizot's Geihichts- 
Teiftungen find uns übermittelt worden, bie Thierry s müfjen wir uns 
im Original auffuden; die Spencer, Bain und andere Socialphilofophen 
fervirt ung ber utfche Ueberſetzer frifch vom Herde, von Comte wiſſen 
wir im Deutfchen nur aus den Umrifſen, die uns der ins Deutiche 
überfeste Stuart Mi gegeben. Daneben in breiter Mafje der Bedarf 
an politifchen Nachrichten, den uns die Zeitungen alltäglich bieten. Hier 


vurpnven wusur, wenn wie wircen nur vusun wesen wuu, wis [ic u 
ihrer Jugend empfunden Haben, und ſich ihren Kindern gegenüber grade 
fo verhalten wollten, wie fie gen t hätten, daß ihre eignen Eltern 
es ihnen gegenüber thäten. Allein grade bies, das doch fo einfach und 
jelbftverftändlich ift, Scheint auch zu den Dingen zu gbeen, die nicht 
Einer unter hunberttanfend Menſchen in der Brust urchzuführen im 
Stande ift. Es find immer nur die Größten und Beſten, die einen les 
bendigen Glauben an die einfachſten Grundfäge bes Lebens befigen und 
die ebenfo feft überzeugt find, daß 19-+13=32 als da? +2=4. 
glaube ficher daß, wenn biejer Bericht jemals einem Ergind⸗ 
wonianer in bie Hänbe fallen follte, er erklären wird, baß das, was ich 
über die Seltenheit Inniger Beziehungen zwiſchen Eltern und Kindern 
geiagt jabe, eine jchmähliche Verdrehung der Thatfachen fei, und daß es 
m heit nur jehr menige junge Leute gebe, die ſich in der Gejell» 
Fakt ‚er nächſten Angehörigen nicht glüdlicher fühlten als in der 
ndrer ..... 
Und alledem liegt in ber Hauptſache nichts weiter zu Grunde als 
das Geld. Wenn bie Eltern ihre Kinder in den Stand jeen wollten, 
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ihr Austommen früher zu finden als es jet der Fall ift, fo wirben 
diefelben bald ſich felbft ernähren fönnen uni jetänbig werden. Wie 
bie ‚Dinge aber jetzi liegen, werden bie jungen Zeute alt genug, um eine 
Menge berechtigter Beduͤrfniſſe zu Tennen, ehe fie noch gelernt 
wie He die Mittel a deren Befriedigung ſich verfchaffen — jet 
bleibt ihnen nichts übrig als ſich entweber ohne biejefben zu behelfen 
ober mehr Geld für fe zu Beanfpruden, als bie Eltern meiſt zu 
erübrigen im Stande find. Und daran tragen die Hauptfchulb die 
Schulen der Unvernunft, wovon nacher die Rede fein fol. Hier bringen 
tk viele Jahre zu, völlig unfähig irgend etwas zu leiſten, während fie 
ie Zeit benupen follten Gebenttih thätig_ zu fein, mit Rleinem anfangend, 
on u ame Pi An Bes Höhe Fi itend nA nad) dem Maaße 
ihrer Energie. Diefe Schul jaben mic, in großes Erſiaunen t. 
will Daraus nicht ein falfches ——— ee 
recht gern glauben, daß das hier übliche em gut fein mag für Kinder 
reicher Eltern. Allein das Unglüd war, daß ‘Jeder, der nur einiger 
maßen auf Refpectabilität Anfpruch erhob, feine Kinder in eine biefer 
Schulen ſchicken mußte, die ihnen fo auf Jahre hinaus eine hohe Geid⸗ 
buße auferlegte. Ich war fehr überrafcht zu fehn, welche Opfer die 
Eltern brachten, um ihre Kinder zu fast ganz unnügen Gejchöpfen zu 
machen, und es ip fomer zu fagen, wer eigentlich mehr darunter zu 
leiden hatte, die Alten die fich zu Hohen Ausgaben verurtheilt fahen, 
oder die Jungen bie um einige ber wichtigſten Feige menschlicher Er⸗ 
kenntniß betrogen und in falſche Bahnen geleitet oder, wie das meiftens 
der Zall war, einfach fich felbft überlafjen wurden. Geringer allerdings 
war ber Schaben bei den weniger gut ſituirten Klaffen. Hier muß der 
Knabe fchon mit zehn Jahren anfangen etwas zu betreiben. Sit er 
intelligent, jo macht er feinen Weg aufwärts und läßt fich nicht nieder- 
halten; ift er es nicht, jo bleibt ex ftehn wo er fteht, und das ift 
alle Theile jebenfalls bas Zwedmäßigfte. In der age finden aud die 
Leute ihren richtigen Platz, und wenn fie ihn aud) bisweilen verjehlen, 
jo kann man doch im Allgemeinen jagen, daß, wer wirklich gut talentirt 
ft, nicht unbemerkt bleibt und feine Gaben verwerthen Tann. Wie 
mir ſchien, fingen auch die Ergindwonianer damals an fi, biefer 
Dinge Harer bewußt & werben. Bereits war vielfad davon Die 
Nee, Eltern, deren Kinder im Alter von 25 Jahren noch nicht 
einen ihrem Stande entiprehenben Verbienft hatten, mit einer Steuer 
zu belegen. Und ich bin überzeugt, daß fie dieſe Maßregel nie u be 
zeuen haben werben, vorausgejeht, daß fie den Muth haben, fie durch⸗ 
zuführen. Die Eltern werben dann dafür forgen, baß die Kinder fon 
im früherem Alter anfangen, ſich. Geld zu verdienen; die Kinder werden 
zeitig felbftftändig werben und ihren Eltern ebenfomwenig zur Laft 
jallen, wie dieſe ihnen, und beide werben fich gegenfeitig viel lieber 
gewinnen, als es jetzt ber iſt. 
Das aber ift die wahre Menſchenliebe. Wer ſich im Welthandel 
ein colofjales Vermögen erworben und durch feine Energie es erreicht 
jat, daß er ben Preis von Wollenwaaren bei einem Pfunde um ben 
taufenditen Theil eines Penny herabjegen kann — ber wiegt zehn jo: 
genannte Potlantbropen auf. Und das begreift man in Ergindwon auch 
ganz wohl. Ein Mann, der fich ein Vermögen erworben hat, das ihm 
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Ih will es verſuchen, an einer der einfachiten Kategorieen ben 
eigentlichen Gedankengang bes Verfafiers nachzuweiſen. Blicken wir 
3.2. auf die Maſchinen und ihre Wirkung auf den focialen Organis- 
mus. Es ift unzweifelhaft, daß bie Mofeinen duch ‚Sufanmentafien 
mehrerer Operationen, durch Vereinfahung der Proceburen die Arbeit 
in dem Grade verdichten und die Herftellungstoften reduciren. Die 
Mühe des Arbeiters wirb vermindert, durch billigere Preife werben bie 
Werthe in Fluß ge der Menſch fchreitet zu neuen indungen 
vorwärts und die Wohlfahrt Hebt fih. „Die Mafchine ift, jagt Proudhon, 
das Symbol, ber menſchlichen Freiheit und das Zeichen unferer gar 
Schaft über die Natur, das Attribut unferer Macht, der Ausdrud_unferes 
Rechts, das Emblem unferer Perſönlichteit.“ Auf ber anderen Seite ift 
eine ebenfo unbeftreitbare Wirkung der Mafcinen die, daß fie duch 
Verkürzung der Arbeitszeit die Arbeit vermindern und zahlloje Arbeiter 
aufs Hitafer werfen. „Die Inſubordination unferer Arbeiter, jagt ein 
engliſcher Fabrikant, hat den Gedanken nahegelegt, fi ihrer zu ent» 
fchlagen. Alle erbenkbaren Amnftrengungen werben gemacht, um ben 
Dienft der Leute durch die geieh igen Werkzeuge zu erjegen und e8 ift 
und gelungen. Die Mehani ont das Capital von ber Be— 
herrſchung duch die Arbeit befreit. Ueberall, wo mir einen 
Menſchen einftellen, gejchieht es nur proviforiich, in Erwartung einer 
Erfindung, die uns_geftattet, denfelben zu eutbehren.“ Allerdings wird, 
wie die politiſchen Defonomen ſehr vichtig bemerken, durch die Reduction 
ber Preiſe in Folge der Mafchinen der Conſum erheblich gefteigert und 
die Hlnde "wieder zurüdgerufen, das Gleichgewicht, fagen K ellt ſich 
„mit der Zeit“ wieder her, aber wie viel Elend, Jammer, Schmutz 
und Berbrehen haftet an dieſem „mit ber Zeit"! Die Maſchinen be- 
freien alfo nicht bloß den Menfchen, fie vernichten ihn aud. Unſere 
Staatsmänner pflegen nur die eritere Seite zu fehen, das Volk aber hat 
ein ſehr Iebhaftes Gefühl für die Wahrheit ber legteren. In England 
gehörten bis in bie Mitte dieſes Jahrhunderts Iofale Arbeiterrevolten 
wegen Einführung von Mafchinen zu den gens gewöhnlichen Erfcheinungen, 
in Molien tommen fie bis zum heutigen Zag noch oft genug vor. Der 
eirculus vitiosus, in welchem bie contrabietorifche Natur der Maſchinen 
zu Tage tritt, läßt fi denn mit Proudhon in allgemeinfter Faſſung, 
wie folgt, formuliven: „Mebuction der Handarbeit ift ynongm mit Her- 
abjegung des Preifes, folglid) mit Vermehrung ber Umfäge, denn je 
weniger der Gonfument bezahlt, deſto mehr wird er Laufen. Aber 
Rebuction der Handarbeit ift aud) Synonym mit Einfchräntung bes Marktes ; 
benn je weniger ber Producent gewinnt, beito weniger wirb er kaufen. 

Und in analoger Weile, wie hier bei den Maſchinen entwidelt Proubhon 
die ganze Reihe der öfonomifchen „Wiberfprüche.“ ‚ 

Die Contredictions &conomiques find aljo, wie der Lefer Funke 
verftehen wird, feine &öfung ber die Welt bewegenden Fragen, aber fte 
In, um es mit Einem Worte zu jagen, eine Vorbedingung zu 

iefer Löfung. Sie repräfentiven bie großartige Gedankenanitrengung 
eines Mannes von Genie, ſich die unfer ganzes fociales Leben beherr- 
ſchenden Gegenfäge in ihrer tiefften Tiefe klar zu vergegenmwärtigen, um, 
wenn nicht Die fofortige Löſung, doch bie richtige Frageftellung für 
die Löfung vorzubereiten. Broudhon ift in in diefem Werke der eigent- 
liche remueur d’idees, wie ihn Michelet genannt hat, der Ideen-Auf- 
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Verbote fozialikifcher Blãtler. 

Nachdem in vor. Nummer eine Anzahl preußischer Unterdrückungs · 
verfügungen mitgetheilt worben, mögen diesmal einige Beugnifje von dev 
hängteit der 8. fächfiihen Behörden folgen. 

find dies die Verbote: 
a) des „Chemniger Beobachter‘: 

Die K. Kreishnuptmann| at auf Grund der $$ 11 unb 12 bes 
Sein jegen bie gacı En —XX en ber Gange vom 
21. Oftober 1878 älofen, bie Nummer 18 des „Chemmiger Beobachters“ 
— wie hiermit geſchieht — zu verbieten und diefes Verbot au auf das fernere 
Erſcheinen ber genannten Drudiärift zu erfeden, 

Der,, Chemniger Beobachter” ift an bie Stelle des früheren dortigen Dr- 
gans ber Joeitbematratijäen Partei, der „Chemniger Freien Preſſe“ getreten 
und erjdeint lediglich als eine Fortfegung berjelben unter Beibehaltung ber 
foctaldemokratifchen Tendenz, nur tritt letere gegenwärtig nicht mehr fo offen 
Fan een Fa als dies umter der früheren Firma „Chemmiger 

ie Preſſe“ geichehen ift. 

Bu , ber vorftehenden Anfiht dient zunähft der Umftand, daß 
der „Ohemniger Beobaditer” aus berfelben zur Förderung focialdemofratifdher 
Beftrebungen gegrinbeten Druderei und Expedition, in bemjelben Formate, 
mit berjelben Gintheilung wie die „Chemniger Freie Prefie” hervorgeht, dag 
fogar eine von ber legteren angefangene Erzählung unter der Redattionsbe - 
merkung, daß das Blatt die Lejer der „Chemniger Freien Preſſe“ mit über 
nommen babe, in jenem fortgeführt ift und daß die Leitung des „Chemnit 
Beobachters“, wenn aud eine andere jon ala Redakteur zeichnet, wefen! 
in benfelben Händen ruht, wie bei der „Chemnitzer Freien Preſſe“. Aber auı 
die in Nummer 1 des „Ohemnißer Beobachters" unter ber Veberfihrift zur 
Einführung” enthaltene Ankündigung und die in Nummer 6 befielben auf ber 
Fi seite befindliche „Abonnements-Ginladung“ beftätigen die oben aufgeftellte 

lehauptung 

Bas ehem Artikel „Zur Einführung“ ergiebt fih us evibent, daß ber 
„Shemniger Beobachter” die Lüde ausfüllen fol, welche durch ben Ausfa ber 
„Shemniger Freien je" in der Zeitungslektüre entflanden ift; es wirb 
Barin auf ben Umftand hingewieſen, daß das biöher hier erſchienene Oppo- 
fitionablatt, die „Chemniger Freie Brefe‘ in Bürger- und Arbeiterfreifen bis 
um legten Augenblick der Iebhafteften Agmpathien ſich erfreute und mit Rüd- 
Kat hierauf unter dem Appell an das Vertrauen des Chemniger Publitums 
die Hoffnung auf eine freundliche Aufnahme des „Chemniger Beobachters” 
ausgejprohen. Was aber die in Nr. 6 enthaltene „Abonnements-Einladung” 
anlangt, fo ift daraus Amfäner zu erkennen, wie bie daſelbſt unterzeidinete 
Redaktion und Erpebition bedauert, ihren Leſerkreis — und dies iſt in ber 
Hauptfahe ein aus Anhängern ber Socialbemofratie befrhenber — nicht in 
jeder Beziehung qufienen ellen zu Tönnen, es wird geßeten, trogbem bem 
Velatte treu_zu bleiben und ſich für feine Weiterverbreitung zu intereffiren, 
Pen Br < tabt Chemnitz ein unabhängiges und freifinniges Volksorgan er- 

en * 

Der Sinn biefer „Abonnementd-Einladung” kann fein anderer fein, als 
der, daß das Blatt nad) wie vor dem ſocialiſtiſchen Glaubensbekenntniß, weldies 
dasjenige der überwiegenben — jeiner Leſer ift, treu bleiben will und 
nur eine vorfichtigere lung au beobachten gebenkt, um nicht mit dem Gefege 
in Kollifion zu gerathen. 

enn man nun fhon die Wahrnehmung gemacht hat, daß ber „Chem- 
niger Beobachter“ in der Auswahl und Zujammenftellung feiner Artilel und 
Notizen ſyflematiſch darauf ausgeht, die beftehenben ftaatlichen, wirthſchaftlichen 


Dario, Google 


Dario, Google 


BUSREE RIBSTUSDTEE "INEWRARTERTER = WUAmEUVR Maumasaan 








— 85 — 


ungen und Grfennungsmerkmalen, in der Gefanmthaltung und Tend— 
———— —— ber „Fackel· in nn treten 
werbe. 

Es ftellte ſich bald heraus, daß feit dem Inkrafttreten des mehrgebachten 
Radenete Au Redaktion ws Ki Leipziger Zeitung” Fi: nliches 
Berfahren eingefhlagen wurbe, wie dafjelbe bereits in ber, das Derbot 
gleichfalls in der jefigen Genoſſenſchafisbuchdruckerei gerudten, begiehentlich 
erjhienenen periodifhen Drudiäriften „Sreie Preſſe“, „Volksblatt und Anzeiger 
für Borna, Srohburg, Laufigt und Umgegenb”, „Groigih-Begauer Vollablatt”, 
„Mulbenthaler Voltöfreut ", „Volteblatt für das Herzogthum Altenburg” und 


yBoigtländifche Freie Prefſe“ ausfprechenden DVerorbnung der unterzeichneten 
Sal, ba ptmiannſqheft vom 6. I 3. näher dargelegt und Greakterfirt 
worden ii 


Die Anfangs geübte Vorficht, die auf den Umfturg ber beftehenben Staats · 
oder Gejelidyaftsordnung gerichteten foelatbemotratitäen und focialiftif en 
Beftrebumgen in Citaten und Referaten aus anderen Druchſchriften verhuͤllt 
zum Ausbrude zu bringen, wurde in den fpäteren Nummern mehr und mehr 
außer Acht gelaſſen und immer offenfundiger trat in ben Artikeln ber „Neuen 
ipziger Zeitung” das Beftreben hervor, nit nur die bisherigen Partei- 
jenofjen zum Ausharren bei der focialbemokratilchen Sache zu bewegen, ſondern 
en Barteibeftrebungen immer neue Anhänger zuzuführen und den öffentlichen 
Frieden, insbeſondere die Eintracht ber Benölferungsflafien au jefährden und 
u ſtören. Es mag in dieſer ſiehung nur auf bie jemerkung der 
tig: „Zur Wilhe — in Nr. 14, den Aufſatz: „Diplomatentunft” und 
die orrejponbeng aus Dresden: „Die Arheitzlöhne der Bauhandwerker betr." 
in Nr. 15, die Schlußworte bes Artikels: Kiefer hängen“ in Nr. 16, die Be- 
merkungen zum Verbot bed „armen Sonrab", und zu dem Artikel des Kt en 
Zageblatts „Die Socialdemokratie und die Stubenten“, fowie ben [13 
Fremde Arbeiter" und bie ‚Betrachtung über das Attentat in Spanien" in 
'r. 17, den eitartifel und die Vit geiſtigen Waffen, ſowie bie 
einzelnen unter der Rubrik „eagesgefäi te über die führung, be; Nefenttich 
das Zuftandelommen des Socialiftengejeßes gemachten Bemerkungen in Rr. 18, 
endlich den Leitartikel und bie Bemerkungen über Die Themas: „Deffentlihe Dispu- 
tationen mit Socialdemokraten“, „die Zunahme ber Rerbreden", „Orientaliſche 
Wirren” u. ſ. w. in Nr. 19 hingewieſen werben, welche theils an und für ſich, 
theils im Bufammenhange miteinander, Teinen Zweifel darüber auflommen 
jen können, baf die Neue Leipziger einge nad ihrer Gefammthaltung 

und Xendenz ben in $ 11 bes Kadage jezeichneten Beftrebungen diene 
und die Anwendung der Beftimmung im Abf. 2 des $ 11 eit. gerechtfertigt fei. 


ei 


eit ken nad) der vorgebrudten 

8 iſſe Whülfe bringen. 

Es fehle nämlid für Sac es und billiges Blatt, 
welches bie allgemeinen in Leipzig, und über 
supt in Mittel chland herauägegebenen Zeitungen durqhn nur dem ein- 


Nicht nur der Umſtand, daß bie Zeitung im Drud_ und Verlage ber 
Genofienihaftsbudbruderet, welche fi Kl mit der Herausgabe Fiat 

iſcher Preßunternehmen befaßt, fowie unter der Redaktion bes als focial- 
emofratiichen Agitators bekannten Friedrich Nauert sehieint, fondern auch die 
ganze äußere Ausſtattung und innere Einrichtung bes Blattes ließ vermuthen, 
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offenbar nach möglichfter Einficht die Cenſur geübt, jo daf in der That 
aur ein ganz geringer Neft übrig bleibt, bei dem man in Zweifel ge- 
vathen tönnte, ob ber Gefeierte das wol gern gueitengeplaubert ſah. 
So iſt denn alſo wol auch ber Grund ber ſcharfen Beurtheil— 
bie das Buch erfährt, anderswo zu ſuchen. Die Een verbrießts vi 
leicht, daß bie Legende bes Jahres 1870 in einigen nicht unweſentlichen 
Buntien burdlöchert wird; ben Andern fommt es unſchidlich vor hier 
0 deutlich all andh zu müſſen, auf welche einfache Weile die öffentliche 
teinung, alſo auch ihre eigne, präparirt worben ift; ber Dritte und Vierte 
haben im Al Bd da8 unangenehme Gefühl als hätten fie e cigenttich 
do nur Dur ein Schlüſſelloch gegudt — was fie indeß fänmtlich nicht 
hindert bie Lectüre aan ft und grünbfid, abzuma 

Wer ſich von folden Bebenfen nicht beengt bit, ber wird in bem 
Urtheil übereintommen, das Buch fei zwar ſehr fi falatrig fein, 
verrathe nur fehr untergeordnete Spuren politiſchen Sinnes, ver 
theils ungenießbar durch bie, fei es aus thörichter Eitelfeit ſei es aus Hin 

anz feinem Honorarbedürfniß, mafjenhaft veprobucirten journaliſtiſchen 
Ereritien bes Herausgebers, aber es fei vielfady amüſant, ftellenmeife 
in aller Naivetät fehr charakteriftify, in Summa aber des großen Publ: 
kums, das ihm zuftrömt, durgaue würdig. Entſchließt ſich nachdem ber 
ae "Andrang vorüber, ber Verleger, bie heillofen Leitartikel des Hrn. 
Buſch hinaus uweiſen und bagegen durch eins der modernen Materien- 
vu h en Teſer die Meberficht leicht zu machen, was ber Reichskan ler 
das eine oder das andremal über bie franzöfiihen Gefangenen, ober il 
jeine Söhne, oder über Efien und Trinken, oder über den Kaifer 
jeon geäußert hat, fo kann das Buch in Vollsausgabe es noch zu vi 
Zaufend Lefern bringen. 

Mit ben blos geflügelten Worten, bie ohne einen. entipredgenben 
Kern von Leib damals in ne Suft geffattert find, werben wir uns bier 
nicht zu befafjen haben, barin haben die Feui etons der deutſchen Blätter 
siätpiens aufgearbeitet. Sehen wir zielmehe Dun was fi an hiftorifcher 

jatfache, fobann was fie en für die Hauptperfon Charakteriſtiſchem 
aus dent Dudhe ehnbeim ien. ll 

Bon den beiden Suiten des Krieges, ber Annerion Eljaß- 

Kothringens und der Katferkrone, weiß das Bud) nur wenig zu erzählen. 
„Der Gedanken einer Boriipiebung deutfhen Grenzen nach Weiten 
6 jo wird unter dem 25. Dechr. — habe Graf Bismard amilich dem 
Könige zuerft am 14. Auguft und 2 Gem 9 vorgetragen.” Man ao 
das „amtlich“ in feine richtigen Be intung auf act jen, wenn man ſich 
ee daB, ſchon 1867 die Tür Die elfäfftjche Rechtsgeichichte als Duelle 

inges gerühmte Bibliothek eines Strafburger Abvotaten für die 
Be Biegierung angefauft wurde. Am 2. Septbr. (heit es jener 
an eben Stelle) hat die babif Regierung eine Deniſchriſ 
Anke (m — Denbeng eing — 

Groß ring, von ißt e8 am 29. Dec. weiter) 
hat Al] 8 in —e— 5 Eljai —X en —S ‚Provinzen 
werben mäüljen. Dei | Dagegen, uns no — wie je, will 
daß bie von Frankreich ab; tenben Geb ieistheile — ben f 
werben, daß Dagegen bie Gegenb von Sehe und Mannheim zur Her- 
ftellung des Zul —S mit ber linksrheiniſchen Pfalz an Baiern 
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übergehen fol.” — Der Reichskanzler ift, wie man ja auch anderweitig 
weiß, anfänglich fein Freund diefes Länderzuwachſes geweien. Am 22. 
Auguft erörtert „ver Chef" — wie Hr. Buſch In folgem Dienftbewußtjein 


Buche \ „Sehr vernünftig“ 
und beftimmt über eine ähnliche Auslaſſung bes „Schwäb. M " 
—* Artikel muß Junge kriegen.“ — Auf einen Grund dieſes Wi- 


mnern gbraudt werben.” Die Entwaffnung bes Landes jcheint hier- 
i das Weſentliche zu fein. 
Auch über die Entwiclung des deutſchen Kaiſerthums liegen nur 
gefteeute Notizen vor. Die Verhandlungen mit Baiern, das befanntlich 
ie Initiative dabei zu ergreifen hatte, gehen nicht ohne Zwiſchenfälle 
vor ſich, fie drohen einmal an ber Frage, ob die Rangzeichen der Offt- 
jiere fortan auf der Achjel oder am Kragen angebracht werben follen zu 
Fetten, fie finden endlich ihren Abſchluß in einer, vom „Chef“ —2 
und wiederholt belobten Parforcetour bes bairiſchen Oberjägermeifters 
v. Holnſtein, der in ſechs Tagen den Weg von Verſailles nach Hohen⸗ 
ſchwangau und zurüd zu machen — „König Ludwig“ — heißt 
es weiter — — —E a raschen Erledigung ber = je a 
jetragen, er bat rief gleich. aı ommen und ohne Aufſchul 
entſcheidend beantwortet.” — So Tonnte dr am 23. Novbr. fpät Abends 
ber Reichskanzler, nachdem er eine legte Eonferenz mit ben bairifchen 
Miniftern gehabt, in das Zimmer feiner Räthe treten mit den Worten: 
„Die deutſche Einheit ift gemacht und der Kaiſer auch!“ Ein beutjcher 
Juwelier hatte dem Reichskanzler eine prächtige goldne Feder verehrt 
zur Unterzeichnung bes Friebensvertrages. Als nun Hr. Buſch in jenem 
bebeutungsvolfen Momente, patriotiich hingeriſſen, an ben Chef bie 
Bitte wagte, ob er fih wol ber Feder bemächtigen dürfe, von ber fo 
eben der Vertrag mit Baiern unterzeichnet worden, da ſprach gefligelten 
Wortes ber Kanzler: „In Gottes Namen alle drei, die goldene ift aber 
nicht darunter.” Erinnert das nicht an die geiberietanifsen Marginalien 
mit dem ftereotypen Endjage: Geld kriegt Er aber Keins! 
(Schluß folgt.) 





Verbote focialikifcher Schriften. 
Herrn Ed. Sad ift folgende Verfügung zugegangen: 
ſienedr en verfaßten, im Verlage von W. Brade hieſelbſt er- 
1 Anfer Säulen im Dienfte gegen, die Freiheit, 1874, 


2) Beiträ, ber Säule di 
e wäge du hule im Dienfte für die Freiheit, erſter 
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theoretischen Arbeiten Proudhon's waren eben mit feinem lebten Werke 
u einem gewiffen Abſchluß gelangt, da lohnt ſich's wohl ber je, auf 
ie mandherlei iehungen theils freundfchaftli theils -gejchäftlicher 
theils rein wiffenfhaftlicer Natur, in denen er ftand, eine Art Rückblick 
zu werfen. 
roudhon theilt das Loos aller wahrhaft guten Menſchen: die 
inde der Jugend find auch bie Freunde des Alters. — Tnüpften 
ich fpäter, k reicher feine Thätigkeit wurde, neue freundichaftliche Bande 
aller Art. Aber das aus der Jugend überfommene Exhtheil an Freund⸗ 
Schaft wurde darob nicht verkürzt. Da im Borhergehenden öfters von 
feinen Freunden die Rede gemelen ift, fo fei mir's geftattet, einige der⸗ 
jelben näher zu erwähnen. Bom hochbegabten Fallot und feinem früh- 
zeitigen Tod habe ich ſchon erzählt. Durch ihn war er mit Adermann 
und Bergmann bekannt geworden. Adermann, drei Jahre jünger als 
Keaubı on, ſtammte aus Älttirch und ftudirte anfänglich Theologie in 
tragburg; fpäterhin warf er B ausſchließlich auf Philologie und vers 
ea eine ganze Reihe Tleinerer und größerer Schriften, die ſich 
faft durchweg audi franzoͤſiſche Sprache beziehen. Ende der dreißiger 
gr fiedelte er aus Paris nach Berlin über, wo ihn die Empfehlungen 
urmoufs mit Alerander von Humboldt befannt machten. Humbolbt 
gervamn ihn lieb; feiner Protection hatte er e8 zu banken, baß er dem 
randenburgifhen Hiftoriographen Preuß für die Herausgabe der Werte 
Friedrich des Groken als Hilfsarbeiter beigegeben wurde. Dieje Ar- 
beiten ließen ihm Leit emſig jeinen Studien zu leben. Das Ziel feines 
Strebens war die Ausarbeitung eines franzöſiſchen Dietionnairs, ber Art 
etwa, wie es fpäter Littre herausgegeben hat. Auch in Berlin veröffents 
lichte er eine Reihe wiffenfchaftlicher Schriften über die frumzöfifche Spracke, 
darunter beſonders im Jahre 1842 ein Dictionnaire des Antonymes*" 
Wörterbuch ber Antonyme). Inmitten feiner Hoffnungen und Pläne 
wurde er krank und ftarb, in feine Heimat guehtgetebt, am 26. Juli 
1846 in Montbeliard im Schooße ber Seinigen. Alerander von Hum- 
bolbt ließ feinem Andenken auf dem — Kirchhof in Berlin ein 
Denkmal errichten. Sainte Beuve, dem ich diefe Notiz entnehme, fagt: 
„Die Eorrefpondenz Proudhon's wird ein dauernderes Monument und 
ein Iebenbigeres Denkmal für ihn fein.“ Bergmann, ein Alterögenoffe 
Proudhon's, ftammt aus Straßburg. Er ji einer ber bedeutendften 
Sprachforſcher, befonders_im Gebiete der altenordifchen Sprachen und 
noch heute am ber Univerfität feiner Vaterſtadt thätig. „Ich habe ein | 
Dugend Freunde, ſchreibt Proubhon nach Adermann’3 Tode am 22. Oct. \ 
1846 an Bergmann, die ich nie vergeffe, weder in guten, noch in falim- 
men Tagen; jte bilden einen wefentlichen Theil meiner Grifteng und ih 
denke ſtels an fie bei allem, was ich unternehme oder was mir paſſirt.“ 
Bon diefen Freunden, bie wir meift noch aus der Correfpondenz Proudhon's 
fennen lernen werben, find beſonders zu erwähnen: Giner der Brüber 
Halag; dev Ingenieur Tourne ux, fpäter Abtheilungschef im Minifte: 
Slim Ver öffentlichen Arbeiten; der Doctor Maquet, ein engerer Lands- 
*) Antonyme im Gegenjag AN Synonyme. Es beruht auf bem Grunde 
ERLEBEN BE 
om 2 en J 
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mann Proudhon's, welder fpäterhin in Dampierre-fur-Salon als Land» 
arzt practicirte; bev Maler Elm er ich, Deffirier u. a. Auch Antoine 
GSauthier und fein Gefhäfts-Kamerab Huguenet find nicht zu ver- 
efien. Ein Sohn bes Lehteren, wenn ic recht unterrichtet bin, hat 
Stoubhnn’s Tochter vor wenigen Jahren geheivathet. 

Wie ich ſchon Teilen erwähnte, bot Proudhon feine Stellung im 
Haufe Gauthier vielfa: egenheit, Tänger ober kürzer in Paris zu ver- 
weilen. Seine perſönlichen Beziehungen zu den „officiellen” Delonomiften 
datiren aus dieſer Zeit. In einem Brief vom 12. Mai 1844 an Berg- 
mann beißt es: „Ich habe bie ötonomiftiiche Coterie (denn man muß 
alles bei feinem Namen nennen), kennen gelernt und bin in ihre Lifte ein» 
gejhrieben. Man findet nette Leute unter ihnen, Männer von Wiffen, 
R undem Menfchenverftand, gutem Geſchmack, mit denen man gerne ver 
ehrt. 2 kann von biejen ‚Beziehungen nur gewinnen. Guillaumin, 
der Buchhändler, ift das Haupt der Brihderſchaft. Ex war fehr ent- 

jegenfommend, und ich denke, mich mit ihm bezüglich meiner nächften 

blication zu verftändigen; hat man nemlich einmal angefangen 
au finden, 0 folgen fi bie blicationen, wie Weinlefen. Was willft 

1 Der Buchhandel muß mir das wiebergeben, was mir ber Buch- 
drud genommen hat und ich hoffe, das fertig zu bringen.“ 

Im Winter 1844 auf 45 war es aud, wo Proudhon durch Karl 
Grün, ber ihn in Paris auffuchte, zum Exftenmal in engere Berührung 
mit deutfchem Leben und Streben trat. Grün hat in feinem Buche „Die 
fociale Be ung in Frankreich und Belgien’ ein fo lebendiges und geift- 
volles Bild Meiner Belanntichaft mit Proudhon gegeben, ba ich es füg- 
lich unterlafjen kann, hiebei zu verweilen. 

„Sie: feagen- mich“, ſchreibt Proudhon in einem Brief vom 4. Oct. 
1844 an Adermann, ob id Anhänger (partisans) habe. Sc geftebe 

‚nen ſehr demüthig — oder fehr ſtolz —; ich glaube nicht. — Gauthier 

indet meine Theorie fehr ein leuchtend, aber, fagt er, wer weiß, ob 
man nicht noch eine allgemeinere Theorie finden wird? Tiſſot erklärt 
zumbmeg, daß meine Metaphufit nichts werih jei; die Revue indepen- 
dante behauptet, daß ich mich getäufcht habe; Pierre Lerour wirft mir 
vor, Fouxier die erfte Beachtung bes feriellen Geſetzes zugeſchrieben zu 
haben, ohne ſich weiter auszufprechen; die meiften jagen, ® verftehen 
mid nit.“ Dies war das dit feiner bisherigen Propaganda! 

Konnte er hoffen, daß mit dem Erjcheinen der Contradictions dieſes Ver⸗ 
hältniß ſich weſenlich ändern werde? 

Es war erſt im Oktober 1846 als Proudhon ſagen konnte, er habe 
einen „partisan“ gefunben. Ein gewiffer Darimon aus Lille hielt ſich, 
mit foctalöfonomifchen Stubien befchäftigt, in Paris auf: er hatte alle 
Schriften Broubhon’3 gelefen, nichts war ihm entgangen. Sainte Beuve 
ge t ein anſchauliches Bild ber erften Begegnung Darimon’s mit Proudhon. 

darimon trat eines Tages im October 1846, bie eben gefauften Contra- 
dictions unter dem Arme, in ein Reſtaurant der Straße Notre-Dame- 
des⸗ Victoires Baurain) und erfuhr zufällig von Einem der Stammgäfte, 
daß Proubhon ebenfalls anweſend fei. Man ftellte ihn Proudhon vor. 
Nach einigen Nedensarten, mit denen Darimon debutiren zu müfjen 
glaubte, um dem Schriftfteller, den er verehrte, feine Bewunderung aus- 
zudrücken und die Prondhon kurz abfcpnitt, entwickelte fich folgendes Ge- 
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findet er Zerſtreuung; wer ſind Eure Nachbarn, Euer Umgang, Eure 
Beihäftigungen und Eure Zerftrenungen? Ich fürchte, Ihr werdet Lange 
weile haben; wäre dem fo, jo müßtet Ihr nach Befangon zurüdkehren, 
Ich wollte Euch nicht vorherjagen, daß Euer Umzug nad) Cordiron nur 
ein verſuchsweiſer fein follte: der Gedanke eines Verſuchs Hätte genügt, 
Euch abzuhalten, Aberhaupt etwas zu verfuchen; aber ich wollte Euch 
nicht in einer Eindde fterben lafjen, wißt e3; und wenn die Frühlings⸗ 
luſi Euch ſchlecht befommt, b werdet Ihr, ich wiederhole es, Eure Woh- 
nung in ber Stabt wieber beziehen. . 

Haltet Euch warm und kieidet Euch, forgfältig. Ich hoffe, Ihr 

un mig leben, wenn Ihr erſt die drei Wintermonate glücklich hinter 
abt. . - 
Was mich betrifft, ich arbeite bis fpät in die Nacht; das Wirths⸗ 
haus Iangweilt mid. A Bio) s, habt Ihr Hühner, Kaninden und 
Se. Pre für Thiere eiften Euh in Ermanglung von Menfchen 
eſellſcha 

Ich umarme Euch, liebe Eltern. 

Euer Sohn P. J. Proudhon. 

Proudhon ſollte ſeine Eltern nicht mehr lange behalten. Der Vater 
ſtarb ſchon, wie ich oben mitgetheilt, am 30. März 1846; die Mutter 
folgte ihm am 17. Dezember 1847 nad. Sie hatte ein Alter von 
73 Jahren erreicht. „Ceit ich Lyon verlaffen habe, fchreibt Proudhon 
kurz nad) ihrem Tobe an Maurice, habe ich weber Familie, noch Heimath, 
weder Beruf, noch Stellung; ich kann an dieje totale Auflöfung nicht 
glauben; ich gewöhne mic) nicht an diefe Idee, daß ich Niemanden mehr 
habe, ber fi) meiner annimmt, daß diefe alte Mutter tobt ift.“ 

Wie aus diefen letzten Zeilen hervorgeht, war Proudhon im Herbft 
1847 aus dem Haufe Gauthier ausgetreten. „Ich verlaffe, ſchreibt er 
am 27. Oftober an Bergmann, dad Haus Gauthier, wahrſcheinlich fir 
immer. Ich babe mid nur mit äußerftem Widerftreben entjchloffen, 
meine Stellung dieſen Herren gegenüber zu einer feften zu machen; ich 
inte etwas meinen Ideen und meinem Gejchmade Antipathiiches in 

er Natur ihrer Gefchäfte und befonders in ber Art und Weife ihrer 
Operationen. Biemlid, lebhafte Krititen meinerjeits, in Folge hievon 
wechjelfeitige Mißſtimmung bejtimmten mich plötzlich, meinen Abſchied 
u nehmen; er wurde weber angenommen, noch verweigert. Aber mein 
Entſchluß bedarf nicht der Sanction eines Dritten; in vier Tagen werbe 
ich Lyon Hinter mir haben und in zehn oder zwölf werde ich nach einem 
kurzen Aufenthalt in Befangon in Paris fein. 

‚Ich bin fehr zufrieden über meinen Entſchluß. Es ift lange genug, 
daß ich im Dienfte anderer ftehe; ich will nun auch Herr fein, feis 
aud nur über die Hütte des Wilden, über Leine und Angelhafen. Und 
wenn ich je wieber einen Patron annehmen fol, fo werde ich Sorge 
tragen, d es ein Fremder, ein Unbekannier iſt, keiner der mein Kamerab, 
mein Mitſchüler, mein Freund iſt; Feiner, der mein Zimmer betritt, der 
ſich meiner annimmt ober zu dem ich gehe. 

Ich habe alfo wieder meine ganze Actions- Freiheit und 200 Fre. 
vor mir; aber Guillaumin ift gemillt, mein neues Werk zu ver- 
legen, indem er mid für bie Taufenden Bogen bezahlt; er wird auch 
einige Artikel von mir ins Journal der Delonomiften aufnehmen. Die 
Gelegenheit wird weiter helfen.” 
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Aus ben Jahren 1846 und 1847 ift namentlich) auch die Gorre- 
ondenz Proudhon's mit dem oben genannten Buchhändler Guillaumin 
ehr interefjant. Es gab während und nach dem Erſcheinen der Contra⸗ 
ictions allerlei Heine und große Reibungen zwifchen ihnen. Dem bie- 
deren Buchhändler fanden die Haare zu Berge über verſchiedene Ab- 
jchnitte des neuen Werkes; er hatte ſich's zur Gewohnheit gemacht eine 
Art Brivat-Cenfur bei feinen Lerlagemerten durchzuführen und bemerkte 
p, fänem Schreden nah dem Drud, daß ihm ger Manches und gerade 
Schlimmfte, bie Ausfälle Proudhon's gegen die Gottesidee, entgangen 
waren. Proubhon beruhigt ihn und fegt dann wieder alle Hebel in 
Bewegung, um ben Verleger zu eiuer freieren Auffafjung feiner Ge⸗ 
ſchaftsführung zu bewegen. „Die Zeit naht, Herr Guillaumin, ſchreibt 
er ihm unter Anderem am 29. September 1846, wo ein Kampf auf 
Leben und Tod zwifchen dem Socialismus und der politiſchen Dekonomie, 
zwiſchen der Demokratie und Monarchie u. f. w. geführt werden wird. 
— In diefem Kampf fol man nicht die Kanonen, fondern bie Preſſe auf 
jeieen. te find in der Lage, wenn Sie wollen, aus ihrem Be 
Kampfplatz für alle Ideen zu machen. Beige Sie fi) unparteiiſch, 
nehmen Ste die Gelegenheiten beim — tufen Sie noͤthigenfalls 
die Kämpfer auf und Ihre Stellung wird_in ber evolution, welche 
fi) vorbereitet, eine ber ſchönſten fein. Sie wiffen, welche Rolle im 
a gebnten Jahrhundert ber Buchdruder und Buchhändler Bandoude 
ſpielte; Sie können ihn übertreffen um fo viel, als unfer Jahrhundert 
höher fteht, als jenes! 39 gedente, wie ein Anderer, in biefem Hand- 
gerenge meine Schuldigfeit zu thun und zweifle nicht, Herr Guillaumin, 
aß wir uns immer Derftänbigen werben; nur bezüglich der Angriffe 
anf die Regierung Bene ich mich der Souveramität Ihrer Eenfor-Scheere." 
Gerade das letztere Moment hatte in ben Contradictions manderlei Be⸗ 
fürchtungen bei Herrn Guillaumin wach gerufen. So bemerkie ex bei- 
jpielsweife zufällig, daß Proudhon im elften Capitel gelegentlich einer 
mi ihnung Louis Philippe's unmittelbar hinter dem Namen das feltiame 
Epitheton „Dernier roi des Frangais“ (feßter König der Franzoſen) 
gelest hatte. Solch' brusfe Anfpielung konnte fich der Ioyale Buchhändler, 
fett nur mit Aademifern zu thun hatte, nicht gefallen laſſen. 
oudhon that ihn ben Willen: „Ich habe, ſchreibt er am 29. Auguft, wie 
sie verlangten, die Worte geftrichen, bie nen Beatigtich ©. M. Louis 
Silippes 0 viel Kummer machten. Die Worte follten einen philofophi« 
ſichtspunkt reſumiren, der fi) nur nach vorausgegangener folge 
richtiger Lecture des Werkes verftehen ließ: Sie haben eine revolutionäre 
Drohung darin gefehen; ich habe einem Mann, ber nur feine Sicherheit 
fucht, nichts vorzumerfen. Ich weiß, daß Sie ftatt der Unabhängigkeit 
meiner Sprache viel lieber einen gerundeneren, mehr akademiſchen Styl 
und etwas gejhmeidigere Manieren juchten; allein hiezu wäre nöthig, 
mir etwas mehr Glauben an unfere Anftitutionen, mehr Achtung vor 
unſeren Sitten, mehr Hochachtung für bie Perſonen u geben. Da 
dieſe Bedingungen fehlen, fo erkenne ich nichts an als die unerbittliche 
Gerechtigteit meines Gemwifjens und id) wünſchte ben Stil der Hölle zu 
en um alles zu geigeln, was mir jaljch und unfittlich zu fein 
eint.“ 
Herr Guillaumin war über die ihm von Proudhon geſtellte Per⸗ 
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ſpective, ſein Geſchäft zu einem „Rampfplag“ zu machen, nicht ſonderlich 
erbaut. „Es ift vielleicht, ſchreibt er an Proubhon, gejchäftlich geiprochen, 
ein Unrecht, aber es ift mir unmöglich, mic des Einflufjes meiner 
Ideen und Meinungen zu entfchlagen, mögen diefelben noch jo beſchränkt 
fein. Es ift für mich ebenfo — eine Sache der Sympathie, wie eine 
Sache des Geſchäfts.“ Proudhon antwortei ihm in einem Brief vom 
31. Oktober nicht eben höflich: „Ich kann Ihren ſonderbaren Heroismus, 
mit dem Sie ſich brüſten, nur beflagen. Nehmen Sie ſich in Acht, 
Herr Suillaumin, ſich freiwillig zum Belenner und Märtyrer von Ideen 
zu machen, bie Sie nicht verftehen und file die Ihre Freunde, bie 
Delonomiften, keineswegs fihere Garanten find. Einzig die Eontroverfe, 
bie freie, vollftändige, ehrliche Eontroverje läßt felbft in die Hände ihrer 
Gegner die Werte der Seite gelangen, deren Sündenbod Ste, wie ich 
fürchte, eines Tages abgeben müſſen.“ Allein Herr Guillaumin ift uns 
erbiitlich. Er feht dem ftürmifchen Andrängen des Neuerers wohler- 
wogene Bedenken entgegen und macht ihm bemerklih, daß es 3. B. ficher- 
lich gegen den Zaft verftoßen würde, wenn ein Buchhändler, ber ſich 
mit der Herausgabe von religidjen Erbauungsichriften befaßt, and) irre: 
Tigiöfe, atheiftiiche Werke veröffentlichen wollte. Proubhon ließ fich dieſen 
Vergleich nicht zweimal machen und antwortet am 7. November: „Ich 
bedauere, mit Ihnen nicht übereinftimmen zu können bezüglich der Motive 
einer excluſiven Richtung, wodurch Sie Ihre Specialität als Heraus: 
jeber_rein öfonomiftischer Werke aufrecht erhalten wiſſen wollen und ich 
Be ten ganz offen, wenn Sie in Ihrem Gefchäft einem Proferip- 
tionsgeſetz unteritehen, wie der Kramladen für's Seminar, jo daß alles, 
was deu Ideen Ihrer Patrone zumider läuft, verfehmt ift, jo ftehen Sie 
nicht mehr unter den Fittigen der freien Forſchung, ber freien Preſſe, 
nicht einmal bes Sreihandels. Es handelt ſich nicht darum, Ihr Etablifjes 
ment durch allerlei Rhapſodien zu entehren, welche im Kopfe eines Socia- 
liften wachſen können, noch ſchmutzige Pamphleie zu veröffentlichen; es 
handelt ſich, wie ich die Ehre hatte, Jhnen in meinem vorletzten Brief 
u bemerken, darum, aus Ihrem Geſchaͤft den Kampfplag für die ſocialen 
deen zu machen, welche im Begriffe find, wie Sie ſehen können, die 
olitifchen, mijſtiſchen, diplomatischen und philofophifchen Ideen zu ab- 
jorbiren. Bon heute über zwei jahre wird die politifche Defonomie 
ober bie fociale Oekonomie oder die öfonomifhe Wiſſenſchaft oder wie 
Sie's immer nennen wollen, in der öffentlichen Meinung Alles fein 
und den höchſten Platz in ber Encyelopädie dev Menjchheit einnehmen; 
dieſe Wiffenfchaft ift im Seh, fi) zu conftruiren und, wenn dies auch 
noch nicht gefchehen tft, fo laſſen ſich doch ſchon ſchöne Anläufe erkennen. 

Provdciren Sie alfo, jo viei an Ihnen ift, den Kampf ber Ideen; 
forgen Sie insbefondere dafiir, Ylänner zu Redacteuren zu haben, deren 
& kreis höher und unfafjender ift, als der Bi derjenigen, welche 
gewöhnlich in Ihrer Revue das Wort führen, und deren Rolle, wie die 
meinige, bie ift, Kämpfer zu fein, nicht Richter. 

Die Herren Dekonomiften, nehmen Sie mir's nicht übel, haben 
noch zu viel Dinge zu lernen, um felbft in ihrer eigenen Specialität 
abfolut competent zu fein. Ich ſage das nicht, um die Verdienſte Ihrer 
Freunde herunterzufegen. Weit Worten, die nichts bedeuten, wie Laisser 

ire, Laisser passer, fann man heute nicht mehr Menſchen zufrieden 
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ftellen, die wiſſen möchten: Was man thun, wohin man gehen 
foll? (Que faut-il faire et par oü faut-il passer?) ch fehe voraus, 
daß die Socialiften fehreien werden, ich hätte die politiiche Oekonomie 
vernichtet, aber den Socialismus kaum mit dem Finger geftreift; bie 
Delonomiften werden dafjelbe Tagen, aber umgekehrt. n, wenn mir's 
gelungen wäre, Jedermann zu Boden zu fchlagen, fo hätte ich juft das 
Ziel erreicht, daS ich mir gejtedt hatte: die univerfelle Verſöhnung durch 
den univerjellen Widerſpruch. . . 

n ges unſer Publifum iſt noch nicht in der Lage, derlei Dinge zu 
verjtehen. 

Nachdem Proudhon aus dem Haufe Gauthier ausgetreten war, 
trat die Rothwendigkeit, für feinen Unterhalt zu forgen, wieber gebiete- 
tisch an ihn heran. Er wandte fi zunägit, wie ſchon aus dem oben 
mitgeteilten Briefe an Bergmann hervorgeht, an Heren Guillaumin, 
theils, um fi) über fiterarifche Arbeiten mit ihm zu verftändigen, theils, 
um durch ihm eventuell irgend eine paſſende neue Stellung zu finden. 
„Ich verlaffe, ſchreibt er ihm am 19. Septbr. 1947, das Haus Gauthier, 
mo ich feit vier Jahren beihäftigt war. Meine Abficht ift, mich be 
finitiv in Paris niederzulafjen, und ich frage ohne Umftände Ihnen 
an, ob Sie mir bei dieſer Gelegenheit von einigem Nuten ſein konnen. 

Das auf meiner legten Publication angezeigte Wert") iſt jo gut 
als fertig und ich wäre in der Lage, Shnen wöchentlich '/, bis 2 Bogen 
Manufeript zu liefern. Ich vechne auf etwa 18 bis 20 Bogen; aber 
je nach Ihrem Wuniche fünnte ich e3 leicht auf 30 ausdehnen. 

Können Sie fid) mit diefem Unternehmen befveunden und unter 
was für Bedingungen? Da id) nichts vor mir habe, jo würbe ich mich 
dazu verjtehen, wie ein Arbeiter bezahlt zu werben, jo und jo viel fir 
den Bogen, fir die erfte Auflage wenigitens. Diefer Modus würde für 
Sie nit lüftiger fein, al8 der, welchen wir für das Systeme des 
contradictions adoptirt haben. 

Ich weiß nicht, wie das franzöfiiche Publikum dies Ießtere Wert 
aufgenommen bat; aber Thatſache tft, daß in Deutichland bereits bie 
dritte Weberfegung angezeigt wirb.**) Ich habe zu gleicher Zeit das 
Libell eines Doctor Marz erhalten, die Miseres de la philosophie 
(Elend der Philofophie) als Antwort auf die Philosophie de la misere. 
— Es ift ein Gewebe von Grobheiten, Berleumdungen, Falfificationen 
und Plaginten. 

AU das läßt mich Hoffen, daß meine neue Arbeit zum mindeften 
den gleichen Erfolg erzielen wird; aber es handelt fih um Sie, nicht 
um das Ausland!“ Proudhon giebt dann weiterhin ein kurzes Bild 
feiner praktiſchen Kenntniffe, und bittet Herrn Guillaumin, eventuell an 
ihn zu denken, wenn es ſich um die Befegung irgend einer paſſenden 
Stelle handle. 

Allein der Lieblingsgedanke, die feft ausgefprochene Abficht, in ber 
Zeit nad) dem Verlaſſen des Gauthierihen Haujes, ift für Proudhon 





®) Die Solution du probleme social. 

**) Ob in Deutſchland Drei Mebrrfegungen ber Contradietions erfchienen find, 
weiß ich nicht; befannt find mir nur zwei, die von Karl Grün (Darmiiadt 1847) 
und bie von . Jorban (Leipjig 1847). 





die Gründung einer Bene, beren Name nichts anderes als Le Peuple 
(das Volt) jein dürfte. An Enthufiasmug file diefes fein Project fehlte 
& bei ihm jelbft wenigftens nicht, wie aus dem Nachfolgenden hervor⸗ 
geht, welches dem obigen Brief an Bergmann vom 24. October ent» 
nommen ift. „Nach fiebenjährigen Specialftudien, fchreibt Proubhon dem 
Freunde, habe ich nur die politifche Defonomie, um zu leben; und ba 
diefe politifche Defonomie nur Werth hat, wenn fie angewendet wird 

nanplicntion), fo folgt daraus, daß ih, um meinen Plag in ber 

jelichaft zu finden, eine Revolution machen muß. 

Ich gebe gerne zu, daß die Zufunft vielleicht eine andere Löfung 
diefes Dilemmas bringen wird; aber für den Angenblid fehe ich fein 
anderes Wiittel; und ic) wäre wahnfinnig, nicht kühn die einzige Chance 
ur Nettung zu ergreifen, welche mir bleibt. Es handelt ſich für mich, 

ie Brüde von Arcole im Kugeiregen zu überfchreiten; folglidy zu fiegen 
ober zu fterben; ich bin neugierig, wie das enden wird. 

In folder Gemüthsverfafung ‚gehe ich daran, mein Journal zu 
beginnen. Ich jage mein Sournal, obgleidh die Sache, das Geſchäſt, 
wie die Kaufleute fagen, nicht mir gehört; aber ich bin der Einzige, 
welcher dem Unternehmen Leben und Erfolg geben Tann. Der Brofpectus, 
weldyer theilweife von mir herrührt, ift fir jeden andern, als mich, un- 
tealifibar. Das ift jo wahr, daß Gründer, Redacteure, Actionäre und 
Subjeribenten große Mühe haben, zu willen, wie ich das fertig bringen 
werbe. Ich fage alfo, daß das Journal dag Meinige iſt; und verfiche 
darunter, daß es fih in allem nad) meinen Anſchauungen richtet: y sinn 
no (und wenn nicht, nicht). 

Du begreift, daß, wenn ich unter die Journaliften gehe, dies nicht 
heißt, ich werde meine Barke wie Die andern lenken und meinen künftigen 
Ditbrübern der Pariſer Preſſe eine Concurrenz in Worten machen; 
mögen jie ihr Metier treiben, fo gut ſie's verftchen. Mögen fie ihre 
Leitartikel, ihre Feuilleton-Romane, ihre ſchlechte Kritik, ihre verſchiedenen 
Mittheilungen und Annoncen verfaufen; das kümmert mich nicht. Wenn 
wir erſt jo weit find, werden mir fehen. 

Das Yourmal Le Peuple wird die erfte That der ökonomiſchen 
Revolution jein, der Schlachtplan der Arbeit gegen das Kapital, das 
Eentral-Organ aller Feldzugsoperationen, welde id) gegen das Eige:- 
thümer-Regime beginne. Von der Kritik gehe ich zum Handeln über; 
umd dieſes Handeln beginnt mit einem Sournal. Ich hoffe, daß die 
Redaction ebenjo originell fein wird, wie die Ausuahmeftellung, die das 
Blatt einnimmt; wenn ic am Leben und gejund bleibe, wenn einmal 
der Impuls gegeben und die Route vorgezeichnet ijt, werden die Mit- 
Helfer in Menge tommen und alles wird prüchtig gehen. 

Ich verfiehe Deine Kritiken bezüglid, des Ziteld meines Journals 
volllommen. Der Titel drängt ſich mir ſelbſt mit Gewalt auf; es ift 
im Hinblid auf die Tradition oder, wenn Du lieber willft, auf das 
Wiedererwachen des Volfes, daß man fid eutſchloſſen hat, den Namen 
Le Peuple zu wählen. Dan wollte ſich zugleih allen Leſern und 
Actionären des alten Journals „Le Beuple empfehlen... . . 

Ohne mich weiter viel um biefe Gründe zu kümmern, entſchloß 
ich mich fojort. Das Volt wird der Vorwurf meiner erften Nummern 
fein; das Volt, das collective Wefen; das Bolt, das umfehlbare und 
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göttliche Weſen, das iſt es, was in meinem Werke dominirt, aber, wohl- 
verftanden, von einem ganz anderen Gefichtspunft aus entwidelt und 
unter einer ganz anderen Form al3 im Contrat sociaL*) Go fehr 
die alten Theorien über die Souveränität des Volkes Ieer und vag, und 
deßhalb Tügenhaft find, fo ſehr Hoffe ich, daß Du meine Ideen Mar, 
pofitiv, ſowie unmittelbar und leicht realifirbar finden wirft.” 

B Die Zeit unmittelbar vor Ausbruch der Februar-Revolution mar 
nicht dazu angethan, ein ſolches Project zu begünftigen. Das Journal 
„Le Peuple“ erblidte ext fpäter und unter gänzlich veränderten Ver- 
hältniffen das Licht der Welt. Auch die „Solution du probleme social“ 
wurde von Prondhon nicht zu Ende geführt, wenigitens nicht in der 
Weiſe, als rein theoretisches Werk, wie es ber Verfaſſer beabjichtigt hatte. 
Die Revolution brach aus; der thatfächlihe Untergrund aller Verhält- 
niffe war ein anderer geworben; es galt, direct in die lebendige Wirk— 
lichkeit einzugreifen. Wir werden bald fehen, wie fi) Proudhon in 
dieſer „neuen Welt“ zurechtfand. 

In der Einleitung, mit welcher Proudhon zu Anfang des Jahres 
1849 die Grundzüge feiner Neform des Credits im „Peuple“ verüffent- 
lichte, gibt er uns felber deutlicher, als irgend ein amberer vermöchte, 
Rechenſchaft über alles, was in jener verhängnißvollen Zeit vor Aus- 
bruch der Revolution feine Seele bewegte. Freunde und Feinde milſſen 
ihm zugeftehen, daß ihn die Ereignifje wenigſtens nicht unvorbereitet 
gruen haben. Er hatte der Revolution ins Auge geſchaut, lange bes 
vor fie zur Wirklichfeit geworden. Die perfünlichen Eindrüde jener ewig 
denkwurdigen Zeit ſchildert er mit folgenden Worten: 

In ben letzten Monaten des Jahres 1847 arbeitete id in yon; 
ich hatte einen Correſpondenz- und Vertrauenspoften inne in einem Hand⸗ 
lungshauſe, das ſich mit Kohlen» und ZTransportgeichäften befakte. 

Während ich meine Briefe ſchrieb und meine Streitigkeiten fithrte, 
verfolgte ich mit Unruhe die politiiche Bewegung, den blinden und leiden» 
ſchaftuichen Kampf ber Oppofitton unter Barrot und Thiers gegen bie 
eonfervative Partei unter Guizot und feinem Herrn Louis Philippe. 

Die republitanifche Partei war damals noch in verſchwindender 
Minorität und wurde nur gelegentlich von ben Gegnern ber Regierung 
als Stiltze verwendet. 

IH ſah, wie der Kampf unter den verjchiebenen Nuancen ber 
roßen conftitutionell » monarchiihen Partei fi) mehr und mehr ent 
lammte und wie, Em vom Schauplatz dieſer Häglichen Debatten, ein 
Abgrund im Schooge dev Geſellſchaft, die von demokratiſchen und focialen 
Predigten bearbeitet wurde, ſich zu Öffnen begann. 

Das Banket von Chateau⸗Rouge, an dem die gefammte Oppofition 
theilnahm, an ihrer Spitze Obilfon Barrot, war für mid das Vor— 
zeichen der Kataftrophe. 

J Placirt, wie ich war, tief unten am Fuße des ſocialen Gebäudes, 
im Schooße der arbeitenden Maſſe, ich ſelbſt einer der erſten Mineure, 
welche die Fundamente des Gebäudes untergruben, ſah ich tiefer als bie 
Staatsmänner, welche fi im Uebermaß über die Nähe der Gefahr und 
alle Folgen des Umſturzes Herumftritten. Noch wenige Tage und beim 


* Rouffeau’s Werk ift gemeint. 
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geringften parlamentarifhen Sturme brad die Monardi 
unb die alte Geſellſchaft mit ihr. . 

Der Sturmwind fing an zu pfeifen bei ben Reformba 
Ereigniſſe in Rom, Sicilien, der Lombardei trugen dazu b 
der Parteien zu entflammen. Der Bürgerkrieg in ber Sch 
Aufregung aufs Höchte fteigen, bie Erregung der Geifteı 
Dintftertum wuchs und wuchs. Fürchterliche Skandalgeſchi 
liche Prozeſſe erregten ohne Unterlaß ben öffentlichen Ur 
Kammern waren Hr die Seffion 1847 auf 48 — nich 
— da erkannie ic, daß Alles verloren ſei: ich be 
na ris. 

Die zwei Monate, welche dem Ausbruch vorhergin 

wiſchen der Eröffnung der Kammern und dem Sturz des 

die mich die traurigfte, die troftlofefte Zeit meines ganzen ! 
Tod meiner Mutter, welcher in dieſen Zeitpunkt fiel, kom 
Bangniß nicht entreißen, die mich gefangen hielt; er mad 
damaligen Verhältnifien nur einen ſchwachen Eindrud au 
fühlte damals, wie jehr für ben Bürger das Vaterland ı 
Familie fteht. Regulus und Brutus wurden mir Mar. 

Republitaner von geftern und ehegeftern, Republifanı 
in der Werkſtatt, in der Stubirftube, zitterte ich vor Schr 
die Republik nahen ſah! Ich zitterte, Ing: ic, darüber, 1 
weber um mich, noch über mir, an das Kommen ber Rep 
zum mindeſtens daran nicht, daß fie fo nahe bevorftehe. 

‚Die Ereigniffe folgten fi, das Schidjal ging feinen 
— Revolution brady aus, ohne daß Jemand weder obe 
ie zu verftehen ſchien. Nun, was thun in einer Nevoluti 
werden, wenn max das Geheimniß, wenn man ihre Idee n 

‚Die Republifaner, im Uebrigen gering an Zahl, hatten 
an die Republik; aber fie Hatten weder ben lüffel zu 
Wiſſenſchaft von ihr. 

Zahlloje Kritifen der alten Geſellſchaft waren erſchie 
theils vag, voll von Sentimentalität und Myfticismus, eini 
mehr Philoſophie und mehr Vernunft; aber aus biefem Ch 
toriſcher Discuffionen brach für Niemanden ein Lichtftrahl 
Zogeßprefie kümmerte ſich nicht um die Frage: Die ungehei 
ihrer Leſer wollte nicht einmal etwas davon wiſſen. 

Und doch rüdten Revolution, Republit, Sorialismus, | 
Andere fich ftügend im Eilmarſch heran! Rt} ſah fie, ich 
floh vor dem demokratifchen Angehener, deſſen Räthſel ic 
lonnte: ein unſagbarer Schrecken bemächtigie ſich meiner 
mir faſt meine Denkkraft. Ich verfluchte die Conſervativen 
ben Korn der Opoſition lachten; ich verfluchte noch mehr bi 
ba ü & , wie fie mit unbegreiflicher Wuth an den Zun 
Geſeliſchaft rüttelte; ich — iejenigen unter mein 
welche mitten in ber Bewegung ftanden, ſich nicht in dieſes 
Taner abfurbe Gezänke um die Prärogative einzumiſchen aus 
vermuthet die Republik hervorbrechen ſollte. Man glaub 
man verftand mich nicht. 

Ich weinte über ben armen Arbeiter, dem ich zum 
Arbeit entriffen, ben ich mehrjährigem Elend anheingegebi 
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den Arbeiter, deſſen Vertheidigung mein Leben gewidmiet und dem zr 
helfen ich machtlos war. Ich meinte über die Bourgeoiie 4 
zuinir, im Banferott, aufgeheht gegen das Proletariat; ver 















der Ideen und das Verhängniß ber Umftäude zmangen mich, fie zu ver 
tümplen, damals, als id) lieber denn irgend Jemand geneizt war ſie 
zu beklagen. 


Bor der Geburt der Republik trug ich Trauer um fie und thai 
Buße für die Republik. 

Wer hätte fi, dafjelbe vorausſehend, nicht denfelben Beiĩ 
bingegeben? 

Diefe Revolution, welche im Begriffe war, in der ör 
nung auszubrechen, war das Anfangedatum einer ſocia 
von ber Niemand ein Wort verftand. Entgegen aller Erfahrnug, eur 
gegen ber bis jet in der hiſtoriſchen Entwidelung unwandelbar » 
ten Ordnung der Dinge, war die Thatſache im Begriff. 
geiegt zu werben, als hätte die Vorſehung diesmal lieder ſchlagen 
warnen wollen! 

So erſchien mir denn Alles entjeglich, unerhört gerade in y 
geichanung der Zukunft, welche jeden Angenblid zur Tha:ſache werden 
onute, 

In dieſer verzehrenden Augft empörte ich mich gegen dın Zauf der 
Dinge, id wagte, das Schidjal zu verdammen. Ich ſchalt die Steinaner 
ob ihrer Empörung mider einen verabſcheuungsöwidrigen X 
ärgerte mid) über dem Liberalismus dieſes erichrodenen P 
jept im Eril Buße thut für feine längft überlchten Reformen 
billigte den Aufjtand der Mailänder; meine Witufche galten den 
Bund und ich, ein Socialift, ein Schüler Voliaire's ud 5 
epplaudirte den Worten de3 Herrn von Montalembert, alg cu vor 
arijtofratijd;en Kemmer für die Cache der Freiburger Kefniten N 
Ich bitte ein Journal haben mögen, um den National, die Wi 
ale Organe von reforinijtiicher und vepublifanifcher Geſinnurg auf Tod 
und Leben zu befämpfen; den erften Redacteur der „Preſſe“ wünſchte ich 
zur Hölle: es gab minifterielle Scandale; ich hätte, glaub’ ich, wie der 
berüdjtigte Herr Genie, meine Seele Herrn Guizot verſchrieben. 

Ich war in der Agonie; zum Voraus trug ich die Schmerzen ber 
Republik und das Gewicht der Verleumdungen, welche den Socini.sntus 
treifen Sollten. 

Am 21. Februar Abends ermahnte ich noch meine Freunde, nicht 
zu kämpfen. Am 22. athmete ih auf, als id) den Rüdzug der Oppö— 
fition hörte: ich glaubte am Ende meins Martyriums zu ſein. Der 
23. follte alte meine Jllufionen zerftreuen. Aber diesmal war das Lors 
gefallen, jacta est alea, wie Herr von Lamartine fagte. Die Fuſillade 
beim Boulevard der Kapuziner änderte in Einem Augenblick meine 
Stimmung; die Sturmglocke von Saint-Sulpice erfüllte mid mit revolutin⸗ 
närem Enthuſiasmus. Ich war nicht mehr derfelbe Menſch: mein Ente 
ſchluß war gefaßt. 
in Ihr habt die Revolution gewollt, Ihr werdet die Revolution 

aben ... . 
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